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I 
Abhandlungen. 


I: 
Weber ben Bildungsgang Jeſu, befonders über den 


Einfluß der juͤdiſchen Erziehung auf die Entwicklung 
feines Meſſiasbewußtſeins. 


(δ iſt ein nie ruhendes, bem menſchlichen Geiſte ton 
Natur eingepflanztes Verlangen, ſich Rechenſchaft zu ver⸗ 
ſchaffen von allen bedeutungsvollen Erſcheinungen durch Auf⸗ 
ſuchung ihrer Urſachen und erſten Grünbe, Das Intereſſe, 
das wir an allen ſolchen Unterſuchungen nehmen, kann ich 
mir aber nirgends bewegter und unaufhaltſamer denken, als. 
bei der ploͤtzlichen Erſcheinung jenes Nazarethaners, der. nicht‘ 
nur alles übertraf, was man bisher in menſchlicher Daſeins⸗ 
form Großes und Herrliches (ab, fondern auch alle diejenis 
gem weit binter- fid) jurdd'lieB, welchen der unfchäßbare Vor⸗ 
theil zu Theil wurde, an ihn (id) anzulehnen und die Fruͤchte 
ſeines Geiſtes als fertigen Beſitz ſich anzueignen. 

Theol. Quart. Scr. 1838. 16. 1 
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Freilich fónute e& vergebliche Mühe zu fein fcheinen *), 
die allmählige Ausbildung einer Perſoͤnlichkeit nachzuweiſen, 
welche fi) fo ganz über die Menfchheit erheßt, und wenn 
! aud) als wirklicher Menfch bod) als ungleidhes Glied in ber 
Reihe der Menfchen erfcheint. Ja vermeffen kommt ein ders 
artiged Beginnen Dielen vor, welche überall Unheiliges ers 
bliden, wo ihr be(dyránfteé Ange unter bem weniger Wür: 
digen den verborgenen edlen, Keim nicht zu entdeden ver⸗ 
mag, unb anſtoͤßig mauchen Gemuͤthern von zarter Comple⸗ 
rion, welche ungeübt in ber unaufhaltſam vordringenden, nur 
die Wahrheit. ehrenden unb ſchonenden Forſchung von argem 
Schauder ergriffen werden, ſo oft das Licht der Wiſſenſchaft 
^im ben tief verborgenen Schacht des Glaubens. und des gott⸗ 
andaͤchtigen Gefuͤhles getragen wird. HE 

Was jenen "Zweifel angeht, — denn von den. andern 
. Snfinuationeg wenden wir und ohne Weiteres ab-—, fo ift 

zu erwägen, bag alles, was in den Kreis des Endlichen 
' eintritt und. innerhalb desfelben eine beftimmte Wirkung ber: 
| vorbringt, eine endliche und zeitliche Entwickelung durchläuft, 
deren genauere Erforfhung, wenn fie.auch nicht bie vollftäns 
Dige und zureichende Geſchichte des wie immer zur Entwicke⸗ 
lung Gekommenen nachzuweiſen vermag, jedenfalls ein nicht zu 
verachtendes Licht auf die Erſcheinung und ihre Wirkung wirft. 

Wir ſehen alfo bier abſichtlich von ber übernatürlicben 
Geburt Jeſu und allem dem ab, was als uͤbernatuͤrliches 





*) VIant, Geſchichte des Chriſtenthums In der Periode ‚feiner 
. eriten Einführung In die Welt duch Sefum und die Apoſtel. 
Göttingen, 1818, Thl. I. ©. 50. 
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VBildungsgeig Jeſu. 3 
Agens neben den jcitlitbeng ntl rein nauͤrlichen Potenzen 
und Einfluͤſſen zur Darſtellung des. Gottmenſchen thaͤtig ges 
weſen ift, und; betrachten ſie um. fo mehr wie eine latente. 
Kraft als die Art ihrer Wirkung fuͤr ſich ſo wohl wie auch in 
Verbindung mit natürlidyen Kraͤffen uns obllig unbekannt iſt. 
Dieſen uͤbernatuͤrlichen und außerzeitlichen Factor jedoch ganz 
zu uͤberſehen, iſt unzulaͤßig und müßte zu einer ſchlechthin 
falſchen Rechnung führen, wie ja aud) (dom bei jebem ger — 
wöhnlichen Menſchen das- Maaß feiner natürlichen Anlage 
als ein außerzeitlich.und übernatdrlid) Gegebenes in Anfchlag 
lommt; wir. müfen ihn vielmehr, nad) ber Analogie der ges 
fammten menſchlichen Natur, in ber Idee einer. außerordents 
lichen natuͤrlichen Begabung, einer „ausgezeichneten. geiftigen 
Naturanlage. mit in VBetrachtungsieben. Den zureichenden 
rund .hiefür finden: wir, ganz abgefehen von der evangelis 
(hen Schilperung feiner Geburt dx πνεύματος ayiov und 
feines voizeitlichen Seins ald λόγος ϑεοῦ,. ganz abgefehen 
‚von dem Schluß aus bem Reichthum feines, mit feiner 
fremden Weisheit genäbrten Geiſtes auf eine entſprechende 
Naturanlage, ganz abgeſehen don unſerem gemeinſamen 
Glauben an ſeine Goͤttlichkeit — ſchon allein darin, daß 
Jeſus als zwolfjaͤhriger Kunde im Tempel zu Jeruſalem 
ſolche Beweiſe ungewoͤhnlicher geiſtiger Groͤße gab, welche 
alle Anweſenden in ſtaunende Verwunderung verſetzten. Luc, 
2, 40 ff. ! 
Bedeutender als biefe Bedenklichkeit iſt die hiſtoriſche, 
inſofern man nach den Quellen fragt, aus welchen die Data 
fuͤr einen nur einigermaßen vollſtaͤndigen Entwurf der Bil⸗ 
dungsgeſchichte Jeſu geſchoͤpft werben ſollen. Unſre fanonis 





4. Ruhn, 
ſchen Evangelien übergehen bekanntlich bie Jugendgeſchichte 
Jeſu faſt ganz, unb ſchraͤnken fid) auf die Mittheilung ven 
Denkwuͤrdigkeiten aus ſeinem oͤffentlichen Leben ein. Die 
ſogenannten apokryphiſchen Evangelien, welche die Kindheits⸗ 
unb Jugendgeſchichte Jeſu hauptſaͤchlich zum Gegenſtand 
haben, wuͤrden als willkommene Ergaͤnzung jener dienen 
koͤnnen, wenn ſie ſich nicht durch ihre ausſchweifenden und 
aberwitzigen Fabeln um alle Glaubwuͤrdigkeit gebracht haͤtten. 
Und wenn man aud) annehmen wollte, bag unter dem bunt 
auége(dómüd'ten Gewande ihrer Erzählungen Diftori(d) swabre 
Züge verborgen fein möchten, fo ftebt uns bod) ihre Außer 
liche Auffaffung entgegen, welche bie Momente der geiftigen 
Entwidelung Jeſu gänzlich überfah. Das bedeutungsvoflfte, 
was. fie in diefer Beziehung zu erzählen wiſſen, ift bie Ans 
gabe, wie Jeſus die Buchftaben ‚erlernte *); woraus man 
auf den Gehalt des übrigen fchließen Tann. . 

Wollen wir mum dennoch über unfern Gegenftanb Kicht 


*) Arens, de evangg. apoc. in canonicis usu bistoric. crit. 
exeget. Gotting. 1835. pag. 32. In elnem Manuferipte ber 

, Corporis Christi Bibliothek zu Oxford, welded nad Grabe 
(jt Irenaeus I, 17.) ein apofryph. Cvangelium bed Leucius 
enthält, (tebt mit der Auffchrift: quomodo Jesus discendus 
erat literas bfe Stelle: Et coepit Magister imperiose eum 
docere, dicendo: dic Alpha. Jesus vero dixit ci; tu mihi 
dic prius quid sit Beta, et ego dicam tibi, quid sit Alpba; 
et ob baec Magister iratus percussit Jesum, et postquam 
| percussit eum, mortuus est, womit zu vgl. Thomae Evangel. 
cap. 14 tt. 6 bei Thilo codex apocryphus tom, |. 
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verbreiten und die Schranken durchbrechen, welche in den 
urkundlichen Darſtellungen bes Lebens Jeſu bei ben Evange⸗ 
liſten gezogen ſind, ſo wird dieß nur auf indirectem Wege 
geſchehen koͤnnen, indem wir von den uns bekannten allge⸗ 
meinen Verhältniffen, unter welden Seins lebte, und von 
dem Bilde aus, in weldem und der ‘vollendete Maun ers 
fcheint, Schläße ziehen auf bie Art der gei(tigen Cutmides 
lung, vermöge welcher er nad) ‚der zeislihen und rein menfchs 
lichen Geite ſeines Weſens Der geworben ift, als weldyen 
wir ih bei ben. Evangelifien erbliden. 

Jeſus wohnte mit feinen Eltern feit feiner früheften Kinds 
δεῖς bis zu feinem oͤffentlichen Auftritte zu Nazareth in Gali⸗ 
láa Matth. 2, 23. 21, ı1. 26, 69. Wir. 16, 6. Joh. 19, 9. 
Apofig. 22, 8 einfam und zurüdgezogen, wie man daraus 
fließt, bag 9tatganael, weldyer nur. zwei Stunden von Nas 
zareth in fana wohnte, nichts von ibm wußte oh. I, 45. 
46. Syn Nazareth wurde er erzogen ut. 4, 16. 24 vgl. 2, 
40. 52, unb die Elemente feiner. Ausbildung, wofern fie ir⸗ 
gendwie Drtlid) bedingt find, müßen bier aufgefucht werben 
oder nirgends. G8 iff daher ein ſeltſamer Einfall, wenn 
man zur Erklärung der Weisheit Jeſu auf bie Myſterien 
Aegyptens, wohin er mit ſeinen Eltern, den Herodiſchen 
Nachſtellungen zu entfliehen, gekommen iſt, hinweist, wie 
Celſus *), die Syuben in ihrem Galmub ἘΠ) und 9Inbere ***) 


*) Origenes cont. Cels, I. 28. 
Ὁ) Schóttgen, Horae hebr. II. p. 697 seqq. | 
***) Homiliae Clement. 11 u. III. δ. 42: 51. Evangel. Joann. 
Templar. hei Thilo, cod. apoc. I. p. 848. 849. 


6 — Ruben; 


Hethan haben: denn die Flucht nad) Aegypten fiel für Jeſus 
in eine Zeit, in welcher die geiſtige Empfaͤnglichkeit fo gut 

als ganz verſchloſſen ift der Aufenthalt in Aegypten war (o 
kurz unb vorübergehend *), daß απ Erlernung von Wiſſen⸗ 
ſchaften oder Kuͤnſte, — denn aud) ſolche, naͤmlich bie vor; 
geblichen magiſchen Kuͤnſte Jeſu leitet man baber —, gar 
nicht gedacht werden kann; der Einweihung in die Geheim⸗ 
ὅτε der Prieſter ſtauden überall: ſolche Hinderniſſe entgegen, 
daß diefe ſchwerlich von armen Juden in einem Zeitraume 
von ein Paar Monaten fiberibtinben ' werben ^ fonntéin, bei 
dem gemeinen Molke aber war allenthalben nur gemeiner 
Aberglaube zu finden **), welchen man zur Quelle ber: Weit 
deit Jeſu nicht wird erheben wollen. 

Welches nun aber die Erziehung Jeſu in Nazareth ges 
weſen und welchen bildenden Einfluß fie auf ihn gehabt babe, 
ſteht jet zu beantworten. Zum. Voraus überzeugt uns bie 
Aeußerung der Juden: πῶς οὗτος γράμματα διδε, un ue- 
μαϑηκως; baf er zu feines Rabbi Füßen gefeflen, ober wie 
‘wir fagen, feinen gelefrten Unterricht genoffen, wenn ihm 
gleich fpdter nicht nur feine Schuͤler, fondern felbft Archoeten, 
Schriftgelehrte und Phariſaͤer den Ehrentitel Rabbi gegeben 
baben Joh. 3, 2. Matth. B, 19. Und wenn man [εἶπε wie— 
berbolten eigenen Aeußerungen, daß er die Lehre, die er ver⸗ 
kuͤndige, von’ Gott empfangen unb von’ feinem Menſchen 
erlernt habe Joh. 7, 16 u. a., in aller Strenge auffagt, 
bunte es felbft fcheinen, bag er’ Überhaupt gar Beinen 





ι 2) Planck a. a. O. ©. 59. 60, 
**) Origenes.c. Cels, I. 12. p. 330 ed, de la Rue. 
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-. €dulunteridt genoffen unb im ftrengften Simme Autos 
bibaft oder vielmehr Theodidakt gemefen (ci. Allein der von 
Lukas erzählte Auftritt des zwoͤlfjaͤhrigen Jeſus im Tempel 
zu Sserufalem beweist offenbar das Gegentheil. Wenn er 
- bier in die Verfammlung: der Schriftgelehrten, welche über 
das Geſetz fid) wuterrebeteu, eilte, ihnen Fragen vorlegte und 
Antworten 'gab, welche die 3ubbret. in Verwunderung vers 
fegten, und darüber (eine Eltern und die fyeimreife vergaß, 
fo ſcheint damit überhaupt angebegtet zu fein, daß et alle 
dergleichen Gelegenheiten benuͤtzte, nm am Leitfaden bet Deis 
ligen Schrift feine Einfichten zu erweitern und darzulegen. 
Auch fpricht er dieß ſelbſt aus, wenn er feinen Eltern entſchul⸗ 
bigenb erwiedert: ri ὅτι ἐζητεῖτέ με; οὐκ ἥδειτε, ὅτι ἐν 
oig τοῦ πατρός μου δεῖ εἶναί με; Luc. 2, 49. Der Schluß 
von den Unterredungen über das Geſetz im Tempel auf bie 
Difputationen ber Schriftgelehrten in den Eynagogen‘, mele 
den Jeſus in Nazareth anzuwohnkn Gelegenheit patte, ers 
gibt fid) hieraus von felbft, wobei man fid) zur Beflätigung 
nod) auf bie Gewohnheit berufen faun, welcher er während 
feines Öffentlichen Lebens buldigte, im den Synagogen nicht 
blos an den Sabbaten, fondern au an andern Lagen zu 
lehren. 

Die Unterweifung ber Kinder. in ber Schule und zu 
Haufe war bei den Juden Überhaupt eine der erften Angele⸗ 


genheiten, und Bein Volk des Alterthums fann fid) hierin — ᾿ 


mit der jüdifhen Nation meffen, Schon ihr : Gefeßgeber 
Mofes har als göttlichen Befehl ihnen auferlegt: „Schärfe 
die Worte des Geſetzes, Syfraef, deinen Soͤhnen «im, und rede 
davon, wenn bu-in deinem Kaufe fißeft, und wenn du auf 


! 


. UI 


8 | 001 Kuhn, 


bem Wege geheft,. und wenn du bid) nieberlegft und wenn 
bu auffteheft, und binde fie zum Zeichen an deine Hand und 
babe fie zum. Stirnband zwifchen deinen Augen *) und fchreibe 
fie an die Pfoften deines Haufes und au deine X bore 5 Mof. 
6,7—9. Die Juden aber tragen nod) heutiges Tages, wie 
(don. zur Zeit Jeſu **), in unverftändig budoftáblidem Ge: 
horſame gegen diefe Verordnung ihre Poylacterien, Thotha⸗ 
phot, oder nach dem ſpaͤtern Ausdrucke Thephilin, an der 
Stirne und linken Hand beim Gebete. 

Die religidfe Erziehung unb Bildung der Jugend bes 
trachtete der Sube als eine heilige Obliegenheit, wie er denn 
ſelbſt unabläßig die Hl. Schriften durcforfchte. Joh. 5, 39. 
In der Geſchichte ber Suſanna wird gleich am Gingange 
bemerkt: xol οἱ γονεῖς αὐτῆς δίχαιοι, καὶ ἐδίδαξαν τὴν 
ϑυγατέρα αὐτῶν κατὰ τὸν νόμον Μωυσὴ ***), unb von 
Timotheus, ber einen heidnifchen Vater, aber eine Juͤdin zur 
Murter hatte, fagt der Upoftel Paulus: ὅτι ἀπὸ βρέφους 
τὰ ἱερὰ γράμματα oidag +). Der jüdifhe Geſchichtſchreiber 
Joſephus gibt nod) auéfüfrlidbere Nachrichten: Welche Ehr- 

erbietung, fagt er (Contr. Apion. I. 8), wir für unfere beiligen 
Buͤcher hegen, zeigt fid am beften in ber That. Denn obs 
gleich (don eine geraume Zeit, feit wir fie befigen, verfloffen 
ift, fo hat bod) noch Niemand weder etwas binzufeßen, nod) 
wegzunehmen oder abjuánbern fid) unterſtehen bürfen; es iſt 








*) Vgl. 2 Moſ. 13, 9. 16. 
**) Matth. 23, 5. 
***) Histor. Susann. v. 3. 
+) 2 Zimoth. 3, 15. IM 
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sielmehr allen Juden (dom mit der Muttermild eins 
gepflanzt, bag fie diefelben für gottlide Schrif— 
teu ad)ten, unb bei ben Lehren berfelben feit ſtehen bleis 
ben, unb wenn es bie Noth erfordert um ihretwillen (elb(t 
beu Tod mit Freuden erbulden *). Au einer andern Stelle 
bemerkt derſelbe Geſchichtſchreiber: „Wir Juden wohnen im 
feinem Lande, das am: Meere fiegt unb legen uns aud 
nicht auf Kaufmannſchaft, fondern wenden unfern größs 
teu Fleiß auf gute Erziehung unferer Kinder und 
Beobachtung der Geſetze, indem wir eine nad) denfelben ges 
nau eigerichtete Froͤmmigkeit für das Nothwendigfte in dem 
ganzen geben halten **).^^ Außerdem wird von Joſephus 
angedeutet M), bag die Kinder das Geſetz aus wen⸗ 





2 


*) Ilaoı δὲ συμφυτόν ἐστιν εὐθὺς ἐκ τῆς πρώτης γενέσεως "Iov- 
δαίοις, τὸ νομίζειν αὐτὰ ϑεοῦ δόγματα, καὶ τούτοις ἐμμένειν, 
καὶ ὑπὲρ αὐτῶν, εἰ δέοι, ϑνήσκειν ἡδέως. | 

**) Cont. Apion. I. 12. Malıora di πάντων περὶ παιδοτροφίαν 
φιλοκαλοῦντες, καὶ τὸ φυλάττειν τοὺς νύμους, καὶ τὴν κατὰ 
τούτους παραδεδομένην εὐσέβειαν, ἔργον ἀναγκαιότατον παν- 
τὸς τοῦ βίου πεποιημένοι. 

***) Antiqq. 1V, 8. 12. μανϑανέτωσαν δὲ καὶ δι, παῖδες πρώτους 
τοὺς νόμους, μάϑημα κάλλιστον καὶ τῆς εὐδαιμονίας aito». 
Und kurz vorher: καλὸν γὰρ ταῖς ψυχώις ἐγγραφέντας αὐτοὺς 
καὶ τῇ μνήμῃ φυλαχθῆναι, ὡς μηδέποτε ἐξαλειφϑῆναι δυνα- 
μένους, Cont. Apion. II, 18. ἡμῶν δὲ δντινοῦν si τις ἔροιτο 
τοὺς νόμους, ῥᾳῦν ἂν εἴποι πάντα, ἢ τοὔνομα τὸ tüvTOU' τοι- 
γαροῦν ἀπὸ τῆς πρώτης εὐθὺς αἰσϑήσεως αὐτοὺς ἐκμανϑάναν- 


Tag, ἔχομεν ἐν ταῖς ψυχαὶς ὥσπερ Eyneyapayulvovs. 


19 | Ruben. 


dig.lernen, welches bie beſte fuif und eine Urfache vielen 
Glädee (et. | Dn 


| Welches Gewicht bie fpätern Juden auf die Erziehung 
und Bildung der Kinder fegten , gebt aus unzähligen Aeuße⸗ 
rungen ber Rabbinen unb (don allein aus der Stelle ber 
Miſchna e) bervor, welcher zufolge ein Sohn im 5ten Sabre 
jum Leſen ber Bibel, im ioten jnt Bekanniſchaft mit der 
Miſchna, im »5tem jur Beobachtung ber 613 Gehote ber 


. , Sera unb im ı5ten Fahre zum Studium der Gemara anges 


leitet werden mußte **). 


Ausßer der haͤuslichen Erziehung, deren Zielpuncte und 
bewegende Hebel Jehpya ber einzig wahre, Iſrael vor. allen 
Voͤlkern der Erde auszeichnende und begluͤckende Gott, die 
Heiligbaltung des Geſetzes und der Propheten als wabrhaft 
göttlicher Schriften, ald der Quellen alles Gluͤcks und Heils 
Joh. 5, 39. 2 Timoth. 3, 15. unb aller aͤchten Wiſſenſchaft, 
die fefte Hoffnung auf den bevorftehenden, aͤberſchwenglichen 
| Glan; und Gluͤckszuſtand der Nation im Meſſias waren, 
hatten bie Juden noch beſondere theils oͤffentliche, theils 
Privat-Anſtalten für den Zweck ber Erziehung 

und Bildung: „Ju allen Dingen, fagt Joſephus, gibt 
ἐδ zwei Wege, die man in Einrichtung fowohl der ebre ale 
des Lebens ergreifen muß, wovon ber eine die Lehrſaͤtze, ber 
andere.bie Kebenöregeln im fid) begreift. Alle alten Geſetzge⸗ 


*) Thl. IV. S. 482 bei Hartmann, bie enge Verbindung bes 
Wo. T. mit bem N. Hamburg 1831, S. 377. 
**, Hartmann a. d, ἢ. | 
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ber haben einfeitig bald nur jenen, bald biefen Berborgeboben 
and ausgezeichnet, Unſer Gefeßgeber aber bat dieſe zwei 
Stüde mit großer Sorgfalt mit einaüber, vereinigt, indem 
er weder eine ſtumme Einrichtung ber Lebeusordnung hinsers 
laffen, nod) auch geftatten wollte, bag die Lehrfäte nicht zus 
φἰεί mit ihrer Ausbbung verbunden. würden. Er hat viels 
mehr alles vom Kleinſten bie zum Größten beflimmt angte. 
ordnet, unb damit fid) feiner mit bem 9Bormaube der Unwifs 
(cnbeit ent(dyulbigen koͤnnte, bat er Das Geſetz gufgefchrieben 
und uns zur Nichtichnur in allem binterlaffen. Auch hat. τ 
jelbft diefes für, δίς; Ankunft nicht hinlaͤnglich erachtet, bag 
wir cà eins zwei⸗ oder mebreremale angehört hätten, fonderg 
er machte nod) überbieg die bcftimmte Verordnung, daß 
wir alle fieben Zage, mit Befeitigung aller auc 
beru Geídáfte, um dasfelbe, wenn e$ vorgelefen 
würde, anzuhören und bem Gemütbe aufs tieffte 
einzuprägen, zuſammenkommen follten, welches 
wir bei allen andern Geſetzgebern nicht wahrnehmen *). 
Diefer letztern Bemerkung zu Folge ift es zunaͤchſt bie 


Synagoge und zwar. αἰ Pirdlide Berfammlung, . 


welcher. wir einen bedeutenden Einfluß auf bie Erzichung ‚und 
Bildung des Suben zufchreiben müßen, In den Synagogen⸗ 
verfammlungen, welche nicht bloà am Cabbate, (onbern aud) 
am Montag und Donnerstag bou: ben eifrigen Iſraeliten 


*) Contr. Apion. II. 17. 18. "Ovx εἰσάπαξ ἀκροασαμένους, οὐδὲ 
δίς, ἢ πολλάκις, ἀλλ᾿ ἑκάστης ἑβδομάδος τῶν ἄλλων ἔργων 
ἀφεμένους, ἐπὶ τὴν ἀκρόασιν τοῦ νόμον ἐκέλενσε συλλέγεσθαι 


καὶ τοῦτον ἀκριβῶς ἐκμανῦ ἄνειν. 


"X2 (o6, ubt, - 


befucht zu werden pflegten *), wurden (cit den Zeiten bes 
Antiochus Epiphanes ‚neben dem Spenutateud) auch bie proc 
phetiſchen Schriften des U. T. vorgelefen, Auf bie Vorle⸗ 


fung im Urterte folgte feit biefer Periode **) eine Auslegung 


des Vorgelefenen zum Zweck der Erbauung und der Belehrung, 
eine Sitte, auf bie fid) im 9t, T. (cbr viele deutliche S9tmmei(unz 
gen finden Luk. 4, 20. Apg. 13, 15 ff. 17, 2. 3. vgl. 1 Kor. 
32, 10. 30. 14, 5. 13. 26. Maimonides "wx, ber dieſe 
Sitte fál(d)fid) bis auf Efra zuruͤckfuͤhrt, ſpricht ſich daruͤber 
fo aus: Von ben Tagen Eſras an war ed üblid), daB bem. 
Vorleſer des Geſetzes ein Ausleger zur Seite ſtand, welcher 


dem Volk zu dolmetſchen hatte, was der Lector in dem 


Geſetze vorgeleſen, damit es den Sinn der Worte richtig ver⸗ 
ſtaͤnde. In den früberen Zeiten, wo noch der hebr. Urtert 
vorgeleſen wurde, beſtand die Dolmetſchung in einer para⸗ 
phraſtiſchen Uebertragung des Textes in den ſpaͤtern Volks, 
Bialert, eine Gewohnheit, aus welcher nachmals die: fog. 
Zargumim, bie oftaramäifchen Paraphrafen, entftanben, wo⸗ 


von die des Onkelos und Jouathan nod) ín das Zeital⸗ 
ter Chriſti fallen. Sei es aber aud), daß die Sitte, ben 


Urtert vorzulefen.,, im Zeitalter Jeſu nicht mebr üblich war, 

und bie efeftüd'e aus den Zargumims vorgetragen wurden, 
(o wiffen wir bod), daß dieſe umſchreibend waren und wie 
die gr. Ueberſetzung des alten Teſtaments mehr und weniger 


ein dogmatiſches Syſtem ausdruͤckten, welches aus dem Urs 





*) Hartmann a. a. O. ©. 372. 
2*) Vitringa de synagoga vet. p. 1015 seqq. 
***) Ber Vitringa a. a. 9. ©. 1020. 
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terte wicht. unmittelbar" hergeleitet war. - Dabei tute bie Gs. 
mofn5eit, über das Vorgeleſene einen ervotiternben, erbau⸗ 
lichen und belehrenden: Vortrag zu halten, keineswegs, (ons 
dern wurde, wie wir aus bem 9t. d. wiffen, beibehalten, 
gefeßt auch, bag in diefer Zeit bie Vorlefung aus dem Ori⸗ 
ginaltert bereits nicht mehr im Gaug geweſen. 

Aber bie. Synagogen waren nicht blos kirchliche Ders 
fammlungen, fondern aud) dffentlihde Schulen *), iu 
welchen Gelehrte und im Gefeß wohl unterridtete Juden 
zufammen famen, um über das Gefeß unb bie väterlichen 
Satzungen Vorträge, Unterredungen und Difputationen zu 
Balten ;. SBeríamml[ungen, von welchen höchftend das weibliche 
Geſchlecht ausgefchloffen war, während männliche Perfonen 
von jedem Alter offenen Zutritt hatten, wie wir aus der Ge⸗ 
ſchichte des zwoͤlfjaͤhrigen Jeſus im Tempel deutlich exfehen. 
An unfere Schulen darf man hiebei nicht denken, ſondern weit 
eher an die Echulen der griechiſchen Philoſophen, welche zu ife 
rem Volke und zu ber lernbegierigen Jugend ungefähr in beme 
ſelben Verhaͤlt niſſe ſtanden, als bit γραμματεῖς unb vouıxos 
oder νομοδιδάσχαλοι bei den Zuden. jene verfammelten 
fid) auf bem Markte,. unter den Hallen der Gomnafien, in 
bem Buben ber. Kaufleute, bei Gaftmählern und ähnlichen 
Gelegenheiten, um fid) ‚über die Öffenslichen Ungelegenhei⸗ 
ten, über Wiffenfhaft, Kunft unb eben zu unterhalten, 
zu unterrichten und zu bifputirem. Go (ammelteu fich bie 
Suben um einen berühmten gerer Sob. 7, 66.5 fo giengen 
die juͤdiſchen Gelehrten an öffentliche Pläge, im die Eynas 





*) Vitringa, l. c. p. 134 scqq. 


/ 
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gogen und den Lempel, ant über das ein; m tWeecen e). 


Suc; 8, 2. Job. 8, 33: E 
: Eine :andere auf den bepprltets Zweek des Gebet “μοῦ 


“der febre berechnete Anſtalt hatte jederhwohlhabeude Iſrae⸗ 


lite in ſeiner eigenen Wohnung, in bem fog. ὑπερῷον oder 
avwyeov. Dahin begab man fid) mit feiner Familie, bem 
Gebete und der Betrachtung ber göttlichen Dinge zu oblie= 
gen, abet aud) mit andern, Freunden ober Belannten, iu 
ber Abficht Aber das Geſetz ſich zu unterhalten und zu diſpu⸗ 
titeu **), egl. Apg. 1, 13.-2, 3. ‘Daß biebei aud) für den 
Jugenduntericht geforgt war, laͤßt ſich erwarten und geht aus 


Apg. 20, 7 ff. aufs beutlichfte Derbor, wo-erzählt- wird, bag 


ibef Joͤngling Eutychus, während Paulus ſprach, vom: Schlafe 
überwältigt aus dem dritten Stockwerke herabfiel. 
Außerdem gab es bei beu Juden auch noch Schulen 
von Privaten Es (erint námlid jedem - ‚ordentlicher 
Weiſe promiobirten Lehrer erlaubt geweſen zu fepn, im feiner 


Wohnung eine Schule aufzufchlagen und das Geſetz zu [eb 


ren; oder ΠῚ hatten’ Mehrere: zufammen eine (olde Schule, 
von welcher Art bie bes Torannuf, ***) geweſen 28 feyn 
(dent T). —— 

Endlich treffen wir beifallen cultivirten Völkern die Eins 


richtung, daß den Kindern, befonders ber bemittelteren Fa⸗ 





/ . . 
*) (Ὁ, Ernesti de scholis et doctoribus veterum Judaeorum 


et Christianorum, in feinen opuscul. theolog. P 573 ff. 
**) Vitringa, 1. c. p- 145 seqq. 
***) Apg. 19, 9. 
t) Vitringa, l. c. p. 156. 
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milien- Lehrmeiſter, Begleiter und Erzieher gegeben wurden Ὁ). 
Mir Ruͤckſicht auf bie SBerorbnung des jäbifchen Geſetzgebers 
5 Stef. 43,8 — 11...welcher au Folge bie Cebiten zum Lebe 
rerſtande erhoben wurden, und auf die Nachricht 2 Chronik 
17, 7—9 vgl. Nehem. 8, 1 ff. 9, 13, nad) welcher Leviten 
‚uud Prieſter mit ber Thora im bem Lande umbergegogen, 
um das Volt zu“.unterrichten, dürfen wir bei bem Juden ein 
Gleiches sorgué(een, und die Leviten als diejenigen betrach⸗ 
ten, welche, in ter. Regel von jenen als Hofmeiſter gebraucht 
wurden. Jeſus nun. gehoͤrte zwar feiner wohlhabenden Fa⸗ 
milie an; dennoch mag her lernbegierige Knabe, ber fid) des 
Wopfgefallens der Menſchen (dion frühe erfreute Luc. 2, 52%, 
bei verwandten ober. fonft befreundeten Gamilien fid) anges 
(diloffen haben...‘ 

Dieß find bie auf den Unterricht abzweckenden juͤdiſchen 
Inſtitute, welche bei der Frage nach dem Bildungsgange Jeſu 
in Betracht kommen: Faſſen mir Tendenz und Geiſt derſel⸗ 
ben, fo wie der juͤdiſchen Erziehung unb. Bildung überhaupt, 
in einem Ausdrude juíammen, fo. bezweckten ſie die groͤßt⸗ 
moͤgliche Einweihung des Geiſtes in die heiligen Nationals 
ſchriften, eine Unterweifung, bei ber e& darauf ankam, daß 
der individuelle Geiſt in ſeinem Fuͤr⸗ſich⸗ſeyn ſich aufgebe 
und als Neugeburt aus dem Geſetze des Nationalgottes her⸗ 
vorgebes Da dieſes Geſetz als unmittelbare göttliche Offen⸗ 
barung galt, und außer ſeinem muͤndlich fortgepflanzten 
Zweige und deſſen Erklaͤrung kein anderes menſchliches Ge⸗ 
ſetz neben. ihm beſtand, ba es vielmehr alle Zweige des 


*) Vitringa. t. e. p. 372 seqq. . |. 
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menſchlichen Wiſſens und Handelns, in£&c(onbere. bie Nor⸗ 
men des Staats⸗ unb Familienglebens aus fid erzeugte und 
mit ſeinem goͤttlichen Character ſauctionirte, fo-war das Ziel 
des Lebens, zu welchem ber Jude von ber Wiege au Dinge 
leitet wurde, göttliche Wahrheit und gbttlid)e Gerechtig⸗ 
Teit. Kein Volk des Altertbums kommt nur von Gerne der 
Hoheit und reinen Geiftigkeit gleich, womit der. Syube das 
menſchliche Leben auffaßte und burd) bie Erziehung zu bete 
wirklichen fuchte. Nirgends finden wir biefe (enge Einheit 
und Gtetigfeit des Unterrichts, der Bildung und: des. Lebens 
überhaupt; nirgends ba6 rein geiflige, ‚göttliche Princip fo 
unverfehrt gehalten, unb in einer [6 durchaus unmittelbaren 
und lüdenlofen Anwendung auf das Irdiſche und- det -Mens - 
(deu als bei den Syuben 5), Wenn der Grieche feinen ‚Knaben 








, *) Diefe Betrachtungen find nicht aus ber Luft gegriffen; fie 
bieten fi einem Seben von felbft dar, der.über die Ober- 
flähe mweafeben und mit uneingenommenem Urtheil auf bte 
Principien hiftoriídy wohlbeglaubigter Thatfachen eingehen mag. 

Joſephus beſtaͤtigt faſt woͤrtlich unſere Bemerkungen, und 
wenn ihm auch die Liebe zu ſeinem Volke die Begeiſterung 
eingab, womit er uͤber dieſen Gegenſtand ſpricht, ſo ſteht ihm 

doch uͤberall die Wahrheit der Thatſachen zur Seite, welche 
ſeine Darſtellung in der Hauptſache vollkommen rechtfertigen. 
In der Schrift Cont. Apion. liber II. $. 19 bemerkt er: 
Τοῦτο πρῶτον ἁπάντων τὴν «ϑαυμαητὴν ὁμόνοιαν fpi» dune- 
ποίηκεν, τὸ γὰρ μίαν μὲν ἔχειν καὶ τὴν αὐτὴν δύξαν περὶ ϑεοῦ, 
τῷ βίῳ δὲ καὶ τηῖς ἔϑεσι μηδὲν ἀλλήλων διαφέρειν, καλλίστην, 
ἐν ἔϑεσιν ἀνθρώπων συμφωνίαν ἀποτελεῖ. παῤ ἡμῖν yug μόνοις, 


οὔτε περὶ TOU ϑεοῦ λόγους ἀκούσεταϊ τις ἀλλήλοις ὑπεναντίους, 
ἢ 
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im Homeros unterrichten ließ, wenn er dieſen Dichter als 
den Inhaber und Juterpreten der goͤttlichen Wahrheit be⸗ 
trachtete und ſeine Schriften als poſitive Norm des Wiſſens 
um das Goͤttliche binftellte: fo. trat bod) alſogleich als Ge⸗ 
genſatz die Wiſſenſchaft der menſchlichen Dinge hervor und 
damit ein Zwieſpalt, der um ſo ſchneidender war, je weniger 
jenes Göttliche das Menſchliche zu befiegen vermochte, (o 
daß der gereifte (e[bftbenfenbe Mann den göttlichen Dichter 
und Führer feiner Sugend bei Seite legte, um das Wahre 
und Gute an andern Quellen zu fuchen. Mit bem Verluſte 
ber Einheit und Ötetigkeit des Lebens ging dem Griechen 
aber aud) die ſittliche Kraft und wahre Bedeutung beé(clben 
verloren, und er (ab fid) in eine endlofe Zerriffenheit gejeßt. 
Konnte fi ein Platon über diefen Widerfpruch nicht erhes 
ben *), wie mochte e$ er(t allen andern ergehen, bie au nds 
türlidyer Tuͤchtigkeit (o weit hinter ihm gurüd'blieben! 


ὁποῖα πολλὰ παρ᾽ ἑτέροις" υὐδ᾽ ὑπὸ τῶν τυχόντων μόνον κατὰ 
τὸ προςπεσὸν ἑκάστῳ λέγεται πάϑος, ἀλλὰ καὶ παρά τισι τῶν 
φιλοσόφων αὑτῶν τετόλμηται, τῶν μὲν τὴν ὅλην ϑεοῦ φύσιν 
ἀναιρεῖν τοῖς λόγοις ἐπικεχοειρηκότων , ἄλλων δὲ τὴν ὑπὲρ ἀν- 
᾿ϑρώπων αὐτοῦ πρόνοιαν ἀφαιρουμένων ; οὐδ᾽ ἐν τοῖς ἐπιτη - 
δεύμασι τῶν βίων ὄψεται διαφογάν" ἀλλὰ κοινὰ μὲν ἔργω 
. πάντων παρ᾽ Muiv, εἷς δὲ 0 λόγος ὃ TQ νόμῳ συμφωνῶν περὶ 
ϑεοῦ, πάντα λέγων ἐκεῖνον éqogo»' καὶ μὴν περὶ τῶν κατὰ 
τὸν βίον ἐπιτηδευμάτων, ὅτι δεῖ πάντα τὰ ἄλλα τέλος ἔχειν 
τὴν εὐσέβειαν, καὶ γυναικῶν ἀκούσειεν ihi xal τῶν δικετῶν. 
*) S. bie ganze Schrift de republica. Sm Eutpphron ſtellt ſich 
dieſer Zwieſpalt concretar bat in bet Frage: ἄρα τὸ ὅσιον, 
Theol. Quart. Schr. 1838. 18. 2 
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Mehr noch als hier müßte fid) bie jädifche Lebensanſicht 
und Die baruad) beftimmte Erziehung und Bildung ber Juden 
vortheilhaft barftellen, wenn wir von ben gebildetften Völkern 
der alten Welt auf diejenigen (eben wollten, welche bei ben 
Griechen nicht in bie € ule gegangen , eine eigene, aber 
noch υἱεῖ bedeutungslofere Weisheit zu Tage gebracht haben. 
Doc) dieß gehört nicht hieher. Genug, wenn es einlcuchtet, 
bag. zur Entfaltung eines tiefbegabten, auf das religibje Ses 
ben der Menfchheit einzuwirken beftimmten ‚Gemüthes keine 
Schule erfolgreicher beitragen Tonnte, als die jüdifche: 
Inwieweit aber Jeſus die Vortheile der juͤdiſchen Bil⸗ 
dung gemaͤß der oͤrtlichen und haͤuslichen Verhaͤltniſſe ſeiner 
Eltern ſo wie nach Mgaßgabe der Aufmerkſamkeit, welche 
ſie dieſem Gegenſtande ſchenkten, genoſſen hat: daruͤber laͤßt 
fido wur Wahrſcheinliches ausmitteln. Nazareth heißt im N. 
&. 9) πόλις Matth. 2, 23. uf, 1, 26. 2, 4., woraus her⸗ 
vorgeht, daß e$ frin ganz unbedeutender Ort war und eine Sy» 
nagoge und Schulen gehabt haben mug. Wäre indeffen ber Uns 
terricht bei den Juden mit großem Aufwande verbunden games 
fen, fo hätte Jeſus in den SBermbgenéberbáltniffen feiner Eltern 
vielleicht ein ‚bedeutendes Hinderniß einer forgfältigen Bildung 
gefunden. Uber. theile war nur ber aelebrte Unterricht (den 
Jeſus nicht genoffen) mit befonberem Aufmande verfnäpft.*®), 





ὅτι 00109 ἔστε, φιλεῖταε Una τῶν ϑέῶν" ἥ ὅτι φιλεῖται, 00109 
ἐστιν. I. p. 21, ed. Bipont. | | 
| *y Gm 9f. ££. unb bei Joſephus fomint ed nicht vor. Ν᾿ 
*) Gewoͤhnlich madte er felbft Meifen nothwendig; fo ging 
- Yaulus zu dieſem Bede nad Sernfatem. Apg. 22, 3. 


Bildungsgang Jeſu. 19 


theils läßt ſich nicht behaupten, daB feine Eltern in duͤrftigen 
Umftänden gelebt Dátten; wenigſtens folgte dieß nicht aus 
Matth. 8, 20 und 2 Kor: 8, δ᾽, obgleich Auetdingé der Cut, 
2, 24 (vgl: 3 Mof. 12, 8) angeführte Uinfaub-àli glänzende 
Bermidgensverhältniffe nicht benfen laͤßt *), — Cebell voir ἡμὴ 
auf der einen, Seite bei Jeſus ſelbſt eine tmgewbbntitbe Wiß⸗ 
begierde und einen dem gewöhnlichen‘ Entwicklungbgang vors 
auseilenden Drang für bas Religidſe und ΘΠ εἶ uf: 3, 
46 ff., fo ericheinen uns von der andern Seite feine Eitern 
befonders fromm und gewiflenhaft auf bie Vorſchriften "des 
Geſetzes haltend Luk. 2, 40; und man muß annehmen, nicht 
nur daß er Erziehung und Schulbildung überhaupt genoſſen, 
fondern auch mit ber Sorgfalt und bem Erfolge fie genoffen, 
welche im Einllange fteben mit feinem natuͤrlichen Streben 
nad) bem Hohern, mit der Frömmigkeit. feine Eltern und dem 
Geifte.ber Nation, welche auf die Erziehung: allezeit dus großte 
Gewicht gelegt unb die religidfe Bildung der Jugend aid eine 
' ber heiligſten Pflichten gegen das Geſetz geachtet hat Ὁ 


*) Walch miscell. sacr, p. 866 eqq Winer bib, MED. —— 


1. ©, 165. 

59) Hoͤchſt wahrſcheinlich liefen bi die eitern Je ſum auch ein itn d⸗ 
wert erlernen. (A duodecimo anno usque ad trigesimum 

. Christus delituit et artem fabrilem exercuit Lus. » a lane 
6, 3. Matth. 13, 55. Cornel. a Lapide Comment. ip N.T 
Tom. L. p.13. b. edit. August. Vindel) Denn aud) dieß ge⸗ 
hörte zu einer guten Erziehung (quicunque filium suum non 
docet äliquod opificium est ac si doceret eum latrocinium, 
ein rabdinifher Ausſpruch bel Lightfoot hor. heb. p. 616 
vgl. den talmub. £ráct. Pirke avoth 2, 2 u. Sota éd. Wagen- 
seil p. 597) unb felbft Gelehrte lernten und betrieben Handiwerfe 


2... 
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Daß fodann.feine Bildung unb Cuttvidelung allmähs 
lig vor fid) gegangen, . it hiemit (dou. ausgeſprochen. 


Jede andere Vorſtellung wäre doketiſch. Die Jugend Jeſu 


war kein bloßer Schein; die, evangeliſche Vorgeſchichte ſelbſt 
fagt: er habe zugenommen (nooéxonze) an Weisheit 
unb. Ultersund. Gnade vor Gott unb ben Menſchen fuf, 
2, 52, eint ‚Parallele ; ber :geiftigen und leiblichen Entwicke⸗ 
lung, welche nicht treffender hätte gezogen werden kͤnnen. 
Und während. feines Öffentlichen Lebens. gab er die unzweifels 
hafteſten Veweiſe feiner wahrhaft menſchlichen Natur, welde 
uns berechtigen, unter diefem Gefichtepuncte auch feine Ju⸗ 
gend zu betrachten. Endlich muß eben ſo unummunben aus 
erkannt werden, daß dieſe Bildung und bie Aumohligkei der⸗ 





(ee 

τι (wie waulus; ſ. Rofenmälter, Morgent. VI. 425 bte Anfiht 
ber Griechen hleraͤber: Wach smuth, heilen Alterth. TI. 1. 47 f. 
und überhaupt Winer bibl. R.W.B.1. €. 543). Daß Jeſus 
das Bimmerhandwerk erlernt und betrieben. habe, beris 
ten zuerſt die apolryphiſchen Evangelien: Evang. infant. arab. 

: eap. 38 u. 39, Evang. Thomae cap. 13 vergl. Act. Thom. 
p. 154 bei Thilo cod, apocr., fobann Juſtinus M. (ταῦτα 
db τὰ τεκτονικὰ ἔργα εἰργάξετο ἐν ἀνθρώποις ὧν, ἄροτρα 
P ξυγά [Plug und 30d] dialog. c. Tryph. c.88), δεῖ {Ὁ 
(fet Origeh. €. Cels. VI. c. 36: unb A. (f. Suiceri thesaur. 
Cecdes. 8. v. τέκτων). Mark. 6, 3 wird Jeſus wirtlih o. τέκτων 
genannt, wenn die gefeart mehrerer Codd, richtig if; Sti - 
geneé, welcher (dugnet (c. Cels. VI. c. 36), daß Jeſus im 
Kanon zéxro» genannt werde, Hest mit and. Codd, τέκτωνος 
dog. Doch (eint jenes urfprünglih, f. Griesbach in app. 
ad h. 1.: dagegen Fritzsche comm. ὁ. b. Ct. 
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ſelben eincm verbaͤltnißmaͤßigen Antheil ſelbſt an dem Hoͤch⸗ 
ſten und Tiefſten, was fi) in dem Bewußtſeyn des vollen⸗ 
deten Mannes ausgeſprochen, gehabt haben. Mehr noch! 
Dieſelbe Bedeutung, welche überhaupt der [Erziehung und 
Bildung gegeben, der Einfluß, der ihr als Erweckungsmittel 

des Geiſtes zugeſchrieben wird, mug auch hier auerkannt wer⸗ 
den. Es iſt aber bei allen großartigen Perſoͤnlichkeiten dieſes 
aͤußerliche Vehikel weder etwas zufaͤlliges und gleichguͤltiges, 
noch ruͤckſi chtlich feiner Wirkung etwas leeres und bedeutunge⸗ 
loſes, ſondern nach dem Geſetze der moraliſchen Weltordnung 
eben ſo abſichtsvoll, erfolgreich und nothwendig, als die na⸗ 
tuͤrliche Begabung. Die Geburt Syefu. als Jude und feine 
juͤdiſch- volksthuͤmliche Erziehung haben wir deßhalb neben 
feiner Naturanlage und Beſtimmung zum Meffias als ins 
tegrirendes Moment, — als zweiten nothwendigen Factor bet 
Erklärung feiner zeitlichen Erfcheinung und ihres Entwicke⸗ 
lungsproceſſes aufrecht zu erhalten. Das aber ift für. unfer 
Auge allerdings in tiefes Dunkel gefüllt, in welchem nábes 
ren Bezug beide ftufenweife begriffen waren, wie fie durch 
einander gewirkt haben zu derjenigen ſchlechthin einigen Geis 
ſtes⸗ und Lebensrichtung, welche uns in ber Perfſoͤnlichkeit 
Jeſu eutgegen tritt. Das juͤdiſche Element hat aud) andere, 2 
bod) begabte Geifter genährt, welche fid) bod) alle febr unz 
gleich zu Sefus verhalten. Sch will nicht fagen, bag εὖ in 
einem derfelben dag Meſſiasbewußtſeyn hervorgerufen und 
verwirklicht hat; denn dazu gehoͤrte die Meſſiasbeſtimmung 
unb bie ihr entſprechende natürliche Begabung, welche nad) 
ber Vorausſetzung nur allein Jeſu zu Theil geworden, ſondern 
das juͤdiſche Element erſcheint in bem Meſſias ſogar alterirt und 
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als ein ganz anderes, als εὖ für fid) genommen war, obey doch 
in ber Zeit ποῦ. Umgebung Jeſu verſtanden, erklärt und gels 
tend gemacht wurde; folglich aud) bei feiner Srziehung und. 
Bildung geltend gemacht wurde. Zum Beweis, dient ſchon 
ber allgemeine Widerfpruch, ben Jeſus bei feiner Nation, .feis 
ἢ nen Vorläufer und wenige Nathanaele ausgenommen‘, fand, 
pb er fid) gleid) durch fo ſtarke Beweife geiftiger unb firtlicher 
Hobeit und burd) bie offenbarfte Gunft des Himmels in Ans 
ſehuug alles beffen legitimiren konnte, was er von fid) und 
feinem Streben geltend machte. Beobachten wir den Gang, 
. welchen bie göttliche Erziehung des Menſchengeſchlechts über 
all nimmt, wp fie auf eine weiteingreifende Weile. zu. Zage 
tritt, fo treten ihre Organe, die providentiellen Menfchen, 
picht. mit einer uube(timmt wirkenden mächtigen Naturkraft 
. απ, welche ihre Richtung unb nähere Beſtimmung von Außen 
erhält, ſondern obgleich nothwendig durch das fie umgebende 
Aeußere angeregt, trägt ihr urfpränglicher Gieift in fid) fein 
eigenes Richtmaaß und zugleich das Feuer der gáuterung, 
nur dasjenige in fid) aufnehmend, was fid) mit ihm affis 
milirt und das andere umgeftaltend und Schritt für Schritt 
nach dem Maaße, ald es auf ihn eindringt, reinigend. Bes 
trachten wir darnad die Entwickelung Jeſu unter dem Eins 
fluffe der juͤdiſch⸗ nationalen Bildungselemente, fo unterfcheis 
bet fid Das, was ihm unmittelbar a[8 Bildungsmitrel für 
feinen Geiſt in der jübifhen Erziehung dargeboten wurde, 
von Dem, wa$ er fid) burd) bie Selbſtthaͤtigkeit und eigen⸗ 
thuͤmliche Natur ſeines Geiſtes geleitet wirklich aneignete, febr 
bedeutend. Dieſes ift keine Erweiterung, Steigerung ober 
überhaupt ſtetige Entwidelung von jenem; ſondern beide (tec 
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ben fich, obgleich das zeitliche Judenthum und nichts anderes 
auf Jeſus einwirkte, und in beiden dasſelbe Princip, die 
heilige. Schrift der Juden, anerlannt ift, geradezu entgegen. 
Wenn der zur Zeit Chrifti herrſchende Geift des Judenthums 
in. immer größerer Divergenz. von bem innern, auf den Deis 
ligen Nationalſchriften ruhenden Geiſte beffelben begriffen war, 
ob er fid) αἰεί fortwährend auf diefen ftütgte und einer volls 
lommenen Harmonie mit ihm fid) bewußt war, fo kehrte 
dieſes zeitliche und von ſeiner Wahrheit abgeirrte Judenthum, 
indem es Demienigen als Geiſtesnahrung geboten wurde in 
welchem der goͤttliche Geiſt des wahren Judenthums perſoͤn⸗ 
lich real geworden war, Schritt fuͤr Schritt, nach dem Maaße 
der Fortbildung dieſes Judividuums zur Selbſtſtaͤndigkeit und 
zum Bewußtſein ſeiner Beſtimmung, convergirend auf ſeine 
urſpruͤngliche goͤtiliche Wahrheit jurüd. In biefem Stejultate - 
liegt eine innere Norhiwendigkeit, gugleid) eine Einfachheit und 
Natürlichkeit des Proceſſes felbft, welche bie Wahrheit dess 
ſelben unzweifelbaft verbuͤrgen. Die Richtung auf den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Geiſt des Judenthums muß daher auch bei Jeſus 
als eingeboren betrachtet werden *). 


*) Man wird aus dieſer Entwickelung wohl ſehen, wie wenig 
gegründete Urſache Diejenigen haben, die dergleichen überall 
gefiiffentlih aus dem Wege: gehen. Das Intereffe des froms 
men Glaubens glaube (d) eben fo fehr gewahrt zu haben, als 
die Andern , welhe Sefum ohne Weiteres als Theodidacten 
hinſtellen. Tas ift er aud) nad unferer Erflärung; aber wenn - 
man über diefen Begriff. denten will, fo muß man über ihn 
hinausgehen. Der unvermittelte Glaube gat bios: als falher 


34 ^C ον ἢ Kuh, 


Aber troß dieſes Mißverhältniffes wird man doch nicht in 
Abrede ſtellen koͤnnen, bag der Geiſt Jeſu lediglich unter [οἷς 
chen Verhaͤltniſſen ſeine natuͤrliche Entwickelung beginnen und 
vollenden konnte, und daß ſomit dieſe als die allein adaͤquaten 
und nothwendigen Vehikel ſeiner Entwicklung betrachtet werden 
muͤßen. Jedes fremde Element, das man etwa herbeiziehen 
moͤchte, fidrt und ‚vernichtet den factifchen und rationalen 
Zufammenhang, in welchem Jeſus mit dem Judenthume 
mad) Geburt und Wirkſamkeit, Erziehung und Bildung fteht. 
Mobei nicht außer Acht zu laffen ift, tag Jeſus felbft fid) 
nirgends auf ein folches beruft, nirgends eine Uebereinftims 
mung feiner Lehre. mit fremder Weisheit, mit ben Anſichten 
. auémártiger Völker, nicht, einmal mit der MWiffenfchaft ber 
einheimifchen Gelehrten, Secten und Schulen behauptet, (on 
. bern jederzeit nur auf fein inneres, unmittelbar göttliches 
Bewußtfein, auf bie heiligen Schriften feines Volkes und auf 
bie lebereinftimmung ihrer 9Berbeigungen mit feinen Lehren 
und Leiftungen hinweist, Die Meffiasidee insbefondere, 
ale deren per(ónlid)en Träger und Vollſtrecker er fid geltend 
machte, if bem Zudenthume, in dem-Sinne, als fie von 
Jeſus aufgefaßt und verwirklicht wurde, ausfchließlich eigens 
tbümlid). Wenn fid) in andern alten Religionen, wie in 
bem Zendfpfteme in der Idee des Soſioſch (Erlöfer) Unklänge 





kein Recht, fih bem vermittelnden unb vermittelten voranzu⸗ 
ftellen, fo lange er fid in Wahrheit feines größeren frommen 
Grundes rübmen fann, fondern er muß Ihm nadfteben, weil 
ed mehr heißt, zu wiffen was man glaubt, als g(ais 
beu ohne zu wiffen, 
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davon finden, fo macht fie doch nirgends den Mittelgunct 
ber gefammten Religion und der ganzen Volksthuͤmlichkeit | 
aus, wie bei den Juden, Betrachtet man aber die Lehre 
unb Wirkſamkeit Jeſu, fo ift hier bie Mefitasidee mehr als 
irgendwo fonft ber Schwerpunkt, um welchen fid) alles Eins 
zelne dreht, aus welchem εὖ hervorgeht unb von dem ἐδ feine. 
eigenthämlichen, wejentlichen Beftimmungen erhalt. Mögen 
daher aud) nod) (o viele Sentenzen, religidfe unb firtliche 
9Babrbeiten, welche Jeſus ausgefprochen hat, in bem alerans 
drinifchen Hellenismus, in ben- Weberreften orientalifcher und 
griehifcher Philofophie, in den Lehrmeinungen des Effenis, 
mus und Sadducaͤismus nachgemwielen werden *): fie haben 
überail eine ganz andere Quelle, einen andern Sufammenbang .- 
unb eine andere Wahrheit, und fónnen bloß zum Beweis 
dienen, bag bie zerftreuten, gebrochenen Strahlen der ewigen 
. Mahrbeit in dem Menfchengefchleht (o allgemein verbreitet 
find, als fie felbft einzig und nothwendig ift. Sie find, nad) 
einem Ausdrucke des Clemens von Alerandrien ,. die wie der 
Körper des Dionyfos zerriffene Offenbarung bed λόγος, oder, 
wie Juſtinus M. fagt, der λόγος σπερματιχός. Ὁ 

Näher an der Wahrheit liegt die gewöhnliche jüdifche 
Behauptung, Jeſus habe ſeine Weisheit aus dem Unterrichte 
der Rabbinen geſchoͤpft **). Aber ſeine Thaten, welche mit 





*) ol, die betreffenden Schriften bei S afe, eben Sefu, 2. Aufl. 
6. 66. Winer, bibi. R.W.B. I. ©. 677. De Wette, bibt. 
Dogm. 3. Aufl. ©. 185 f. | uU 
**) 6. Lampe, Comment, in Evang. Joan. zu S0. 7, 15 und 
die mit Reqt verſchollene Schrift: das Goriftent9um enthält 
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feiner Weisheit auf gleicher Stufe: ſtehen unb aus derfelben 
Duelle geflofen und abzuleiten (inb, Tonute ihn bod) Niemand 
lehren. Sodann läßt fid) überhaupt Niemand in dem Sinne 
alé fein Lehrer annehmen, bag ihm derfelbe mehr gewefen 
wäre als ein bloße® Werkzeug ber frühern oder fpätern Ents 
widelung De(fen, was in feiner 9tatur unb SBeftimmung 
lag. Denn Derjenige, welcher den Meſſias zum Meſſias in 
bem erſt angenommenen Sinne gebildet, müßte vielmehr ſelbſt 
der Meſſias gemefen fein. Daun wäre hier der Sall. wirks 
' lid) eingetroffen, bag ber Meſſias burd) bie Mißgunft de& 
Schickſals in unverdienter SBerborgenbeit geblieben, und einer 
feiner Schüler igm wie die Rolle, fo aud) die That unb ben 
‚Ruhm: des Meſſias geraubt haͤtte. Aber die moraliſche Welt⸗ 
ordnung hat ein anderes Geſetz, dem wir mit Grund ver⸗ 
trauen, wenn wir aunehmen, bag das wahre Licht nimmer: 
mehr vor ſeinem Schatten in ewiger Nacht untergehen und 
dieſer in den Augen der Menſchen nicht nur, ſondern auch 
in der That bie Wirkung unb ben. Glanz gewinnen koͤnne, 
bie nur von jenem ausgehen. Wegen diefes Mißverhältniffes 
and ber moralifchen Unmöglichkeit der Sache ift aud) nicht 
- anzunehmen, was Strauß ausgefprocden bat, Jeſus möchte 
aus ber Schule Johannis ded Täuferd hervorgegangen fein. 
Endlich genoß ja Jeſus, nad) Joh. 7, 15., feinen gelchrten 
Unterricht und folglich faunte er auch feinen. berühmten, ges 
leyrten Mann, wie man bod) nad) der jddifchen Anficht an» 
nehmen müßte, als feinen Lehrer. Auch bie Geſchichte, welche 





keine uͤbernatuͤrlich geoffenbarte Lehre, Sendſchreiben au 
Dav. Friedlaͤnder 1794. 


* M 
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des Gamaliels ale Kehrmeifters Pauli gemenlich gedenkt, 
ſchweigt hieruͤber "gänzlich. 

Der legte Punct dieſer Abhandlung, die Erklaͤrung des 
Meſſiaebewußtſeins Jeſu, ſcheint der ſchwierigſte zu ſein. Vor 
allem iſt dabei feſtzuhalten, daß Jeſus der Meſſias war nach 
goͤttlicher Beſtimmung, bafi er alſo, menn er fid) dafuͤr aus 
gab, nicht einen zufälligen Gedanken ergriffen ober eine ihm 
nicht. zulommende Gewalt (id angemaßt, fondern in Kraft 
(cine& angeborenen per(óulid)en Characters unb nad) ber Noth⸗ 
wendigkeit feiner Beſtimmung gehandelt hat. War er aber 
ber Meſſias naturaliter und virtualiter und war feine Ers 
ſcheinung als Mensch, in&befonbere feine Fugend, kein bloßer - 
Schein, fo laßt fid) die Gntftebung feines Meſſiasbewußtſeins 
unmöglich als eine plößlihe magifche Wirkung auf ihn, wos - 
ber fie aud) gekommen fein möchte, denken; denn dieß widers 
ſpraͤche der Analogie aller wahrhaft menſchlichen, geiſtigen 
| Entwidelung. Sondern biejeó SDemugrfein muß das natuͤr⸗ 
liie und allmählige Refultat der Erweckung feines Selb (ts | 
bewußtfeins und Aushildung feiner natürlichen Anlage 
unter dem nothwendigen Einifluffe äußerer Verhaͤltniſſe, ber 
jüdifchen Geburt, Erziehung unb Bildung nämlich, geweſen 
lin. Denn aud) gegen das me(fiani(d)e Moment der Er⸗ | 
(deinung Sye(u,: verhält fid) bie juͤdiſche Erziehung. unb Bil⸗ 
dung nicht indifferent, ſondern wie dieſes Moment dort ber 
Schwerpuuct einer individuellen Erſcheinung ift, fo erfcheint 
(ὁ bier als bie Seele der ganzen jüdischen Volksthuͤmlichkeit. 
Die Mefftasidee ift dem CSyubentbume immanent und ftellte. 
fi im Fortgange der Entwickelung beófelben mit innerer 
Nothwendigkeit heraus. Daher war có nur natürlid) uud. 


- 
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* eben fo notbwendig, wenn fie als das Ideal des religidfen 


Lebens, als das Ziel aller Hoffnung unb alles Strebens der. 
Juden von Anfang an, bei dem Unterricht und ber Erziehung 
einen Hauptgegenftand der Grwedung des frommen Glaus 
bene ausmanıte, und von Syung unb Alt ale ber kraͤftigſte 
Hebel des auf die Zukunft gerichteten Gemuͤthes feſtgehalten 
wurde. Fiel nun aber in Jeſus, mad) ber Vorausſetzung, 
das per(ónlide Subjert mir dem meſſianiſchen woefentlid) 
gufammen, und war innerhalb feiner äußeren DBerhältniffe, 
insbefondere feiner Erziehung und Bildung, nichts, was tas 
meffianifhe Moment feiner Schheit unangeregt gelaffen "oder 
nur weniger begünftigt hatte al& das rein und gemein menfchs 
lide Moment der bloßen Sydbbeit, fo Tann man nicht anders 


urfheilen, al& bag die Gntmid'elung feines Meffiasbewußtfein 


ganz gleihen Schritt: gehalten haben müße mit der Entwicke⸗ 
lung feines Selbftbewußtfeind. Denn Beides fällt ja bier 
vdllig jufammen, Die Meffianitär ift. nicht eine von vielen 
Eigenfchaften an der Perfon des Meſſias, fondern Das, an 
weldem alles übrige Attribut und Modus ift, alfo fo zu fas 
gen bie Subftanz ber SDerfon, Wenn bierin: liegt, daß der 
Meffias als Meſſias fic nothwendig einmal erfennen mußte, 


'fo gewiß er nur überhaupt zur Celbfterfenntnig Pam, fo gibt 


bie Analogie der Entwickelung des Selbſtbewußtſeins beim 


Menſchen zugleich den Maaßſtab jener Entwickelung bei bem. 


Meſſias ab. Das Selbſtbewußtſein nun tritt beim Menſchen 
allmaͤhlig hervor, und die Zeit, in welcher es ſich mit unver⸗ 
kuͤmmerter Klarheit dem zu fid) ſelbſt gefommenen und feiner 
vollkommen mächtig gewordenen Geifte anfündigt, reicht viel 


‚weiter in feine Jahre pincin, als bie Seit, wo ἐδ nur übers 
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Baupt in ihm vorhanden ifte Syene Periode ift bie ber Manns 
κίε, unb ale, Mann bon. breißig Jahren zeigt fid Jeſus im 
ber vollendeten Entfchicdenheit unb Klarheit feines Meſſias⸗ 
bewußiſeins. Aber wie geſagt, nicht fo, daß es nicht ſchon 
viel πάθε, vorhanden. gewefen wäre, nod) aud) fo, bag e$. 
"etwa erft bei dem ‚feierlichen Momente der Taufe, bei welcher 
bie Wahrheit beöfelben von Dben Der bezeugt worden it, in 
ihm àut - vertrauensvollen Gewißheit ſich erhoben haͤtte. Wir 
| làugntn nicht, bag, (o wie es im Leben des Menſchen übers 
haupt feierliche 9lugenblid'e gibt, in welchen er fi d feiner 
Beſtimmung heller als fonft bewußt wird unb ber Zwed fcis 
nee Dafeins in feiner ganzen Bedeutung von ibm erkannt 
wird, die Taufe für Syefu& ein folder Moment war, in dem 
er das Signal vom Himmel jum Untritte feines Umtes ers 
lannte, Uber es überrafchte ibn nicht unvorbereiter, fo wenig 
als der göttliche Ruf dem Johannes in ber Wüfte unerwartet | 
tam. Seiner meffianifchen Beftimmung ſchon vorber (id) 
bewußt, wartete er auf cin goͤttliches Zeichen, das ihm den 
von Oben beſtimmten Anfang ſeiner meſſianiſchen Wirkſam⸗ 
keit verkuͤndigte. Als ein ſolcher, welcher wohl wußte, daß 
die Bußtaufe des Jodannes fuͤr ihn in dem Sinne fi nidt 
tdgue, im welchem alle übrigen auf ibn und bie von ibm ὦ 
ausgehende Geifteétaufe getauft wurden, als Meſſias, ftellt er . 
fib (don vor der Taufe (bei Matth. 3, 14 f.) dar. 

Es ift daher eine piychologifh und biftorifch gleich uns 
halıbare Anſicht, Jeſu (ei erft bei der Taufe oder gar "nod 
(páter zum Bewußtfein feiner meffianifhen Beſtimmung ges 
tommen. Biel confequenter war. (don Cerinthus troß feis 
ner Keßerei in diefem Puncte. Nach ihm ging Jeſu dieſes 
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Bewustſeyn gleichfalls erſt bei der Taufe durch Johannes 
auf, weil ſich nach ſeiner irrigen Lehrmeinung der- λόγος 


oder Meſſiasgeiſt, bie Kraft und Subſtanz des Meſſias, 


erſt bei der Taufe mit dem Menſchen Jeſus vereinigt hat. 
Setzt man aber, worüber bie philofophifche Haͤreſie ber neue⸗ 
ſten Zeit Peinem Zweifel, fo viel man weiß, Raum gibt, den 
Meſſiasgeiſt in bie angeborene Natur Jeſu Joh. 1, 14, 
. fo muß man aud) jenes Bewußtſeyn gleichzeitig mit bem 
Selbſtbewußtſeyn, alfo früher feßen, unb man darf die Taufe 
. in. feiner Weife weber als die ausfchließliche noch al8 die ers 
weckende Urſache desſelben betrachten. 


Kuhn. 


Tertullian als Apologet. 





J. Cinleitenbe Notizen über Tertullian. 


Eine der kraͤftigſten Naturen des chriſtlichen Alterthums 
war Quintus Septimius Florens Tertullianus, der die Reihe 
der lateiniſchen Kirchenſchriftſteller auf eine wuͤrdige Weiſe 
erdffnet 8 Er ſtammte aus Karthago, wo ſein Vater Gene 





*) Rösler im f. Sibilotb, b. K. V. Th. 3. ©. 2. hält mit $. 
von Hoven unb H. Lindner ben 9yinuciu$ Felir für diter, als 
&ertullan; mir fheint aber bod) Hieronymus bie Cade ges 
nauer gewußt zu haben, Vergl. Hieron. catal. script. eccl. 


e. 53. 
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furio im Heere des Proconſuls von Afrika war, und ſeine 
Geburt faͤllt ungefähr in bie Mitte des zweiten Jahrhunderts. 
Im Heidenthume geboren und erzogen, hat Tertullian wee 
nigftens ziemlich tief in bie Juͤnglingsjahre hinein dem beids 
nifd)em Unglauben und ber heidniſchen Unfitte angehört und 
hatte fchmähliche Bande ber Sünde getragen; wie er εὖ fels 
ber im einer feiner Schriften mit Offenheit andeuter *), 
Wann aber jene große Ummandlung in feinem Xeben vor - 
fid gieng, bie ibn zu Ehriftus und zu der ftrengften Gittens 
reinheit führte, und welche Veraulaffung insbefondere dieſen 
Umſchwung herbeigeführt und hervorgerufen babe, ift uns 
unbetannt geblieben. Vielleicht hat er aus felbfteigener Ers 
fabrung geſprochen, wenn er in feinem Apologetikus fagt: 
„Das Blur ber Martyrer ift ein Same für’d Chriften- 
ibum **); denn leicht mag and) ihn der hohe Muth der 
chriftlichen Helden zum Nachdenken über die Sache, ber-fie 
ihr Herzblut opferten, geführt, das. Nachdenken ihn zur Er — 
lenntnig, biefe zur Anerkfenntniß und zum Belenntnifle ges 
teitet baben. Die 9tegierungéjabre Marl Aurels gaben Wine 
reichliche Gelegenbeit. 

Daß Tertullian eine tuͤchtige wiſſenſchaftliche Bildung 
genoffen babe, davon zeuget faft jede Seite feiner Schriften, - 
und dafür bürget feine Bekanniſchaft mit der klaſſiſchen Cites 
ratur unb. mit der Gewichte und Mythologie des Alters 


ww 





5) De resurrect. c. 59.: „Ego me scio, neque alia carne 
adulteria comisisse, neque nunc alia carne. ad continen- 
tiam eniti.‘ 

**) Àpolog. c* 5o. : „Semen est sanguis Christianorum.** 
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ihums. Weitere Nachrichten uͤber fein fruͤheres Leben mangeln 
uns leider, intbefonbere fi find wir nicht in ben Stand geſetzt, mit 
voller Sicherheit den Beruf anzugeben, bent. er (id) gewidmet 
- hatte. "Auf eine Aeußerung des Eufebius bin, ber den Tertul⸗ 
lían einen genauen Kenner ber rdmifchen Geſetze nennt. *), und 
.im Rüdficht auf den häufigen Gebraud) juridifcher Ausdruͤcke 
und verfchiedener Vergleichungen, die Xertullian :vom Ges 
richtsweſen entlehnt, hat man lange Zeit allgemein in unfes 
| rem Kirchenſchriftſteller einen bedeutenden Rechtsgelehrten er⸗ 
plicken zu duͤrfen geglaubt, dem wohl auch die Autorſchaft 
des bekannten Tertullianiſchen oder Tertyllianiſchen Frag⸗ 
mentes in den Pandekten zuzuſchreiben ſeyn moͤchte. Su 
neueren Zeiten haben Manche diefe Anficht bei Seite gelegt, 
wie mir ſcheint, aus keinem anderen Grunde, als weil die 
orte des Euſebüus wohl nichts anderes ſeyen, als des al» 
en firdenpi(toriferá eigene, aus den (don berährten Aus⸗ 
druͤcken Tertulliaus u. ſ. w. abgeleitete Vermuthung. So wenig 
ich Lezteres geradezu in Abrede ſtellen moͤchte, ſo will es mir 
doch ſcheinen, die alte Vermuthung, Tertullian ſey Rechts⸗ 
gelehrter und wohl auch Anwald geweſen, haͤtte ſo leichthin 
nicht aufgegeben werden ſollen. Syd) weiß zwar wohl, daß 
der Gebrauch von Gerichtsterminis uͤberhaupt hiefuͤr um ſo 
weniger ein buͤndiger Beweis ſeyn koͤnne, als in jenen alten 
Zeiten das Gerichtsleben nicht in den Waͤnden eines Hauſes 
eingeſchloſſen, unb bie Gerichtspraxis ber Maffe des Volkes 
nichts Fremdes und Unbekanntes war. So wenig aber jene 





.3) Euseb. Hist, eccl. lib. II. c.2.: ,, Τερτυλλιανὸς τοὺς "Po- 
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Ausdruͤcke und Vergleichungen Tertullians an ſich und oben⸗ 
hin betrachtet, über Tertullians Stand unb Beruf. etwas Sie 
cheres zu geben im Stande find, fo koͤnnen fie bod) genauer 
erwogen und in Verbindung mit andern Momenten Beweis⸗ 
fraft erlangen. Nun ift. aber befaunt, bag. für ben römis 
ſchen Syüugling, ber nicht ber aferbauenben Klaffe und nod). - 
weniger ber Hefe des Volks angehörte, hauptſaͤchlich zwei 
Lebenswege, die zu Ehren und Steidotbümern führen fonuten, 
fid Öffneten. Der eine bie(er Wege führte durch bie Schulen 
der Rhetorik jur Rechtspraris, ber andere war ber der mili⸗ 
tärifchen Laufbahn. Nun fbnnte man freilich vermuthen, 
Tertullian babe als ber Sohn eines Centurio den letzteren 
Lebensweg eingeſchlagen; allein unverkennbar zeigt ſich in ſei⸗ 
nen Schriften eine Abneigung gegen diefen Stand, die nicht 
gaͤnzlich auf Rechnung ber damaligen chriſtlichen Anſichten 
geſchrieben werden kann, und bie ſchwerlich fid) fo geſtaltet 
haben würde, wenn Tertullian ſelbſt in die Fußtapfen ſeines 
Vaters getreten waͤre. Weit mehr hat die Vermuthung fuͤr 
ſich, daß Tertullian den zweiten breiten Lebensweg, den roͤ⸗ 
miſche Juͤnglinge zu wandeln pflegten, eingeſchlagen und ver⸗ 
folgt habe. Hiefuͤr ſpricht ſeine nicht gemeine Bekanntſchaft 
mit ber alten Literatur, Geſchichte und Mythologie, wie fie 
leichter der rbmi(de Sachwalter, als der römische Krieger 
fid) erwerben fonnte, Zur Rechtspraxis mußte ijn feine nd= _ 
tärliche. Beredſamkeit, bie in feinen Schriften fid) Tund giebt, 
mußte ihm die Gabe eines ben Gegner zerfehmerternden Witzes 
und bie Maffe der Syronie leiten, bie er handzuhaben wußte, 
wie keiner. Nehmen wir dazu, wie ihm die techniſthen Aue 
druͤcke ber Jurisprudenz und die Vergleichungen vom Ges 
Theol: Quart. Schr. 183% 16. 3 
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richtsweſen Der immer fo Jeicht bei ber Hand find, wie nicht 
er fie zu fuchen fcheint, fondern fie ihn, wie fie am häufige 
fien gerade da vorkommen, wo der Affekt des Redners in 
‘Einem Suffe die Worte berausfirömt und. an ein kuͤnſtliches 
"Suchen gar. nicht denken läßt; fo erhoͤhet (id) bie Wahrs 
ſcheinlichkeit, bag eine längere Rechtspraxis in fpäteren Jah⸗ 
.ten nod) diefe Reminiszenzen eingegeben habe.’ Dazu fommt 
noch, bag in den Ötreitfchriften Zertullians eine Advokaten⸗ 
taktik unverkennbar iſt. Dazu wollen wir freilich eine ger 
wife Kraft des Ausdrucks, bie an Derbheit grenzt, nicht‘ 
rechnen, denn es bat gewiß zu allen Zeiten grobe und höfs 
lide Advokaten gegeben; aber εὖ kommen bei Tertullian Wen: 
dungen vor, bie den Nechtsanwälden eigenthümlicy. (epu. fols 
len, wo er die Beweislait von fid) auf die Gegner abmwälzt, 
‚bie von ihnen erhobenen Beſchuldigungen ihnen ſelbſt wieder 
| aufait und dergleichen. 
Nehmen wir all' dieſes jufammen ; fo möchten wir fo 
Tai der Bermuthung beipflichten, S ertullian fep vor, feiner 
Belehrung Rechtsanwald gemefen, bis ein, wenigftens ct: 
was gemidtiger Gegengrund und eines Audern belehren kaun. 
Daß Tertullian nach ſeiner Bekehrung, als er wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon verheirathet war, Presbyter der katholiſchen 
Kirchengemeinde gemeje fey, ſagt Hieronymus ausdrüds 
lid *), ob. ju Rom ober zu farifago, darüber firitten die 





4) Catal, ‚seript, eccl. c, 53.: „Hic cum usque ad mediam 
aetatem presbyter ecclesiae permansisset, invidia postea 


et contumeliis clericorum romanae ecclesiae ad Montani 


dogma delapsus . .o.o0o 
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Alten und fireiten die Neuen. Semler hat (id) ausdrädlich 
für Rom entfchieden *), weil die Worte des bl. Nieronys 
mus: Neid und Schimpf von Seite römifcher Eleriter Dáts 
ten den llebertritt Xertullians zur Sekte der Montaniften 
veranlaßt, ebenfofehr darauf hinweifen, als einzelne Ueußes 
tungen | Zertulliané ſelbſt, die ſeinen Aufenthalt zu Rom 
kund geben. Dagegen hat ſich der gelehrte Du Pin und in 
neueſten Zeiten Neander für Karthago entfchieden, da Ter⸗ 
tullian ín verſchiedenen zu verſchiedener Zeit abgefaßten Schrifs 
ten als ein zu Karthago Anfäifiger; rebe, 

Su mittlerem Mannesalter trat S ertullian, wie NHieros 
mpmué fagt **), zur Sekte der Montaniften über, unftreis 
tig der größte Mann dicfer Partei, der diefem feltfam ges 
falteten Ganzen wenigſtens einigen Salt und einige Ver⸗ 
nünftigkeit gab. - Abermals fehlt uns hier eine chronologiſch 
richtige unb zupverläßige Beſtimmung, und es iſt nur Vers 
muthung, freilich nicht unwahrjcheinliche-und aus 3 ertulliané 
eigenem Schriften befonders von Dr. Nöffelt und P. Lumper 
abgeleitete, daß fein Austritt aus der Kirche geben. bit 
Sabre 206 bis 202 falle, Höchft wahrſcheinlich ift, daß Ter⸗ 
tallian nie mehr qur Kirche zurückkehrte, unb wenn der heilige 
| Auguftin recht berichtet vr), ward Tertullian in ber lezten Zeit 
ſeines Lebens Stitter einer eigenen efte, bie nad) ibm fid) 
nannte. Sein Tod wird bald um'é Fahr 220, bald um ein 
paar Dezennien (páter angeſezt. 





*) In ſeiner Ausgabe opp. Tertull. Tom. V. dissert. 1. 9. 2.. 


P. 222—227. 
**) Catal. script. eccl, l. c. 
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II. &evrtullían?8 innerer Beruf zum — 
‚Upologeten. | 


J 


. Saffen wir jest vorzüglich Tertullian als Apologeten ins 
Auge, denn in biefer Beziehung bat er unftreitig den größten 
Ruhm erlangt und unter den Alten bie Palme errungen. 

Zertullian hatte ohne Zweifel inneren Beruf zum Apo⸗ 
logeten des Chriftenthums. Gelber im Heidenthume geboren 
und erzogen, ‚hatte er an fid) die Kraftlofigkeit des Heiden⸗ 
thums fennen gelernt, hatte erfahren, wie es nicht ben Fries 
ben der Seele, nicht die Ruhe in ben Gtürmen der Keibens 
haften, wicht die Sicherheit in ben Gefahren der Welt, 
nicht bie troftvolle Ausficht im Blicke auf das Grab und 
was hinter ihm liegt, zu geben im Stande fep. Defto tie 
fer und lebendiger hatte er nachher die heiligende Kraft des 
Chriſtenthums an fid) felber erfahren, batte im Gegen(atge 
zu feinem Heidenthum und. feinem unfittliden Wandel ben 
unvergleichlichen Werth ber Chrifiusreligion kennen gelernt. 
und er(céte fie jet. mir um fo ſtaͤrkeret Liebe, und mit allem 
Seuer der Begeifterung. Darum fprad) er jezt aus dem in⸗ 
ner(ten Herzen heraus für das Gfriftentbum, (prad) mit eis 
ner Wärme, wie fie nur das Gefühl eigener Stettung vom 
Rande des Abgrunds gicht, ſprach mit einer lebendigen Ue⸗ 
: Dergeugung und lebensfraftigen Beredfamteit, wie fie nur 
aus der Fülle der Begeifterung bervorfließt. Damit verband 
er eine Furchtloſigkeit und Kuͤhnheit, wie ſie nur der hat, 
der weiß, daß er jezt im Beſitze der koſtbaren Perle iſt, ge⸗ 
gen die alles Andere als Auskehricht betrachtet werden muß, 
und ba ihm dieſen Schatz Feine irdiſche Macht und keine 
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Gewalt dieſer Welt zu rauben im Stande ſey. Das Chri⸗ 
ſtenthum battee)n gerettet, das wußte Tertullian, ſollte er 
nicht auftreten fuͤr die Sache des Chriſtenthums gegen ſeine 
Gegner, nicht auftreten mit der Begeiſterung und Entſchie⸗ 
denuheit des Neophyten? Und wer konnte beſſer unb mit ſtaͤr⸗ 
kerer Ueberzengung den beſeligenden Einfluß des Chriſten⸗ 
thums auf die Veredlung und Beſſerung des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes darthun, als gerade er ſelber? Hatte er doch ſel⸗ 
ber erfahren, daß im Chriſtenthum eine Kraft liege, die da 
ſiegt über Welt unb Fleiſch. Darum ſtellte er es aud) ganz 
beſonders heraus, wie nur die groͤbſte Mißkennung und ab⸗ 
fichtlich⸗boͤsliche Entſtellung bie gangbaren Vorwuͤrfe dem 
Chriſtenvereine aufbuͤrden koͤnne, wie das Chriſtenthum viel⸗ 
mehr in feinen herrlichen Wirkungen zur Veredlung unb Befe 
erung der Menfchheit feinen göttlichen Urfprung und Chas 
rater. ermeife und. Allen Fund tbun, bie nur nicht abfichtlid) - 
ihre Augen gegen bie Thatſachen des täglichen Lebens vere 
(diógen. Deßhalb nimmt Zertullian eines feiner. Hauptars 
gumente aus den Sitten der Chriften *), zeigt, welche Um: 
wandlung mit Jedem, ber bon dem Heidenthum zu Chriftue 
fi fe)re, vorgehe, wie. der Unzüchtige keuſch unb lauter, 
der Ungerechte ein Mufter der Gerechtigkeit werde, wie ber 
Untreue zur lauteren Treue, der ungehorfame böfe Sohn zur- 
willigzaufrichtigen Folgſamkeit und Zucht fid) binmenbe 99), 
wie alſo gerade das Chriſtenthum geeignet ſey, der Welt 





*) Vgl. Apolog. c. 39. 
**). Vgl. Apolog. e. 3. 
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fon beßhalb Heil zu bringen, Det Welt, bie wm, mit. 
dem Weltdank lohne, . 

So hatte den Tertullian der Gang feines eigenen Les 
bensd zum Apologeten gebildet, wie nachmals den heiligen 
Auguftin, und es i(t bieg ber erfte Punkt, der feinen Beruf 
| gum Vertheidiger feines Glaubens und feiner Brüder begruͤn⸗ 
dete. Er batte bem Chriſtenthum fein wahres Leben zu dans 
ken, darum mußte er fuͤr das Chriſtenthum ſprechen, er 
hatte den Segen der Chriſtusreligion au fid) ſelber erfahren, 
barum konnte er mit aller llibergeugungéfütle ſprechen. 

Als dad Zweite, was ben Zertullian.. zum Apologeten - 
befäbigte , begreifen wir ben Reichthum feines Geiftes unb 
die Fülle feiner Kenntuiffe. Ein entfchiedenes kraͤftiges Tas 
lent verräth fid) in allen feinen Schrifien, ein Talent, ba. 
von der Natur reichlich begabt {{ mit einer nie verfiegenden 
Quelle der Gedanken, ‚mit einer Gewalt bet Berediankeit, 
bic jede Widerrede erdrüdt unb ben Gegner vernichtet, mit 
einem Feuer der Phantafie, bie immer neue Bilder ſchafft 
und in ben frappanteften Compoſitionen unerſchoͤpflich iſt, 


mit einem ſchneidenden Witze und einer beißenden Ironie, 


die den Polemiker ſchon zum Voraus ſeines Sieges verſichert. 
Wir wollen zwar nicht laͤugnen, daß manchmal ſeine Kraft 
‚ mehr in der Gewalt der Worte als in ber der Beweiſe liegt, 
daß er mitunter mehr hinreißt, als überzeugt, mehr mit der 
, Satyre geifelt, als widerlegt, mehr ben Gegner verfiummen 
macht, alé durd Gründe zurüdweist; aber welchem ents 
fchiedenen feurigen Redner ift nicht (don das Gleiche begeg⸗ 
— mt, und wer will ibn barob anflagen, wenn es bei ihm 

kein unreblidoer Kunftgriff ift, ber überall bie Kraft ber Ber 
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weife erfeßen fol? Mit dieſen matürlidóen Gaben verband 
Zertullian eine Fülle von Kenptniffen, und eine reiche Ge⸗ 
lehrſamkeit. Die Weltgeſchichte und Roms Geſchichte inde 
beſondere liegt vor ihm bis in die kleinſten Details offen, die 
ſpeziellſten Umſtaͤnde ſind ihm bekannt und bieten ſichkihm 
dar zur Verfolgung ſeines Zweckes, er weiß ſie zu benuͤtzen. 
Die Syſteme der alten Philoſephen ſind ihm bekannt und 
dienen ihm zu vielfachen Vergleichungen mit der chriſtlichen 
Weisbeit. Der Wandel und die Sitten der Philoſophen und 
der großen Männer ber Vorwelt, ihr Benehmen in einzels 
nen Sallen, wie ber Totalcharakter ihres Lebens bieten fid) 
ibm bar zu frapparten Contraften mit dem Wandel und 
den Sitten nicht bío8 ber chriſtlichen Helden, fondern ber 
Mehrzahl der Gläubigen. Die antife Myrhologie iít ibm 
nad) allen Richtungen hin erſchloſſen und giebt ihm das 
Mittel, ben Polytheismus in ſeiner vollen Unvernunft zu 
entlarven. Die ganze klaſſiſche Literatur der Griechen ſowohl 
al& der Nömer liefert ihn Materialien zu feiner Polemik. 


Dabei kennt er das Leben feiner Seit auf das Genaueſte, 
fennt feine Gebrechen unb Mängel, feine €ádyerlid)feiten und 
Schwächen, bie Verkehrtheit und Verdorbenheit nach allen 
Seiten. Su das Jnnere des Privatlebens, wie in das Weite 
und Große der Deffentlichkeit bringt fein fcharfer Blick, das 
Thun.und Treiben feiner Zeitgenoffen ift ihm erfchloffen, er 
ſieht bie Triebfedern fo mancher Thaten unb Maßnehmun⸗ 
gen und bedt mit unbarmherziger Hand Alles auf. Daß 
er in der Welt und mit ihr gelebt babe, ftebt man bier 
überall. 
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Endlich wird Niemand in Abrede ſtellen, bag ben Gere 
tullian eine tiefe, genaue unb gründliche Kenntniß des Chris 
ſtenthums ausgezeichnet babe, [daß er über feinen Glauben 
und die Gründe desielben nachgedacht und geforſcht, ihn 
lauterer und von menſchlichen Zuthaten freier, als manche 
feiner. Zeitgenoſſen aufgefaßt, die Stellung bes Gbriftentbum8 
in der Welt begriffen unb bie göttliche Religion nad) ihren 
verfchiedenartigen Beziehungen hin erwogen habe, Selten hat 
er fid, fo lange feine Verbindung mit. der Kirche dauerte, 
Srrthümer zu fchulden kommen laffen, hat nicht, wie bie 
Alerandriner, das Goriftentbum mit platonifchen oder andern 
shilofophifchen Ideen zerfeßt, wenn er gleich einer wiffens | 
ſchaftlichen Auffaſſung durchaus nicht fremd geblieben iſt, hat 
nicht, wie nach ihm Arnobius und Lactantius dem Vorwurfe 
Raum gegeben, mehr unb beſſer bie Sache der Gegner bes 
firitten, als bie eigene vertheidigt zu haben *). 
| Diefe genaue und richtige Kenntniß des Chriſtenthums, 
bie Zertullian ale einer der gelehrteften SPriefter feiner Zeit 
beſaß, feine Bekanntſchaft mit ber alten Literatur und Ges 
(Dite, feine tiefe Kenntniß des Lebens und die natürlichen 
reichen Anlagen feines Geiftes erfcheinen und. fomit als das 
zweite Moment, das ihn zum Apologeten befaͤhigte. Hat ſein 
Lebensgang mehr feine moraliſche Tuͤchtigkeit zu dieſem Be⸗ 
rufe erzeugt, ſo begruͤndete ſeine Geiſtesbildung und Geiſtes⸗ 
beſchaffenheit mehr ſeine ſcientiviſche Faͤhigkeit, die Sache ſei⸗ 
nes Glaubens zu fuͤhren. 

Wenn wir übrigens in Tertullian einen rubigen und 


gen 





*) cfr. Hieron. ep. 13, ad Paulinum. 
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fanften Vertheidiger feines Glaubens unb feiner Bräber er 
warten wollten, würden wir uns durchaus täufchen unb irren. 
Die berbe Seite feines Geiffe& und Herzens hat fid) auf fo 
auffallende Weife in feinen Vertheidigungsfchriften ausgeprägt, 
daß diefe mehr ben Charakter eines Gerichtes über bie Heiden, 
als einer Apologie für die Ehriften tragen. Haben e$ andere 
Naturen verftanden, im befcbeidener Beredtfamkeit durch die 
file Kraft: ber. Brände und die ſchlichte und anfpruchlofe 
Darftelung des Tharbeftandes bie Vorwürfe zu entkraͤften, 
welde auf den Chriften und dem Ehriftenthum lafteten, die 
Anfchuld- ihrer Brüder in’s helle Licht zu ftellen und jedes ὦ 
unverdorbene und menſchlich fühlende Merz mit Mitleid unb 
Wohlwollen gegen die zu erfüllen, weldye um ihrer Gewiffens 
haftigkeit und um ihres Sefibaltená an der einmal erfannten 
Wahrheit willen zahllofe Leiden und unfägliche Martern zu 
erdulden hatten, haben ἐδ andere Naturen verftanden, die 
Gemuͤther ihrer Feinde zu befänftigen und dem Haſſe dadurch 
fine Schärfe zu nehmen; fo ift Tertullian dem Kämpfer 
gleich, ber feine Gegner bis zur Verzweiflung reizt und im 
Gefühle feiner überwiegenden Kraft und feiner fieghaften Sache 
auf fie wie ein Löwe hineinftärzt, jeder Gefahr trogend und 
fpottend. Haben c8 Andere verftanden, im Zone ber Bitte 
ihre Apologien an den Thronen der Gewalthaber niederzule⸗ 
gen; fo ruft cà Tertullian nicht einem Einzigen, fondern 
allen SBorftebern des roͤmiſchen Reichskoloſſes zu: ihr ſeyd 
abſcheulich ungerecht, bis zur aufgelegteſten Thorheit, ſeyd 
Lügner unb Verlaͤumder in allweg, ſeyd Gottesverraͤther, 
laſterhaft bis zur unnatuͤrlichen Wolluſt und ſchaͤndlichem 
Morde, ſeyd Mörder der Unfchuldigen, ſeyd Empoͤrer und 
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Staats verbrecher, Betrüger und Narren, und eure Schler und _ 
Schandthaten wollt ihr uns aufbürben, uns den allein Reis 
nen. Eure Götter find nichtig, find eitle Namen verflorbes 
ner Menfhen, von denen ihr bie fchlechteften und lafterbafz 
teften ausgewählt habt, um fie mit góttlidoer Gre zu ums 
Heiden. Euer oberfter Gott ift ein SBlut(doánber, Ehebrecher, 
Maͤdchenraͤuber, Knabenſchaͤnder, das ſind die Loblieder, die 
ihr ihm ſingen koͤnnt. Was ifr als Weisheit eurer Weiſeſten 
anſtaunt, das haben dieſe von uns geſtohlen und verfaͤlſcht. 
Und wie ſind dieſe Weiſen beſchaffen? Sie ſind ſo ſchlecht, 
als ihr ſelber, Hurenwirthe, Ehebrecher, Tyrannen und Luͤſt⸗ 
linge. | | 

In folem one ſpricht Tertullian zu den Großen des 
Meiches, ibu iod) verſtaͤrkend durch bie beißende Sjronie, bie 
er meifterhaft banbfabt. Hoͤret und nur, (agt er 4. B., das 
thut euren. Geſetzen gar keinen Abtrag, im Gegentheil fónnen 
fie ihre Kraft erft dann recht gegen, wenn fie aud) bie ges 
porre 98 abrbeit verdammen. K. I. Und anberémo: for» 
(det bod) náber nad) ben Cidjanbtbaten, die ihr uns aufbürz 
det, denn welch? ein Ruhm wäre e$ für einen Richter, wenn 
er einen Ehriften aufbringen kdunte, der ſchon einige hundert 
Kinder verſchmaust hat. K. 2. Seit Tibers Zeiten macht ihr 
uns ſolche Vorwürfe, (o oft habt ihr indeß bei unferen Ver— 
ſammlungen uns uͤberraſcht, wer aber bat je einen Chriſten 
. am Munde nod) triefend vom Blute eines eben verzchrten fins 
des dem Richter überliefert ὁ 8. 7. Andere Verbrecher zwingt 
ihr, einzugefteben, ung — zu läugnen. Aber ich denke wohl, 
weil ihr uns für bie ärgften Verbrecher haltet, wollt ihr ung 
nicht unglüd'lid) machen, ihr pflegt ja wohl aud) zu bem 
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Mörder zu ſagen: laͤugne, unb zu bem Tempelraͤuber: wenn 
du nicht bald aufhoͤrſt, zu geſtehen, (o wird man bid) nod) 
firafen muͤſſen. 8. 2. 

In diefem ironiſch⸗beißenden Tone price Tertullian faft 
in allen Kapiteln feines Apologetitus, abwechfelnd zwifchen 


der fpigigen Waffe des Wied unb der des platten Strafs . 


gerichts. 

Bei ſolcher Vertheidigungsmanier, die ganz natuͤrlich aus 
der natürliden Bitterkeit und Herbe Tertullians hervorfloß, 
waͤre ἐδ von ibm Tborheit geweſen, zu waͤhnen, er koͤnne 
durch ſeine SBertbcibigungé (drift die Gimütber zu milberen 
Maßregeln umfimmen, Tonne gleichfam Milde erbette[n, 
Vielmehr fagt er gleih. im Gingange felber: wir bitten um 
keine Nachſicht und Gnade für uns, denn wir wundern une 
über unfere Lage nicht. Wir willen, bag wir fremd find auf 
Erden, daß wir unter Fremden leicht Feinde finden, abit 
aud), daß unfere Heimath und Hoffnung der Himmel iff. 


Und am Ende ruft er den heidnifchen Obrigkeiten micber zu: —- 


Woblan ihr guten Starthalter, dem Volke um fo lieber, 
wenn ihr Chriften aufopfert, — freuziget, foltert, verdanimt, 


vernichtet uns. Unſer Blut ift Same für’s Chriſtenthum. | 
Mir aber fagen euch ob diefer Verurtheilungen nod) Dant, 
überzeugt, daß Gott un freifpreche, während ifr uns ver⸗ 


dammt. 
Mer fo fprah, unb burd) εἶπ. ganzes, für die Oeffent⸗ 


lichkeit beftimmted, und gerade an die Todfeinde gerichtetes 


Buch alſo ſprach, hat gewiß Feine Nachſicht und Schonung 


von Seite diefer fo vielfach. gereizten Feinde erwarten koͤnnen 


und erwartet. Nur dadurch haͤtte Tertullian auf eine Vers 


L 
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befferung-der gage ber Ehriften einwirken funem, wenn es 
ibm gelungen wäre, bie Heiden und ihre Obrigfeiten von 
Grund aus von ihrer Ungerechtigkeit und Thorheit zu über: 
geugen, und durch fein fcharfes Mefler die faulen Flecken aus 
ihrer ganzen Unfchauungsweife auszufchneiden, Es wäre aber 
δίεβ eine fo (auguini(d)e Hoffnung gewefen, daß wir faum 
glauben können, fie habe unferem Apologeten feine Schußfchrift 
diktirt. Uns (doeínt vielmehr, es habe ihn bei ihrer Abfaffung 
nur bie Ubficht geleitet, die Ungerechtigkeit und Boswilligkeit 
der Heiden in ihrem Verhaͤltniß zum Chriftenvereine in's 
hellfte Tageslicht au ftellen, bie Nichtigkeit ber gegen die 
Ehriften erhobenen Auflagen und Vorwürfe in ihrer ganzen 

Blöße aufzudeden, mit den Heiden aber nebenbei in ein Ge 
| vidt àu geben, wie fie ned) Feines erfahren hatten, möge 
daraus folgen was da wolle. 

Gewiß aber hat bie Vertheibigung Tertullians nicht dazu 
beigetragen, die Lage der Chriften günftiger und ihr Schidfal 
freundlicher zu geftalten, wenigftent hat Kaifer Sever bald - 
nad Abfaffung des Apologetikus, da er bod) bisher bem 
Chriften fo (reunblidy war, den Webertritt zum Chriftene 
thum förmlich verboten 5). Wollen wir aud) nicht bebaupe 
ten, bag Tertullians Derber Ton ſolche Maßregel hervorge⸗ 
rufen babe, fo ift dieſe Thatſache bod) ein Beweis, daß fid) 
bie age ber Chriſten nad Abfaſſung der Tertullianiſchen 
Schutzſchrift nicht zum Beſſeren gewendet habe. 

So erſcheint uns denn Tertullian ausgerüſtet mit allen 
Gaben zum Apologeten, nur nicht mit der noͤthigen Milde 





*) Spartian. in vita Severi. e. 17. 
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und Schonung. Er ift mehr Strafrebner gegen die Ehriſten⸗ 
feinde, al& Schutzredner für feine Brüder. | 


Abgeſehen von fpezielen apologetifhen Tendenzen, wie 
fie 3. B. dem Schrifiche de corona zu Grunde liegen, find 
e8 zwei Hauptwerke, in denen Zertullian den Heiden gegen 
über bie Cade des Chriſtenthums führte, nämlich fein Apo⸗ 
logetifud und bie zwei Bücher ad nationes. Daß bie ers 
flere dieſer Schriften vor der zweiten ben Vorzug verdiene, ja 
nicht blos dieß, — daß fie überhaupt die fhönfte und gehalt, 
teichfte Schrift Tertulliand ift, ein Zeuge feiner geiftigen Kraft 
und feiner großen Wiffenfchaftlicheit, fo wie eine Fundgrube - 
für die Kenntniß des chriſtlichen Alterthums und ein anzies 
hendes Kraftwerk der Rhetorik, darüber Tann Fein Zweifel 
obwalten. 


Um fo weniger glauben wir etwas Ungehdriges zu uns 
ternehmen, wenn wir bier einen Turzen Auszug aus diefer 
berühmten, mit Recht zu allen Zeiten bewunderten Upologie : 
mittbeilen, | 


TII. Hauptinhalt be8 Apologetikus. 


$. τ. Wenn c6 euch, ihr Vorſteher des römifchen Staa⸗ 
tes, ba ihr an Öffentlicher und erhöheter Stelle, gleichfam auf 
dem Gipfel der Stadt zu Gerichte vorfißer, nicht erlaube iſt, 
offen zu unterfuchen und vor Zeugen zu prüfen, was denn 
an der Sache der Chriſten eriwiefen (ep, wenn ihr, hochgeftellte 
Herrn, blos diefe einzige Art von Rechtshaͤndeln mit dem ges 
wöhnlichen Richterfleiße dffentlich zu unterſuchen euch ſcheuet 
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oder ſchaͤmet, wenn endlich, was erſt kuͤrzlich geſchah, der 
auf häusliche Verfolgung gar fehr bedachte Haß gegen Diele | 
Sekte jede Vertheidigung hindert; fo möge der Wahrheit ers 
laubt feyn, wenigftens auf dem ‚verborgenen Wege ftiller 
Buchſtaben zu euren Ohren zu gelangen. Der Chriſten Sache 
verlangt Feine Nachſi dt, weil fie fid) aud) über ihren Zuftaud 
nicht wundert, und weiß, daß fie ihre Heimath und Hoffnung 
nicht auf Erden, fondern im Himmel babe. Nur Eines 
wünfcht fie zuweilen, nicht ungefannt verdammt zu werden, 
Mas verlieren dabei die Geſetze? Sie koͤnnen ja ihre Macht 
‚nur um fo flärker zeigen, ' wenn fie auch die gehörte Wahr⸗ 
| beit verdammen. ber eben, weil ihr uns nicht Penner, baffet - 
ihr uns in hoͤchſter Unbilligkiit. Diejenigen von euch aber, 
* die das Goriftentbum kennen gelernt haben, hören auf, e$ zu 
baffen, und wirden felber Chriften, -und diefer find fo viele, 
daß ihr ſelbſt cud) laut beklaget, alles ſey mit Chriſten an⸗ 
gefuͤllt. Deßungeachtet wollt ihr uns nicht kennen lernen und 
fahrer fort in eurem boͤtlichen Haſſe. 

$. 2. Wie euer Haß, (o ift euer ganzes Verfahren mit 
uns ungerecht. Wenn ἐδ cud) fo ausgemacht ift, daß wir 
Verbrecher fi find, warum behandelt man uns dann nicht, wie 
die übrigen Verbrecher? Bei uns unterfuht man nichts, ale 
den Namen, foricht gar nicht, welche Verbrechen wir beganz 
gen haben. Sonderbarer Weiſe ift es fogar verboten, une 
aussufundfchaften, nur wer ſchon angezeigt: ift, (oll geftraft 
werden, Wndere zwingt man zum Geſtehen, und jum Laͤug⸗ 
nen. Daraus folgt, bag es nur auf unferen Namen abges 
(eben iſt. Diefen babt ihr bisher mit bem eines Verbrechers 
für identiſch gehalten, jetzt ahnet ihr, daß ihr euch hierin 
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täufchtet, aber um dieß nicht eingeftchen zu dürfen, wollt ihr 
und babon abbringen, und als Chriften ju beiennen, damit | 
ihr ber weiteren Unterfuhhung und damit ber Beſchaͤmung 
überboben ſeyd. "E | 
$.,3. Ja der Haß gegen den bloßen Namen € prift t 
fo groß, bag man ihn (old)en Leuten zum Vorwurfe mad, 
die man fonft lobt. Wenn Jemand, (eit. feiner Belehrung 
zum Chriftenthbum beffer geworden ift, fo gereicht ibm bod) 
der Name eines Gbriften immer zu größerem Haffe, als 
feine .Befferung zur Empfchluug, und mancher verfibgt feine 
jegt treue Frau, weil fie Chriftin ward, während er fie als 
. Epebrecberin behielt. Und bod) ift der Name Chrift une 
ſchuldig, mbgt ihr ibn von χρίζω falben, ober von χρηστὸς 
tauglich ableiten. Auch um unferes Stifterd willen fónut 
ihr unferen. Namen nicht baffen, denn aud dieſen ſuchet ihr 
nicht Tennen zu lernen. — [So weit bie Einleitung, nun 
bie eigentliche Apologie ftet& mit Polemik verbunden. —] 
K. 4. Ihr halter und immer bie Geſetze entgegen, die 
unfere Exiſtenz verbieten, aber. Geſetze können falſch ſeyn, 
weil fie von Menſchen verfaßt find, unt in ber That find 
aud) [don viele Geſetze ipärır wieder aufgehoben und geänz 
dert worden, Ueberhaupt muͤſſen die Gefcte fib prüfın [ας 
fen, wenn fie berrfchen wollen. | | | - 
8.5. Man kann aber ein Gefcg (dou nad) dem Ge: 
ſetzgeber beurtheilen. Der erſte nun, der gegen die Chriſten 
mit dem kaiſerlichen Schwerdte gewuͤthet bat, war Nero, 
was aber von einem Nero verdammt wird, kann nur etwas 
Gutes feyn. Nah ibm bat Domitian, bem Nero an Graus 
ſamkeit gleich, daffelbe gethan, aber nie war einer von dem 
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weiſen Fuͤrſten ein Epriftenverfolger *). Mie fbnnen. aber 
Geſetze beichaffen feyn, deren Urheber bie fchändlichften unb 
ungerechteften Menfchen gemefen find ? 

K. 6. Sybr mbget aber nicht (agen, bag ihr freu unb feft 
an ben Geſetzen haltet, ohne zu unterfuchen, ob fie gut feyen, 
ober nicht, denn ihr [eiftet ja fonft den Gefegen, felbft denen 

iu Beziehung auf den Gotterbien(t, nicht fo blinden Gehors 
ſam. — [%eifpiele. Sofort beginnt Zertullian bie Vorwürfe, 
bie den Chriſten gemacht wurden, zu beantworten. —] 

8.7. Man nennt uns die Lafterhafteften wegen unferes 
gottesdienftlichen Mordens unb nachherigen Speifens von Kins 
bern, und wegen‘ der nad) dem Effen begangenen Blutfchande, . 
wobei bie Hunde die Kerzen auslöfchen und wie. Hurenwirtbe 
Sinfterniß beforgen, damit die unreinen Lüfte fid) nicht [ὦ ἀν 
men dürfen. Seit Tibers Zeiten macht ihr uns ſolche 9Bors 
wuͤrfe. Ihr habt uns aber fo oft bei unferen Berfammluns 
gen überfallen, unb nie folche Frevel angetroffen. Anderen 
Beweis, al8 das Hörenfagen habt. ibr nicht. 

K. 8. Gegen (olde Schandthaten, wie ihr fie uns auf 
bürbet, ftráubt fid) (jon jede Menfchennatur. Wer Tann fo 
Schreckliches thun, felbft wenn er glaubte, baburd) das ewige 
Leben zu erwerben? 28er Tann einem unſchuldigen Kinde das 


PE Eifen in den Leib ftoßen, fein Brod in das ausſtroͤmende Blut 


tauchen und e& mit Freuden verfpeifen, unb nebenbei ſchon 





*) Hier. fagt Tertulllan mandeé ohne Zweifel Unrichtige, bag 
fih aber ald Sage unter ben Chriften gebildet hatte, wie 5.8. 
Mark Aurel wegen der legio fulminea die Ehriften beſchuͤtzt 
babe u, f w. 
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wieder auf Blutſchande mit ſeiner Mutter oder Schweſter ſin⸗ 
nen? Schaudert eure Natur vor ſolchen Schandthaten zu⸗ 
ruͤck; ſo ſchreibet ſie auch nicht den Chriſten zu, denn ſie ſind 
Menſchen wie ihr. 

$. 9. Aber ihr glaubet folches von uns, weil ihr felber 
(ode Schandthaten begebet, dem Saturn Kinder, Syupitera 
zu Ehren Menfchenblut vergießet, eure Kinder ausfeht ober 
mordet, bie Leibesfrucht abtreibt u. b. gl. Ihr follter aber 
bod) wiſſen, daß bie Chriften nicht einmal Blut überhaupt 
genießen, denn unter den Verfuchungeh, die ihr ben Chriften 
bereitet, gehdret ja auch die, baf ihr ihnen Blutwärfte zum 
Verfpeifen vorfeßet., Und wo ift mehr Blutfchande zu trefs 
fen, als gerade bei euch felber? Mir aber [eben feufch unb 
fennen den Gbebrud) nicht. - 

K. 10. Cure Hauptanklage gegen uns ift, bag wir ben 
Göttern nicht opfern unb ben Kaifern bic fchuldigen Opfer 
nicht bringen. Es ift wahr, wir beten eure Götter nicht an, 
aber fie find Peine Götter, (onbern Menfchen, wie euer aͤlte⸗ 
fier Gott Caturnué (felber, Jetzt nod) ftehen bie Städte, 
worin eure Götter geboren wurden, | 

$. 11. Ihr fagt freilich, fie fepen nach ihrem Tode erft 
Götter geworden; aber bann müßt ihr aud) zugeben, daß e$ 
einen höheren Gott, gleichfam einen C bereigeutbümer "ber 
Goͤttlichkeit giebt, ber aus Menfchen Götter madıt. Warum 
aber foll er Menfchen vergóttlidben ὁ Bedarf er etwa ihrer 
Hälfe, der Hälfe verftorbener Menſchen? Iſt nicht (doom 
. Alles torber da gewefen, der Donner vor Syupiter, der Wein 
ſtock vor Bachus? Oder giebt der Obergott einzelnen Men⸗ 
ſchen die Goͤttlichkeit zur Belohnung ihrer Verdienſte? Dann 
Theol. Quatt. Schr. 1838. 18. | 4 
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wohl denen, die Blutfchande und Ehebruch getrieben, Mäd- 
chen geraubt und Knaben gefchander haben, wie Jupiter ὁ 
Wie koͤnnt ihr jetzt Laſterhafte verdammen, da ihre Collegen 
Gbtter geworden find ? 


$. 19. Uber eure Gottheiten fi ub nichts, als leere Nas 
men Verſtorbener; und ihre Bildniffe, welche man nachher | 
‚anbetet, werden, bis fie fertig find, eben fo graufam, als 
wir Chriſten mißhandelt, geſchnitten, behauen, im Feuer ge⸗ 
ſchmolzen u. b. g. Da werben wohl alle, Die geſtraft wer⸗ 
den, bei euch Goͤtter werden muͤſſen. | 


$.13. Sbr (agt freilich: mögen biefe Gditer auch ſeyn, 
wie ſie wollen; ſi ſie ſind einmal unſere Goͤtter, Staatsgoͤtter, 
unb barum zu ehren. Aber eben ihr Heiden ehret dieſe Goͤt⸗ 
ter am allerwenigſten ſelber, ihr ſchmelzet ſie um, macht aus 
einem Saturnus (Bild) einen Nachttopf, verkauft, verpfändet 
unb verfteigert andere, untermerft fie der Steuer u. b. g. 

8. 14. Bei dem Opfer betrügt ihr fie, ſchlachtet ihnen 
ſchaͤbige Thiere und gebt ihnen nur, was ihr nicht brauchen 
fónnt, und das ift nod) Flug von euch. Bei euren Dichtern 
und Philofophen aber, aus denen ihr doch die Weisheit ler: 
, men wollt, finder man unanftánbige Nachrichten und Spöts 
/.  tereien über die Götter in Menge. — [Seiípicle, —] 


$. 15. Am fchamlofeften werden in euren Theatern die 
Götter behandelt, dort werden fie euch zum Gelächter barges 
ficit, von ben bermorfenften .Menfchen Götter vorgeftellt, 
In euren Tempeln werden Ehebräche begangen, zwifchen ben 
Altären wird Hurenhandel getrieben, Xempelräuber find bei 
euch nichts feltenes. Ganz anders bie Chriſten. 
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K. 16. Einige von euch träumen freilich, daß wit den 
Kopf eines Eſels anbeten, welchen Verdacht Tazitus dufgebracht: 
hat *). Die Sache iſt grundkös, "aber ihr verehrer Thiere. 
Wer uns die Kreuzesverehrung vorwirft, der iſt ſelber unſer 
Kultgenoſſe, denn auch ihr betet Holz an und Kloͤtze, verehret 
ſelbſt Kreuzesgeſtalten, bei den Trophaͤen und uͤberhaupt in 
der Kriegsreligion. Andere behaupten, wir beten die Sonne 
an, und neuerdings bat ein verworfener Kerl eine neue Auf: 
lage von Gottheit und aufgebürbet, die Gfeléofren hat unb. 
einen Huf, aber ein Buch dazu und eine Toga. Da hättet 
gewiß ihr, bie ifr ja aud) Götter mit gemifchten Geftalten 
habt, ſogleich zur Verehrung herbeieilen follen. 

8. 17. Wir aber verchren einen ganz andern Gott, ihn 
den Schöpfer und Bildner des Als, beu unft ditbaren, unans 
taftbaren, wahren und großen Gott, ben bie Natur unb das 
Zeugniß jeder Menſchenſeele verfünbigt. . | 

^ $.18. Damit man aber unfern Gott beffer kennen lerne, 
bat er ein. fehriftliches Dokument — die Bibel — durch bie 
von ihm erleuchteten Maͤnner angeordnet. Ptolemaͤus Phi⸗ 
ladelphus hat dieſes Buch ins Griechiſche uͤberſetzen laſſen, 
e$ iſt euch zugänglich, uud wird jest noch. alle Samstage bei 
ben Juden verlefen, gebet dort din; und ihr werdet den ? wipe 
ren, ben Chriftengott, kennen lernen. 

8.19. Dieſen heiligen Buͤchern giebt " hohes Alter ὁ 
das größte Anfehen, aud) ihr (diüget ja bie Glaubwuürdigkeit 
nach dem Alter. Die (páteffen ver Propheten find aber nicht 

jünger, al& eure älreften: Weiſen⸗ älter ſogar, al& eure Götter. 
ej Histor. lib. V. e. 3 εἰ 4 
4* 
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K. 20. Eben fo wie das Alter fpricht für diefe Bücher 
ihre Majeftät, alles ift in ihnen vorherverfündiget, alles ift 
bisher eingetroffen, darum glauben wir aud) baé Zukünftige, 
daß fie propbegelen, 

$. 21. Obgleih wir und aber auf bie alten Schriften 
der Juden gründen; fo find wir bod) von diefen verſchieden, 
denken aber dennoch ber Gott nicht anders als fie, und find, 
obgleido wir Chriftus anbeten, bod) Feine Menfchenanbeter. 
Die Zuden waren námlid) immer Gortcé Volt, wiechen jebod) 
in Aufgeblafenheit von ibm ab, daher ifr ungluͤckliches Schick⸗ 
fal, (δὲ war aber von ihren heiligen Männern verfündigt, 
bag Gott fid) einft aus allen Völkern treue Verehrer auéz 
wählen werde. Dieß geſchah burd) Chriſtus, den Sohn Gots 
te, geboren von einer Jungfrau, bie feinen Mann erkannte, 
Er ift der λόγος, deu eure Philofophen dunkel kannten. Die 
Juden glauben aber nicht, daß ber ihren Vätern verbeißene 
Meffios fdyon .gefommen fey, und das ift der Grundunters 
ſchied zwiſchen und und ihnen, Sa, fie haben den im Gleis 
(de erfchienenen λόγος, wie ἐδ vorausgefagt war, ἀπ᾽ ὁ Kreuz 
gebracht. Doch er ift erfianden’und gieng nod) 4o Tage mit 
feinen Schülern um, zuletzt fuhr er auf im ben Himmel. 
Unterſuchet felbft, ob diefe Religion wahr ift. Iſt fie e$ aber, 
fo ift bie der Dämonen falſch. 

K. 22. Wir behaupten aud), bag es ſolche geiſtige Sub⸗ 
ſtanzen gebe, wie eure Weiſen ſagen, aber die h. Schrift lehrt 
uns, daß die Daͤmonen von den gefallenen Engeln abſtammen. 
Ihre Wirkſamkeit gebt. auf das Verderben der Menfchen, auf 
Krankheit des Koͤrpers und der Seele. Beſonders fuͤhren ſie 
ihn vom wahren Gott ab und machen, daß ſie ſelber von 
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ben Menfchen als Götter verehrt werden. Dieß bewerkſtelli⸗ 
gen ſie durch ihre Prophezeiungen und Orakel, die damoniſche 
Nachaͤffung wahrer Prophezeihung. 

K. 23. Eure Goͤtter und Daͤmonen ſind blos dem Na⸗ 
men nach, verſchieden, in der That aber eins. Dieß wuͤrde 
an den Tag kommen, ſo bald ein Chriſt einen Daͤmoniſchen 
oder bon Gott, wie ihr meint, Bewohnten durch Erorziemus 
zum Bekenntniß zwingt. Wlle wärden fid) als böfe Geifter 
befennen. Eure Gótter find alfo den Gbri(ten unterworfen, 
find Feine Götter. Wir aber berrfchen über fie durch ben 
Namen Eprifti. Und wenn nun fie gegen fid) felber zeugen, 
fo dürfe ihr ijneu gewiß glauben. 

K. 24. Das Gefagte ift Beweis genug, daß wir die τὸν 
mifche Religion nicht beleidigen, denn eure Götter find ja 
keine. Auf euch aber fällt der Vorwurf, - daß ihr bie wahre 
Religion vernachläffiget. Auch das ift bei eudy Strreligiofität, 
daß ihr uns die eigene Wahl der Gottheit verbietet, während 
ihr fie Andern erlaubt, und ‚uns lur Verehrung derer, die 
wir nicht verehren wollen, zu zwingen. fuchet. | 

$. 95. Manche vorteuch fagen, die Römer find wegen 
ihrer forgfam eifrigen Frömmigkeit fo mächtig geworden, und 
folgern baraud , bag ihre Götter wahrhaft exiſtiren unb. ihre 
Verebrer belohnen. "Aber viele von diefen Göttern waren ja 
den Römern nicht eigen; haben fie, obgleich: fremd, bennod) 
zum Glanze Roms beigetragen, hat Zeus fein Greta, Juno - 
ihr geliebtes Karthago bem ihr verhaßten Geſchlechte des 
Aeneas geopfert ? Zudem ftehen bie Götter ja felbft unter bem 
Satam. Auch bat es (don: früher Herrfcher , ala eure Götter 
gegeben, wer hat num damals die Herrfchaft verlichen,, als 
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eure Gbtter uod) gar nicht eriftirteu? Und enblich iR gewiß, 
bag Nom früher groß ward, als e& viele Gitter verehrte und 
ſeine Größe meiftens durch Srreligiofität, burd) Eroberungen 
unb fBenvüftungen erlangt bat. 

K. 26. Nice eure Götter alfo geben Größe unb Herr⸗ 
(dia(t, fondern ber, ber vor allen Zeiten war unb unter dem 
bie Menfchheit (bon (tanb, che ed Staaten gab. . . 

K. 27. Da eure Göter fo gar nit criftiren; fo ἔδαπει 
wir fie aud) nicht verlegen, wenn wir ihnen nidt opfern. ἡ 
Ihr rather uns freilich zu opfern, wir Tönnten ja bed) heims 
lid) Chriſten bleiben, und haltet unfere Weigerung für Wahns 
finn. Uber fold)en Rath geben eud) die Dämmen, unfere 
Da und Neider. . 

8. 28... Diefelben böfen Geiſter baben euch sir Anwei⸗ 
' fung gegeben, und zum Opfern für bie Kaifer zu zwingen, 
und da wir es nicht thun, werfet ihr uns die Verlegung eis 


„ner nod) größeren Majeltät (als ber der Götter) vor, denn 


euch gilt der Kaifer mehr, als Jupiter, und mit. Recht. 
$. 29. Bevor ihr und. bieräber anklaget, folltet ihr zei⸗ 
gen, daß εὖ. bem Kaifer etwas nüße, wenn wir bei jenen 
-Bildern. opfern. .. Eure Gditer koͤnuen ja fid felber nicht bels 
fen, unb die Kaifer müffen Wachen ‚hinftellen, daß fie nicht 
geftoblen. werben. Wie Pann in ihren Haͤnden das Wohl des 
Kaiſers liegen, der über: fie felber herrſcht? | 
K. 30. Wir. aber beten fuͤr den Kaiſer zu dem ewigen, 
wahren unb lebendigen Gott.- Zu ihm beten wir mit unſchul⸗ 
digen Haͤnden und aus dem Herzen, beten fuͤr alle Obrigkei⸗ 
. ten-um langes Leben, unb Ruhe des Reiches, Sicherheit des 
Hauſes, Treue des Senates unb, Tapferkeit der Heere. Und 
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um all dieſes Fönnen wir nur bei dem bitten, der allein εὖ 
geben Tann und ‚will. Und während wir zu ihm für bem 
Kaifer beten, zerfleiſchet ihr uns. 

K. 31. Zmeifelt ihr daran, bag wir für den Kaifer bes 
ten, (o lefet unfere heiligen Schriften, wo fogar das Gebet 
für die Feinde und Verfolger — und das find ja bie fais 
fer — geboten ift, und worin ausdruͤcklich das Gebet fuͤr 
die Obrigkeiten vorgeſchrieben wird. 

K. 32. Auch um eines anderen Grundes willen beten 
wir für bie Erhaltung des roͤmiſchen Staates, denn wir wifs 
fen, daß durch fein Beſtehen das Weltende und ſeine Schre⸗ 
cken (wegen des Antichriſts u. d. g.) binausgeſchoben werden. 
Beim Leben des Kaiſers ſchwoͤren wir wohl, weil er von 
Gott geſetzt iſt, nicht aber bei den Genien des Kaiſers, denn 
bícfe find Damonen. | 

K. 33. In der That gehört der Kaifer mehr uns an, 
alé euch, denn unfer Gott hat ibn gelegt. Wenn wir aber. 
den Kaifer nidót Gott nennen; fo verfündigen wir ung nicht 
gegen ibn, denn nur dadurch iff er Kaifer, bag er Menfch 
ift. Wird er ja bod) felbft ald triumpbirender Imperator 
- erinnert, bag er Menfch' (eg. Er ift um fo größer, je mehr 
er fi Gott untermirít, | 

K. 34. Wir nennen den Kaifer zwar. Herr, aber vidt 
um ihu Gott gleich zu: ftellen, am licbíten jebod QS atet 
beé Vaterlandes. Ihn Gott zu nennen, ift niedrige - 
Schmeichelei. 

K. 35. Deßhalb alfo nennt man uns wohl Staatsfein- 
de, weil mir dem Kaiſer Feine nichtigen unb vermeffenen 
Titel beilegen, feine Ehrenfefte nicht burd) Ausfchweifung 
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feiern u. b. g. Uber wie ſeyd denn ihr Freunde des Kaifers, 
wer von eud) wänfcht nicht immer cine Xhronveränderung, | 
felbft in jenem Augenblide, wo ihr dem Kaifer: zuruft: „von 
unſeren Fahren mehrere Jupiter dir die deinen!’ Ihr fagt, 
das thut nur baé Doll, Immerhin, aber fie find bod) δι, 
mur, unb gerade bie ärgften Anfläger der Chriften. ber 
auch die höheren Stände find nicht treu, das beweiſen Eafs 
fiuó, Niger, Albinus und andere Empdrer. Sie find Peine 
Chriſten. Und eben jet werben die Ueberrefte einer großen 
Verſchwoͤrung entbedt, fie haben bie Feſte für den Kaifer 
prachtvoll mitgemacht, aber dabei einen anderen Kaiſer im 
Sinne gehabt. Und warum forſchen denn Manche von euch 
bei Aſtrologen und Wahrſagern nach dem Tode des Kaiſers 
. Das,thut Fein treuer Unterthan. 
. 8.36. So (eb ihr Nömer felbft die größten Feinde 
ber Kaifer, wir aber wuͤnſchen nicht blos dem Kaifer, (ons 
dern jedem Menſchen nur Guteé. — . Dj 
.$8. 37. Wo habt ifr. geſehen, ba; wir Boͤſes mit Boͤſem 
vergelten? So oft habt ihr und das Volk ſchon gegen und 
gewuͤthet und nie haben wir Rache genommen, ba bod) (don 
eine einzige Nacht mit wenigen Fadeln eine genugfame Stade - 
hätte geben fónnen, Und menn rir burd) offenen Aufſtaud 
uns rächen wollten, wären wir nicht (tart genug, da wir pen 
ganzen Erdkreis erfüllen? In einer einzigen Provinz find 
mehr Chriften, al& in allen euren Heeren zufammen Solda⸗ 
‚ten. Ihr báttet Peine Bürger mehr, wenn wir und trennten, 
und wer würde euch gegen den fhadlihen Einfluß der Däs 
monen befreien, wenn wir es nicht mehr tbáten ? | 
8. 38. So dürfter ihr wohl unfern Verein als einen 
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aubten anerkennen, denn nichts ifl uns mehr ferne, ale 
litiſche Bewegungen. Wenn wir aber an euren Theatern, 
1 Circus u. b. g. nicht theilnehmen, was kaun εὖ euch ſcha⸗ 
n, wenn ſolches uns nicht ergotzt? 

K. 39. Jetzt will ich euch aber das ſchoͤne Thun und 
reiben der Chriſten beſchreiben. Wir bilden Einen Leib. 
ird) das Bewußtſeyn der gemeinfamen Meligion, durch bie 
oͤttlichkeit unſerer €efre und durch den Bund unferer Noffs 
ing. Wir verfammeln uns gemeinfam, um gleichſam ín 
efhloffenen Reihen zu Gott zu flehen. Solche Gewalt iſt 
zott angenehm. Wir beten auch für bie Kaifer, für ihre 
zeamte, für bie Gewalthaber auf Erden, für die allgemrine 
‚he und um Auffchub des einbred)enben Xeltendee. Wir 


rfammeln uns zur Betrachtung der heiligen Schrift, nähren . , 


nfern Glauben mit heiligen Oefängen, richten unfere Hoff 
ung auf, feftigen unfer Vertrauen und halten aud in der 
zerfolgung ftreuge an ber Zucht der göttlichen Vorſchriften. 
zei unferen Zufammenfünften giebt εὖ Ermahnungen, ba 
errfcht eine götrliche Genfur, benn wir find von ber Gegen: 
‚art Gottes überzeugt. Den Vorſitz führen bei und bie ge= 
rüfteften Greife, die diefe Ehre nicht um Geld, fondern um 
jrer guten Zeugniffe willen erhalten haben, denn keine götts 
de Sade ift um Geld feil. Wir haben zwar eine. Art 
ta(fe, aber εὖ wird Feine unan(tánbige Summe einer feilen 
Religion bier gefammelt. Je an einem Monatstage bringt 
jeder einen mäßigen Beitrag, wenn er will und fanm, denn 
ezwungen wird dazu Niemand, jede Gabe ift freiwillig. 
tid)ót zu Gaftmälern und &rínfgelagen werden diefe Gelder 
erwendet, fondern um die Armen zu ernähren und zu begras 
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ben, für bie 9Baifen, für'gebrechliche Greife, für Schiffbruͤ⸗ 
dige und Gefangene. Und barob tadelt ihr uns, weil wir 
uns lieben, wahrend ifr euch haffet, weil bei uns Einer für. 
ben Andern zu flerben bereit ift, während ifr zum gegenfeis 
tigen Morde geneigter (ego. Wir find Brüder auch durch 
bie Gemeinfchaft ber Güter, was bei cud) alle Brüderfchaft 


ον, geret, Weil wir aber der Seele und dem Gemuͤthe nad) 


vereinigt find, fo haben wir aud) unbebentlich unfere Güter 

, gemein. Alles haben wir gemeinfam, außer die Frauen, ihr 
aber habt nur; hierin Gemein(djaft, Was Wunder, wenn 
wir bei unferer gemeinfamen fiebe gemeinfame Mahlzeiten 
"haben, deren Charakter fhon in ihrem Namen: Liebesmahle 
ausgedrüdt ift? Dabei ift jeder Aufwand Gewinn, denn er 
geſchieht zur Xabung ber Armen. Hier find feine &idmo 
soßer, wie bei cud), bie es fid) zur Ehre ihrer gelnechteten 
Freiheit rechnen, auf den Bauchcoutrakt hin unter Schmach 
fi zu füttern, Bei uns legt man fid) nicht eher zu Zifche, 
ale bis baé Geber verrichtet ift, man ift, fo viel der Hun⸗ 
ger verlangt, trinkt, fo viel der Keufchbeit zuträglich iff. 
Nach Beendigung der Mahlzeit wird Jeder aufgefordert, in 
Mitte der Verfammlung ort zu lobfingen. Mit Gebet 
fchließt man wieder das Gaftmabl und gebt dann fort zu 
gleicher Beſcheidenheit und Zucht, als habe man nicht ſo faſt 
eine Mablzeit als eine Unterwerſung eingenommen. Iſt eine 
ſolche Verſammlung eine unerlaubte Faktion? 


K. 40. Ihr vielmehr verdient den Namen einer Faktion, 
denn ihr handelt ſo gegen die unſchuldigen Chriſten, 
wie es rebelliſche Partheien thun. Euer Beſchoͤnigungsgrund 
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dabei ift thöricht, als feyen bie Chriften Schuld an allem 
Unglüd. Gab es denn nidt fdon aͤhnliches Unglüd vor 
dem Unftreten Chrifti? Ja jet ift des Unglüds weniger ald 
d)malé, benn um des Gebetes der Chriften willen i(t Gott. 
barmperziger. 


$. 41. Das Unglid aber, das über die Welt kommt, 
fommt um eurer Sünden willen. Aber ihr faget, das zeuge 
gegen unfern Gott, bag aud) wir, feine SBereprer, von dem. 
Ungluͤck getroffen werden. Doch wi(fet, bag erft am Ende ber 
Zeiten bie Austheilung (bec Gerechten und Ungerechten) [απ 
bat, uns aber dienen diefe Unglädsfälle zur Ermabnung, und 
wir tragen fie aud) nicht (o (dover als ihr, ba wir nicht fo 
febr an dem Zeitlichen hängen. Wenn ihr aber glaubt, tiefe 
Uebel kommen wegen uns, warum beaten denn eud) - eure 
Götter nicht davor? 


δ. 42. Weiter werfet ihr und vor, wir (cen unnuͤtz 
für den menſchlichen Verkehr. Aber wir nehmen doch Theil 
au Allem, an Kauf und Verkauf, an Handel: und Schiff: 
fahrt, an Krieg unb an 9Iderbau, zahlen gewiffenhaft bie 
Angaben. Nur das, was und thöricht (deint, machen wir 
nicht mit, 


fap. 43. Nur Hurenwirthe, Giftmifcher u. b. gl. ons 
nen fid) beklagen, ta wir ihnen nichts zu verdienen geben. 


‚Kap. 44. Wo ift aber unter denen, bie tagtäglich als 
Verbrecher verurtheilt werden, je ein Chriſt? Hoͤchſtens als 
Crit, wegen feiner Religion wird Einer geftraft. Iſt aber 
Einer ein Verbrecher, fo ift er fchon Fein Chriſt mehr. 
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Kap. 45. Wir find alfo allein bie Unfchuldigen, und daß, 
weil Gott und der volllommene Meifter uns die Unfchuld 
‚gelehrt haben. Unfer Sittengefeß i(t deßhalb viel reiner. unb 
vollkommener, ald das eure, felbft die böfen Gedanken unb 
Begierden, nicht blos bie Thaten find bei und verboten. Und 
wir unterlaffen das Boͤſe nicht aus Furcht vor einer kurzen 
zeitlichen Strafe, ſondern in Ruͤckſicht auf die Ewigkeit. Wir 
fuͤrchten das Gericht Gottes, nicht blos das eines Proconſuls. 

$. 46. Manche von euch halten uns fuͤr eine philoſo⸗ 
phiſche Sekte. Warum geſtattet ihr uns aber nicht dieſelbe 
Freiheit, wie dieſen? Wir ſind doch weit tugendhaftere uud 
‚beffere Bürger, als bie Belenner irgend einer philofophifchen - 
efte, — [Bergleihung des CEhriften und des Philofos 
pes —]) |. 2 

Kap. 47. Mit den Philofophen aber werden wir be» 
halb verglicyen, weil diefe Vieles aus unferer Dl. Schrift ents 
lehnt, aber verunftaltet haben. Ihnen hierin folgend haben 
Einige aud) unfere neue Lehre mit ihren philofophifchen Meis 
nungen und Unfichten verfälicht. [Die Haͤretiker, Gnoſti⸗ 
fer). Solche aber weifen wir ab, und halten ihnen unfere 
Glaubensregel ehtgegen. hr aber verladt und, wenn wir - 
die reine Lehre vortragen, während ihr der entftellten der 
Philoſophen euren Beifall gebt. 

Kap. 48. Die Pythagoreiſche Seelenwanderung z. B. 
glaubt ihr ; bie chriſtliche Auferſtehungslehre aber, die gewiß 
viel vernünftiger it, iſt euch ein Abſcheu! — [Rechtfertis 
gung derſelbenJ. | au 

Kay. 49. Wenn wir fold)e Lehren vorbringen; (o nenut 
man cà Dorurtheil, bei euren Philofophen aber find fie hohe 
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Weisheit und Zeichen des Genies. Geſetzt aber auch, dieſe 
unſere Lehre ſey unwahr; ſo iſt ſie doch nuͤtzlich und macht 
uns beſſer. Wie moͤget ihr uns darum ſtrafen? Hoͤchſtens 
ſolltet ihr ſpotten. Und weßhalb brü(tet ihr euch, wenn ihr 
uns ſtrafet. Das koͤnnet ihr ja nur, wenn wir es wollen, 
und bie Strafe ber Aenderung un(erer Gefinnung vorziehen. 


> Kap. 50, Uber, (aget ihr jet zu uns: „was beklaget 
ihr euch dann, wenn wir euch verfolgen? Ihr wollt ja [εἰς 
den, und müßt diejenigen lieben, die euch zu leiden Gtlegens ὦ 
heit geben.” Mir antworten: Das Leiden an fid) ift uns 
natürlich nicht angenehm, aber der Sieg, wie dem Solda⸗ 
ten der Krieg [áftig, aber der Sieg erfreulich if. Wir aber 
figen, wenn wir getddtet werden, Ihr ebret ja fonft den 
Heldenmurh des Dulberé, 3. B. an 9tegulu&, uns aber hals 
tet ihr darob für 9Bafnfinnige. Wohlan denn, fahrer fort 
in eurer Verfolgung, der Chriften Blur ift nur eine Auss 
(aat. Wir fagen eud) nod) Dant für eure Verurtheilungen, 
überzeugt, daß Gott un? freifpriht, währen ijr und vers 
dammt. — 


Dieß der Hauptinhalt des Apologetikus von Tertullian. 
€o einig bie Gelehrten über den Werth dieſes Buches find; - 
fo wenig haben fie fid) über die Abfaſſungszeit deſſelben ver⸗ 
ſtaͤndigt, und wenn auch Mosheim fuͤr Eruirung derſelben 
ſehr vieles gethan hat; ſo glauben wir doch, er habe noch 
eine Nachleſe uͤbrig gelaſſen, die einer neuen Unterſuchung 
über Ä 
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IV. Die Abfaſſungszeit des Apologetikus 
von Tertullian | 


+ 


werth fep. Wir haben dabei keineswegs den "T unb bie 
Abſicht, einer friſchen Hypotheſe Anklang und Anerkennung: 
verfchaffen zu wollen. Wer den Stand der Streitfrage kennt, 
Zaun dieß (dou in vorhinein nicht vermuthen. Vielmehr has 
ben wir uns bie Aufgabe geftellt, bie Beweiſe für bie ders 
ſchiedenen Meinungen zu fidten, und nad Befund zu vers 
nichten oder zu ftärten, und fo bie Akten dem Abſchluſſe 
naͤher zu bringen. 

Die verſchiedenen Anſi chten uͤber die Abfaſſung des Apo⸗ 
logetikus theilen ſich in zwei Hauptklaſſen, je nachdem dieſe 
Abfaſſung in die Zeit vor oder nach dem Jahre 202 verlegt | 
wird. In dieſem Jahre 202 erließ naͤmlich Kaiſer Severus, 
der in ben erſten neun Jahren feiner Regierung (193 —202) 
den Chriſten guͤnſtig war, ein Verfolgungsedikt gegen ſie, 
und erſt nach dem Erlaß dieſes Ediktes habe, manchen Ge⸗ 
lehrten zu Folge, Tertullian ſeine Schutzſchrift fuͤr die Chri⸗ 
ſten verfaßt. 
| Die Gorpppden biefer Anſi cht ſind der zelehrte Englaͤn⸗ 

ber Wilhelm Cave, ἢ, unb der ſcharffinnige Critiker 
Anton Pagi, ber fid) zwar Anfangs für das Jahr 198 
entfchieden hatte **), aber nachher für das Jahr 205 in bie 
Schranken getreten iſt **). 

. *) Historia liter. script. eccl. T. I. p. 42 

' **) Sn feiner dissert. bypatica. P. II, c. IM. $. XII. 

***) Critica ad Ann. Baron. T. II. ad ann. 199 n. VI. 
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Andere rüd'ten bie Abfaffung des Apologetifus nod) weis 
ter hinaus und glaubten, fie falle in bie 3.iten Garacalla'é, 
fo bet vielfach um die Kirchengeſchichte verdiente Joſeph Sca⸗ 
liger *) und Andere. 

Ihnen ſteht beſonders Mosheim entgegen, der in ei⸗ 
ner eigens über bie Abfaſſungszeit des Apologetikus gefertige 
ten Differtation bie Unfibten der Genannten zu widerligen 
unb feine llibergeugüng, dieſe Schußichriit Zertufliané ftamme 
aus dem Jahre 198. mit Gründen zu belegen verfucht bat **). 
Ihm ift in ber Hauptſache &umper ***) gefolgt, bat aber 
mit zu bier Willigkeit. alle 9Irgumente Mosheime recipirt, 
durch einige Zugaben jedoch fid) eigene Verdienfte erworben. 
Auf beide, befonders auf Mosheim, werden wir vielfad) 
bald billigend, bald tadelnd Ruͤckſicht zu nehmen Gelegenheit 
haben. 

Um aber unſere Unterſuchung in lichtvoller Kuͤrze fuͤh⸗ 
ren zu koͤnnen, werden wir ſie folgende Punkte durchlaufen 
laffen: - 

a. Melches find die weiteſten Grenzen, innerhalb welche 
die Abfaſſung des Apologetikus fallen kann? 
Haben wir gefunden, daß es bie Jahre 196 unb 211 
feyen, fo fragt fi $ 





*) Not. ad Chronic. Euseb. in Thesauto temp. p. 229. 

**) Diefe Differtation iſt abgebrudt im erften Bande von Mos⸗ 
heim's Dissertationes ad historiam eccles. pertinentes, unb 
in ber Ausgabe des Apologeticus von Cigebert Haverlamp, 
dem Mosheim diefe Differtation widmete. — . 

***) Gottfr, Lumper historia theol. crit. P. VI. 
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b. Muß bie Abfaſſung, wie Cave, Pagi ꝛc. meinen, erſt 
nach 202 erfolgt ſeyn, oder iſt ihr Hauptargument 
grundlos? 
€ Wenn e8 aber wahrfcheinlicher ift, daß bie Abfaſſung | 
des Upologetifus vor’d Jahr 202 falle, welches Jahr 
empfiehlt fi) dann Diefür mit der größten Wahrfcheinz - 
lichkeit? — | | 
a, Welches find die weiteften Örenzen, ine 
nerbalb welche die Abfaſſung des Apologetilug 
fallen tann? | 

Den terminus a quo giebt Tertullian in ber in Frage 
| ſtehenden Schrift ſelber mit ſolcher Genauigkeit an, daß dar⸗ 
über gar Fein Zweifel obwalten kann. Im vierten Kapitel 
nämli wirft er die Frage auf: „hat nicht kuͤrzlich Se⸗ 
verus das fo thörichte Papifche Geſetz abgeſchafft?“ Er hat 
alfo nad) dem Negierungsantritte Severs, welcher in’s Jahr 
193 faͤllt, dieſe Worte und damit den Apologerikus ges 
ſchrieben. | 
Eine nod) nähere Beftimmiung findet fid) im 35 Kapitel; 
bier erwähnt Tertullian des Miger unb Albinus und ihres 
Thronftreits mit Severus. Den Aufftand des Albinus in — 
Gallien fegen aber die Einen in'6 Jahr 196, die 9Inbern in's 


Jadr 197, um einige Syafre früher empbrte fid) Pescennius 


Niger. Nehmen wir nun das Jahr 196 für ben Anfang 
des Albinifhen Aufftandes an, wofür fid) bie Meiften mit 
den meiften Sründen entfcheiden *); fo folgt, daß eben dies 





*) -Θὺ Baronius, Tillemont, Mosheim und Lumper, bei welch’ 
beiden letzteren eine weitere Beweisführung biefür nachgefe= 
ben werden faun. 
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ſes Jahr bet terminus a quo (üt die Mbíeffung des Mpologe 
tikus (cy. | 

Schwieriger ift bie Beflimmung deö terminus ad quem, 
denn: bier tritt und Scaliger mit der Behauptung entgegen, 
es falle die Abfaffung des 9Ipologetifu& über bie Jahre Se⸗ 
vers hinaus in die Megierung feines Sohnes Caracalla. 
Scaliger fagt nämlich: - apologeticum dubito an snb Se- 
vero scripserit ( Tertullianus), quum dicat: Papias leges 
heri Severus constantissimus principum exclusit, vide- 
tor de mortuo loqui. Es ift aber biefe Vermuthung, durch - 
das Wort heri werde ein (don Geftorbener bezeichnet, gaͤnz⸗ 
lid) aus ber Luft gegriffen unb vou Haverkamp ín feinen 
Eommentare zum Apologetilus, von Mosheim in feiner Diſ⸗ 
fertation ſchon fieghaft widerlegt. Das Gleiche gilt bon ben . 
Behauptungen bed Peter Allir, ber Scaligern folgend in bet 
Worten Tertullians cap. 47.: expedite autem praescribi- - 
mus adulleriis nostris (ben Härefien), illam esse regulam - 
veritatis, quae veniat a Christo etc, etc. eine Anſpielung 
auf Tertullians Wert de praescriptionibus entbed'eu wollte. 
Abgeſehen aber davon, daß diefe Vermuthung fo grundlos 
it, als die Scaligers, i(t fie auf die gewiß irrige Meinung 
bafirt, das Werl de praescriptionibus haereticorum falle 
in bie fpätere, montaniftifche, Periode Gertulliané, 

Unb wenn berfelbe in einer Stelle aus bem zwanzigſten 
Kapitel, wo Tertullian von fchredlihen Naturereigniffen 
ſpricht, eine Bezugnahme auf ein folches Ereigniß vom Syabre 
210 erbliden will, fo fann man ihm nur mit Mosheim εἴς. 
wiedern: perii, si vera dicis. m | 

Sind .aber alle dicfe Gründe, welche für die nachſeve— 

Theol. Quart. Scht. 1838. 16. 5. 
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riſche Zeit ſprechen (offen, nichtig; (o liegt es uns bod) πρῷ 
ob, zu zeigen, bag wirklich unter Sever ber Apologetikus 
verfaßt ſeyn muͤſſe. Hierin iſt uns ſchon Mosheim im zehn⸗ 
ten Paragraph ſeiner erwähnten Diſſertation vorangegangen, 
umb wir haben nur, mehr feine Argumente zu prüfen und zu 
vervollſtaͤndigen. Mosheim beruft fid) bier auf eine Stelle 
im fünften Kapitel des Apologetikus, wo Xertullian. bie Nds 
‚mer mit folgenden Worten anredet? de tot exinde (von Des 
mitian au) principibus ad hodiernum, divinum huma- 
numque sapienlibus, edite aliquem debellatorem chri- 
Stianorum, Mosheim behauptet nun, bier rechne Zertutlian 
ben gegenwärtigen Kaifer unter die bumanum divinumque 
sapientes, bie Tonne aber unmöglid, von Garacalla gefagt - 
ſeyn, ber mehr einem Thiere, als einem 9Beifen babe bets 
glidoe werden fbnnen, Aber Zertullian habe ſolches mit 
Süedt von Sever fagen koͤnnen, den GSpattianus als phi- 
losophiae ac dicendi studiis satis deditum, doctrinae quo- 
que nimis cupidum fdildert *). 

Dieß Argument moͤchte angehen, wenn Tertullians Worte 
nothwendig den gegenwärtigen Kaiſer unter bie divinum hu- 
‚manumque sapientes rechneten. Da aber. bieg nicht ber 
Kal ift; fo koͤnnen wir diefeom Argumente an fid), wie ἐδ 
Mosheim giebt, Feine volle Kraft beimeffen. 

Aber e8 erftarft dieſes Argument, wenn wir hinzufügen: 
wäre Severs Gbift gegen die Ehriften (don erlaffen geweſen; 
fo Hätte Tertullian nicht behaupten fbnnen, Feiner der eins . 
ſichtsvoſleren Kaifer habe (eit Domitiau die Ehriften verfolgt. — 


5) Vita Severi c. 18. 


.- 
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Wie daͤtte er Turz nad) bem Tode Severs, wo Febermank 


fi dieſes Ediktes erinnerte, wo Jedermann befonbers‘ im 
Gegenfaße zu Garacafía den Sever den verftändigen Fuͤrſten 


beizaͤhlte, ſolches behaupten fbunen? Ueberhaupt läßt er \ 


tullien nirgends burchbliden, bag ihm neuere ober jühgere 
Geſetze gegen die Epriften befannt find, nnd wo er am mei⸗ 
ftev und ausfährlichften von ſolchen Gefegem redet, Rap. 4—6, 
bat er nur alte, er(t von einzelnen Beamten wieder aufges 
frifchte Geſetze im Auge. Beſonders zeigen die Beiſpiele som 
Wbáuberungen alter Gefee, die er beibringt, bag er bie Ger 
feße gegen die Chriften mit diefen alten Geſetzen ἐπ. Eine 
Linie (εἰς und es ‚für gar nichts. auffallenbes bidte, wenn 
biefe Verfolgungsgeſetze nun endlich einmal antiquirt würden, 
Wie hätte er folches (don etwa 9 Fahre nad Severs Edikt 
von dieſem ſagen koͤnnen und wollen? Und wenn auch, 
wenn Überhaupt Severs Edikt ſchon vorhanden geweſen wäre 
und Tertullian es unter die zu abrogirenden gerechnet hätte; 
fo. hätte er gewiß an der Stelle im vierten Kapitel, wo et 


eben den Sever als Beifpiel anfüfrt, wie Kaifer alte Gefeße 


abgeändert oder aufgehoben. haben, die günftigfte Gelegenheit 


nicht unbendzt vorbei gelaffen, zu bemerken: „Hat Sever 


es felber mit den Gefeßen Anderer fo geinacht, wer kann 


noch Bedenken tragen, mit feinem Geſetze auf gleiche Weiſe 


ju verfahren?” Aber Tertullian fagt dieß nicht, denn er 
kenut Severs Edikt noch nicht, und ſpricht nicht von ſo 
neuen Geſetzen. 

Bedenken wir nod, daß Tertullian, wo er don Severus 
zu fprechen kommt, in freundlichen Ansdräden von ibm tee 
bet, wie Kap. 4., was ein Mann von Tertulliaus Heftigkeit 

5..' 


4 
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und Bitterkeit gewiß nicht gethan haben wuͤrde, wenn Se⸗ 
vers Chriſtenverfolgung ſchon vorausgegangen waͤre, was er 
gewiß nad Severs Tod nicht gethan haben mürbe — — er, 
der bie Chriſtenverfolger mit den ſtaͤrkſten Schimpfnamen bes 
legt; [9 wird es uns mehr als wahrſcheinlich, der Apologe⸗ | 
tius koͤnne nicht erft nad) Severs Tod verfaßt ſeyn. 


Und da gar fein Wahrfcheinlichkeitsgrund für bie Meis 
nung Scaligers und feiner Freunde vorliegt; fo tragen mit 
frin Bedenken, das Tobesjaht Severs, ober das Jahr orr 
für den terminus ad quem bet Abfaffung des Apologetikus 
zu erklaͤren. 


Nachdem mit nun bie Zeitgrenzen gefunden haben, "ins 
nerbalb deren die Abfaffung des Apologetitus Tann ftatt ges Ä 
habt haben; fo fragt fid) jetzt: _ 

—. b) Muß tteiüib(a(fung diefer Schutzſchrift, wie 
Pagi, Gabe und Andere meinen, erſt nad) bem 
Sabre 209 erfolgt ſeyn, ober iſt das Hauptar⸗ 
gument für dieſe Behauptung grundlos? 

| Wie (don oben bemerkt ward, ift eine Anzahl von Ges 

Iehrten, Pagi und Cabe an ihrer Spitze, der Anſicht, aller: 

dings falle bie Abfaffung des Ypologetikus in bie Stegies 

rungsjahre Severs, aber in die zmeite Hälfte derfelben bom 

‚ Sabre 202 an, denn er(t im diefem Jahre habe Sever ein 

- Berfolgungsedikt gegen bie Epriften erlaffen, während er im 

der. erften Hälfte feiner Negierung aus Dankbarkeit gegen 

den Chriften Prokulus, bem er feine Geſundheit verbantte, 
fid) als einen Goͤnner ber Gpriften ermiejen habe. Der por 
logetikus aber (pred)e überall. von einer Chriftenverfolgung 
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als eben beſtehend oder juͤngſt geendigt, darum muͤſſe er nach 
bem Sabre 209 verfaßt (con. u 
Man fieht auf den erften Blick, daß biefe Anficht unb 
Argumentationsweife in fid) felber al& nichtig zufammenfalle, 
wenn nachgeriefen werden fann, daß ſchon in ben erften 
9 Fahren bet Regierung Severs, alfo vor bem Sabre 202 
ſolche Verfolgungen über die Epriften hereingebrochen find, 
, ole fie der Derfaffer des Apologetifus vor Augen hatte. Won 
biefer Seite hat ſchon Mosheim in feiner angeführten Diſſer⸗ 
tation oon δ. 4. an bie Vertheidiger dieſer Meinung anges 
‚griffen und nachzuweifen unternommen, bag wirklich folches 
Ungluͤck ſchon vor 202 Aber bie Chriſten gekommen ſey. 
Zuerſt bemerkt Mosheim ganz richtig, aus dem Um⸗ | 
ſtande, daß Severus erft im Jahre 202 ein Verfolgungsedikt 
gegen: die Ehriften erließ, koͤnne durchaus nicht gefolgert wer⸗ 
den, εὖ hatten bie Chriſten vorher unter dieſes Kaiſers Regie⸗ 
rung durchaus keine Verfolgung erlitten, denn es ſey ja 
Jedermann bekanut, wie haͤufig einzelne Statthalter, beſon⸗ 
ders ſolche, die um die Gunſt des Poͤbels buhlten, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten ſchon alte Geſetze gegen die Chriſten wieder 
hervorzogen. und in Anwendung brachten, j | 
Nach dieſer vorläufigen’ Benierfung (didt fid) Mosheim 
an, zu beweifen, bag in ber That vor 202 unter Severs 
Regierung Gpriftenverfolgungen {αι gehabt hatten und fucht 
dieß zuerft aus dem Apologetilus felbft zu erweifen. Er fagt 
deßhalb:  Gertullian fchreibt im 35 ‚Kapitel feines Apolos 
getikus: „nec ulli magis depostulatores Christianorum 
quam vulgus. Plane caeteri ordines pro auctoritate 
religiosi ex fide, nihil hosticum de ipso senatu , de equi- 
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te, de .easiris, de palatüs ipsis spirat.« Nach Anfuͤh⸗ 
rung diefer Worte Zertulliang fahre Mosheim alfo fort in 
feinen. gigenen Worten: „quid pro nobis evidentius fa- 
cere possit, equidem nescio, Palatia ipsa, quibus Augu- 
stus cum filis continebatur, de hostium christianorum 
numero eximit (Tertullianus), Haec qua fronte scripsis- . 
set, si legum in vexandis christianis jam adfuisset aucto- 
ritas? Mosheim. meint alfo, ín den angeführten Worten 
fage ertullian, nur bag Volk fep den Gbriften feindlich, alle 
übrigen Stände, befonders ber kaiſerliche Pallaft: (epe ihnen 
gemogen, das aber hätte Tertullian nicht fchreiben können, 
wenn damals (on Severs Edikt erlaffen geweſen wäre. 
Nun aber habe doch zur Zeit der Abfaſſung des Apologeti⸗ 
us ſchon «ine Berfolgung gewuͤthet, alfo müffe diefe alter 
ſeyn, als Severs Edikt. 

| Diefes Urgument Mosheims wäre glänzend, wenn ed 
wahr wäre, ber Mosheim hat den Sinn der Worte Ter⸗ 
tullians (n ber angezogenen Stelle fal(d) aufgefaßt, und biefe 
Worte außer allem Zuſammenhange betrachtet. Folgende 
Ueberſetzung aber wird den wahren Siun jener Worte leicht 
herausſtellen. Den Vorwurf, die Chriſten ſeyen Feinde 
kaiſerlicher Majeſtaͤt auf die Heiden {εἶδεν jurüd'wáls 
gm, fagt namlich Zertullian: „Euch Quiriten unb did), 
„Heimathvolk der fiebeg. Dügel gehe id) an (zu fagen), ob 
„dieſe rdmiſche Zunge irgend eines Kaiſers ſchont? Zeuge 
t Die Tiber, Zeuge bie Thier(fechter)ſchule. Wenn bie 
e Natur por eure. Bruft, eine durchſichtige Maſſe geſtellt haͤtte, 
, Ju weſſen Herz würde nicht Das Bild eines neuen und wies 
„der eines neuen Kaifere eingegraben. fid) zeigen, wie er eben 
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„um Geſchenke auszurbeilen den Vorſitz führt? ſelbſt in je 
„ner Stunde, wo fie rufen: Von unferen Jahren mebre bie 
„deinen bir Jupiter! Solches gu rufen verfteht "ber Gbrift 
„nicht ſo gut, als es bem neuen. Kaiſer zu wuͤnſchen. Aber 
„du erwiderſt, (o macht es nur das Volk. Iſt es aud) nut 
„das Volk, ſo ſind es doch Roͤmer, und es giebt keinen aͤr⸗ 
„geren Anklaͤger der Chriſten, als eben das Volk. Die uͤbri⸗ 
„gen Staͤnde wohl werden ſchon ihrer Wuͤrde gemaͤß gewiſ⸗ 
„ſenhaft unb freu ſeyn, unb weder ber Senat, nod bie 
„Ritterfchaft, nod) bad Heer, nod) bie Hofleute atbmen wohl 
„irgend etwas Keinbfeligee. Aber woher waren denn Caſſius, 
„Niger unb Albinus (scil, bie gegen Severas emphrten Feld⸗ 

err) 2 u. f. f.“ = 

S$eué von Mosheim angeführten Worte beziehen fich 
alfo , wie der Augenſchein zeigt, auf das Verhaͤltuiß ber bos 
ben Stände zum Kaiſer, nicht aber zu den Chriſten. Deß⸗ 
balb it Mosheims erſtes Argument falich. 

Beſſer ift fein zweites, des Jnhalts: Tertulliam 
fpricht wohl von Gefeßen gegen die Chriftin, aber nicht 
im Geringfien von neuen, eben gegebenen Ges 
feßeu, fonderu durchweg und umverfennbar von alten 9), 
bie immer nur wieder aufgefrifcht wärden von den roͤmiſchen 
Beamten unter dem nicdhtigen Vorwande, der fdoulbige Ges _ 
Boríam gegen fie verpflichte zur Chriftenverfolgung. So hätte 
SLertullian nidi fpreden koͤnuen, wenn eben zuvor Sever 
fein Cbilt gegen die Chriften erlaflen hätte. Diefe Worte 
Tertulliaus fallen alfo vor 202, und darum auch die Chris 





») Vergl. hauptſaͤchlich cap 4 5. 6. 
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ſtenberfolgung, die dieſe Worte unſerem Upologeten ents 
lockt bat.) 

Wir haben. dieſes Argument unter Lit, a. benüßt, wo 
"T. unferer Ücherzeugung nad) an feinem! rechten Plate ſteht. 
€e mug ja zuerft nachgewiefen feyn, daß Tertullian unter . 
Sever geſchrieben habe, dann erſt kann man ſagen: er kennt 
kein neues Geſetz gegen die Chriſten, alſo hat er ſeinen Apo⸗ 
logetikus por 202 verfaßt. 

Noch einen dritten Beweis ſucht Mosheim aus bem 
Apologetikus felber zu führen, und fagt: Tertullian ſpricht 
in febr fcharfen und heftigen Ausdruͤcken gegen die faifer, 
welche Edikte gegen die Chriſten erließen. Wie haͤtte er nun 
als vernuͤnftiger Menſch denken koͤnnen, durch ſeinen Apolo⸗ | 
getikus feinen Brädern ju nüfen und ben Kaifer zu germine 
| nen, wenn er dieſen, der nach dem Jahre 202 fid) nothwen⸗ 
big durch Tertullians Worte hätte gettoffen fühlen müffen, 
alfo verletzt hätte? Daraus folge nun, Sertullian, habe zu 
einer Zeit gefchrieben, wo Sever jene beleidigenden Worte 
nod nicht auf fid) beziehen Fonnte, alfo vor bem Jahre 202. 
Uud da Zertullian (den vor 202 von eben befteheuden Were 
folgungen (prece, (o müffe nod) vor 202 oder vor dem bitte 
Severs foldye Verfolgung beftanden haben, 

Hier ſetzt Mpsheim wieder als erwieſen voraus, bic Ab⸗ 
faſſung des Apologetikus falle in die Zeit Severs, was er 
doch erſt zu beweiſen hatte, und außerdem nimmt er als 
etmaé, was fid) von jelber verfiche, an, Zertullian babe bei 
Ubfaffung feines Apologeritus bie Abficht gehabt, animum 
caesaris emollire, was, wie wir unter Nummer II. gezeigt 
baben, nicht fo ‚richtig und ausgemacht it, Xertullian ſpricht 
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ja nidt die Sprache des Bittenden, fondern deffen, ber zu 


Gericht fit und firenges Gericht hält. 

Wir koͤnnen darum dieſes dritte Argument Mosheims 
nicht benuͤtzen, waͤhrend wir von dem zweiten an einer πῆς 
heren Stelle Gebrauch machen konnten. 

. .G6 erfcheinet und aber biefe ganze Arguntentationdweife 
Mesheims auf eine auffallende Weife breit und weirfchweifig 
zu ſeyn. Um nämlich zu zeigen, bag ber Apologetikus vor 
bem Sabre 202 verfaßt ſeyn koͤnne, weil (don vor biefem 
Jahren Chriitenverfolgungen ſtatt hatten, beweist Mosheim: 
Der Apologetikus ift bor 202 verfaßt, er fpricht aber von 
Chriftenverfolgungen, al(o mäffen diefe dem Fahre 202 vors 
ausgegangen ſeyn. Sind fie aber diefes, fo kann der Apolo⸗ 
getikus vor 202 verfaßt ſeyn. Und erſt auf dieſe Kreisdeduk⸗ 
' tien (dt er wieder ben Beweis folgen, daß ber Apologetikus 
$or 202 verfaße fev. | 

Um ſolcher Weirfchweifigfeit zu entgehen, laffen wir diefe 
aus dem Apologetitus felbft genommenen, zum Theile unfräfs 
tigen Beweife für die Eriftenz einer Verfolgung unter Sever 


"or 202 gang bei Seite, und fuden andere einfachere auf, 
"welche das Borhandenfeyn folder Verfolgungen erhärten. 


Da (pringt e$ und gleid) in bit Augen, bag Moshrim 
gerade jene Stelle aus Zertullian zu benuͤtzen überfah, aus 


welcher bauptfächlich bie Eriftenz einer Chriftenverfolgung uns 


ter Sever bor bem Sabre 203 beftritten wird, die aber in 
ber That für das Vorhandenſeyn folcher Verfolgungen fpricht. 
Es i(t dich jene bekannte Stelle aus der Schrift an Gas 


N 


pula cap. 4., worin Zertullian erzählt: Severus (ey vouc 


dem Chriſten Prokulus burd) cim Del geheilt woorbe und 
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darum perſoͤnlich den Chriſten guͤnſtig geweſen. In dieſer 
Stelle ſagt Tertullian zugleich: Severus habe angeſehene 
Maͤnner und Frauen, die er als Anhaͤnger des Chriſten⸗ 
thums kannte, nicht mur nicht fart behandelt, ſondern fie 
auch oͤffentlich gegen die Wuth des Volkes in Schutz genom⸗ 
men. Dffenbar hat alſo das Volk zu jener Zeit ſchon, wo 
Severus den Ehriften noch freundlich und alnftig war, alfo 
por dem Jahre 202 gegen die Gbriften gewuͤthet. Und wenn 
das Volk ſolches that, iſt es denn nicht moͤglich und nicht 
wahrſcheinlich, daß einzelne Statthalter und Beamte, um des 
Volkes Gunft zu gewinnen, fid) Chriſtenverfolgungen auf den 
Grund alter Gefee erlaubten ? Stuft ja Tertullian im 9fpos 
logetikus felber den Statthaltern zu; „ihr fucher durch lius 
gerechtigkeit des Poͤbels Gunft ^ ΩΣ 
Daffelbe erſchließen wir auß einer Stelle im ſechsten 
Kapitel der Schrift Tertullians an bie Martyrer, worauf 
' (don Mosheim hingewieſen hat. Dort ſtellt Zertullian den ᾿ 
um des driftlien Glaubens willen Verfolgten und (Sefans 
genen vor, wie fo Mancher um eines Menichen willen da# zu 
dulden geneigt fiy, was für Gott zu dulden er Bedenken tras 
gen würde, Um dieß im Beifpiele zu zeigen , beruft fid) Zertuls 
lian gerade auf bie Gegenwart, wo Perfonen aus allen Ständen 
von dem Einen verfolgt werden, wenn fie gegen ibn fanden, 
von feinen Gegnern aber leiden mäffen, wena fie für jenen 
fanden. Man erfemut hieraus leicht den Thronftreit zwi⸗ 
fchen Sever, Pefcennius Niger und: Albinus, da aber dieſer 
ums Jahr 197 ſich durch den Tod des Albinus endigte; ſo 


*) Quibus fovor vulgi de iniquitate captatur. cap. 49. 
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fällt bie Abfaſſungézeit der Schrift an die Martyrer aud in _ 
diefe® Jahr, menig(tené nahe zu. Die Eriftenz diefer Schrift 
ad martyres beweist aber dann ſelbſt, daß vor 202 unter 
Sever Chriſtenverfolgungen ſtatt gehabt haben und beſonders 
in ber Naͤhe Tertullians vorkamen. Nehmen wir hinzu, bag 
das vierte Kapitel dieſer Schrift mit dem letzten des Apolo⸗ 
getikus großentheils gleichen Inhalt habe; ſo wird es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Tertullian in feinem Apologetikus dieſelben 
Wartyrer im Auge fatte, au die er hier ein Schreiben ers 
ließ, unb bag der Apologetikus und die Schrift am die Mars 


tprer fo ziemlich im eine Zeit und jwar vor das Jahr 202 
fallen. Ä 


Einen. dritten Erweis für die Eriflenz von Gpriftenbers 
folgungen unter Sever vot 202 liefert Mosheim and ben 
Stromaten des Ulerandrinifchen Clemens. Nach allgemeiner 
Annahme babe Klemens dieß Merk, befonders bie erften Buͤ⸗ 
der lange vor bem Jahre 202 verfaßt, mun aber fpreche er. 
, im zweiten Buche von einer eben tobenden Verfolgung, wie 
bor feinen eigenen Augen (o viele-Ehriften mit allen Arten _ 
von Qualen unb Starter heimgefucht würden, was offene 
bar für eine Ehriftenverfolgung unter Sever vor bem Jahre - 
202 ſpreche. Bir würden diefem Argumente gerne unferen 
Beifall (doenfen, wenn es ummiber(predolid) erwiefen wäre, 
bag Clemens das zweite Buch friner Stromata por 203 vers 
fa8t habe, Wir finden zwar dieß allerdings wahrſcheinlich, 
aber nicht in der Weiſe erhärtet, daß εὖ Dei einer andern . 
| chronologiſchen Unterſuchung Norm geben koͤnnte. Gbeníos 
wenig ſi ub. wir im Siande, von einem weiteren Beweiſe 


es 
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Gebrauch ju machen, ben Lumper aufübrt *), um darzuthun, 
bag Severus felber ſchon vor bem Jahre 202 (trenge Maß⸗ 
regeln gegen Chriſten genommen habe. Denn das aus Spars 
- sianus angeführte Beiſpiel zeigt bloß, bag er einen jüdischen 
Sfüngling mit Zuftimmung, ja wohl auf die Unklage des 
Waters geftraft babe, es ift aber durchaus unerwiefen, daß 
biefer Syüugling ‚feines Vaters und des Kaiſers Zorn wegen 
Mebertritt zum Goriftentjum fid) zugezogen habe. 

Es Bleibt uns fomit für den Beweis, bag ſchon vor bem 
Sabre 209 unter Severus Ehriftenverfolgungen fiatt gehabt 
haben, nichts übrig, als | 

1, daß ἐδ unläugbare Thatfache fey, δα viele Verfolguns 
gen nicht durch befondere Befehle der Kaifer, fondern 
durch bie Volkswuth hervorgerufen und von ber Will⸗ 

- Pühr einzelner Beamten verhängt wurden; 
bag Tertullian aud) bon Feinen anderen, als folchen, 
rede, daß er insbefondere Feine neuen. Geſetze gegen die 
Chriſten von Seite der Kaiſer gekannt habe; 
daß Tertullian in ſeiner Schrift an Scapula von Chri⸗ 
ſtenverfolgungen vor bem Jahre 202 ſchreibt, denn 
Sever nimmt die Chriſten ſelber noch in Schutz, und 
Tertullian kannte ihn nod) nicht als Verfolger; 
4. daß Tertullian ſchon vor dem Jahre 202 Veranlaſſung 
hatte, an bie chriſtlichen Martyrer zu ſchreiben, bag 
alfo_ Verfolgungen vazumal ſchon ſtattgefunden haben 
möffen. 
Sind auch diefe Argumente nicht zahlreich; fo find fie 


2 


3 
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*) Hist. theol. crit. T. VI. p, 41, 
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- δοῷ-" inlánglid) genug, die fo ganz grundlofe Meinung: 

vor bem Jahre 202 haben unter Sever die Gbriften Fein Uns 

gemad) zu dulden gehabt und darum fbune ber Upologetifus 
nicht vor 202 verfaßt feyn, zu eutkraͤften. 

Wir gehen nun jut dritten Frage fiber: 

. € Wenn es mabr(deinlidet ift, daß ble 9tbf afe" 
fung des Apologetitus vor’8 Fahr 202 Yalle, 
welches Jahr empfiehlt ſich dann hiefür mit 
bet größten Wahrſcheinlichkeit? 

Haben wir eben nachgewieſen, daß der Apologetikus gar 
wohl vor bem Syafre 202 verfaßt ſeyn koͤnne, ba ſchon das 
zumal (o vielfad)e 9Berfofgungen über die Ehriftengemeinde 
. bereingebrochen waren, als in der fraglichen Schußfchrift ers 
wähnt werden; fo dürfen wir nur mehr auf das (don unter 
lit, a, Gefagte und auf einiges unter b. Beigebrachte zuruͤck⸗ 
blid'en, um εὖ wahrfcheinlich zu finden, daß ber Apologetikus 
einem δεῖ (rüberen Syabre fein Entſtehen verdanke. 

Bor bem Sabre 202 fonnte Tertulliaen mit. weit mehr 
Recht, ale nachher, fagen, bag Feiner der einſichtsvolleren 
Kaifer Epriftenverfolgungen gefeßlich befohlen haben. cap. 5, 

fBor dem Fahre 202 konnte er von feinen neuen Kaifere 
geſetzen gegen bie Ehriften fpreben, und es ift Feine fraus — 
mehr bor ihm, wenn er alle vorhandenen als veraltet behan⸗ 
dell. Nach 202 wäre aber folcbe Behandlungsiveife nicht nur 
eine perfibe, fondern aud) eine thörichte. geweſen, da Jeder⸗ 
mann ben Apologeten einer Verhehlung der Wahrheit hätte 
bezuͤchtigen und überführen koͤnnen. | 

Nach 202 hätte Tertullian ohne Zweifel In ganz ander 
ren 9luétrüd'en von Severus geſprochen, als er ἐδ noch im 
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Apologetikus thut, haͤtte es ſchwerlich vermieden, den grau⸗ 
ſamen Chriſtenverfolger mit ſeiner ſcharfen Geißel zu treffen. 

Dieſen ſchon aus dem Vorhergehenden genommenen | 
Grünben reibet fid) nod) ein neuer an, bet zugleich zu mod) 
genauerer Beſtimmung der Abfaffungezcit dient, und aus 
Kapitel 35 des Apologetikus entnommen iſt. Wie ſchoͤn fruͤ⸗ 
ber bemerkt wurde, waͤlzt Teriullian in dieſem Kapitel die 
Beſchuldigung: die Chriſten ſeyen ſtaatsgefaͤhrlich, auf die 
Heiden {εἶδεν zuruͤck und ſagt dann gegen Ende des Kapitels: 
Die, welche jetzt als Genoſſen oder Billiger verbrecheriſcher 
„Verbindungen tagtaͤglich eutdeckt werden, dieſe von der kai⸗ 
„ſermoͤrderiſchen Erndte noch uͤbrige Nachleſe, mit wie fri⸗ 
„ſchen und buſchigen Lorbeeren haben ſie nicht bie Zbüren 
„geſchmuͤckt, mit wie vieler hohen und hellen Saternen Licht 
„die Vorhallen geſchwaͤrzt, mit wie ſchmuck⸗ und glanzpollen 
„Polſtern bie Pläße des Forums unter fid) ausgerheilt? nicht 
„um bie dffenslihe Freude mitzufeiern, (onberu um ihre bes 
„fonderen Wuͤnſche bei der (ihnen) fremden Feierlichkeit aués 
„zufprechen und um das Vorbild und Zeichen ihrer Hoffnung . 
„einzuweihen, indem fie ben Namen des Fuͤrſten im Kerzen 
„„‚wechfelten. Gbeufo benehmen fid) diejenigen, welche bie 
„Aſtrologen, Darufpized, Augurn und Magier über des fais 
tere Abfterben befragen.” - 

Nach diefer Stelle zu urtheilen, hat Gertullian zu einer 
Zeit den Apologetikus geſchrieben, wo eben noch die Ueber⸗ 
Ὁ vefte. einer ſtaatsverbrecheriſchen Verbindung aufgeſucht unb 
aufgefunden wurden. Dieſe Verſchworenen hatten ſich einige 
Zeit vorher noch bei einer zu Ehren Severs veranſtalteten 
Feierlichkeit den Schein gegeben, als ob ſie Jelbe von Herzen 
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wütfeierten, Hatten aber dabei an einen ganz anderen Kaifer 
gedacht, als ἀπ ben, bem die FSeierlichkeit gewidmet war. 

Senn ift bekannt, daß Kaifer Sever im Februar des 

Jabres 197 ‚bei Lyon den Gegenfai(ct Albinns befiegte unb 
vernichtete , daß er ſofort in Gallien die Partei des Albinus 
unterdrüchte, bie Angelegenheiten in Britannien orbncte, baut 
(d)nell nad) Rom 204, hier alsbald eine Feftivitär wegen ſei⸗ 
. ner Siege veranftaltete *), einige Zeit nachher, wahrſcheinlich 
im Fahre 198 feine Quinquennalien felerte, hierauf gegen bie 
Parther auszog und nebenbei in Syrien die Partei des ſchon 
frt 194 tobten Niger erſtickte **). 

Wenn num Zertullian fagt, daß eben, während er diefes 
ſchreibe, bie lebertefle einer fiaateverbrecherifhen Partei aufe | 
gefunden würden; fo geht dieß offenbar auf die. Albiner oder 
Nligerianer, uud da er jener von Sever und zu feinen Ehren 
veranſtalteten Feſtlichkeiten, ſey es der Quinquennalien oder | 

. ber etwas früheren Siegesfeftivitären als (don vergangen ers . 
waͤhnt; fo kann er bie befagte Stelle und mit ihr den Apoe 
logetikus, da er offenbar aus Einem Guſſe ift, nut in ber 
Zeit vom Ende des Sabre 197 bid ungefähr zur Mitte bes 
Ssahres 199 geichriebes haben. | 
Engere Grenzen, glauben wir, werben mit Sicherheit für 
die Abfaſſung ‚bes Apologetilus nicht geſteckt werden koͤnnen, 
es müßte denn entfchieden jeu unb fid) entfcheiden [affen, ob _ 
Zertullian unter jener Nachlefe bon Verſchworenen blos die 
Aldiner ober blos bie Nigerianer vom Jahre 199 verfiche, 
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*) Herodian. hist. lib. III. c. 8. 
**) Spartian..in vita Severi. c. 14 et 15. 
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Motheim meint zwar, jene Worte aus dem. Kapitel 35 Des 
Sfpologetifué beziehen βῷ obne Zweifel auf bie.Mibiner 
allein, von denen Spartianus, einer der Kaiſergeſchichtſchrei⸗ 
ber. erzähle, viele von ihnen feyen um bie Zeit, al8 Sever 
gegen die Parther ruͤſtete, alſo im Jahre 198 umgebracht 
worden. Dieß iſt allerdings richtig, ja Spartianus giebt ſo⸗ 
gar, was Mosheim noch haͤtte benuͤtzen ſollen, ein langes 
Verzeichniß von gemordeten Senatoren. Aber daraus folgt 
nicht, bag Tertullian in jener Stelle ausfchließlih an bie . 
Albiner gedacht babe. Denn wenn fid) Mosheim darauf bts 
ruft, Tertullian. meine folche Nebellen (ober. Verdaͤchtige), 
welche in Mom die Feierlichkeiten mitmachten, was er vom 
den Negerianern nidt (agen koͤnnte, weil diefe in Syrien fid) 
aufbielten; . fo hat ber gelebrte Mann über(eben, daß Spars 
tianus aud) erzählt, bei jener Verfolgung (199) feyen felbft 
viele $reunde (aus ber Umgebung) des Kaiſers hingerichtet 
worden, weil er fie für treulos unb gefährlich hielt *). Dieſe 
haben gewiß aud) zu Nom die Stierlichkeiten mitgemacht, 
unb barum Tonnen fie ebenfo gut in jener Stelle Tertulliaus 
gemeint (con, als die Albiner. | 

Im Gegenſatze zu Mosheim hat fid) €umper ‚für das 
Jahr 199 entihieden **), Gr argumentirt in der Hauptſache 
alfo: Spartianus ſtellt die zwei Thatſachen, daß Sever die 


\ 





*) „Inter haec (Severus) 'Pescennianas reliquias Plautiano . 
auctore persequebatur, ita ut non nullos etiam ex amicis 
suis quasi vitae suae insidiatores appeteret.* Spart. in . 
vita Severi c, 15. 

.**) histor. theol. crit, T. VI. p. 65. 66. 62 seq. 
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Nigerianer verfolgte unb daß er diejenigen ſtrafte, welche ſich 
bei Aſtrologen nach ſeinem Tode ‚erfundiget hatten, zufammen. 
Tertullian aber ſtellt jene Nachieſe von Empoͤrern und ſolche, 
welche auch bei Magiern, Aftrologen :c, ben Tod des Kaiſers 
“zu erforſchen ſuchten, gleichfalls zuſammen. Ohne Zweifel 
find dieſe Aſtrologenberather bei Tertullian dieſelben, wie bei 
Spartianus, barum find aud) bie Majeſtaͤtsverbrecher bei 
Tertullian diefelben, wie bei Spartianus, alfo Nigerianer. 

Solcher Schluß geht aber um fo weniger an, als, wie 
$umper felber gefteht *), Spartiauus nicht (eltem bie Zeit⸗ 
ordnung verkehrt, und dad Frühere an den fpäteren plat 
fiet , ja’ Lumper meint fogar, bie Beftrafungen ber Aftrolos 
genberather feyen um ein Jahr vor denen der Nigerianer 
und darum noch zu Rom erfolgt. Wir können barum gegen 
fumper und aus feinen eigenen Worten heraus al(o argus 
mentiren: daraus, daß Spartianus bie Zeitordnung verkehrte, ^. 
folgt nicht, daß Zertullian fie aud) verkehrte; bat er fie aber 
nicht verkehrt, fo müffen die Majeſtaͤtsverbrecher, von denen 
er ſpricht, ‚älter feyn, als die des Spartianus, darum ſind 
ſie dann aber auch Albiner, keine Nigerianer. 

So ſehen wir denn, daß weder Mosheim noch Lumper 
aus hinreichenden Gruͤnden fuͤr die eine und andere 
Erklaͤrung und Beziehung jener Stelle ſich entſchieden haben, 
und darnm hieraus kein guͤltiger Schluß weder zu Gunſten 
des Jahres 198 noch für 199 gezogen werden ne. Man 
koͤnnte freilich (agen, die. Vorgänge in S9tom, mo fo viele 
Albiner hingerichtet wurden, feyen wahrſcheinlich dem Ter⸗ 





*) l. c. p. 66. 
Tyeol. Quart. Schr, 1838, 18, 6 
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tullian bekannter geweſen, als die in Syrien uͤber die Nige⸗ 
rianer verhaͤngten Strafen. Aber aud) [tere konnten gar 
leicht zu den Ohren Tertullians gekommen ſeyn, zumal wenn 
er damals in Nom fid) aufhielt, wie nicht unwahrſchein⸗ 
lid) ift. | 
Haben wir burd) unfere Unterfuchung die Grenzen für 
bie Abfafjung des Apologetikus wieder um ein Syafr weiter 
geſteckt, als ἐδ Mosheim und Lumper gethan haben, und 
weder fuͤr das Jahr 198 noch fuͤr 199 uns entſchieden; ſo 
glauben wir doch, dieſes Schwanken zwiſchen zwei Jahren 
nur koͤnne der Geſchichte und ihrem Verſtaͤndniſſe keinen Ab⸗ 
trag thun, und es ſey gerathener, eine fichere, wenn aud) 
etwas weitere Grenze anzuſetzen, als durch die Behauptung 
einer engeren aber unerwieſenen einer wenigſtens zweifelhaften 
chronologiſchen Beſtimmung das Buͤrgerrecht zu verſchaffen. 


Hefele. 


II. 
Recenſiomen. 


Syſtem der katholiſchen ſpeculativen Theologie von 
Dr. Fr. Brenner. — Erſter Band. Fundamen⸗ 
tirung der katholiſchen ſpeculativen Theologie. Re⸗ 
gensburg b. Manz. 1837. XVI a. 782 ©. in 8. 


Die Erſcheinung der dritten Auflage der Brennerſchen 
Dogmatit, wovon hier der erfte Band vorliegt‘, ift ein Bes 
weis der Verbreitung und des vielfachen Gebrauchs, ben bie. — 
Merk wegen mancher Vorzüge mit Recht gefunden hat. Der 
. Verfaffer kuͤndigt aber in biefer Auflage zuglei auch eine 
neue Bearbeitung derfelben, als ber katholiſchen ſpecu— 
[atiben Theologie an, unb -erflärt fid) darüber in der. _ 
Vorrede alfo: „das Eigene der Bearbeitung beftcht darin, 
bag alle dogmatifchen Kehren als 9luebrüd'e von Gottes Wer 
fen und Leber dargelegt, oder wenigſtens darauf zuruckgefuͤhrt 
worden ſind, unb nur don daher Wahrheit und Nothwendig⸗ 
keit bekommen, daher das ganze Syſtem Theologie, Got⸗ 
teslehre im ſtrengſten Sinne des Wortes genannt 
werden kann, welches jedoch erſt im zweiten Bande (welcher | 
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die Gonftruction ber. fpeculativen Theologie enthalten wird), 
fihtbar und auffallend Derbortreten, und denfelben von jeder 
andern fogenannten Theologie unter(cbeiben wird.” — In⸗ 
"bem wir biefe vorläufige Ankündigung jur Kenntnißnahme 
Des Publikums hier einflechten, und ihrer Ausführung begies 
tig entgegenfehen, gehen wir zur Anzeige und Beurtheilung 
des vorliegenden erften Bandes über, deſſen Inhalt und Ten⸗ 
denz ber verehrte Verfaſſer al8 die Sunbamentirung ber fatbos 
lifchen (peculatiben Theologie bezeichnet. 
Auch biefe Auffaffung und Bezeichnung ift neu, da-bes - 
Zanntlich in der früfern Ausgabe ber Darftellung ‚der fpeciels | 
“ len Dogmatik eine fogenannte generelle Dogmatif zu Grunde 
gelegt ift, moburd) das, was ſowohl nach der ſyſtematiſchen 
Auffaſſung als nach dem wirklichen Inhalt die Begruͤndung 
der geſammten chriſtlichen und katholiſchen Theologie ſeyn 
ſollte, auf die Dogmatik allein bezogen wurde, ohne bod, - 
wie das‘ Wort wohl  aué(agte, eigentlich :Dogmatil zu ſeyn, 
bie immer nur Eine, alfo nicht zweifpaltig generell. unb pts 
ciell feyn kann. Inſoweit erblicken wir alſo ſchon in dieſem 
erſten Bande der neuen Ausgabe eine Verbeſſerung darin, 
das er als Fundamentirung der katholiſchen Theologie gefaßt 
und bezeichnet iſt, und unſre Aufgabe iſt es nun, unſre Leſer 
von der Weiſe in fenntnig zu (eben, wie bie vorliegende 
Begründung‘ ber Theologie durchgeführt i(t, wobei es bie 
Natur erneuerter Auflagen von Werfen, und das mehr oder - 
weniger bervortretende SDerfáltnig des Neuern zum Welten 
mit fid) bringt, daß wir bergleidyenb zu Werke geben, unb 
das befenberé herausheben, was geändert worden ober neu 
hinzugekommen iſt. 
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- Sin diefer- leßtern Beziehung zeichnet fid) gleich ber erfte 
Abfchnitt (&. 1—75), ber die eigentlich wiſſenſchaftliche oder 
fpefulative Grundlage bildet, gegen die frühere Ausgabe vors 
theilhaft aus, der Begriff der Offenbarung ift in feinen vers 
fhiedenen "Beziehungen forgfältiger auseinander gefcüt, bie 
Gegenfäße von Naturalismus und Supranaturaliomus haben 
eine Stelle gefunden, die Grünbe für die Nothwendigkeit 
einer höbern Offenbarung (der Verfafler getraut (id) aber nicht 
das Wort felbft augzufprechen, fondern redet nur bon einer 
Annabme oder Vorausjegung und von ber Nuͤtzlichkeit 
einer übernatürlidyen £ffenbarung), find viel beffer entwidelr, 
béfonberó aber ift die Theorie der Beweistührung/für cine 
biftorifch gegebene Offenbarung nicht nur von manchen Bes 
ſchraͤnktheiten der aus der Kantifchen Schule herfiammenden 
Theorien der Offenbarung unabhängiger, aud) fonft im fid) 
beffer geordnet und lichtvoller geworden, fte hat überdieß wer 
fentliche Verbefferungen und Zufäge erhalten, indem die Bes 
weife aud ben Wundern unb Weisfagungen in ihrer yuntits 
telbaren Beziehung auf die Perfon des Gotteögefandren bes 
handelt ſind. Doch vermißt Rec. nod) Einiges in dicfer vers 
befierten Theorie der Dffenbarungz dahin gehören, um im 
Zufammenhange fortzufabren, die aus der Perſoͤnlichkeit des 
Gotteögefandten unmittelbar abzuleitenden Beweiſe, insbejons 
dere die Beweiſe aus feinem Charakter, feinem Plane und 
der Natur des von ifm unternommenen Werkes, woraus auf 
bie gewöhnlichen außern Beweiſe, Wunder unb Weiffagungen, 
ein vielfaches ihre Beweiskraft verftärkeıdes Licht zurädfällt. 
Auch hätte man wohl in Beziehung auf den neuern und neues ' 
(ten Suftanb der Apologetik ein tieferes Eingeben auf die im 
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der allgemeinen Theorie der Offenbarung ſich ſetzenden Ge⸗ 
genſaͤtze des Naturalismus und Supranaturalismus, des Ra⸗ 
tionalismus und Suprarationalismus, und eine kritiſche Be⸗ 
leuchtung derſelben und ihrer Geſtaltung aus dem philoſophi⸗ 
(den Staudvunkt wuͤnſchen mögen. Eine weſentliche Ver⸗ 
beſſerung endlich ber bisherigen Theorie ber Offenbarung würde | 
. (ἃ gewefen feyn, wenn ber 3wed der Offenbarung nicht mit 
bem bbdft allgemeinen Ausdrud — Sörderung des relis 
gidfen Lebens bezeichnet, fondern da bod) unfere ganze 
Theorie der Offenbarung eine hriftliche ift, und den Zweck | 
bat, ber chriftlichen und katholiſchen Theologie zur Fundas . 
mentirung zu dienen, auf die eigentbümlid)e Tendenz ber 
Offenbarung Gottes in. Ehriftus, — die Erldfung der 
Meuſchheit — Rüdficht genommen worden wäre; benn bas . 
durch, burd) diefen ihren bejonbern Zwed unterfcheidet fid. 
die neuefte Offenbarung von ben ältern, und barum hat uns. 
Gott nicht wieder einen Menihen, wie Mofes oder einen 
— grbfiern, fondern feinen eigenen Sohn gefandt, " 
Von ber Theorie der Offenbarung geht ber 9Derfaffer uns 
mittelbar zur Unwendüng’bderfelben auf bie chriftlibe Df» 
fenbarung und ber Beweisführung für bicje über, unb bes 
ginnt mit dem Beweiſe ber Diftorifcben Wahrheit bicfer 
Offenbarung, b. b. mit den Jeugni(fen für bie Hiftorifchen 
Thatſachen derſelben, wobei die einheimiſchen Zeugniſſe, die 
Schriften des neuen Teſtaments, ihre Aechtheit, Unverfaͤlſcht⸗ 
beit und Glaubwuͤrdigkeit zzuerſt sur Sprache kommen. Es 
iſt natärlich, bag dieſer Beweis hierorts nur mit allgemeinen . 
Gruͤnden und Beruͤckſichtigung ber bedeutendern und ebenfalls 
gegen das Ganze gerichteten Einwendungen geführt werben 
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fann, ba bie genauere und fpeciellere Brweisführung in Be 
treff der einzelnen Schrififteller und ihrer Schriften in ein 
anderes Zah, das der biblifhen Kritik gehört; darum Dat 
der Verfaffer mir-Necht in diefem Abſchnitt nichts geandert,‘ 
außer bag biet wie aud) fonft auf bie neuefte Siteratur Ruͤck⸗ 
fidt geuommen iff, Die auswärtigen Zeugniffe für bie Urge⸗ 
dichte des Chriftenthume, unter welchen auf bie Acta Pilati 
: bod) zuviel Gewicht gelegt ift, hätten fid) noch durch mehrere 
Notizen and den Scriptores Historiae Augustae vermehren 
laſſen, augefuͤhrt ift blos Lampridius in Alex. Sev. c. 29; 
aud) Lucian de morte Peregrini ift nid)t gefbrig audges 
beutet. EE 007 

Der Sjauptab(dnitt von ber philofophifhen Wahre 
beit der chriſtlichen Offenbarung, richtiger auégebrüdt, ber 
Beweis für bem göttlichen Offenbarungscharakter der Urthat⸗ 
ſachen des Chriſtenthums hat im diefer neuen Ausgabe nad) 
Juhalt und Form Berbefferungen erhalten. ' Zuvdrderft iſt 
eine chriſtliche Theorie der Offenbarung eingeſchaltet, b. b. 
ἐδ wird der neuteftamentliche Begriff der Offenbarung, und 
iusbeſondere ber chriſtlichen Offenbarung entwickelt, was ganz 
an feinem Orte liſt, aber mit zwei Behauptungen des Verf. 
Zaun Rec. nicht einverftanden feyn. Wenn ἐδ namlich ©. tor 
heist: „Die Wahrheit feiner (des Gottesgefandten) erhaltenen 
und von ihm. verfündeten Offenbarung (oll vor Allem aus 
ihrem Suphalte, b..i, aus ihrer Sufammenftimmung ! 
mit bem in jedem Menſchen vorhandenen Góttz 
lichen erkannt werden, und wenn zum Belege die Worte 
Joh. VII. 16. 17 angefuͤhrt werden: meine Lehre iſt nicht die 
meinige, ſondern deſſen der mich geſandt hat; wenn Jemand 


88 | Brenner, Syſtem 


den Willen desselben tbun will, (o wird er erkennen von der 
Lehre, ob fie aus Gott ift, 'ober ob id) aus mir felbft fpres 
che,’ — fo glaube id), daß ber Sinn diefer Stelle nicht ge 
sroffen ift; Chriſtus fpricht hier nicht von einer anzuftellenden 
Vergleichung des Inhalts feiner Worte mit der im Mens 
ſchen fchen vorhandenen Stimnte des Goͤttlichen, um die Zus | 
fammenftimmung des außern Wortes mit dem innern 
zu ermitteln, fondern auébrüdlid) von dem Handeln nad 
der Lehre, von dem Thum des göttlihen Willens, welden 
fie verfünder, und die Wirkung dieſes Thuns ift feine falte 
Ueberzeugung in Begriffen, fondern eim lebendiges Innewer⸗ 
den "einer böhern Erleuchtung und Heiligung, einer innern 
Harmonie, Freudigkeit und Zuverſicht, bie fefter unb volle 
kommener iſt, als fie ein menfchliches Lehrſyſtem geben fann; 
mit einem Wort, εὖ ift nicht das in den neuern Theorien der 
Dffenbarung abgedroichene Argument der VBernunftmäßigs 
feit des begrifflichen Synbalté, gefunden durch Neflerion, fous 
bern. baé Argument inniger Ocelenerfabrungeu, ermore 
ben burd) ein chriftliches &eben, worauf Chriftus bier als Bes 
weis feiner göttlichen Sendung und des göttlichen Urfprungs 
feiner Lehre [ὦ beruft... Und von einem ſolchen Leben nach 
der Lehre, als Bedingung ihre Wahrheit und Goͤttlichkeit 
zu erfahren, ſprechen auch die uͤbrigen von dem Verf. daſelbſt 
angefuͤhrten Stellen. — Ebenſowenig kann ich ihm beiſtim⸗ 
mein, wenn er ©. 122 fagt: „Wunder haben für die Erfafs 
fung der chriſtlichen Offenbarung nur einen untergeorbneten 
Werd; — auch für feine Jünger gebrauchte er (ie nur ale 
 Stetbbebelf, verweigerte fie fogar den Pharifaern.” Dage⸗ 
gen erlaube íd) mir zu bemerken, daß in der Theorie der Of: 


» 
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fenbarung zuerft von ber Erfaffung des Gotteégefanbten und , 
dann erft oon ber Erfaffung feiner Lehre die Rede ift, für 
die erftere find Wunder wefentlid) notfmenbig, zu ber Ießtern 
Tonnen fie vielfach beitragen; daß Chriſtus zum Beweife feiner 


Sendung vom Pater, von weldyer Sendung die Göttlichkeit 


feiner Lehre bie nothwendige Folge ift, fid) auf ferne Wunder 
bíteró berufen habe, läugnet der Verfaffer felbft nicht, und die 


Haupiſtelle, womit er den untergeordneten Werth der Wunder 


beideiſen will, enthaͤlt gerade eine ſolche Berufung, die ſich 
noch mit zwanzig andern vermehren ließe; uͤbrigens gebrauchte 
Chriſtus feine Wunder bei feinen Juͤngern zu keinem andern 


. Iwede als bei dem Volle aud), námlid) um Glauben zu 


bewirken (550b. 1I, ı1.), daß er aber überhaupt fie nur αἱ 
Nothbehelf gebraucht habe, Möchte id) (don barum nicht (ds 

gen, weil Niemand zu NMothbehelfen feine Zuflucht nimmt, - 
außer wenn ibm befferer Rath ausgeht, Endlich wenn der 
Verf. für feine Anſicht einen Beweis darin fieht, daß Chris 
(tué Wunder, bie man von ihm verlangte, fogar verweigerte, . 
fo finde ih in diefer Handlungsweife gerade einen Beweis 
für das Gegentheil; wenigſtens balten wir Menſchen es ſo, 
daB wir mit dem Werthvollen ſparſam umgehen, mit Dins 
gen bon untergeordnetem Werth aber freigebiger find; wenn 
daher Chriſtus eineni eitelemunderfüchtigen und bennod) glaus 
benéarmen Geſchlechte Wunder verweigerte unb fie für ben 
rechten Zeitpunkt und für empfänglichere Gemuͤther aufiparte, 
(o erkenne ich hierin das edle Gefuͤhl fuͤr ſeine Wuͤrde als 
Gottesgeſandter, und den hohen Werth des wahren Wunders, 

waͤhrend der Speftafelmann mit feinen fünften für das ſchau⸗ 
Mig Publikum zu jeder Zeit bereit ift. 
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Erinnern obige Aeußerungen au eine gewiße Gontefcen 


denz gegen Zeitmeinungen, fo gewährt man dagegen mit 
Vergnügen, bag ber Verfaffer in der wirklidien Ausführung - 


der innern Grünbe von ber blos rationali(ti(d)en Haltung 
| zurüdgefommen ift, und morauf. es hier eigentlich ankomme, 
᾿ beffet- gefehen hat. Wenn es namlich in der frühern Ausgabe 
der Nationalismus des Chriſtenthums, ober dad Vers 
nunftgemaße in feinen Kehren über Gott, die Beſtimmung 


und Befcligung des Menſchen, über dad Reich Gottes war, 
. worauf der Beweis. für dem göttlichen Urfprung diefer Lehren 
. geftäßt wurde, fo ift εὖ jeßt mehr ber innere Gebalt dies. - 


fer Lehren an fid), abgefehen von ihrer Beziehung zur-res 


flektirenden Vernunft, es ift das wundervolle Licht, welches - 


fie über das ganze Univerfum verbreiten, die Bezichung ders 
felben zum menſchlichen Herzen, zum Leben und zur .Gefelle 


(daft, zum wahren dauernden Giüd', zur Beruhigung unb - 


Crquidung des Einzelnen, zum Wohlwollen, zur Einigkeit 
und Freude Aller untereinander und aneinander, b. i. Die 


- innere Vortrefflichkeit des Chriſtenthums und ſeiner Wirkun⸗ 
gen, worein jetzt bie. Signatur feiner göttlichen Abkunft ge⸗ 
ſtellt wird. — Auch ber Beweis aus ben äußern Kriterien. 
| hat eine größere Vollkommenheit erhalten, denn wenn aud, 


wie bemerkt wurde, bie an ber Perfönlidykeit des Giotte&ges 
fandten baftenben , unb fie in geiftigfittlicher Hinficht conftis 
tuirenben Eigenfchaften in der allgemeinen Theorie der Kris 
terien übergangen wurden, fo find fie bod hier in Beziehung 
auf bie Perfon Chriftt aufgenommen, und zu den (rübern 


Beweiſen für feine gbttlidje Sendung fommen nun, außer , 


feinen Ausfagen über fid) felbft, die diefe Wuefagen beftätis. 
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genden Momente (einer aus fid) ſelbſt fid) bildenden Jntelligenz, 
unabhängig von und erhaben über die Weisheit aller Schu⸗ 
len (einer und der frübern Zeit, feiner Heiligkeit und feines 
von allen Schwächen und Mängeln freien Charakters, feines 
großen Zweckes und ber Aufopferung für denfelben; diefe Mo⸗ 

mente find zwar mehr angedeutet als ausgeführt, aber lits 
voll dargeſtellt. — Weniger ift in ber neuen Ausgabe für bea 
Wunderbeweis geſchehen, was zu bedauren i(t, ba die früs 
bere Darftellung desfelben Manches vermi(fen laßt; denn cine 
mal tritt der volle nervus probandi, ber fid) diefem Beweis an 
fi geben läßt, nicht recht hervor, bann hätte unter den ebans 
gelifchen Wundern aud) eine andere Yuswahl getroffen werden 
Tonnen. Die Theophanien — Matth, II, 16 (.; XVII, 1—7;. 
Koh. ΧΙ], 238—31 — finden bier weniger ihre Stelle, da fie 
mehr einen temporären und perfönlichen Zweck hatten, bie ' 
MWunder ber Krankenheilungen werben nur unter den Einwen⸗ 
bungen eigentlich gewürdigt, mehrere Hauptwunder,, wie das 
ber Brodvermehrung, worin fid) Chrifius gerade als den 
Schöpfer Logos darftellt, find übergangen, felbft das Elafs 
ſiſche aller Wunder, darum das flaífiQe, weil bie Upoftel 
nachher mit lebergefung der übrigen fid) auf dieſes allein 
beriefen, — die eigene Auferftehung fehlt; der Verf. hat fie 
zwar nebft der Himmelfahrt in die Dogmatik aufgenommen : 
wo fienis faktiſches Dogma hingehört, aber ald Beweis für 
bie Goͤttlichkeit der Perſon unb Lehre Chrifti ift ihre Stelle 
in ber Apologetik, und durfte nod) über der Erweckung des 
Lazarus ſtehen, welcher ber Berfaffer mit lobenswerther Sorg⸗ 
falt eine ſehr ausfuͤhrliche Behandlung bat angedeihen laſſen. — 
Der Beweis aus ben Weisſagungen (Chriſti) bat 
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ebenfalls Feine. Veränderung erfahren, er bedärfte aber aud) 
feiner, denn er war (don in ber frübern Ausgabe mit einer 
folhen $Boll(tánbigfeit, Pracifion und treffender Beurtheilung - 
dargeftellt, daß er meinem Gefühle nad) der gelungenfte Ab⸗ 
ſchnitt be& Ganzen genannt werben Bann. 

Die meiften Veränderungen, freilich mehr im Formellen 
ale Materiellen, hat ber Verfaſſer mit dem Abſchnitt — vom, - 


‚den Anſtalten Chriſti zur Erhaltung und. Berbreis 


tung feiner Offenbarung unter ben Menſchen —. 


vorgenommen. Früher war er von der Syoee der Kirche 


als des ewig beftehenden und lebendigen Organs der chriftlis 
den Offenbarung ausgegangen, hatte aus der Idee die Eigen 
fchaften und Merkmale der Kirche Ehrifti beftimmt, und biers 
aus den Organismus berfelben entwickelt, die Sunttionen der 

Drgane und ihr Verhältniß zu einander ugd zum Ganzen, Ἢ 
wie bic den Gefammtorganiemus leitende und unterftüßende - 
höhere Kraft, das Bleiben Chrifti bei feiner Kirche durch beu 
Geift gezeigt, und war fo von Sinnen heraus gu der Aeußer⸗ 
lichkeit der Kirche, zu ihrer äußern Geftaltung und Bewer 
gung gelangt; in der vorliegenden Darftellung iff der umge 
febrte Weg eingefchlagen, ber Verfaſſer gebt ganz biftori[d) 
zu Werke, und befchreibt bie 9In(talten Ehrifti zur Erhaltung . 
und Verbreitung feiner Offenbarung , zuerft bie Bildung ber 
‘Mpoftel, dann ihr Amt und ihren Stand, dann die Verthei⸗ 
lung der Gewalten unter ihnen, und den höhern ihnen zuges 
kommenen Beiftand; von hieraus geht er über ju dem an bie 
Stelle des Apoftolats getretenen Episkopat, von melchem er das 


Gleiche wie von bem 9Ipoftolat nachweist, und kommt zuletzt 


auf die allgemeine Kirchenverſammlungen und ihre Geſchichte, 
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er etwas von ber Kirche ge(agt hat, ton welcher zulekt 
Rede ift, worauf er nod). einmal auf die Lehre Gbri(tt 
ückkommt, und mit der Abhandlung über Schrift unb ra; 
lon, Inſpiration und Kanon fließt, welche Abhandlung 
ber früfern Ausgabe am Ende des Werkes ſteht. — Soll 
nun über beide Sormen der Darftellung meine Meinung 
en, fo muß id) der frühern von der gegenwärtigen den 
jug geben, Der Verf. nennt feine neuefte Arbeit Sun. 
nentirung ber ſpeculativen Theologie, nun hat aber gerabe 
Methode, wie er den wichtigen Abſchnitt oon ber Erhal⸗ 
ig und Sortbaucr der chriſtlichen Offenbarung in der Kirche 
andelt hat, nichts Speculatived, fie i(t rein hiſtoriſch, fo 
t. die Gründung der Kirche, die Organifation der Hicrars 
eu. f. w. in der Kirchengefcichte und bem katholiſchen 
rchenrecht behandelt wird; dagegen hat die frühere Darftels 
ig eine fpeculative' Grunblage, bie Idee der Kirche, vom 
Icyer fie ausgeht, unb fie befolgt auch einen fpeculativen : 
ing, indem fie ben: äyßern Organismus der Kirche aus 
er dee, als deren norhwendige Verwirklichung bervorges 
ı läßt, fo daß die Kirche gleid) am Anfang ift in und mit 
riftus felbft, und durch bie Apeftel und ihre Nachfolger 
) nur leiblich geftaltet und raumlicdy ausdehnt, ba im Ges | 
ıtheile nad) der neuen Darftcllungsmeife bie Kirche ans 
iglid) nod) nicht ift, fondern (nad) den -Auffehriften ber 
wagrapben) nur Anftalten zu ihrer Begründung, fie ſelbſt 
er erſt wird als ein Produkt diefer Anftalten. Eine Folge 
fer rein biftorifchen Behandlung iſt, bag das, was ín ber 
ἐξ und Speculation ju(ammengebórt oder zujammenfällt, 
veit auscinander gezogen und dadurch bie wiffenfchaftliche 
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Zufammenfaffung erfchwert wird; dieß ift 3. B. ber Fall mit 
ber zu fehr ifolirten, Darftellung des Apoſtolats und Episko⸗ 
pats, welche in der Idee Eins ſind und fuͤr die ſpeculative 
Auffaſſung zuſammenfallen. Soviel vom Formellen. Das 
Materielle betreffend hat dieſer Abſchnitt theils Zuſaͤtze theils 
Zuſammenfaſſungen, im Ganzen von keinem beſondern Um⸗ 
fange; Zufäße find z. B. bie Unterſcheidung einer formels 
len und materiellen Kirche, welche nad) ber gegebenen. 
Grflárung an die bekannte Unterfcheidung der fichtbaren und 
unfihtbaren Kirche erinnert, wiewohl der Verfaffer die Sicht⸗ 
barkeit ausdrüdli unter die Merkmale der Kirche Chriſti 
aufgenommen hat, Rec. fiet nirgends eine Kirche ohne Ehris- 
ftus, und nirgends einen Gerechten ohne bie Gerechtigkeit 
Górifti, wobei er übrigens mit den von dem Verfaffer anges .. 
führten Kirchenvätern ganz übereinftimmt. Ein anderer Zus 
fa& S. 335 f. betrifft. die Charakteriftit der neben der Tathos 
liſchen Kirche facti(d) beſtehenden chriftlichen Gemein(d)aften, — 
ein wefentliher Punkt, ber in der früferm Ausgabe ganz 
fehlte, aber was bier gefagt ift, iſt fomohl an fid) als ia 
Vergleichung mit der Ausfüprlichkeit, womit außerchriftliche 
zum Theile längft verſchwundene Meligionen behandelt find, 
 wngenügenb. Unter den Auslaffungen ift dem ec. eine aufs 
gefallen, es fehlen nämli €. 330 in der. genaueren Bes . 
ſtimmung der Kirche Chriſti die beiden Merkmale — durch 
die Apoſtel gegrünbete, und — bem Nachfolger 
petri als gemeinfhaftlidem Oberhaupt unters 
worfene, welche in der frühern Uusgabe vorkommen; bie 
- erfte Auslaffung ift um (o auffallender, als im Vorausge⸗ 
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gangenen bem Apoftolat als ber erften Anftalt Gorifti eine fo 
große Aufmerkſamkeit gewidmet ift. 

Nachdem die Goͤttlichkeit des Chriſtenthums im dieſer 
Weiſe bargetban ift, geht ber Verfafler zu den frühern 
Dffenbarungen bei den Juden über, indem ec wieder 
die Mofaifche und bie Patriarchalifhe und Prophetifhe Of⸗ 
fenbarung umterfcheidet, S. 412 (f. Die Art und der Gaug 
‚der Beweisfuͤhrung bleiben diefelben, wiewohl fid) bie chriits 
liche und bie vordri(tlidbe* Offenbarung nad) Inhalt unb 
Form unter(djeiben ; ἐδ wird daher zuerft die Diftori(cbe 
Wahrheit ber Mofaifchen Offenbarung, ober — nad) Vorans 
(did'ung der auswärtigen Zeugniffe über Mofes, bie Aecht⸗ 
Beit, Unverfälfchtbeit unb biftorifche Glaubwürdigkeit des Pens 

tateuchs, bann ber übrigen biftorifchen und moralifchen Bücher 
. des alten Teftaments gezeigt, unb hierauf bie philofophifche 
Wahrheit der Moſaiſchen Offenbarung aus ihrem Inhalt, aus 
der goͤttlichen Sendung Moſis und ſeiner aͤußern Beglaubi⸗ 
gung erwieſen, und dieſer letztere Beweis auf aͤhnliche Weiſe 
auf die Wahrheit ber Patriarchaliſchen und Prophetifchen Ὁ 
fenbarung ausgedehnt. Nach diefen Beweisführungen kommt 
der Verfaſſer erſt auf das Verhaͤltniß zwiſchen der chriſtlichen 
und jädifchen Offenbarung, ihren Sujammenbang und Unier⸗ 
ſchied zu ſprechen, S. 550 f., und ſchließt dieſen Abſchnitt 
mit der Inſpiration und dem Kanon des alten Teſtaments, 
fo wie mit einer Einleitung in die Dogmatik, bie wohl rich⸗ 
tiger der neuen Umarbeitung derſelben vorangeſchickt worden 
wäre. — Diefer Abſchnitt fat in ber Hauptſache weniger 
Abaͤnderungen und Verbeſſerungen erfahren als bie voranſte⸗ 
henden, doch tritt die Ruͤckſicht auf die neueſte Literatur, 
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welche auch (οπ fid) überall zu erfennen giebt, in biefem 
Abſchnite auf eine befonders loͤbliche Weife hervor, indem der 
Derfaffer bemüht ἢ, die in der ueueften Zeit befonder& gegen 
den biftorifchen Charakter des Pentateuchs und feine Glaube 
wuͤrdigkeit erhobenen Einwendungen zu widerlegen, auf die 
allerneneften von v.:Bohlen, Warke unb George Ponnte er 
wohl bei der Ausarbeitung noch Feine Rädfiht nehmen. — 
Aber bei der großen Sorgfalt unb ben vielen ſchoͤnen Aus⸗ 
fuͤhrungen, welche diefer Ubfehnftt-barbieter, tritt bod) dem | 
Rotaleindrud, wenigſtens mad) bem apologetifchen Gefühle 
des Ste, Etwas flörend entgegen, nämlich die Stellung, 
welche den altteftamentlichen Offenbarungen gegeben, und ats 
Folge davon die apologetifche Behandlung, welche ihnen‘ zu 
Theil wird. Der Verfaffer betrachtet vos vornherein die alte 
teftamentlid)en Sifenbarungen als eben fo felbftftändige wie 
baé Gfri(tentbum, und darum behandelt er fie eben fo un⸗ 
abhängig vom Chriſtenthum, wie das Chriſtenthum unabhäns 
gig von ihnen, er betrachtet ferner die altteftantentlihen Of⸗ 
fenbarungen als folcye, welche fid) mit denfelben Beweismite 
tein beweifen laffen wie die chriftliche, ‚und darum ſucht er 
fie auch. fo zu beweifen; aber jene Betrachtungsweiſe iſt ein 
Irrthum, und darum dieſe Behandlung ein Fehler. Wenn 
ſich die chriſtliche Offenbarung als eine goͤttliche vollſtaͤndig 
beweifen läßt, ohne auf die altteſtamentuͤchen Ruͤckſicht zu 
nehmen, wie der Verfaſſer doch wohl glauben wird fie bes 
wieſen zu haben, wozu brauchen wir in der chriſtlichen 
Apologetik noch einen beſondern und weitlaͤufigen Beweis fuͤr 
die Propheten, fuͤr Moſes und die Patriarchen? Chriſtus giebt 
ja ihrem Charakter, ihren Lehren und Weisſagungen Zeuguiß, 
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und fein Zeugniß, — die Böttlichkeit feiner Perfan uud Ofs 
ἢ fenbarung vorausgeſetzt, — gilt mehr als die Beweife eines 
Theologen; dieſe erfcheinen babet in der dhriftlichen Apologetik 
als äberflüffig, . und nur bie jübi(d)en Theologen, die das 
Zeugniß Chriſti verwerfen, haben fie nod) zu führen. Laßt 
fidi aber bie chriſtliche Offenbarung nicht vollfländig beweifen, 
ohne auf bie Altern zuräczugehen, fo muͤſſen fie unter bie 
Beweiſe für das Chriſtenthum aufgenommen, dann 
aber ihnen aud eine anbeft Stellung gegeben, fie unter einen 
andern Geſichtspunct als den ihres bloßen Dageweſenſeyns 
gebracht, und nad) einer andern Methode behandelt werten. 
€» thaten die Kirchenpäter, bie den Beweis aus dem Pro⸗ 
pberifchen Charakter des alten Teftaments, auf welchen Alles 
binausläuft, allen übrigen Beweifen zu Grund legten. Bei 

biefem prophetifchen Charakter, ber ganz in Ideen ift, 
| und feine Bewährung in der nachzuweiſenden Erfüllung fius 
bet, kommt cà denn auf hundert alte, blos Hiftorifche, anger 
Bezichung zu Chriftus fichende Salta gar nicht au, worüber 
fid) bie Kritifer und Eregeten immerhin (treitem mögen, unb 
dieß ift bei Dem gegenwärtigen Stande ber biblifchen, zumal 
altteftamentlichen Kritik für den Slpologeten von großem Ber 
lang; denn cà ift bod) wohl nicht zu láugnen, daß. in biftos 
sifcher Beziehung viertaufendjährige und mod) ältere Thatſa⸗ 
chen ſchwerer aufzuflären und zu beweifen find als achtzehn⸗ 
hundertjährige, daß namentlich im Pentateuch faum zu [ds 
fende Schwierigkeiten übrig bleiben, und wenigftens in der 
Genefis Vieles fid) al& reine Geſchichte nicht rechtfertigen 
läßt, ohne daß es barum Mythus ſeyn müßte. Diefe Schwie 
rigleitem brüd'en jedoch nur bie afta, aber nicht die religids 

CTheol. Quart. Scr. 1838. 16. 7 | 
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fen Toon, bie fid) Im alten Teftament vom Anfang. bis zu 
Ende herabziehen, and fowohl durch ihre ftufenmeife Entfals 
tung und Mufflärung, wie durch das Eine Ziel, auf das fie 
gerichter find, nnb die unverkennbare Beziehung auf das Heil 
in Chriſtus fid) ſelbſt als göttliche Beranftaltung und Offen 
- Parung, und jugltid) als Einleitung und Verkündung einer 
neuen zu erkennen geben. Mit diefem letztern Charakter τὰ 
sen fie be(onberé im den eigentlidy fo genannten Propheten 


2 auf und man mug ſich wundern, mie ber Verfaſſer S. 535 ff. 


die Weisſagungsgabe der Propheten beweiſend, mit Umges 
bung der meffianifhen Weisfagungen auf ganz uns 
bedeutende, wenigftend aufer ‚aller Beziehung zum Nexus ber 
Dffenbarung ſtehende Begebenheiten verfallen konnte; was has 
ben vorübergehende Landplagen, was hat der Fall von Tyrus, 
von Samaria und Serufalem, von Babel und andern Reichen 
mit ber Ericheinung des himmliſchen Königs und feines Meis 
ches zu ſchaffen? Freilich haben die Propbeten · aud) über jene 
Dinge gesveidfaget, und wer ibre Gefchichte aufer der Bezie⸗ 
bung auf des Chriſteuthum behandelt, ſtoͤßt nothwendig bare 
auf,’ aber im bie Apologetik geboͤrt ja nicht die ganze Ge⸗ 
ſchichte des alten Teſtaments. Zuletzt kommt der Verfaffer 
allerdings auf das richtige Verhaͤltniß, S. 550; er ſagt: 
Brit Offenbarungen machen ein ‚großes fortlaufendes Merk 
Gottes ans, und fichen mit einander in der innigften Vers 
bindung , .beide haben einen Urheber, beide find nur bie alls 
snáblige, auf zwei gleiche (2) Werfen vor fid) gehende Ents 
wideung des göttlichen Rathſchluſſes zur Wiederherſtellung 
Des Meuſchengeſchlechts, Judenthum und Chriſtenthum ftims - 
ma aud) nad) ihrem Inhalt überein, (dieß ift nur in einem 
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gewiffen Sinne wahr, wie der Berfaffer [08 gleich nachher 
in bem Paragraphen vom Unerfchiebe beider zu erkeunen 
giebt); ſie verhalten ſich zu einander, wie Vorbereitung und 
Ausführung, wie Anfang unb Vollendung,” — Hätten: dieſe 
ganz richtigen Gedauken den Verf. gleih zu Sinfaug bes 
herrfcht, (o würde ſowohl die Anordnung feines Werkes, als 
bie Auswahl des altteftamentlichen Materiald anders ausges | 
falfen (cpm. Am Scluße diefes Abſchnitts kommen zwei | 
(dover zu vereinigende Aufichriften vor, — Aufhebung des 
Judenthums burd) das Gfriftentum, und — Ehriftenehum 
das vollendete Syubentüum. Wenn das Judeuthum aufgehos 
ben ift, wie fann denn Gfriftentbum nod) ein Subentbum 
feyn ? Und wenn es auch ein vollendetes Judenthum ift, io 
find wir Chriften bod) weiter nichts al& vollendete Juden; 
ich zweifle,. bag der Verf. [ὦ dieſes Praͤdikat gefallen laſſen 
moͤchte. Eher möchte ber umgekehrte Ausdruck gelten, wie 
man die Morgendaͤmmeruug wohl ben unvollkommenen Tag, 
aber nicht den Mittag die voflendete Dämmerung nennen 
kann; ber Mißgriff liegt im Wusorude, indem ber Berf. 
Subent)um und alttefiamentliche Dffeubarung für ew | 
npme nahm, was fie keinebwegs find. | 

Cn der Prüfung ber angebliden Dffenbaruns 
gen anderer Voͤlker fábrt ber Verf. auf bem biöherigen - 
Wege fort, indem er bie werfchiedenen alten ober noch bites | 
beuben Meligionsfpfteme zuerſt nach den Uusfprücen ber wahs - 
sen Offenbarung, dann nach ihrem Subalt, zuletzt nach ἴδε 
ten angeblichen Wundern und Weisſagung beurtheilt. Nun 
i aber unter diefen Religionen felb(t eine große Verſchieden⸗ 
., δεῖς, unb eine nod) größere zwifchen ihnen unb bim Chris 
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ſtenthum; einige ſind ſchon lang untergegangen, wie die grie⸗ 
chiſch⸗ roͤmiſche, aͤgyptiſche, babyloniſche, ſcandinaviſche, und 
Niemand benft daran fie wieder herſtellen zu wollen, für ben 
apologetifhen Zweck unb bie Begründung der chriftlichen 
&beologie bedarf es daher feiner Widerlegung derfelben, nur 
in der Religionsgeſchichte kommen fie nod) in Betrachtung; 
ebendiefelben hatten auch feine heiligen Schriften im Sinne 
der Bibel oder des Koran, ebenfomenig eine Dogmatik oder 
Moral, alles, was von Sybeem oder Marimen diefer Urt (id) 
darin vorfindet, i(t nicht im beftimmte Begriffe und einen 
gewigen Zufammenhang gebracht, (onbern zerriffen und in 
Mythen eingehüllt, vooburd) fid) biefe Religionen wefentlich 
von ber altteftamentlid)en und felbft der mubamebani(doen 
unterfcheiden. Es können daher für den eigentlich apologetis 
(den. und polemi(den 2wed nur bie nod) beftchenden (Sora 
men des Heidenthums, in welchen ein Syſtem ift, zur Wiürs 
digung kommen, und diefe find bie orientalifchen Religionen, 
bei welchen fid) aud) der bisher in ber Apologetik herrfchende 
Typus der Prüfung mit befferem ug als bei jenen erlofches 
nen anwenden läßt, ba ihnen ebenfalls bie Idee der Offen⸗ 
barung des Göttlichen in der Welt zu Grund liegt, in bem 
"größer Theile derfelben Theoppanien und Jukarnationcn 
| vorfommen, fie auch ihre heiligen Bücher, alfo einen Gober 
teligibfer Ideen, wenn gleid) von anderer orm als bie 
un(tígen, haben, unb ber inhalt derfelben, obwohl cbenfafls 
mythiſch, dem Inhalt unfrer Bibel mäher (tet, Aus diefem 
Grunde läßt fid) in Beziehung auf fie jener doppelte Weg 
einfchlagen, weldyen die alten Kircyenväter gegen die gries 
chiſche Philofophie befolgten, einerfeits naͤmlich ihre Verir⸗ 


ber kath. fpecul. Theologie, 101 


rungen aufzudecken, andrerſeits aber durch Zuruͤckfuͤhruug der 
entſtellten Ideen auf ihren reinen Gehalt den gemeinſamen 
Urſprung nachzuweiſen, unb hiedurch ben Gegenſatz zu θεῖε 
ſoͤhnen. — Der Verf. indeſſen hat fid) blos an ben erſten 
Weg gehalten, und geht in oben angezeigter Weiſe die Theo⸗ 
logie der Hindus und der Aegyptier, die Goͤtterlehre der Grie⸗ 
chen und Roͤmer, den Cult der Babplonier, die Offenbarung 
ber Parfen, ıdie Theologie und Religion der Chinefen, und 
zuleßt den Glauben der (alten) Deutfcen durch; bei dem 
Hindus ünb Parſen verweilt er in ber Darftelung ihrer bs 
ren am längften,, bei den andern Völkern Bürzer, offenbar 
ju kurz bei den Chinefen; cr giebt meiftens recht gute Webers 
ſichten über die heilige Literatur biefer Völker, ftellt fogar, 
was man bier nicht erwartet, hiſtoriſch⸗kritiſche Unterjuchuns 
gen über das iter derfelben au, wie 3, B. über bie Vedas 
und bie Zendbücher, - Dagegen bermigt man meiftens ein tits 
feres Eingehen im bie religidfen Sybeen, und deren pſycholo⸗ 
giſche Erklärung. Auf die Prüfung diefer Religionen au 
äußern Merkmalen ift offenbar zu viele und unudthige Mühe 

perwandt, da, wenn man die Güttererideinungen unb In⸗ 
Farnationen abredjnet, welche ſaͤmmtlich mythiſcher Natur 
find, faum mehr etwas Wunderaͤhnliches übrig bleibt, das 
einer Prüfung werth wäre, auch das gejammte Heidenthum - 
fid) nie auf Wunder zu ftäßßen werfuchte, bis erft, nachdem 
die Kirchenvaͤter den Wunderbeweis ausgebildet, bie Gries 
chen "mit ihrem Apollonius von Tyana bervorrücten, um ihn 
Ehrifto entgegengu(tellen. Mit den Weisfagungen ift es nicht 
viel mehr, denn die Orakel, welche bier zunachit in Betracht 
kommen, waren, wie ſchon Euſebius bemerkt, ohne religidſe, 
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meiſtens fogar ohne alle bffentlide Beziehung, bleé privater : 
Surdt oder Seffuung bienenb; von bem Sibyllen aber zw | 
ſprechen, fana fence Parthey nuͤtzen oder ſchaden. 


Die Darſtellung und Beurtheilung bes Muha— 
medanismueé, welcher den polytheiſtiſchen Religionen ame ' 
aeidloffen wird, iñ im Verhältniß zu tiefen. unb ibrer ges ^ 
ſchichtlichen Bedentſamkeit zu ἔπτη gekommen, (adt Seiten 
im Garzen). Und ted zählt dieſes Religionsſyſtem nicht F 
nur mehrere Bekenner als irgend eines des altern oder jäns,. 
gern Heidenthumé, und bis jet wenigſtens fo viele als das ” 
Edriſtenthum, midbt mur bat εὖ im arögern Theile von Yim - 
uud Afrika das Heidenthum, wo dad Chriñenthum cd med) . 
nicht vermocht hatte, verdrängt, e$ bat fib amd) amí εἰπέ 
ibm eigentbüm!ide Weiſe zwiſchen die Religion des altm 4 
ποὺ πέπαι Iocunremeté gertelr, dom beiden noóbwnemb, ald ci Γ 
* Glaube für Böker, melde für bie allgemeinen nidhe natis, ἢ 
mile Begriffe des eritern emypíisglif, aber für die hüten ® 
Ideen des letztern mod) nicht reif marem, unb welcher des - 
dur te wie darch ine politiſche &tEsug die Betiurmung 3 
zu δαδιπ eiut, dem Chriſtenthum ju ſemer meinem ὅθεν 3 
breraimng wermittilt einer großen Bewegung Dem Meg zu babe ᾿ 
meu. Dieie beiſtortſche Strcllawg Carf ur der Würdigung Bed _ 
Mabrmetunidmud nicht überichen werden; aus dem Stand⸗ 
puub dariiber Ideen i e$ frer ich lode, das SXüGgmaeibofte, . 
Srrcbümitdie und Rebe ſcines Ychrmmbalrd aadmmckn, fe: 
wie Cor pofities görtlichen Urprung bemesifind, dur Die dus ΄ 
fera Thaten der Tifenburung nach (eimom cigenen Gchimbs - 
m wicht zur ὅτις chen, Die intern Thaten aber, (ue εξ 
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bi feiner Entſtehung und Verbreitung wirklich gethan Dar, 
dm Bigriffen einer göttlichen Offenbarung widerfprechen. 
Am Schluffe — S. 758 (f. (icit der Verf. die Vers 
wandtichaften der religidfen Kehren anderer Voͤl— 
fer mit bem Juden, und Gbri(tentfum, melde Rec. 
sben an den beireffeuden Dertern vermifte, nun wirklich dar, 
die Erklärung darüber, worin ber Verf. meiftend den Kirs 


genväͤtern folgt, ift fehr richtig, erftreckt fid aber eben dar: 


sm nur auf bie Philofopbie ber Griechen, ba bie Kirchen⸗ 
T die orientalifchen Syſteme nicht kaunten. Ueber tie 
τ Befimmung ber Zeit⸗ und Gefchichtöpunfte (in ber Geneſis), 
m welche die religidjen Sagen und Mythen der Völker aus - 
pinüpit werden, liege fid) im Einzelnen ftteiten, da aber 
"Νὴρ Anzeige die ihr geftatteten Graͤnzen bereits zu uͤber⸗ 


ſchreiten angefangen Dat, fo ſchließe ich mit ber gerechten Uns 
‚alennung der nicht ermübenben Beſtrebſamkeit, womit bet 


gelehste Verf. den Fortſchritten der Wiſſenſchaft folgt, und 


dee vielen gründlichen und lidtoollen Catwidelungen, die er 


uns in bjefer neuen Ausgabe feines Werkes gefchenft hat. 
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meiſtens. ſogar ohne alle oͤffentliche Beziehung, blos privater 
Furcht oder Hoffnung dienend; von den Sibyllen aber zu 
fprechen, kann feiner Partihey nuͤtzen ober ſchaden. 


Die Darſtellung und Beurtheilung des Muha⸗ 
medanismus, welcher ben polytheiſtiſchen Meligionen ans 
geſchloſſen wird, iſt im Verhaͤltniß zu dieſen und ihrer ge⸗ 
ſchichtlichen Bedeutſamkeit zu kurz gekommen, (acht Seiten 
im Ganzen). Und bod) zahlt diefes Religionsfyftem nicht 
nur mehrere Belenner als irgend eines des Altern oder jüns. 
gern Heidenthung, unb bis jeßt wenigfteué fo viele ale das 
— Ghriftentbum , nicht nur bat es im größern Theile von Afien . 
und Afrika bas Heidenthum, wo das Chriſtenthum εὖ nod 
nicht vermocht hatte, perbrángt, es Dat fid) aud) auf eine 
ihm eigenthümliche Weife zwiſchen die Religion des alten 
und neuen Zeftamenté gefteflt, vom beiden nehmend, ale ein 
-. Glaube für Völker, welche für bie allgemeinen, nicht natios 
malen Begriffe des erftern empfaͤnglich, aber für bie höhern 
Ideen des letztern mod) nicht reif waren, und weicher das 
durch fo wie durch feine politifche Stellung bie Beftimmung 
zu baben (doeint, dem Chriſtenthum zu feiner weitern Wers 
breitung vermittelt einer großen Bewegung den Meg zu bal» 
nen. Diefe biftorifhe Stellung darf in der Würdigung des 
Muhamedanismus nicht bberfeben werden;- aus bem Stands 
punkt chriſtlicher Ideen iſt es freilich leicht, das Mangelhafte, 
Irrthuͤmliche und Rohe feines Lehrinhalts nachzuweiſen, [9 
‚wie dep poſitid⸗ görtlichen Urfprung betreffend, ihm die dus 
Bern Thaten der Offenbarung nad) feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
"ij nicht zur Seite ftem, die äußern Thaten aber, bie er 
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bei feiner Cntítebung unb Verbreitung wirklich gethan Dar, 
allen Begriffen einer göttlichen Offenbarung widerfprechen. 
Am Schluſſe — S.758 ff. (tet. ber Verf. die Vers 
wanbtidaften der religidfen Lehren anderer Ὁ δῖ: 
fer mit dem Juden» und Gbhriftentbum, welche Rec. 
oben an den betreffenden Dertern vermißte, nun wirklich dar, 
bie Erklärung darüber, worin ber Verf. meiften® den firs 
chenvätern folgt, ift febr richtig, erftreckt fid aber eben dar: 
um nur auf bie Philofopbie der Griechen, da bie Kirchen⸗ 
vater bie orientalifchen Syſteme nicht kaunten. Ueber die 
| Beſtimmung der Zeit⸗ und Geſchichtspunkte (in ber Geueſis), 
an welche die religidjen Sagen und Mythen der Völker ans - 
geknuͤpft werden, ließe (id) im Einzelnen fireiten, da aber 
dieſe Anzeige die ihr geflatteten Graͤnzen bereite zu Aber 
fhreiten angefangen hat, fo fchließe id) mit ber gerechten Uns 
ertennung der nicht ermübenben Beſtrebſamkeit, womit ber 
gelehste Verf. den Fortfchritten der Wiſſeuſchaft folgt, und 
der vielen gründlichen nnb lichtvollen Gatwidelungen, die er 
uns in bjejer neuen Ausgabe feines Werkes gefchenkt hat. 


. Drey. 
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Entwickelung bes pauliniſchen Lehrbe⸗ 
griffs. Von Auguſt Ferdinand Daͤhne, 
der Philoſophie Doctor, der Theologie außerordent⸗ 
lichem Profeſſor an der Koͤnigl. vereinten Friedrichd⸗ 
Univerſi tät zu Halle und ber Leipziger hiſtoriſch⸗ theo⸗ 
logiſchen Geſellſchaft ordentlichem Mitgliede. Halle, 

. δεῖ δ, U Schwetſchke und Sohn. 1835. XII. und 

^ 211 C. 


Dem Autereffe der bibliſchen Theologie kann nichts fürs . 
Derlicher ſeyn, als der Fleiß unb die Aufmerkfamkeit, womit 
tie Lehre des Apoftels Paulus heurzutage bearbeitet wird, 
Zuvoͤrderſt erleichtert eine zufammenhängende Darftellung Dies 
fer Lehre den Ueberblick und die einheitliche Auffaffung bes 
fen, was in den verfchiedenen, bald bis zur Zahllofigkeit fid) 
anhäufenden Commentaren zu den Briefen des Apoftels δέτε 
ſtreut fiegt und Baum mehr überfeben werden fann; (obanm — 
gewährt fie aber aud) iod) den bedeutenderen Bortheil, daß 
" son ibt aus der gefammte neute(tamentlid)e Kehrftoff am eins 
fachften und fiherften aufgefaßt, begriffen und erklärt wird. 
Nach unferer Anſicht it der Lehrbegriff des neuen Teſtaments 
in ber Hauptfache immer berfelbe, Weil nun der Paulin. 
Sebrbegriff den größten Umfang und bie fchärffte innere 
Durcbildung hat, unb wegen ber größeren Mannigfaltigkeit 
ber Quellen ficherer und gründlicher al& jeder andere darzu⸗ 
ſtellen iſt; ſo ſcheint nichts natuͤrlicher zu ſeyn, als der ge⸗ 
ſammten bibliſchen Theologie des N. Teſt. den Paulin. Lehr⸗ 
begriff zu Grunde zu legen unb bei den betreffenden Puncten Ὁ 
Ausdruck unb Lehre der übrigen zu beräckfichtigen. Go, 


P 
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nämlich im Verhaͤltniß zur bibliſchen Dogmatik bes N. Teſt, 
bat Ufteri ben Paulin. Lehrbegriff entmidelt. Will man 
jedoch die abgefonderte Behandlung der einzelnen Lehrbegriffe 
vorziehen unb den Paulinifhen ſtreug für fid) allein bare 
fielen, wie es 9. D., mit wenigen Ausnahmen, getban 
bat, fo i(t dieß bis jet wohl noch das Zuträglichfte. Auch 
dabei bleibt, wenn das gleich nicht (o unmittelbar i6 
Auge fallt, der Vortheil, bag ber Fortſchritt in der Erkennt⸗ 
niß und Darſtellung der Paulin. Lehre mittelbar bie biblis 
ſche Theologie des N. Teſt. uͤberhaupt weiter bringt. Aus 
dieſen Gruͤnden halte ich jede nur einigermaßen gelungene 
Darſtellung ber Lehre Pauli für hoͤchſt bedeutend. 

Hra Daͤhne mögen ähnliche Reflexionen zur Herausgabe 
feiner Entwickelung des Paulin. Lehrbegriffs vermocht haben, 
indem er ausdruͤcklich bemerkt, daß er ihr „ein fuͤr ein ge⸗ 
deihliches Studium der Theologie entſcheidend genug einwir⸗ 
kendes Intereſſe“ zuſchreibe; im Beſondern aber gibt er als 
Grund au, daß bie früheren Bearbeitungen dieſes Gegen⸗ 
flanbes- ihm micht genügt haben. Ufteri’s Werk hat, (eis 
uer Unficht nach, in ber vierten Auflage „‚anerfannter Mas 
Ben verloren’; von Schraders Wrbeit bemerkt er mit 
Stedjt, daß fie in einem gewiſſen Poſitivismus der früher 
von Meyer gegebenen Entwicelung des Paulin. Lehrbegriffs 
allzufehr ähnle. Es iſt, ſagt der H. Verf., in einer ſolchen 
Darſtellung immer noch keine innere Ordnung und keine 
zweckmaͤßige Vollſtaͤndigkeit, wenn man auch die einzelnen 
Ausſpruͤche des Paulus am Faden der etwa gebraͤuchlichen 
locorum dogmaticorum ablaufen läßt, unb am allerwenigs 
fem wird man bei bem Fleiße alle einigermaßen bogmati[d) - 


Ιοό. Dauͤhne, Entwickelung | 


Hingende Unefprüche des Apoſtels in gewiſſe Klaffen zu brin 
gen, das erreichen, was man bod) enblid) erreichen will, | 
ober bod zu erreichen fuchen follte, nämlich bie Kenntniß ber... 
bem Paulus eígentbümliden geiftig » chriſtlichen Rich⸗ 
tung Vorr. S. Ve Wenn er ſodann bie Neanderſche Bes 
arbeitung (in deſſen Geſchichte der chriſtlichen Kirche unter 
ben Apoſteln Thl. 2. S. 503—656) für bie beſte unter ben 
verbanbeucn ertlárt, (o muͤſfen wir. aus voller Ueberzeugung 
beiftimmen, ohne aber mit ibm fo θοῷ anzufchlagen, daß 
. fie aus gefchichtlichen VBedärfniffen ‚hervorgegangen mur dieſe 
| befriebige unb uidt eben fo gut bem exegetiſch⸗dogmatiſchen 
Zweck diene. Allerdings ſtellt Neander die Paulin. Lehre 
mit Ruͤckſicht auf bie hiſtoriſchen Verhaͤltniße ihrer Entwicke⸗ 
lung und in ihrer urſpruͤnglichen, biftorifch = bedingten Form i 
bar; aber wie bieft Darftellungsweife die objectivfte ift und ᾿ 
. infofern Acht. dogmatiſch, fo unterfcheidet fie fib von der - 
eregetifch» bogruati(d)en nicht durch diefe hiftorifhe Baſis, 
welche auch hier keineswegs unberuͤckſichtigt bleiben darf, ſon⸗ 
dern lediglich durch tie: Unmittelbarkeit des Dargeſtellten, 
welches bei einer mehr dogmatiſchen Behandlung weiter ge⸗ 
führt -und vermittelt wird: ein Weg, bem dafür Abwege 
aller Art näber liegen als erwuͤnſcht ift. 

Was zunächtt die Anordnung und den Gang der Ents 
widelung anlangt, fo hat ὃ. Dähne Einficht genug gehabt, 
um bie dießfalls Ichon von ll(teri gemachte Derbefferung zu 
benußen und baé ben dogmatiſchen Lehrbuͤchern entnommene 
Rubrikenweſen gegen bie einfachere, und in beu Schriften 
des Apoſtels ſelbſt überall, bervorsretende hiſtoriſche Ubgräns 
jung zurädzuftellen. Aber Uſteris Anordnung ift (dádrfer, 
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klarer, zuſammenhaͤngender und betgilirter als bie Daͤhneſche, 
obgleich dieſe augenſcheinlich jener nachgebildet iſt. Uſteri be⸗ 
merkt fo ſchoͤn als richtig: der Gegenſatz ber vorchriſtlichen 
Zeit und des Chriſtenthums iſt der conſtante Typus der gan⸗ 
zen apoſtoliſchen Predigt, und bor allen fat Paulus deufels 
ben theoretiſch und practiſch ſo conſequent durchgefuͤhrt, und 
in ſeiner Tiefe aufgefaßt nub gezeichnet (daher die‘ fo oft 
ſich wieberbolenbe Form von ποτὲ uiv — vvy δὲ), daß wir 
, ἔθη cigentlid) den Wendepunct nennen fónnen, um den fid) 
eüvé bewegt. Uſteri tbeilt bemnad) ab: I. Die vorchriftliche 
Beil oder baé Heidenthum unb das Zudenthum ; II. das 
Gbriftentbum. Daͤhne tbeilt fo ein: I. ber Menſch bedarf 
zu ‚feiner Seligkeit ‚einer Rechtfertigung von Gott aus Gnade; 
Il. Dem Menſchen wird ju feiner Celigteit eine Nechtfertis 
gung von Gott aus Gnade im Chriftenthum geboten. Wir 
| baben bier offenbar bicfelbe Eintheilung , denſelben Geſichts⸗ 
punct ber Darſtellung; aber während fid Uſteri genau an 
den apoftolifd)en Typus, an ben großen Gegenfaß der Zeiten 
und Weltalier hält, (dicit Dahme, das Hiſtoriſche abftreis 
fend, in das Dogmatifche über, ohne dieſes ganz feſtzuhalten 
sub jenes ganz aufzugeben. Schlägt man nun dicfen dogs 
mati(d)en Weg ein, fo muß man fid) entweder der alten . 
MWeife, bie Kehrfäge des Apofteld nach den Rubriken der dogs 
matifchen Compenbien abzuhandeln, Dingeben, oder diefe Lehr⸗ 
(áge nad ihrer innerlihen SBerwanbt(djaft und Ungiehung - 
barfiellen. Was uns Dähne gibt, bas ift ein zwifchen Dies 
ſen beiden feften Richtungen ſchwankende Zwittergeflalt und 
lawn nur mißiallen. Derfelbe Tadel: trifft die lintcrabtbeis 
lungen; und aud) in Unfehung' ihrer ftebt jübue$ Arbeit 
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ber ven Ufteri nad)... Wir wollen nur für den erften Theil 
bie Parallele ausführen. Wfteri befchreibt bie vorchriftliche 
Zeit und ihr Verhalten zu dem Heil in Ehrifto in 6 Abſchnit⸗ 
ten. 1) Die Menſchen vor Chriſto find burd) ben Verluſt 
ber urfprängficben Gotteserkenntniß almählig in einen Zus 
. Hand allgemeiner Sündhafrigfeit 'geratben., 2) Bezug ber 
Suͤndhaftigkeit aller Menfchen auf die Sünde des erften Mens 
fhen, oder van ber fg. Erbfünde . 3) Verhaͤltniß der 

ἁμαρτία und des ϑάνατος jum νόμος. 4) Berhältniß δ 
vouog jur δικαιοσύνη. 5) Endzwed des Geſetzes ober ters, 
haͤltniß des νόμος zur πίστιρ und πνεῦμα. 6) Sehnfucht 
nach der Erlöfung., In, diefer Behandlung ift ber. urfpräng« 
liche biftorifche Typus ber Paulin, Lehre genau und unvers 
Pennbat wieder gegeben, Die Betrachtung geht bei dem Apo⸗ 
. fell von dem Factum der allgemeinen Günbbaftigfeit und 
Erlöfungsbedürftigkeit aus unb alles, was er. über bie bors 
chriſtlichen religidfen Zuftände lehrt, wird von dieſen Deis 
den Momenten Suͤndhaftigkeit — Gefuͤhl der Erldfungsber 
därftigkeit ald Gränzen eingefchloffen. Daher beginnt mit 
jenem die Abhandlung des erften Theiles und fchließt mit 
. diefem. Nun aber for(dót ber Apoftel den Urfachen und 
Gründen des Factums der allgemeinen Sändhaftigkeit nad 
und ftelle fie als eben fo viele Beweiſe der Objectivität bits 
ſes Sactumé bar. Auch hier wird wieder am füglichften, 
fofern man naͤmlich von ber hiſtoriſchen Auffaffung einmal 
ausgegangen ift, ber hifterifche Weg verfolgt, mithin zuerft 
Das Verhaͤltniß der allgemeinen Suͤndhaftigkeit zu der Ur⸗ 
ſuͤnde Adams, ſodann die im Verlauf der Zeit durch dad 
Geſetz veranlaßte Sünde als zweite Potenz der allgemeinen 
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Sändhaftigkeit dargeftellt. Nur hätte diefer letzten Abhands 
lung angefügt ober vorausgefchickt werden muͤßen bie Dars 
fiellung, wie fi nad) bem Apoftel die Urfünde im Heidens 
tbum eigenthümlich geftaltet, ba ber dritte 9Ib(d)nitt bie fpes 
cifiſch jhdifche Cünbe behandelt unb ber Apoftel das Seitens 
ftüd' dazu nie vergigt Roͤm. 2, 12 {{2 mit einem Wort ba 
ἀνόμως ἁμαρτάνειν muß fo gut erplicirt werden, als ba8 - 
ἁμαρτάνειν ἐν τῷ νόμῳ. Die AUbfchnitte 4 unb 5 find ale | 
weitere Erpofitionen des Geſetzeszuſtandes ganz an ihrem 
Orte. H. Dähne behandelt bie(en Gegenftand in 6 Para 
 grapben. 1) Alle Menfhen .ermangeln der eigenen Gerech— 
tigkeit und bedürfen zu ihrer Seligkeit einer Rechtfertigung 
ans Gnade, und zwar: a) die Heiden... 3) Die Juden. 
4) Ablehnung zweier jüdischer Einwände gegen die Behaups 

"tung, bag aud) bie Juden in Ermangelung eigener Gerech⸗ 
‚tigkeit einer befondern Mechtfertigung burd) Gott bedürfen. 
5) Allgemeinstrauriges, irdifches und geiſtiges Loos ber 
Menſchen (Tod), fo lange fie "außerhalb einer Nechtfertis 
gung Ourd) Gott felbit fiehen, in nothwendiger Holge ihrer 
allgemeinen Ungerechtigkeit. 6) Urſache der allgemeinen 
Sündpaftigfeit der Meufhen. Daß das Ufteriihe Schema 
and) bier durchicheint, ficht Feder ohne meine Erinnerung, 
Aber um wie vieles Elarer, confequenter und formell victis 
ger erfcheint. e& bei Ufteril Nicht zu gebenfen, daß die pi 
ftorifche Anordnung ber Theile bei Daͤhne nod) weniger Der» 
austritt als die des Ganzen, ob fic gleid) beidemal weſent⸗ 
lich zur Grundlage gedient hat, ſo fehlt das Bedeutendere, 
naͤmlich die richtige Diſtinction des Einzelnen im Verhaͤltniß 
zum Grundgedanken. Der efte δ. müßte das Factum der 
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allgemeinen Cünbbaftigfeit Har unb mit Beziehung auf. Heis 
ben und Juden erörtern; denn bie abgefonderte, beu. übrigen 


Abſchnitten gleichgeftellte Behandlung der beiden legten Bes 


, ziehungen des Factums ift unlogi(d) unb ftebt aud) in bem 


Spfteme des Apoſtels nicht fo ba, Sodann burfte bie Dar; . 
„ſtellung ber im Juden» und Heidenthum eigenthämlicy mobis . 
fiirtem Sünde nid fehlen, fondern mußte in der Stellung - 


unb Bedeutung abgehandelt werden, weldye ber Beziehung 
des Factums der allgemeinen Suͤndhaftigkeit auf Juden und 


Heiden irrthömlicher Weiſe gegeben worden ift. Ferner bil . 
bet das im vierten Paragraphen Beiprochene im Sinne des 


. Apofteld Feine Einwendungen von Seiten der Juden, (ons 


^ bern e$ find reelle Vorzüge, welche aber dem Juden, weil 
er ſie nicht genutzt, ſchwerer aufliegen als dem Heiden die 


Uebertretung des Naturgeſetzes. Der H. Verfaſſer hat ſich 


dazu durch jene Exegeten verleiten laſſen, welche in ben Brie⸗ 


fen des Apoſtels allerlei Durcheinanders und Eutgegenreden 


annehmen und befonder# in jenen Formeln τί οὖν, τί οὖν 


ἐροῦμεν Juden redend einführen und ihre „Einwaͤnde“ vom ᾿ 
bringen laſſen. Ueberbaupt ift hier nad) bem Vorgange der 
Ufterifchen, meiſtens moblgeluugenén Behandlung des vonog. . 


in formaler und realer Hinficht vieles an der Daͤhneſchen 


Arbeit mit Recht zu tabelu, Endlich fließt norhwendig die _ 


ταλαιπωρία und nídt bie Abhandlung der Urſache der atis . 


gemeinen Suͤndhaftigkeit dieſen erſten Theil. 

Was dagegen die aͤußere Anordnung betrifft, fo Bat 
5. Dähne für Einheit und Ueberſichtlichkeit der Auffaffung 
viel be(fer geforgt, als fein Vorgänger, Bei diefem ift ber 


Lchrſatz, die Entwicklung und Begründung deöfelben dich ay, .. 


^ 
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auseinander gehalten; ſie laufen vielmehr in bunter 
durcheinander, was der Branchbarkeit des Budes nicht 
ſchadet. 

im Einzelnen gäbe dieſe Schrift zu vielen Bemerkungen 
Haffung; mir müſſen uns aber auf Weniges befchräns 
Hr. Dahme bezieht, iu der Einleitung, die Stelle 
I, 14 gleihmäßig auf ,,Grfenntnig juͤdiſcher Theologie 
uf Durchführung folcher im Leben.” Allein der Zuſam⸗ 
ing fo wie die Parallelen 9Ipg. 22; 3—5. 26, 5. 9— 12. 
Ip. 3. 4—6 zeigen unzweideutig, bag der Apoſtel lediglich 
einem phariſaͤiſchen Zelotismus gegen andere Denkende, 
vers gegen ble Chriſten redet, welchem jedes: menſchlich 
, verſoͤhnende Gefuͤhl fremd war, vgl. Apg. 8, 1. Go 
dieſe Stellen die jüdifche Gelehrſamkeit des Apoſtels 
fen (cen und können, eben fo wenig beweist feine alles 
be Schrifterfiärung ‚daß er mit alerandrinifcher Vils 
vertraut geweſen, wie Daͤhne ald gewiß annehmen zu 
1 glaubt. Man vergleihe nur den wefentlich verfchie 
Charakter feines Allegorismus mit dem des Briefes am. 
jebräer, welcher der alexandriniſch⸗- jhdiihen Gelehrſam⸗ 
ngebört. Wäre Paulus mit diefer Urt Bildung fo ſehr 
ut gemefen, alé man annehmen will, fo bátte ibm 
id) Apollos nicht den Rang abgelaufen in Korinth, 
iders aufiallend {{ und aber dieß eridbienen, daB der 
el felbft geſchichtliche Dinge burd) unmittelbare, außers 
tlide Sffenbarung erfahren haben foll (S. 13.), wie 
, bie Einfeßungsworte des Abendmahls, wo er fagı: 
παρέλαβον ἀπὸ TOU κυρίου. Als ob. damit ein, uns 
[bares Empfan ‚Hera felbft, in welden 
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Falle doch παρὸ τοῦ, κυρίου ſtehen müßte (vgl. Schalz, 
Lehre vom Abendmable ©. 215 ff. Neander Geſchichte 
der chr. Kirche unt. d. Apoſteln J. S. 119, beſond. Winer 
Gramm. d. ut. Sprachidioms S. 354). unb nicht vielmehr 
mur Überhaupt die Unmittelbarkeit ber Abkunft der Lehre don 
Chriſtus felbft ausgedrädt ware! 
/ Ein fonderbared Spiel wird in bem erfien Ubfchnitte, 
* it bem Begriffe der δικαιοσύνη τοῦ ϑεοῦ getrieben. Es 
wird richtig bemerkt (S. 23 Anm.), daß fie bisweilen bie 
Vollkommenheit Gottes bedeute, vermoͤge deren er felhft 
gerecht ift. , fo 3. 1B. 2 spetr. 1, 1.“ Uber diefe Bedeutung 
| ift ja eben die Grundbedeutung,: auf weldye die übrigen zus 
tüd'ge(übrt werben müffen, und fommt bei Paulus fo aut ale 
bei Petrus vor. Sodann gibt es nicht unzahlig oder wills 
Führlich verfchiedene Bedeutungen dieſer Worte δικαιοσ. . - 
fo daß man bei jeder Stelle zu erwägen hätte, „in welcher 
fBebeutumg die arbe (!) derfelben bie an fid) unbe(timmten 
- Worte fordern”, fondern nur zwei, welde aud) allein. bei . 
Paulus vorfommen. Bon jener Srundbedentung. nämlich 
ausgegangen, ift bie Gottesgerechtigkeit tbeilé jene Eigenſchaft, 
vermoͤge welcher Gott das Boͤſe, bie ἀδικία, haft unb ſtraft, 
j. e. justitia. Dei vindicativa, δ. B. Roͤm. 3, 25, theils 
jene Eigenſchaft, vermbge welcher er den zur Celigfeit von 
Anfang an beftimmten Menſchen, in’der Fülle der Zeiten, ges 
techt macht (weil er fid) felbft night geredit vor Gott machte 
und wegen ber Sünde nicht machen fonbte: weder überhaupt _ 
durch bie ἰδία διχαισύνη, nod) befonders ber Syube durch die 
δικαιοσύνη τῶν ἔργων, Oder ἐν τῷ νόμῳ), justitia Dei, qua 
homines gratià justificat, fo ὁ. B. 980m. » 26. Dieſe letztere 
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Verentung der Worte Fennt Hr: Dähne andy an (©. 93; die 
andere διχαιοσ. τοῦ ϑεοῦ — δικαιοσ. παρὰ ϑεῷ ©. 19 
iR blos zuweilen sensus, nicht significatio verborum), aber 
er beſtimmt fie weſentlich falſch, indem er ifr ju, Folge dem 
Menfchen nicht für wirklich gerecht, fondern mur für ges 
τεῶϊ vun Gott ange(eben hält. Dieſer Irrthum (elf ihm 
benn auch, weil er anf Rechnung feines bogmatifchen Stand⸗ 
Hunctes kommt, nicht wirklich angerechnet, fondern er ſoll 
aur dafhr angefehen werden, daß er ihm buldigt. Aber deß⸗ 
halb huldigt er ihn bod) wirklich. Und fo aud hier. $5 
und glei die Gerechtigkeit Chrifti angerechnet wird 
auf den Grund des Glauben? au ihn, fo find wir bod) wirt» 
lid) gerecht: und nicht blos dafür angefehen, außer εὖ wäre 
aud) Chriſtus ‚nicht wirklich gerecht, Iſt es aber diefer, fo 
auch wir, die wir im Glauben mit ifm eins find. - Auch 
verrärh es eine Schwäche der Begriffe und des Denkvermoͤ⸗ 
gend, anzunehmen, daß derjenige, voeld)er vor Gott für ges 
zecht geachtet wird (λογίζεται Nöm, 4, 4) nicht wirklich ges 
secht unb auch von uns als (oldjer zu halten (ei, Bei Gott 
gilt keinerlei Schein, was die Juden freilich fehr frappirte, 
als εὖ ihnen ber Apoftel Paulus nachwies. 

Wenn ber Apoftel Paulus die ganze vorchriftliche Menſchheit 
der Suͤnde und der Strafwuͤrdigkeit beſchuldigt, (o konnte man 
fragen; auf welche Girünbe hin er bie Allgemeinheit dieſer Beſchul⸗ 
bignng behaupte, und wenn er daraus bie Nothwendigkeit ber 
Rechtfertigung durch Gnade zu einer beftimmten Zeit ableitet, 
fo war damit bie Sündhaftigleit gleihfam prateftinatianifch 
* felbft für die Zukunft ausgefprochen. Diefe fo wichtigen Puncte, 
welche dem Apoſtel von vielen ſeiner Aueleger G. B. Reiche) 

Theol. Quart. Schr. 1838. 18. n 8 | 
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batte Entgeguungen angezogen, berücfichtigt aud) unfer Vers , 
faffer, aber nur Purg und gewiß nicht genügend. Er meint, 
die Behauptung, bag alle. Menſchen fündig feien, Habe fid 
natürlid) nicht hiſtoriſch⸗iuridiſch enwei(en laffen. „Mer, 
außer der Gottheit, hätte aller Menfchen Inneres unfehlbar 
kennen; wer hätte bie Zufmft mit richten mögen? ier. 
Ponnte nur eine Berufung auf das eigene Bewußtfein jedes 
einzelnen Gewicht haben, was dieſem nicht nur bie eigene 
Schuld im nur zu treuen Gedaͤchtniſſe fefthielt, fondern ihm 
aud), falls er felbft redlich dem Beſten nachlämpfte, das 
Seugnig gab, bag felbft das. redlichite Beftreben dftere unb 
gtbbere Echuld nicht verhindern, und mithin fein Menfch 
vollig fündenrein fein Tonne” Seite 25 vgl. €. 31. Auch 
berufe fid) der Apoftel wirflid) auf dieſes eigene Bewußt⸗ 
fein eines Jeden S. 31. Allein bie Stelle Roͤm. 2, 15. 
weiche, Dahne meint ©. 30, bat einen ganz aubern Sinn. 
Die συνείδησις ovunaprvgovoa ift bier das urfprünglidye | 
‚natürliche Geſetz von. der praktiſchen Seite als göttliche 
Dffenbarung im Sjunern des Menfchen gegenüber von ein 
nem äußerlich ausgefprochenen, pofitiven Gefeße vgl. Roͤm. 
I, 19 (f. Wie diefes Geſetz ba& Seinfollende bezeugt unb 
villigt, fo bezeugt es allerdings aud) das Nichrfeinfollende 
migbiligenb — feiner Natur und Beflimmung nad, aber 
mur potentiä ober virtualiter, Denn der Apoftel Hagt ia 
eben die Heiden an, daß fic diefes ihr Geſetz nicht erkannt ' 
baben ı, 21, in ber That alfo aud) nicht zum Bewußtſein 
ihres burd)gángigen fittlid)en Verfalles gekommen feien. Die 
Berufung. auf das inwendige göttliche Gefch und das Vers 
. Baltniß des einzelnen Menfhen zu demfelben ijt alfo nicht 
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als Beweis ber Auklage zu faflen, fie embält vlelmehr bie 
Anklage ſelbſt, weßhalb der Apofiel (doigt: eig τὸ εἶναι 
αὐτοὺς avanokoynroug,abgefehen davon, daß nur bon den 
Heiden bie Rede ift und bie Beziehung auf jene συνείδησις 
αἷϑ Beweis δεῖ allgemeinen Sundhaftigkeit ſomit nut für: bie. 
Heiden gegolten haben wärde, Der Beweis der Allgemein⸗ 
beit ber Sünde unb ber Nothwendigkeit ber. Guadenanſtalt 
zu. εἶπεν beſtimmten Zeit ift von. dem Apoftet auf eine gang 
andere, bringenbere unb ſchlagendere Weiſe gefihrt werben; 
Er betrachtet ben Verfall ber Menfchdeit sicht Bloß ald Mans 
gelhaftigkeit des Einzelnen, fondern ale Mangelhaftigkeit der 
Geſammtheit. Die Suͤnde erſcheint ihm als allgemeines kos⸗ 
miſches Princip, welches ſeine Hertſchaft uͤber alle nicht zu⸗ 
fällig‘, ſondern uad) bet Nothwendigkeit feines Weſeus gets 
tend machte Roͤm. 5, 12 ff. Daher behauptet er nicht (e 
faf, daß Juden und Heiden (fr Geſetz nicht erfuͤllt haben/ 
ſondern daß fie εὖ nicht haben’ erfüllen Finnen: wegen der 
Sünde, die (id) gegen das Geſetz auflehnte Rom. 3, 20 vgl 
4 15. 7, ff. Diefe Unmöglichkeit ift aber Feine Unmdglich⸗ 
keit der Moralität, fondern in Unfehung jedes Einzelnen freid 
Verfehuldung, weil jeder Einzelne aus und burd) fid) (bf ^. — 
die Sünde In ihrer von Adam herruͤhrenden Hertſchaft :frei 
beftätigte. Die Behauptung: der allgemeinen Güntbaftigeit 
δι alfo Paulus nicht auf die Erfahrung allein; ſondern 
auch a priori anf bie Natur der Sünde, welche ihn: fo 
mit nicht blog ein empiriſch zufaͤlliges, ſonbern ett: noth⸗ 
wendiges und transcendentes Factum iſt vgl. Eph. 9, 3 
Daͤhne kommt zwar aud) €. 60 f. vgl. S. 6 ff- auf vie 
Crbfünde, b. L ble Urfadye ber allgemeinen: Gitmvtáptigka 
| 8. 


zu ſprechen, aber es faͤllt ihm durchaus nicht bd, biefe 
. Erbfände, wie fie objective der Grund der Allgemeinheit ber 
. Sünbe ift, gleichzeitig auch al8 Grund des Urtheild des Ape⸗ 
ſtels, b. B. als Erkenntnißgrund diefer Allgemeinheit geltend 
zu. machen. Die. Erbfünde läßt er übrigens anf einer Pries 
títát des Sinnes beruben, b, f. „auf der früheren Euts 
:widelung der Sinnlichkeit im Menfchen, weldyer gemäß Lea 
tere (don zu einer Gewohnheit der Thätigkeit erftarkt ift, che 
der Geiſt beſchraͤukend hinzutritt, fo bag, wenn denn mun 
aud das Geiſtige feine Anſpruͤche geltend macht, und bie 
ihm wiber(irebenbe Sinnlichkeit zur Suͤndlichkeit werben läßt, 
legttte oft, noch bevor der feſte Entſchluß des Geiſtes e8 bin» 
bert, die Thathaudlung vollführt, welche diefer zwar fteté im 
Allgemeinen ald Sünde. anerkennt, aber doch wur bann thats 
fächlich hindert, wenn er ben feſten Entſchluß dazu gefaßt 
hat“ €. 61. Sd) fürchte ſehr, daß bic(e Erklärung weder 
pauliniſch nod) überhaupt. ftatthaft fein wird.. Faßt man bie 
Priorität der Sinnlichkeit als etwas nicht in der menſchlichen 

. Natur als folder Gegruͤndetes, fondern rein Erhifches auf, fo 

"fragt εὖ fif, wie gerade alle Menfchen. ihrer Sinnlichkeit dies» 
fen Vorſprung gegeben, unb bie eigentliche Frage ift nicht er». . 
ledigt, fondern nur weiter binausgeichoben; fat man fie aber 
ald etwas im der urfpränglichen menſchlichen Natureinrichs 
tung Liögendes, fo wird bie Sünde auf Gott zuruͤckgeſchoben. 
Dähne ‚behauptet gegen das letztere felbft ausdruͤcklich, daß 
bie Erbſuͤnde nad) Paulus nicht die Zolge einer phyſiſchen 
Nothwendigkeit ſei, zugleich aber aud) wieder, bag fie in der 
usthrlihen Beſchaffenheit der Menfchen begründet liege (dich 
gehe n6 ber Ulgemeinpeit der Cünbe hervor) ©. 67. 69 
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Soll nun aber der letzte Ausdruck etwas anderes befagen ald 
der erfte, fell fid) bie narürliche Beſchaffenheit wefentlich von 
jener phyſiſchen Nothwendigkeit unterfcheiben, fo muß fic. ald 
Folge ber freien Selbftbefiuumung begriffen werben, unb. wit 
find. wieder auf ben Anfang zuräcgemorfen. Nach bem Spes 
ſtel ift ba6 Weſen der. Sünde (die Erbfünde ober allgemeine 
Säudhaftigkeit und die Thatfünde oder. die Günbe des Eins 
zelnen dürfen nur als. Seiten ober Momente ber Suͤnde übers 
haupt, wicht als für fich. befichende Begriffe, nicht ale zweitr⸗ 
it Sünden gefafit werden) theils ein durch Adam für Alle 
Geſetztes, tbeilé dn von jedem Einzelnen. Geftüteé. et 
gibt aber Teine andere durchgängig allgemeine Abhängigkeit 
elec Sieníden von Adam als die Abhängigkeit ber Abs 
fíammung von ibm. In Folge .diefer. Abſtammung findet 
fid). allerdings. in jedem Menſchen die Priorität der Siunlich⸗ 
feit aber zunaͤchſt nur ale phohfches Moment. Wenn aber 
der ϑιροβεί (agt, wir (tien φύσει τέκνα ἀργῆς Epb. a, 3., 
fo if diefe natürliche. Befchaffenheit als etwas Ethiſches ans 
geſehen. Und fie ifl εὖ im ber That oder wird es in Rüde . 


fibt auf die nachfelgende Tbatfünde. Aus dem abfoluten ἦν 


Standpuncte fällt aber dieſe Differeng der Zeit ganz hinweg; 
uud fo iſt es alſo wohl begreiflich, marum nad) ber Lehre des 
Apoſtels der göttliche Zorn auf dieſe urſpruͤugliche Beſchaffen⸗ 


. beit. des Menſchen gebt und ber Tod als die Erbſtrafe fuͤr 


dieſelbe angeſehen wird. Und aus demſelben abſoluten Stand⸗ | 
puncte wird - auch bie Allgemeinheit der Sünde. behauptet. 
Diefe Allgemeinheit müßte, da fie etwas Zufälliges nicht fein 
Zaun, aus bem. Steflerionéftanbpuncte als Zolge einer phyſi⸗ 
schen Nothwendigkeit betrachtet werben... So aber erſcheint bie 
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Saͤnde αἵδ᾽ die freie Couformitaͤt des. Willens mit der ſittlich 
verdorbene Natur, und, bie durchgängige Allgemeinheit derſel⸗ 
ben, welche dem goͤttlichen Auge abſolut gegenwaͤrtig iſt, auf 
der einen, Site als die freie That jedes Einzelnen, auf der 
andern als ein auf ber menſchlichen φύσις ruhendes goͤttliches 
Strafverhaͤngniß. Denn wenn Gott gleich nicht mit Immo⸗ 
ralitaͤt ſtraft unb dieſes Verhaͤngniß nichts weniger als eine 
ſolche Strafe iſt, (6 läßt er fid) bod) aud) nicht indifferent 
gegen das Factum ber Suͤnde denken. Seine Actio oder Mes 
artio auf bie Suͤnde iſt ausgeſprochen Roͤm. I, 24. 26—98 
und liegt in bem Momente ber abfoluten Allgemeinheit ber 
| Sünde, welches wohl zu unter(djeiben iſt von dem Momente 
der relativen Allgemeiuheit, b, t, ber Seife oder Summe aller 
einzelnen Sünden nub Günber, — 

Weiter auf das Einzelne einzugehen, wo wir faft bei fes 
Dem Punrte dringende Gegenbemerkungen zu machen hätten, 
erlaubt der hier und vorgezeichnete Raum nicht, Bei Schrif⸗ 
sen exegetiſchen Inhaltes unb beſonders, wenn fie zuſammen⸗ 
faffeuber Urt find, wie die Darſtellungen bibliſcher Lehrſy⸗ 
ſteme, iſt man vielfachen Widerſpruch ſo ſehr gewohnt, daß 
4d nicht glaube; ausdruͤcklich darauf hinweiſen zu muͤſſen, 
um dem Verfaſſer nicht Unrecht zu thun. Ich geſtehe ihm 
gerne zu, daß feine Schrift ein vielfach beachtenswerther, von 
einem fleißigen bibliſch⸗ exegetiſchem Ctubimm zeugender Ver⸗ 
such iff. Uber ungleich bedeutender wärde er bod geworden 
fein, wenn ber 9Berfafer mit dem eigenen Studium der paus 
liniſchen Schriften das der Uusleger, befonders aud) der gries 
chiſchen Väter, namentlich des Chryſoſtomus und Theodoretus, 
perbunden hätte, Ks. finden fid) gar zu viele Spuren einer 


— Ste: Elias, dn Sonnen⸗Mythns. 119 


- falfchen Originalität, welche durch umfaffenbere iBerdd fitis 


gung der vorhandenen ertiirungen | hätten verwifcht werden 
tunen. ὁ. | | 


Kuhn. 


"Der Prophet Eliod, ein Sonnen Myrhud. Nachge— 


wieſen von (y. Nork. Leipzig, 1837. 


Schon (eit geraumer Seit hat bie altteftamentliche Schrift⸗ 
enélegung ziemlich allgemein als hermeneutiſche Regel ben Satz 


. angenommen, bag überall, wo in der Bibel außerordentliche 


Begebenheiten, und bie befaunten Naturkräfte überfteigende 
Erſcheinungen erzählt werden, folde Erzählungen aller Glaube 
wuͤrdigkeit entbehren, und. nur ald Mythen und Legenden, als 


-Zuthat ber wunberfüchtigen Volksſage zur wahren Gefchichte, 


und wohl aud) als abfichtlihe Dichtung zu betrachten feien. 
Daneben fuchte man freilich aud) mit vielem Eruſte Dir mirfs 
lichen Sefchichte ihr Unfehen und Recht zu fidberu, der viels 


- mehr fie gerade dadurch in ihr volles Anfehen und Kecht eins 


zuſetzen, bag man bie porgeblid) in fie verwoben: maͤrchen⸗ 
und lügenhafte Zuthat oon ihr forgfältig abfonderte. So vers 
nünftig und gründlich folde Verfahrungsweife 3Diclen aud) 
torfommen mag, fo bebenflid) muß fie dennoch erſcheinen, 


wenn ihr zufolge die Grenze zwifchen wirklicher Geſchichte und 


bloßer Dichtung durch reine Willkuͤhr nad) Maaßgabe fubjels 
tiver Anfichten ober dogmatiſcher Vorurtheile feftgefegt wers 
ben foil, Denn in dieſem Zalle muß jene Grenze an eben 
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(o viele berichiedene Stellen geſezt werden, als viele und ı bere 
ſchiedene Subjektivitaͤten ſie feſtzuſezen ſuchen. Und es iſt 
ſehr klar, daß auf ſolche Art der Kreis der bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte ſchlechthin udfid)er, unb feine Peripherie nicht nur 
groß und klein zugleich, fondern möglicher Weiſe aud) mit 
dem Centrum zuſammenfallend, b, b. ganz verſchwindend, 
werden muß, wobei denn ſtatt wirklicher Geſchichte überall 
uur Fabel unb Mythe jum Vorſchein kommt. Einen mette 
u würdigen Beweis hiefür liefert vorliegende Schrift, die, wenn 
fie ihre Aufgabe mit etwas mehr Genauigkeit im Vergleichen 
und Beweiſen, und etiwas mehr formeller Wiſſenſchaftlichkeit 
unb Confequenz gelöst hätte, ohne Bedenken als ein une 
Übertreffliches Mufter mythens ἀπὸ märdenfüchtiger Schrift 
| auslegung empfohlen werben dürfte. Eine kurze Angabe und 
..e Würdigung ihres Inhaltes mag dieſes Urtheil begruͤnden. 
Ref. glaubt eine ſolche geben zu ſollen, nicht ſo faſt wegen 
‚der etwaigen Wichtigkeit dieſer Schrift au fid), ba er nur 
wenig Wahres in ihr zu finden vermag, als vielmehr wegen 
ihres angedeuteten Verhältniffes zur gegenwaͤrtig ziemlich herr⸗ 
fdenden Richtung ber altteftiamentlichen Eregefe überhaupt. ᾿ 
Die Einleitung, welche mit ber 9Berfid)ermng, bag. die 
meiften Sonnengötter Propheten gewefen feien, erdffnet wird, - 
ſucht zu zeigen, bag bae bisherige Verfahren der Hiftoriker im 
E Bearbeitung ihrer Stoffe vielen Tadel verdiene, indem fie eine 
"Menge fabelhafter Erzählungen für baare Gefchichte binnebs 
men, und febr haufig bie Gegenftände allegoriſcher Dichtuns 
gen und Mythen leichtgläubig und unkritiſch für hiſtoriſche 
Perſonen und Thatſachen ausgeben. Co ſeien z. 9D. bet 
prj. Prophet om, und ber perſ. König Kajomors, bie von 


ein Sonüen⸗Miſhus. 121 — 
gründlichen Geſchichts⸗ unb Alterthumsforſchern, wie Görres 
und Rhode, für hiſtoriſche Perſonen gehalten werden, nichts 
‚anderes, als: jener die Soune (S. 4.), unb dieſer ber 
Jahrgott (©. 6.); deßgleichen fei. Dſchemſchid, ber als ein 
wirklicher Regent Perſiens gelte, nur eine Perſonifikation 
des Jahrgottes, und Pharidun wiederum nichts anderes, als 
der Jahrgott. Beſonders merkwuͤrdig iſt die Art, wie je⸗ 
ner Satz in Bezug auf bibliſche Erzählungen, namentlich 
mit Ruͤckſicht auf bie Genefis burchgeführt wird. . Man et» 
‚halt nämlich bier eine Menge neuer Auffchlüffe wie folgende: . 
die Arche Noah’s (et, ba& in bie Connenmenbe ſegelnde Argo⸗ 
nautenſchiff (S. 16); Sara habe dem Abraham deßwegen in 
ſeinem hundertſten Jahre einen Sohn geboren, weil 100 die 
Zahl des Monats Junius fei (Θ. 17.); „der mit ber Thamar 
buhlende Löwe Yuda“ fei mit dem „durch Delila geſchwaͤchten 
.Simfon“.einerlei Perſon, was daraus erhelle, daß beide die 
Buhle bei Timnath finden, und beide wiederum ſeien nichts 
anderes, als der Jahrgott in der Sonnenwende (S. 18.); 
Abimelech, von welchem Abraham die Sara wieder erhält, 
{εὖ mit dem Abimelech im Sud) der Nichter einerlei Perfon, 
unb. Gott. der Srüblingédquinodtiumé (S. 20.); bie ſechs 
Schoͤpfungstage bei Moſes unb Zoroaſter ſeien bie überflüfe 
ſigen, die zu keinem Monat gezaͤhlt werden koͤnnen, weil ſonſt 
einige Monate mehr als 30 Tage bekaͤmen, ba 30 4 12—360 | 
(&. 28. Merkwuͤrdig iff, bag Diernad) bie Welt, ba das Saber. — 
weit bíter 365 al& 366 Tage hat, unb bann mur 5 Zufaßtage 
übrig find, ſowohl in 5 al& in 6 agen erſchaffen fein muß, 
und bag nod) überdieß, ba mad) 59. 9t. in der Schöpfungss 
urtuube Welt = Zahr ift, bie Geneſis (1, 1 ff.) nur be 
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ſchreibt wie in 5 und bod) zugleich im 6 Tagen das Jahr 
 "nt(anben (ci, und man (omit für den Anfang ein Stägiges 
and bod) zugleich btaͤgiges Jahr befommt); dem δία; und 
Jakob werde eine gleiche Anzahl von Kindern zugefchrichen, 
„um bie doppelte Weltregierung, bie fid) in ber hellen und 
dunklen Tages⸗ oder Jahreshaͤlfte bemerkbar macht, verſteckt 
‚anzubeuten‘‘; bie männliche Gottheit Lot, Stammyoater bet 
Moabiter, ſei einerlei mit der weiblichen Latona, welche die 
Inſel Chemmis in Aegypten bewohne. Abram, der nicht 
ohne Grund mit dem indiſchen Sonnengott Bram θεῖν 
wechſelt werde, {εἰ ber hebraͤiſche Sonnengott. Nicht mur 
Abram als Vater der 13 Monatskinder, ſondern auch der 
Widder Iſaak und Jakob, welcher gleichfalls mit ſeiner 
Tochter 13 Kinder hatte, ſei die Sonne geweſen; Joſeph, 
obgleich Jakobs Sohn, ſei der Jahrgott ſelbſt geweſen, und 
deßwegen beſetzen ſeine Stelle deſſen Soͤhne Manaſſe und 
Ephraim. — 

Nach ſolchen und vielen aͤhnlichen Behauptungen it ἐδ 
nidt mehr auffallend, wenn H. 9t. einem: folgenden Ab⸗ 
ſchnitte, welder bie Glaubwürdigkeit ber juͤdiſchen Gefchichtss 
bücher in Betreff des Elias in Unterſuchung zieht, die Bes 
. hanptung ἀπ die Spize ftellt, bag mit Ausnahme des Bu⸗ 
ches Esra nnb 9tebemia ſaͤmmtliche Schriften des A. T. anos - 
nym (cien; oder wenn er gelegentlich verfichert, bag «6 une 
möglich (el, im Buche Jonas ein allgemeines auf Belehrung 
abzweckendes Refultat aufzufinden; ober wenn er behauptet, 
bag die Buͤcher der Chronik Alter feien, als bie Bücher der 
Könige. Nur von diefer Tebteren Behauptung mag die weis 
tere Entwiflung ale ein Beifpiel ton des Verfaſſers Eritifcher 
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Berfahrungsweiſe Hier eine Stelle finden. Er fagt nämlich: 
bie Böcher der Chronik werden oft in den Büchern der Koͤ⸗ 
ige angeführt; (aft auf jeder Seite ber(elben, befonders in 
der zweiten Abtheilung, begegne man dem Mefraim; was aber 
mehr von Ihm gefchrieben ift (133) 532: IM.) ftebt in ben 
Büchern der Chroniken aufgezeichnet (S. 62.). Hierans wird 
enit Necht gefolgert, bafi die Bücher der Könige jünger ſeien 
als jene der Chronik, weil bie citirenbe Schrift jünger fein 


muß als die citirte, Aber mit meld)em Rechte nun bennod 


faft wie in einem Athemzuge behauptet werden Fönne, daß 
bie Chronik erfi von Esra abgefaßt worden fei (er kehrte 478 


v. Chr, aus dem Eril nad) Paläftina zuräd), und daß ihre 


Abfaffung in bie Zeit Aleranders d. Gr. falle (er trat 334 
v. Cr, alfo 144 Jahre nad) Esra's Ruͤckkehr ale Eroberer 
dm Yfien auf), und daß die Bücher der Könige zur Zeit des 
Exil's, alfo jedenfalls weit früher al& ihre Quelle eriftirte, 
befannt geworden feien, vermag auffer H. N. wohl Nies 
mand einzufehen. Hievon aber aud) abgefehen, ift 59. N. 
auch rüffiditlid) der erften Praͤmiſſe der Beweis (dulbig ges 
blieben, daß die in ben Büchern der Könige citirten jüdifchen 
und israelitifhen Tag⸗ ober Jahrbücher die noch erhaltenen 
Bücher der Chronik, nnb nicht vielmehr umfaffende ausfuͤhr⸗ 


liche Geſchichtswerke fein, aus denen fie felbft nur kurze Auss 


zöge liefern, Start eines folchen Beweiſes (prid)t N. N. 
vielmehr aud) felbft mitunter bon „groͤßern biftorifchen Samms - 
Ínngen'^, aus denen die Buͤcher der Könige nur „„abgeriffene 
bürftige Srudftdde feien (&. 62.), und vernichtet fo wies 
der ſelbſt (eine eigene Behauptung, eh’ er fie recht auégefpros 
hen fat; deun daß bie Bücher ber Könige gu den Buͤchern 
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der Chronik fid) nur wie abgeriffene duͤrftige Bruchſtuͤcke zu 
großen biforifchen Sammlungen verhalten, wird er hoffent⸗ 
lich nicht behaupten wollen. Nichts zu ſagen bon 'bet velis 
kommen erwiefenen und. allgemein behaupteten Sprioritát- der 
Bücher der Könige bot jenen ber Chronik. $9. 9. hatte libris 
gend einen guten Grund, für bie Bücher der, Könige eine 
fpátere Abfaſſungozeit feſtzuſetzen, als für die Chroniken, benn | 
er Tonnte in bicjtur Kalle am deutlichſten darthun, daß die 
Geſchichte des Elias und ΘΙ [ἀπὸ eine ganz [pate Zuthat zur 
jüdischen Gefchichte (e, weil fie in ben frähern Bädern. ber 
Cbhronik fid) nicht finde, unb daß, (omit dic dießfälligen Er⸗ 
sählungen nur als motfologi(de Gonfabulationen zu betradys 
ten fein. Es fcheint jedoch, er hätte jener verungläckten Des - 
, monftration entbehren, und gerade aus dem hoͤhern Alter ber 
Bücher der Könige günftige Folgerungen für fich sieben Tone 
nen. Deun der (patere Chroniſt, ber nad) allgemeiner Ale 
nahme die Bücher der Könige Fannte, und durchweg wahre 
Geſchichte geben wollte, Ponute gemi. bie Geſchichte des Elias 
and Elifäus aus keinem andern Grunde geradezu weglaſſen, 
ald weil er dem eingeſchwaͤrzten Luͤgenwerk auf den Grund 
ab, unb in dem darauf bezuͤglichen Erzählungen nur einem 
Mythus, ohne Zweifel einen Sonnenmythus, erkannte. Eine 
feld)e Beweisführung wäre wenigſtens in ber vorliegenden 
Schrift nicht gerade etwas Auffallendes, Einige andere (eite 
fame Behauptungen, die bier nod vorfommen, verdienen 
‚Saum angeführt zu werden, z. B. bag David, ber ungerechte 
und blurdärftige, in ber Schrift ein Mann nad) dem Merzen 
Bottes genannt werde; daB Conflantin, der Mörder feiner . 
mádjten Verwandten, munter bie Seiligen ber katholiſchen 
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Kirche aufgenommen fei, bag fid) von der chmaligen Crifteng 
des Maleachi und Haggai feine Spur finde, und fie wahr 
(deinlid) Feine wirkliche Perfonen fein. Man ficht. nicbt 
recht ein, in welchem Verhaͤltniß diefe Sätze zu jener Glaube 
würbigleit der biblifchen Gefhichrebhcher ftehen, die bier uns 
teríud)t werden will, B 

Was nun aber ben Hauptäegenfland unferer Schrift bs 
trifft, bon dem fie ihre Benennung erhalten bat; fo ift der 
erfie Beweisgrund dafür, bag Elias nur ein Sonnenmythus 
fei, unläugbar ein recht artiger. Der Propder Elias, heißt 
e €. 73, (ti. einft bent Stabbi Syebuba erſchienen, und habe 
zu ihm geſagt, er komme aus der Urſache, um in der Stadt 
Neharden am großen Verſoͤhnungstage eine {εὖτ große Anzahl 
Maͤdchen um ihre Jungfrauſchaft zu bringen. Die Jung⸗ 
frauen, meint mug H. N., bedeuten die Sterne, weil ife 
Licht ein reines ſei; dieſes Licht aber {εὖ von der Sonne ges 
borgt, und bie Sterne alfo von ber Sonne gleichſam geſchwaͤn⸗ 
gert, folglich Elias nichts anderes, als der Sounengott. Hof⸗ 
fentlich, wird Niemand bie Beweiskraft diefer allegorifchen 
Exegeſe einer salmudifchen Zabel in Zweifel ziehen. 

Als fernerer SBeweiégrunb für biefelbe Sache wirb anges 
. führt, daß „vor allen Dingen in ber Schöpfung bie Sonne 
geweſen (ei^ und deßhalb, , weil vor allem Anbeginn ors 
handen, aud) feinen Erzeuger gehabt habe.” Nun habe aber | 
auch Elias keinen Vater gehabt, er alfo (ei einerlei mit ber 
Sonne, Dasfelde liege aud) (don in bem SBorte N3UD). 
(der Thisbite), welches, bie Begriffe von 23U, YAU und 
NIU zugleich ausdräde (eine für Grammatiter und Lexiko⸗ 
graphen merkwürdige Nenigkeit) unb bie. endende und wies. 


6 . qoi: Elias, 
Werbringenbe Zeit fnmbolifire. Daß Elias feinen Water ge⸗ 
habt habe, weil in der Bibel keiner genannt wird, iſt gewiß 
ein Sat, ben Niemand anfechten wird. And die Folgerung, 
daß er, weil vaterlos, der Gonnengott fein mie, ift gewiß 
nicht weniger Über. allem MWiderfpruche, Zwar befommt man 
auf folche Weife eine ungeheure Anzahl von Gonnengbttern, 
weil gar viele SDer(onen in der Bibel vorkommen, ohne bag 
‚ihr sBater genannt wird, und felbft wo biefes gefchieht, bod. 
der Vater des Vaters verfchwiegen bleibt, fo bag wenigſtens 
dieſer ſchon als Sonnengott erſcheint, und daun natuͤrlicher 
Weiſe aud) der Sohn, unb folglich alle im der Bibel vor⸗ 
Tommende Sper(onem, deren Gefchlechtsregifter nicht bis auf 
Adam zuräfgefüprt wirb. Allein diefe große Zahl kann hier 
den firengen Beweis nicht umftogen, unb ift ohne Zweifel mar 
"wünfchenswerth, weil der ſegnende Einfluß ber Sonne um fo 
flärfer und geordneter fein wird, je mehr Sonnengdtter eris- 
fliren, unb das bomerifhe ovx ἀγαϑὴ πολυχοιρανίη bier . 

wohl feine Anwendung finden fann,. ΄ 

Nicht weniger beweifend al8 ble angeführten Gründe find 
die folgenden: daß Elias der Sonnengott (ei, weil er vow 
Haben gendbrt werde, indem der Nabe Apollo's Lieblingsvo⸗ 
gel und Diener der Sonne (ts daß „bie Identität des ·Ellas 
mit “Ἥλιος abermals erwieſen“ (ci, wenn man bei 1. Reg. 
17, 14 „an ben griehifchen Gonnengott "AnóAAuv ἀλευρόμαν- 
tig, den aud Mahl weiéfagenben, denke‘; bag die bekannte 
Todtenerwedtung (I. Reg. 17, 20. 21) nur „die auf den kal⸗ 
ten: Winter folgende Herrſchaft des Srüblingé^ dadurch. alles 
gorifd) auébrüle, bag „die Sonne zum Ueberwinder des To⸗ 
διδ' gemacht werde‘; bag die Ermordung der Baalsprieſter 


ein Sonnen : Diyehus. 127 


mat. anbeuten wolle, bag ber Baalsdienft ber ieraelitifchen 
Könige ein falfcher Eultus der Sonne und Baal nicht bie 
Sonne (ei. Nimmt man dazu. noch bie Verficherung, bag 
ber Baalscultus und ber Jehovacultus nicht verfchicden ges 
weien, und Baal und Adonai und Jehova einerlei fti; fo 
folgt (abgefehen von dem darin liegenden Widerſpruch) barg 
aus nur, daß Elias eigentlid für fib, da ja er bie Sonne 
war, den Eult verlangte, ber bem Baal erwielen wurde, und 
bag ber jüdifhe Syebobacultué, ben er forderte, Sonnendienft, 
das Subentbum Gößendienft, und Elias Jehova geweſen (eis 
oder auch, es folgt daraus, daß Elias ſelbſt nicht wußte, 
was er wollte. Uebrigens liegt ἐπ. der berübrten Ermordung 
ver Baalspriefter nad) Hr. N. nod) eine andere Andentung, 
Setzt man namlidy flatt der 450 gefchlachteten Priefter nur 
350 (unb wie leicht ift aus einem Vierer ein Dreier gemadpt I) 
fo heißt der Saz: Elias habe 350 Baalspriefter geſchlachtet, 
mur fo viel: „Das Uequinoftialjahe (ei in allen feinen Tagen 
burd) ben Sonnengott, wenn er in die Wende des Krebs 
ſes fam und das Golftitialjahr eröffnen, getddiet worden⸗⸗ 
(6. 101). 

Wenn endlich behauptet wird, bag die Wortes „„Eliad - 
Hef vor Uchab hin, bis er. fam gen Jerael” (1. Reg. 18, 46) 
nichte anderes fbanen fagen wollen, al$: Achab (ci mit Uns 
tergang der Sonne nad) Israel gefommen ; bag die Sonnens | 
göster aller Völker einen Theil ihres Lebens die Verfolgten 
feien, unb _wohl nur beffalb aud) Elias von Syfabel verfolge 
werde; daß das ‚gotägige Syrren des Elias in der Wuͤſte nur 
den Lauf ded Sonnengottes jen(eit& der Krebfes- Wende (pus 
belijire; bag das Uebernachten des Elias in einer Hoͤhle 
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CI. Reg. 19, 15. 16) das übjterben bee Sonnengottes bedeutes 
— fo wird es, wie zum Theil (oon bei einigen vorhin berährten 
Sätzen, zweifelhaft, ob damit Beweisgruͤnde für ben nachzus 
weifenden Hauptfaß, ober, unter Vorausſetzung feiner Rich⸗ 
tigkeit, nur einzelne Schrifterflärungen gegeben werben wol» 
len, welche mit demfelben harmoniren, 

Elias ift dem Bisherigen zufolge nad) Hr. N. der Sons 
fengott, unb zwar borjugémei(e in der Connenbálíte be& 
Sfabreé. Gr ift aber aufferdem nod) manches Andere: er iſt 
der Jupiter latiaris (8. 106): eine Sonnenincarnation (©. 
81. 84.); bie alles beleuchtende Sonne felbft (C. 73.); ber. 
griechifche Helios oder Apollo (S. 88.); der juͤdiſche Helios 
(S. 94.) 5 nicht weniger ift er das 9lequinoltialjabr (©. 10r. 
104.); das fid) erneuende Fahr (©. 78.); ber Urfioff aller 
Dinge (denn die Sonne iſt diefes €. 81.5 nad ©. 130 ift 
aber das Waſſer Urſtoff aller Dinge, fomit Sonne und Waſſer 
einerlei-und Elias aud) das Waſſer); deßgleichen ift er ber 
gehoffte Fünftige Meffiad der Juden (€. 93. 94.) unb eine 
sncarnation des Syeboba (€. 122). 

Ihm gegenüber ift (obann Elifa κατ᾽ ἐξοχὴν bie Winters 
hälfte des Jahres, und zwar merkwuͤrdiger Weiſe gerade da, 
wo ἐδ nach Hr. N. gar keinen Winter giebt (C. 129). Er 
ift aber au(ferbtt ein Sonnkuſymbol (Ὁ, 104.)3 eines der 
12 Zeichen des Thierkreiſes (ebendaſ.); das Canikular⸗ oder 
Golftitiatjabv (ebendaf.); das. in der Sonnenwende fid) ber» 
jüngenbe Fahr (©. 107.); nid weniger aber aud) Kain, bet 
gleichfalls das Canicularjahr iſt (S. 111.); der traurende kla⸗ 
gende Sirius (S. 115.); der griechiſche Herkules, welcher dem 
Zeus einen Stier ſchlachtet (S. 120.); zugleich gehoͤrt er unter 
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die wilden Thiere, denn die zwei Baͤren, welche 42 muthwil⸗ 
lige Buben zerreiſſen, find Eliſa ſelbſt (136); auſſerdem ift 
er nod) ein Wahrſager (©. 145.) und zugleich derſelbe oder 
dasſelbe, was Elias (S. 137.), ſo daß die Praͤdikate des 
einen auch vom andern gelten und umgekehrt. | 
Ob ober wie viel in diefen Gäßen zufammengenommen 
Sinn und Wahrheit enthalten feyn fbnne, wird jedem bon 
feldft einleuchten, und es wäre wohl überflüffig, die Gründe, 
worauf fie gebaut find, und ihre Unhaltbarkeit noch zu bes 
rühren. — Saft möchte man glauben, Hr. N. fei mit einer 
firn Kalender = dee bebaftet,. und habe ben (onberbaren 
Glauben, daß er Alles, was ihm vortomme, auf fie reduci⸗ 
sen, unb im Allem nur ihre Symbolifirung und Abfpicges | 
lung, b. b. in allem nur Symbole der Sonne und des Sons 
nenlaufes, beé Jahres und Mondenwechſels ꝛc. erblicken muͤſſe. 
Ohne noch auf einzelne unrichtige Wort: und Sacher⸗ 
Härungen und offenbar falfde Angaben (5. B. daß ὮΝ 
ΓΙ ΤΊ auffer I. Reg. 19, 16 in ber Bibel nicht mehr vor= 
fomme, da ἐδ doch aufjerdem nod Jud. 7, 22. unb I. Reg. 
4, 12. zu lefem ift) befondere Ruͤckſicht zu nehmen, erlaubt 
fi ich Ref: nur nod) ein paar Bemerkungen über die Schrift 
im Allgemeinen. Zuvor fet nur nod) erinnert, bag Hr. N. 
für das MWiderliche folder Unrichtigkeiten manchmal redit gut - 
zu entfchädigen weiß durch, Mittheilung intereffanter Neuig⸗ 
keiten, z. B. daß bie katholiſchen Geiſtlichen in ihren Ton⸗ 
ſuren die Sitte der heidniſchen Prieſter nachahmen zu wollen 
ſcheinen; daß die Todten erweckende Kraft von Eliſa's Ge⸗ 
beinen den Reliquienhandel des Pabſtes hervorgerufen habe ꝛc.; 
wobei es nur Schade: ift, daß der Schein (o oft trägt, und 
| θεοί, Quart. Schr 1838. 18. 9. 


18o . Noel: Elias, | 
bie Vermuthung entſtehen will, jener Reliquienhandel Yónnte 
am: Ende aud) ſelbſt eine Mythe oder reine Erdichtung 
ſeyn. 


Auf bie Frage: was ber Dichter ber Elias-Mythe mit 
ſeiner Dichtung gewollt habe, antwortet vorliegende Schrift: 
er babe bie Schickſale der fruͤhern israelitiſchen Regenten als 

eine Folge ihres von Juda getrennten Cultus darſtellen wol⸗ 
len. Auf die weitere Frage aber: welchen Zweck er damit zu 


erreichen geſucht habe, enthält dieſelbe Beine beſtimmte Autwort. 
Daß nun bie vorgebliche Dichtung ganz zwecklos (ci, unb blinbs 


lings ins Blaue hinaus laufe, wird wohl Hr. N. (elbft nicht bes 
baupten wollen. Was ift denn nun ihr Zweck ?. Wollte etia der 
Dichter durch jene Darftellung die Syéraelitem bewegen, ihren 
. Gult zu verlaffen unb ben jüdifchen wieder anzunebmen, damit 
die beiden gewennten Reiche politi(d) und kirchlich wieder ein- 
- Neid) würden? Das unmbglid. Denn während des Crilé 
Tonnte die Bereinigung ber beiderfeitigen Gulte nicht auf foldye 
‚Art erzielt werden wollen, weil meber, der eine nod) der ans . 
dere in feiner regelmäßigen Form beftund, unb, diefen Bes — 
fand audy vorausgeſetzt, ihre Verſchmelzung nicht bou bem 
Willen ber Israeliten unb Juden, ſondern von ihren Ge⸗ 
bietern abhaͤngig, im Ganzen aber ſchon durch Lokalverhaͤlt⸗ 
niſſe unmoͤglich geweſen waͤre, Nach dem Exil aber (denn 
die Bücher ber Könige find nad) Hr. N. ſowohl in, als 
nad) bem Exil verfaßt) beftund ber Gegenfag zwiſchen Jade 
and Jorael gar nicht mehr wie zur Zeit der beiden Reiche; 
bei der Ruͤckkehr des Volkes nad) Judaͤa, ſchloſſen fid) bie 
jo Staͤmme tbeilé an bie Juden an, theils blicben: fie in ifs 


v . 
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ren lángft. eingenommenen MWohnfigen, und das Bemühen: 
unferes Mythendichters, fie burd) feine Dichtung zur Eins 
tracht zufammen zu bringen, wäre wahrlich ohne Sinn ges 
wefen. — Ober wollte er etwä bie Theilnahme ber Samariter 
an dem jübifchen Eulte erzielen? Das nod) weniger, Denn 
gerade dieß war ἐδ, was bie Samariter ihrerfeits wollten, - 
bie Suden aber aus religidfen Nüdfichten nicht geftatteten. 
Und wie konnte vollends cin Levit (ein foldher wäre der Dichs : 
| ter), ein Ungehöriger des Priefterfkandes, um bie Jutereſſen 
diefes Standes zu verfechten, gerade auf das Dinarbeiten, . 
was vorzugsweiſe die Vriefter zu 'Dintertreiben fuchten? Ober 
wollte er etwa einer zweiten Trennung ber wieder bereinigten 
Stämme vorbeugen ? ober wollte ec nur überhaupt die Lehre 
geben, daß die Abweichung vom jädifchen Eulte Ungläd unb 
Elend nad) fid) ziehe. Das erfte it jedenfalls nicht mehr, 
als bloße Vermuthung, die nod) das gegen fid) hat, bag 
zur Zeit, wo bie Bücher der Könige, -auch wenn fie jünger — 
waren, als die Chronik, doch immerhin nod) abgefaßt feyn . 
müßten, eine derartige Trennung des Volkes gar nicht zu 
befürchten war; das zweite iſt nur Zuläßig unter der Ans 
nahme, daß die Erzählung wahre Geſchichte fe, weil fie nur 
als (e[de, Feineswegs aber ald Mythus, die berührte ebre 
ausdräden kann. So läßt fid) beun für die Dichtung im - 
Sinne des Hr. N. gar Fein vernänftiger Zweck abfehen. Ger 
(e&t aber aud) der Mpthendichter hätte irgend einen der bee 
ruͤhrten Smede haben können, ober wirllid) gehabt, fo ift 
ſchlechthin nicht einzufehen, wie er denfelben fonnte erreichen - 
wollen burd) ausführliche mythologiſch gehaltene Darftellung - 
des allbefannten Sates: bag das Syabr fid) in 2 Hälften 
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Sommer und Winter theile, und bie Sonne im Sommer bes 
- Jebend und befruchtend auf die Erde einwirke, im Winter _ 
aber fid) entferne, gleichſam abfterbe, und auch bie Natur 
erftarren unb abfterben laffe; und das ift bod) nad) H. N. 
- ungefähr ber. kurze Sinn alles be(fen, was in der Bibel von 
Elias unb Elifäus erzähle wird. , Der Verf. diefer Sage 
. müßte wirflid von Sinnen, gewefen fein, wenn er bie fo 
handgreifliche Untauglichfeit feines Mittels. ‚zu feinem Zweke 
nicht eingelchen hätte. Man müßte ihn wohl ſchon barum 


fuͤr wafnfinnig erklären, weil er nur in biefem Falle nicht 


zurechnungsfaͤhig wäre für ben argen Betrug, womit er.die 
biblifche Geſchichte auf eine folde Urt verfälfcht hätte, bag 
| Sahrtaufende lang: Niemand bie Verfaͤlſchung auch nur ver⸗ 
muthen, geſchweige denn mit Sicherheit erkennen konnte. 
Man müßte aber auch von jetzt an einen der wichtigſten und 
| lehrreichſten Abſchnitte biejer Geſchichte, den ganzen Abſchnitt 
naͤmlich, wo die oͤffentliche Wirkſamkeit des Elias und Eli⸗ 
ſaͤus beſchrieben wird, als ein Luͤgenwerk aus den Buͤchern 
der Könige ausſtreichen, weil bie Geſchichte dieſer beiden Pros 
pheten mit der Gefchichte des ißraelitifchen Reiches und Volks 
fo eng verbunden ift, daß mit der Wegnahme bon jener aud) 
diefe zu nichts wuͤrde. 

Wird nod) gefragt, was H. N. burd) diefe edrif ges 
leiftet habe; fo ift auf diefe rage nicht leicht eine beftimmte 
pofitive Antwort zu geben; leichter ift es zu fagen, was bie 
Schrift geleiftet hätte, wenn ihre Behauptungen und Beweife 
grändlich unb unumftblid) wären, Sie hätte nämlich ales 
dann das U. X. aller Glaubwürdigkeit beraubt und in eitles 
Sagen s Legenden s und Luͤgenweſen aufgelöst. - Denn mit 
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derfelben Verfahrungsweife, unb mit faft gleichen Gründen, 
wie fie H. N. in blefer Schrift anwendet, Thnyte man von 
jeder andern altteftamentlichen Perfon zeigen, bag fie bloß 
mythiſch (ei, Es ift daher begreiflich, wie Hr. N., dem bies 
^ fe6 wohl Mar fein muß, fo defpektirlich auf denjenigen θεῖς 
abfeben Pann, , ber überall in ber Bibel Wahrheit finden -— 
will” (&. 123.): mie er bie Lefer feiner Schrift auffordern 
kann, zur Ehre der Bibel zu. glauben, bag Elias eine ' 
mythiſche Perfon (ei, b. b. zur Gore er Bibel zu glauben, - 
daß fie viel Luͤgenwerk enthalte; wie er ben Math erteilen 
Pann, zur Ehre Jehova's zu glauben, daß er den Gli(a 
(II. Reg.2, 24.) nicht, mie die Schrift berichtet, erhört babe, 
b. D. (wenn mam die Schrift unter dem Einfluffe der In⸗ 
fpiration verfaßt und ihren Anhalt als göttlide Offenbarung 
— bent) zur Ehre Jehova's zu glauben, ba feine Offenbarung 
Lug und Trug (ei, Die Syuben dürften nun allerdings nicht 
. ἀπῇ einen wiederlommenden Elias warten, weil nie ein [οἷς 
der exiſtirt hätte; fie dürften aber. aus demſelben Grunde 
auch nie auf einen Meſſias warten, oder die Nachricht, daß 
‚er gekommen fei, glauben, weil mur dieſelbe Auktoritaͤt, 
welche Luͤgen unb Mythen als wirkliche Geſchichte darboͤte, 
feine "Ankunft zuerſt als bevorſtehend vorausſagte, unb dann 
als wirklich erfolgt bezeugte. Nichts davon zu ſagen, daß 

Hr. N. auch ſelbſt die neuteſtamentliche Geſchichte in das 
— Gebiet ber Mythen und Fabeln hineinzuſchieben ſucht. Er 
thut Diefes offenbar, wenn er entweder beiläuftg juͤdiſcher 
Mythen des N. T. gedenkt; oder wenn er beiſpielsweiſe be⸗ 
merkt, bag bie 3 Monate, iy welchen der Widder am Hime 
mel unſichtbar (ci, in der Geſchichte Seu, wie in jener 
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des Elias auf 3 Tage rebucirt werdeh weil der Mond bei ſei⸗ 
ner Ernennung 3 Tage hindurch unſichtbar (ei (hätte man 
demnach in der Gefchichte Jeſu nicht etwa einen Mondmy⸗ 
thus zu ſuchen?); oder wenn er ſogar erklaͤrt, daß Elias 
eben der gehoffte Meſſias ſelbſt ſey, woraus nothwendig 
folgt, daß dieſer, wie jener eine erdichtete Perſon ſei; oder 
wenn er vollends die Belehrung mittheilt: „Die Leiter in 
„Jakobs Traum, auf welcher die Engel ab⸗ und zugehen, iſt 
„jene Leiter mit 7 Sproſſen (die 7 Planetenſphaͤren, auf 
„welcher die Seelen hinauf- und hinabſteigen, vorſtellend) im 
ber Höhle des Mithra, wo ber Connengott in der Stein⸗ 
„boks-Wende geboren worden war, weldye der Goangcli(t 
„Matthäus in einen Stall zu Detlehem, bas früber Bethel 
„geheiſſen, wo Jakob ben Traum gehabt, verwandelt hatte” 
(S. 102.). Demnach wäre auch Chriſtus ein Sonnengott, 
geboren bei der Steinboks-Wende in ber Mythrasboͤhle!! 
Nach folden Aeufferungen ift es doch gewiß zu bermunbern, 


— 


wie Hr. N. bei dieſer Schrift die Abſicht haben konnte, durch 


völlige Laͤugnung einer jemaligen Exiſtenz des Propheten Elias 
dem Uebertritt der Juden zum Chriſtenthum Vorſchub zu 
thun (S. VI. VII.). Wie ſollten die Juden zu einer Reli⸗ 
gion fid) bequemen wollen, bie einerſeits auf elendes Fabel⸗ 
werk und gehaltloſe Kalendermythen, den heidniſchen Mythen 
nachgebildet, baſirt waͤre, und andererſeits als ihren Inhalt 
wieder nichts anderes, denn ſolche Mythen, aufzuweiſen 

hätte? — zu einer Religion, deren Urheber feinen Charakter 
als Meffias dadurch blog zu beurkunden wußte, daß er auf 
einem Efel nad) Jeruſalem ritt (9. 27.), und be(jem Ges 
fhajt darin beftund, „den alten Sauerteig abzufhaffen, ὃ. b. 
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die Koͤrperwelt zu zerflören (S. 92.3 bie bod) bis auf den ^ 


heutigen Tag eriftıre und mod) länger exiftiren zu wollen 


dint), Müßten fie nidt vielmehr dem Heidenthume als 
dem beffern und reinern-Urbilde fid zumenden ὁ unb mußte 
nidt 5r. 9t. felbft fie dazu auffordern, wenn cà ihm Ernft 
war mit der Behauptung: im Grunde fei e& der Gottheit 
einerlei, ob fie in Zempeln oder auf Unhöhen, als Zebaorh 
oder Baal verehrt werde (C. 144), und fofort (das folgt 
wenigſtens daraus) wohl aud) einerlei, ob diefe Verehrung 
in guten ober lafterhaften Werken beſtehe. 

Daß durch diefe Schrift nun die altteftamentfidje Exegeſe 
gewonnen habe, koͤunte nad) bem Bisherigen vieleicht gera⸗ 
dezu gelaͤugnet werben; es kann jedoch auch zugegeben wer⸗ 
den, ſofern in ihr eine gewiſſe, zum Theil beliebte, Rich⸗ 
tung jeuer Exegeſe auf bie Spitze getrieben, uud! eben⸗ 
dadurch in ihrer völligen Unhaltbarkeit, als ein Gebaͤude, über 
willkuͤhrliche Annahmen und Vorausſezungen erbaut! gleich⸗ 
ſam zur Schau geſtellt wird. Haͤtte der H. Verf. ſich dieſes 
| zur Aufgabe gemacht, fo hätte er biejelbe wenigftend annaͤ⸗ 
herungsweiſe geldst, unb wäre mur infofern nicht von allem 
. Zabel freizufprechen, als er auf feinem Standpunkte, Diefen 
aud) ale wahr vorausgeſetzt, bod) viel zu wenig wiffenfchaft= 
liche Haltung und Strenge bewiefen hätte. 
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136. Die DL. Schrift, uͤberſ. und erklaͤt 


Die heilige Schrift des alten Teſtaments. Vierten 
- Theild erfier Band, welcher ben ‚Propheten Jeſaias 
enthält. Herauögegeben von X Dabb. Uns Der e⸗ 
fer und S. 9tart. Auguſtin Scholz. Dritte, 
von Dr. Scholz umgearbeitete Auflage. Frankfurt 
a. M. 1837. i 


Die Umarbeitung des Derefer » Schofzifihen Bibelwerkes, 
mit welcher die Hochwärdigen Herren Herausgeber fchon feit 
längerer Zeit fid) befchäftigten, ift num vollendet, und das 
ganze Werk liegt in einer neuen Geftalt vor und. Es bes 
fibt. aus fünf Theilen unb füüt ſiebzehn Bände aus; dreis 
zehn davon enthalten das alte, und vier das neue Teftament. 
Was die Umarbeitung betrifft, (o. ift fie größtentheild das 

Werk des $. Dr. Scholz, denn von H. Dereſer wurden nur ὦ 
fünf Bände umgearbeitet, nämlich ber erftie und zweite des 
I. Theiles, ber erſte unb zweite des IL Theiles, unb ber 
zweite des III. Theiles. Das ganze Werk koſtet 32 (T. 24 kr. "n 
das U. T. námlid) in 13 Bon 93 (1, 24 fr. und’ das 9t. T. 
in 4 Bdu 9 fl., was um fo weniger ein uͤbertriebener Preis 
genannt werden kann, als die aͤußere Ausſtattung des Wer⸗ 
kes gewiß alle billigen Wuͤuſche befriedigen wird. 

Wie bei (rüferm Anzeigen einzeluer Theile dieſes umfafe 
fenden Werkes, fo i(t es auch bier noch nicht unfere Abſicht, 
eine genaue und ausfuͤhrliche Beurtheilung desſelben zu ge⸗ 
ben. In Betreff des vorliegenden, mit der Approbation des 
hochwuͤrdigſten Herrn Biſchofs von Limburg verſehenen, Bans 
des genuͤge daher das Urtheil, welches der gelehrte Heraus⸗ 
geber (clbft uͤber ſeine Arbeit abgiebt. Er ſagt in der Vor⸗ 


- 
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rede: „In ber Meber(etgung , weldye dem Original in jedem 
Verſe näber gebracht wurde, ift, foweit e8 mit der Deutlichs 
keit verträglich (diem, ber. Genius der femitifchen ober ber 
bebraift renden griehifhen Sprache nicht nur in Gleid)nig 
. unb Metapher, fondern felbft in jedem billig) vorkommen⸗ 
den Worte erhalten; in den Anmerkungen der Wortſinn aus 
den lauterſten Quellen genauer eroͤrtert und feſter begruͤndet, 
das Philologiſche, Geſchichtliche, Geographiſche, Ethnogra⸗ 
pbiſche und Naturhiſtoriſche überall berichtiget, in bem Eins 
leitungen aber, welche den einzelnen Buͤchern vorangehen, 
jeder Abſchnitt vervollſtaͤndigt.“ 

„Wenn darin bie hergebrachten Anſichten über Echtheit, 
. Kanonicität,, Integrität und Glaubwürdigkeit der einzelnen 
Bücher beibehalten erfcheinen, fo wird man (don aus dem, 
was ben Gegnern in ben betreffenden Stellen in Kürze ente 
gegengefegt wird, entnehmen, bag bie neuen und neneften 
Verhandlungen über jene Materien mir keineswege fremd ge⸗ 
blieben ſind.“ | 

Die durchgängige Wiſſenſchaftlichkeit ſeines Verfahrens 
verſpricht Hr Dr. Scholz noch ausfuͤhrlich darzuthun in einer 
bald erſcheinenden „allgemeinen Einleitung in die heiligen 
Schriften des A. und N.T.“ Möge dieſes Verſprechen nur 
bald ín Erfüllung geben, und, was wir im Voraus erwar⸗ 
ten, bie alttefiamentliche Siteratur, fiber beren theilweife Ver⸗ 
nachlaͤßigung von fatfoli(d)er Seite zuweilen Klage erhoben 
‚ wird, dadurch einen ſchaͤtzenswerthen, die. Wiffenfhaft unb 
Wahrheit fbrdernden Zuwachs erhalten. 

| | . 88elte. 


. 138 Hebraͤiſche Chreſtomathie 
| | Daum n"NDn 
oder ? 


Hebraͤiſche Chreflomathie ber bibliſchen und nenern €t 
— feratur, Bor Dr. Adam Martinet, Ephor und Pros 
feffor am fóuigl, Lyceum und Lehrer ber hebräifchen 
Sprache am fin. Gymnafi ium zu Bamberg. Bam⸗ 
berg, 1837. | 


Diefe Chreftomathie bilder bie zweite Ibtbeilung ber ,, bes ἡ 
bräaifchen Sprachſchule für Univerfiräten, €pceen, Gymnaſien 
unb israelitifche Schulen”, welhe 5$. Dr. 91b. Martinet in 
- Verbindung mit Dé. ©. Stiegler herausgiebt. Die erfte Abs 
theilung derfelben, die hebräifche Sprachlehre, ift (don vor 
‚längerer Zeit erſchienen, und im Jahrg. 1836 ber Quartals. 
. Schrift ©. 301 ff. vom nunmehrigen 9. Prof, Dr. Schleyer | 
Angezeigt unb beurtbeilt worben. | 

Eine Hauptabfiht des $9. Herausgebers dieſer zweiten 
Abtheilung war, wie ſchon der Titel be8 Buches CNINAN 
ΝῺ Ehrenrettung Israels) anbeutet, ‚und die Vorrede 
zu demſelben ausdruͤcklich bemerkt, „die Höhe, Tiefe und 
Breite des Geiſies der Juden in den Schaͤtzen ihrer eigenen 
Literatur“ kennen zu lehren, unb fo gleichſam eine Ehrenret⸗ 
tung dieſer theils verfannten, theils un bekannten Literatur 
zu verſuchen. Daß dieſelbe zwar nut ein Bruchſtuͤck (ri, „aber 
ein ſehr ehrwuͤrdiges, tiefergreifendes, in jeder Beziehung groß 
artiges, und ganz auf dem Fundament ber bl. Schriften des 


U B. gegruͤndetes“, ift eine Bemerkung, die zwar übertries 


4 


ben, aber durchaus nid)t ganz (alid) ift, unb bie Öffensliche 
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Verbreitung einzelner &tüd'e aus dem Gebiete ber genannten 
Literatur hinlaͤnglich rechtfertigt. Mit diefer Hauptabſicht 
wurde nod) bie andere verbunden, den Schüler der Debráiz 
(den Cprade zum richtigen Ueberſetzen in dieſelbe dadurch 
anzuleiten, daß ihm gute von neuern juͤdiſchen Schrififtellern 
berfertigte Weberfegungen diefer Urt vorgelegt wurden, 

Wenn der Hauptzwed einer jeden Chreſtomathie, die alà 
Anleitungsmittel zur gründlichen und tüchtigen Erlernung ei⸗ 
ner Sprache dienen ſoll, darin beſtehen muß, daß dieſelbe 
einzelue Muſterſtuͤcke aus den beſten in der betreffenden Spra⸗ 
che abgefaßten Schriften enthalte, und dem Lernenden ſo den 
wahren Charakter und Genius ber Sprache in feiner Reinheit 
unb Unverfalichbeit beifpieldweife vor Augen lege; fo ließe fid) 
“vielleicht gegen die Auswahl der in diefe Goreftomatbie aufge: 
nommenen Etüde mande nicht uncrhebliche Einwendung ma» 
den. Dag bie neuere juͤdiſche Literatur allerdings beffer gekannt 
fein follte, als ſie cà wirklich ift, beweist nod gar nicht, bag 
fie gerade in einir Gbreftomatbie, weldye für Schulen befiimmt 
ift unb vorzugsweife nur als Uebungsmittel zum Erlernen der 
bebraͤiſchen Sprache dienen foll, zur Keuntniß gebracht werden 
mü(fe. Weil εὖ jedoch bei berlei Arbeiten widerli und in 
ber Regel aud) erfolglos ift, über bie Grundfäge und Abſich⸗ 
ten zu fireiten, von denen ber Verfaffer hätte ausgchen und _ 
fid) leiten. laſſen follen; fo will fid Stef. auch weiterer hier⸗ 
- anf bezuͤglicher Bemerkungen enthalten. Vieleicht tann man | 
fid) aud) mit ber Anficht und Leiſtung ded H. Dr. Martinet 
beßbalb um fo leichter verfühnen, weil man an guten hebräis 
ſchen Chreftomatbien, ‚welche in zweckmaͤßiger Auswahl bibli⸗ 
ſche Abſchniue enthalten, ja bod) feinen Mangel bat, wäh 
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rend für zweckmaͤßige Anleitung zur Kenntniß des, rabbinifche 
hebraͤiſchen Sprachgebrauches, und zum Verftändniß rabbinis 

(der Schriften bei uns verhältnigmäßig febr. wenig getban 

wird. Sofern daher unfere Ehreftomatbie fid) zum Theil ale 

“ Ynleitung. fe&terer Art anfehen läßt, ift fie wohl ohne Ans 

ftand als eine erfreuliche Erſcheinung zu bezeichnen, und theils 

zum Unterrichte ſchon geübterer Schäler, tbeiló zum Selbftuns 
terrichte zu empfehlen; fofern fie aber mit der neuern jüdifchen 

Literatur etwas befannt macht und in deren Verſtaͤndniß ein⸗ 

führt, wird fie ohnehin mancheu erwuͤnſcht fein. 

Mas die Auswahl der aufgenommenen Ctüde betrifft, 
fo find die biblifchen Abfchnitte, deren Zahl zwar nur gering 
- ift, im Ganzen gut gewählt und zwedimaßig geordnet. . Deß⸗ 
gleichen find die aus neuern jüdifchen Schrifftellern ausges 
wählten Ctüde größtentheils nad) Form und Sinpalt anfpres 
hend, unb darum ohne Zweifel aud) geeignet, bie Lefer für 
bie neuere jüdifche Literatur. einzunehmen, oder bod) wenigs - 
ſtens den Wunfch nad) einer etwas genauern Bekanntſchaft 
mit derſelben anzuregen. Auf eine Beurtheilung des Einzel—⸗ 
nen unb deſſen Zweckmaͤßigkeit kann natuͤrlich hier nicht ein⸗ 
gegangen werden. Nur das Drama S. 268, und die Ge⸗ 
dichte S. 199 ff. duͤrften eine ſpecielle Erwaͤhnung verdienen, 
weil fie befonders gecignet feinen, Wohigefallen an der 
neuern jüdifchen Poefie zu ermed'en, Der Ausdrud in diefen 
| Stücen ift meiftens vein, leicht und fließend, obwohl bie Dars ^ 
ſtellungsweiſe oft fehr bilberreid) und’ poetifch, der Inhalt ift 
durchweg anzichend und intereffant, und faft überall fpricht 
fid eine glaubensvolle Religiofität aus, welde mit dem flachen 
Rationalismus einiger juͤdiſchen Neologen, bie mit Luzzato an 
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Gift unb Bildung vielleicht Feine entfernte Vergleichung aut» 
bitten, wunderlid) abſticht. Beſondere Annehmlichkeit erhal⸗ 
ten aber Luzzato's Schriften durch die beſtaͤndige Einwebung 
bibliſcher Redensarten und Stellen, mit denen er feine eige⸗ 
nen Auſchauungen und Gedanken vorträgt und befchreibt. 
Zum Belege des G'ejagten nur ein paar Stellen. yu dem 
Gedichte auf. den Zag der: Auferſtehung heißt es unter an⸗ 
derem: 
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In dem vorgenannten Drama wird den Rechtfchaffenen 
der Preis zuerkannt mit den Worten: , 
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Dieſe wenigen Stellen kdunten vielleicht ſchon als de 
weis dienen, daß man ben Luzzato nicht ganz richtig beurs 
theile, wenn man, wie neulich Delitſch, unter anderen Vor⸗ 
würfen auch den gegen ihn ausfpricht, daß feine Moral keine — 
andere (ei, als bie des Cpiltet, Denn eine Sprache über 
Auferftehung, Gericht und Vergeltung, wie fie in ben anges 
führten Gedichten Luzzato's vorkommt, feßt bod) eine andere 
Moral voraus, als eine bloß epifteti(cbe. 

Wenn übrigens die Auswahl des Stoffes für diefe Chres E 
ftomathie im Ganzen aud) als eine glückliche bezeichnet: wurs 
be , fo möchte bod) Ref. die oorfommenben Ueberfeßüngen 
nicht’ unter den glücklich gewählten. Stoff zählen. Solche 
Ueberſetzungen können nad) feiner Anficht in Betreff des In⸗ 
haltes unmöglich lejrreid), in Betreff des ſprachlichen Aus⸗ 
Druckes aber nur gezwungen und verbildend fein, unb er hält 
die Behauptung, daß bei denfelben entweder bie, rechte Torm, 
ober ber Geift, oder beides zugleich Antergebe, für eine Leicht 
beweisbare. Beifpiele aus der vorliegenden Chreſtomathie felbft 
mögen bieg einigermaßen beftátigen, Seite 175 wird von der 
ı6ten Dde des 2ten Buches bet horaziſchen Oden die erſte 
Strophe: 

Otium Divos rogat in patenti 
Prensus Aegaeo, simul atra nubes 


Condidit lunam, neque certa fulgent 
Sidera nautis. 
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fo aberſetzt: 
5iin 23 "neo nmoo 
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Das Divos, was bier gewiß nicht als Nebenfach Ans 
* zufehen ift, wird im der Ueberfeßung geradezu umgangen. 
Mus dem Prensus, einem Menfchen, fei er, wer wolle, der 
eben auf offener See bom Sturm uͤberfallen wird, iſt ein 
53inn 3^, cin Oberfteuermann, geworden. Daß das Ae- 
gaeo verflüchtiget iſt, koͤnute geringfügig erfcheinen, ift es 
‚aber im Grunte bod) nicht. Die Paraphrafe von simul atra 
nubes Condidit lunam ift wohl ertráglidó, wenn man nicht 
fagt, daß fie die Weberfeßung von der angeführten Stelle (ei; 
etwas Gezwungenes hat inbe(fen die grammatiſche Gonftruls - 
tion dennoch, ba ton Nechts wegen DYEW hinter "nna 
fieben follte, unb bei DY2UT] die praep. I ausgelaffen ift. 
Noch ſchlimmer (iet es bei der folgenden Strophe aus. Das 
Otium bello furiosa Thrace, 
Otium Medi pharetra decori, 
Grosphe, non gemmis neque purpura ve- 
nale neque auro. 
wird do uͤberſetzt: 
231p "3 nop van 
nen bw 052 D3 
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„Den Bogen ergreifen am Tag der Schlacht” waͤre alſo — 
bello furiosum esse(!); Thrace und Medi: aber, bie bodj 
big ſo abfihtli von Horaz gewählt-find, als ſolche, bon 
denen man glauben follte, fie verfchmähen alle Ruhe, wäh 
rend ihnen biefelbe bed) aud) ermün(dt ift, find fchlechthin 
ignorirt, unb das pharetra decori nicht mit einer Silbe 
überfegt, nicht einmal irgendwie angedeutet. Die Ueberfegung 
von Grosphe non gemmis etc. ift als Ueberfegung faft uns: 
erträglich: aué gemmis it yaırı (Gold), aus purpura oder 
euro ift 1B]N DD)2 (Gold aus Ophir) und aus dem andern 


I WIN (fefibare Steine) geworden. Man könnte, glaubt 
Ref., biefe treffliche Dde des Horaz durch Öfteres Leſen ganz 


gut auswendig willen, ohne durch bieje Ueberſetzung auch nur 


beſtimmt an, fie erinnert zu werben, wenn. nicht burd) bie 


Meber(dorift für dieſe Erinnerung: geforgt wäre. 

Seite 177 wirb.die hebr. Ueberſetzung des 75ten Conetté 
von Petxarka mitgetheilt, welches ſelbſt Luzzato ſo uͤberſetzt, 
daß man den Namen Ueberſetzung nicht mit vollem Recht 
darauf anwenden kann. Die erſte Strophe: 

Jo son dell’ aspetta? omai si vinto, 
E della lunga guerra de' sopiri, 
Ch’ i’ ággio in odio la speme e i desiri, 


Ed ogni laccio onde 'l mio cor ὁ arvinto. 
wird fo überfebt : 
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‚Daß von Genauigkeit hier nicht ble Rede fein kann, ift 
heim erfien Aublick deutlich. Mer wollte 3. 95. die Worte 
nopt M5 bN-b2 bp "mm für eine Urberfegung, 
ober auch nur für eine poetifcye tadabmung halten von Ch’ i" 
ággio in odio la.speme e i desiri? Da aber Luzzato das 
italieniſche Sonett zum Theil mit derſelben Silbenzahl, und 
m Ganzen mit demſelben Reimwechſel wiedergegeben hat, 
der im Original ſich findet; fo muß mau bei aller Vagheit, 
welche die Ueberſetzung an fid) trägt, bod) bie Gewandtheit 
bewundern, womit der Ueberſetzer, den dritten Vers auégts 
. nommen, wenigftens ben allgemeinen Sinn: bes Originals 
wieder gegeben hat. 

Seite 194 wird folgende Stelle aus Schilfer’s Gloce: 

Der Mann muß hinaus 

In's feindliche Leben, 

Muß wirken und ſtreben 
ı Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliften, ertaffeu , 

Muß wetten und wagen v 

Das Gluͤck zu erjagen, 

fo überfeßt: ^ . 
"nx 0333 
faxr nnb 
Tx ima5 TE 
ni»anna Haan! | 
Dizonm my» msnm - 
AN n3 IM E 
. mb nbn. Ὁ .- ! 
Theol. Quart, Schr. 1838. 16. 10 | 
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Daß hier eur annaͤherungsweiſe ber Sinn wiedergegeben, bie 
einzelnen Ausdruͤcke aber meiſtens vernaͤchlaͤſſigt ſind, ſpringt 
beim erſten Anblick in die Augen. Ref. iſt weit entferni, die 
ſprachlichen Kenntniſſe der Ueberſetzer und ihre zu ſolchem Ge⸗ 
ſchaͤft erforderliche Fertigkeit und Gewandtheit im Ausdrucke 
laͤugnen oder herabſetzen zu wollen; vielmehr verdienen ſie 
nad) feinem Dafuͤrhalten in dieſer Hinſicht Auerkennung und 
Lob; und ihre Arbeit mag wegen des beſonderen Zweckes, den 
fie etwa dabei hatten, wohl auch loͤblich ſen. Wenn man 
-jebod) den ganz verſchiedenen Genius der fogenannten inboz 
germanischen Sprachen einerfeits, unb der femitifchen anderere 
feitö, ins Auge faßt, und zugleich die niedere Cntividelungés 
ſtufe beruͤckſichtigt, auf welcher die hebraͤiſche Sprache, ‚den 
meiften abendländifchen, und felbft ihrer Schwefter, der aras 
biſchen Sprache gegenüber (teen geblichen ift; fo wird man 
(don von vorne herein zu der Behauptung verfucht, eine ger 
naue und richtige Webertragung der ebenbefproddenen Stüde 
ins Sjebrái(de, mü(fe faft an das Gebiet des Unmoͤglichen 
grenzen. Und die angeführten, fo wie mande andere berare 
- tige Weberfeßungsverfuche ſcheinen zu foldher Behauptung beis 
nahe zu berechtigen. Iſt aber das Geſagte richtig, fo ifl bas - 
mit über den wiflenfchaftlicher Werth (οἰ εν Ueberfeßungen, 
und inébe(onbere Über ihre Brauchbarkeit für Diejenigen, wels 
de zum Behufe des Bibelverftänduiffes bebraifch lernen wol⸗ 
len, das Urtheil ſchon ausgefprochen. Wehnliches dürfte viels- 
leicht aud) von einer Debrdifden Weberfeßung der Nachfolge 
Chrifti des Thomas a Kempis zu fageu fein, wie folche durch 
Hn. Sy. Miller, Profeſſor im Straßburger Didcefan-Scminar, 
unternommen wird, unb zum heil ſchon erfchienen iſt. Diefe 
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Schrift it zwar zum Ueberfeßen ins Hebraͤiſche um fo geeigs 
ater, als fie, fo zu (agen, im biblifchen Stile abgefaßt ift, 
und eine Menge von Bibelftellen faft wörtlid) wiederholt, und 
mag deßhalb auch für Anfänger zur Uebung im Ueberſetzen 
ins Sjebrái(de angemeffener fein, ald manche andere, Auch 
faun die Ucberfeßung, einiger Mängel ungeachtet, im Gans 
zen als gelungen bezeichnet, und die Cprad)feuntnig und Ges 
wandtheit be& Hn. Ucberfeßers nur mit Lob erwähnt werden, 
Aber deßungeachter, wer wird lieber dieſe Ueberſetzung zum Ler⸗ 
nen ober Lehren ber hebraͤiſchen Sprüche benuͤtzen wollen, als 
hebraͤiſche Originalien, und wer wird, wenn er ſolche Abſicht 
nicht bat, bie Schrift des Thomas lieber hebraͤiſch als latei— 
. mifd) leſen wollen? Wenn’ H. Müller bod) ins Hebraͤiſche 
uͤberſetzen wollte, fo hätte er fid) vielleicht mehr Dant erwor—⸗ 


' ben, wenn er etwa das Sud) Girad) oder baé Buch Baruch xc. Ü 


“aufs neue felbftftändig ins Hebraͤiſche uͤberſetzt unb babei anas ' 
Ioge oder parallele Stellen in den bebräifchen Büchern des 
91. T. und zum Theil aud) im Talmud forgfältig. verglichen | 
und berüchfi ichtigt hätte, | 

Hr. Dr. Martinet ift bereit, auf etwaige Wünfche nod) - 
eine Ueberſetzung dieſer Chreſtomathie nebſt Commentar her⸗ 
auszugeben. Ref. glaubt, daß eine Ueberſetzung wenigſtens der 
ſchwerern Stellen und Abſchnitte (denn eine vollſtaͤndige Ueber⸗ 
ſetzung duͤrfte kaum noͤthig ſein), verbunden mit philologiſchen 
und hiſtoriſchen Erläuterungen, jedenfalls denjenigen erwuͤnſcht 
und nuͤtzlich (cin wuͤrde, für welche bie Chreſtomathie zunaͤchſt 
beſtimmt iſt. Denn dieſe werden beim Leſen derſelben auf 
gar viele Schwierigkeiten ſtoßen, die ſie ohne naͤhere Anlei⸗ 
tung nicht werden uͤberwinden Fönnen. Wenn z. 5. ín bet 


Io .. 


| s | xti Shreflomathie 


- fBorrebe des Salomo Dubno zu dem Drama nbrnn pw 
bie Worte borfommen: , "120m ΠΟΝΩ͂ 3900 322 Á 
j23 "cn NND qm ΤΊ ΩΓ 39m) fo wird ohne 
Zweifel die Mehrzahl ber Leſer biefelben weder richtig [cfen, 
& h. mit den gehörigen 9Bofalen verfehen, nod) dud) ihren Sinn 
verftehen Fönnen, weil gewiß bie Mehrzahl nicht weiß und durch 
die Chreſtomathie ſelbſt nicht hinlaͤnglich daruͤber belehrt wird, 
daß Alchariſi TON) jener hebräifche Dichter ift, wel⸗ 

cher in Spanien im Anfang des 13ten Jahrhunderts die Ma⸗ | 
"famen des Hariri ins Hebräifche überfehte, unb wegen feiner 
ausgezeichneten poetifchen Schriften im hebräifcher Spradye 
als Rivale diefed großen arabiſchen Dichters galt; bag Ahra⸗ 
pam Bar-Iſak Badrefhi (UI) und Fedaja Penini 
(37320. gleichfalls- berühmte jüdifhe Dichter Spaniens im 
16ten Jahrhundert waren; daß Berechja Den: 9tatbrunai mit 
dem Beinamen Hannakdan (17112271) ein berühmter jüdifcher 
Dichter Frankreichs war, der wahrſcheinlich im 13ten Jahr⸗ 
hundert lebte; daß Ben» Sachyola (NDYTIO [2 ebenfalls im ' 
 ıgten Jabrhundert in Spanien als jüdifcher Dichter berühmt 
war, unb bag mit Iſak Ben-Chasdai (*N'IOT! TD) ſchon 
im 10ten Jahrhundert die juͤdiſche Poeſie in Spanien zu 
einer ſchoͤnen Bluͤthe gelangte. 

Wenn Weſſely's Antwort auf die Zuſchrift der Koͤnigsber⸗ 
ger Geſellſchaft fuͤr hebraͤiſche Sprachforſchung S. 43 mit der 
Aufſchrifi beginnt: 789 32pn Dau Ἵ 5n? p^» n3 
- fo wird man feinem Anfänger in ber hebräifhen Sprache, 
ber eine (olde Chreftomathie zur beffern Crlernung berfelben, 
unb in der Abſicht benäßt, mit ber neuern jüdifchen Siteras 
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tur fid) befannt zu machen, zumuthen dürfen, bag er diefe 
Zeile, zu deren Verftändnig ihm die Chreftomathie gar feine 
Winke giebt, ohne fremde Beihuͤlfe zu verſtehen vermoͤge. 
Wenn ihm aud) beifaͤllt, daß J. und "1 Zahlen ſeien und den 
| sten und 4ten Tag des Monats DAW bezeichnen, und er 
zugleich vermuthet, bag Ὁ) vielleicht bie Zahl bes Jahres 
fein fbnnte, in welchem der Brief gefchrieben worden, was 
Tann et mit der Zahl 543 anfangen, bie er aus den Buchs 
ſtaben ZODN herausbringt, fo lang er nicht weiß, daß das 
Dinzugefeßte po» fo viel {εἰ als nop vn und anzeige, 
taf jene Zahl das Datum von Erfchaffung ber Welt an ges 
rechnet angcbe, der Kürze zu lieb aber bie Tauſende nicht aus 
drücke. Wenn ihm ferner auch einfällt, daß pen Preußen 
Hanptitadt Berlin fein koͤnute, wer will ihm zumutben, bag er 
bie verfchiedenen Bedeutungen Penne, in denen bie Abbreviatur 
na ki rabbinifchen Schriftftellern vorkommt, und wife, 

welche Bedeutung fie hier habe? 
| Auch find einzelne Ctüd'e Feineswegs. leicht verftändlich, 
wie 3. B. bie Einleitung zu den Fabeln von Joel Löwe, 
Schon bie großentheild dem rabbinifhen Sprachgebrauch an 
‚gehörigen Ausdrücke, womit bic Begriffe des Allgemeinen und 
Befonderen, des Abftrakten und Eoncreten ac. beiprochen werden, 
ferner die mancherlei Abkürzungen δ. 9. ny -nibun vox, 
dB n bycc3gn UM 5v, D3- »Un5 Ἢ, 
y= hy, und endlich. bie vom rein hebräischen Stil 
biel(ad) abweichende Gonftruftioné 95 und Darftellungsweife 
überhaupt, find gewiß Dinge, worüber felbft diejenigen πᾶς 
here Belehrung wuͤnſchen werden, welche zwar nicht mehr 
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Anfaͤnger im Hebraͤiſchen ſind, aber doch mit der neuen juͤ⸗ 
diſchen Literatur ſich nie bekannt gemacht haben, und die oh⸗ 
nehin nur ſparſamen Huͤlfsmittel zum Verſtaͤndniß derſelben 
“entweder nicht befigem, ober nicht gehörig zu benüßen vers 
ſtehen. | 

* Kehrreih, unb zum BVerftändniß einzelner Abfchnitte der ᾿ 
Chreſtomathie theilmeife wichtig, ift ber „kurze Abriß ber Ges 
ſchichte ber neuern hebräischen Literatur” und ebenfo aud) die | 
„‚befonderen Bemerkungen“, welche ber Goreftomatbie beigez 
fügt, aber leider nur gar zu (parfam ausgefallen find. Das 
Peine Wörterbuch, welded zum bequemen Gebraud) der Chres 
ftomatpie fid) hinter derfelben findet, i(t ganz zweckmaͤßig an⸗ 
Ä gelegt unb vollftändig. 

Zum Echluffe erlaubt fih Stef. nur noch die Vemerkung 
daß vielleicht, wenn die Chreſtomothie groͤßtentheils nicht⸗bib⸗ 
| liſche Stuͤcke enthalten ſollte, wohl auch Abſchnitte aus aͤltern 
juͤdiſchen Schriftſtellern, namentlich aus dem Talmud oder 
beruͤhmtern aͤltern Commentatoren, hier am Platze gewefen 
wären. Der Tendenz be. H. Verfaſſers wäre dieſes infofern 
nicht entgegen gewefen, alé εὖ jut Ina nN29n ebens 
falls beigetragen hätte, Und wenn die Werke neuerer jübis 
ſcher Schrüftfteller theilweiſe in eine tiefere Kenntniß des Geis 
' fies und Wefens der hebräifhen Sprache einzuführen bermbs 
gen, dann gewiß aud) bie Werke älterer. Dabei haben etg; 
tere nod) ben Vorzug, bag fi ie dem Inhalte nad) mehr wifs 
ſenſchaftlichen Werth haben, und nicht felten für baé richtige 
Vertändniß einzelner Bibelftellen wichtig werben. 
2B ef t e. 
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Jo. Georgii Walchii bibliotheca patristica litte- 
rarüs annotationibus instructa. Editio nova 

. emendatior et multum auctior adornata ab Jo. 

| Traug.: Lebr. Danzio D. Theol. et Jur. Prof. 

: "Theol. Jenae sumtu bibliopolii Croekeriani 1834. 
XVI. 806. XLVIII. 8. maj. 6 fl. 18 kr. 


Es find mehr als 122° Jahre verfloffen, (eit Johann 
Georg Wald) zum erftenmale vor dem theologifchen Publis 
Ium als Cdriftfteller auftrat *), unb nod jeßt bewahret 
ibm ber Freund: der: Kirchengefchichte eine ehrenvolle Erinnes 
rung. Und wenn ein Leben bis ins 8o(te Syabr den Willens 
(haften, befonders ber Kirchengefchichte , gewidmet, wenn ein 
Eifer, der die - Schwäche bes Greifenaltere befiegt unb den 
von Fahren Gebeugten zu raftlofer S bátigleit antreibt, wenn 
ernftliche gründliche Forſchung, die feine Mühe ſcheuet, Anz - 
erfennung berbienet;, fo bat der SBerfaffer des oben genanns 
ten Werkes, der ältere Wal, Prof. primar, Theol, zu Jena 
und Weimar’fcher Kirchenrath (7 1775). bierauf gerechte 
und begründete Unfprüche. " 

Die Vorzüge des Vaters giengen im noch erhoͤetem 
Grade auf den Sohn Chriſtian Wilhelm Franz über, 
der in der Literatur der Kirchengeſchichte mit noch groͤßerem 
Muhme genannt wird unb lange Zeit cine Zierde der Univers 

ſitaͤt Goͤttingen geweſen iſt Ἐπ). | 





*) Jo. Ge. Walchii, Theologi Jenensis, Notae in Lactan+ 
tium, Lips. 1715. Er war damals 22 Jahre alt, 


**) geft. 1784. als Prof. bet Theol. unb Conſiſtorialrath zu Git: 
Lingen. 
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Doch wir wollen nicht überhaupt die Verdienſte der 

Ä Mns Samilie um bie Eirchenbiftorifhe Wiffenfchaft 
nachweiſen, wollen ihre vielen gelehrten Schriften nit auf: 
‚zählen, fondern einzig bei bem Anfangs bemerken Werke ftes 
ben bleiben, feine Einrichtung unb Befchaffenheit darlegen 
"nb auf feine Brauchbarkeit aufmerfíam machen. 

Diefe bibliotheca patristica fat abgefehen von allem 
andern (don barum zum Voraus unjere Achtung anzufpre= 
ben, weil fie gleihfam das literarifche Teftament eis 
nes achtungswuͤrdigen Gelehrten iſt, zu Stande gekommen 
unter fortwaͤhrenden Schmerzen und Leiden. Walch war 
námlid)'(djon ein Greis von 77 Fahren, al& er bicB Werk 
‚verfaßte und in bemfelben feine während eines langen Le⸗ 

bens gefammelte Kenntniß der patriftifchen Literatur in größe 
ter Ausdehnung geordnet niederlegte, gleid)fam al& ein Ver⸗ 
mádtníg, das ber alte Literatus ben jüngeren Sreunben bets 
felben 9Biffen(d)aft hinterlaffen wollte. Und bie Vermaͤcht⸗ 
" mig {{ um fo wertvoller, je größer die Aufopferung bes 
Teftators war, Es ift (den viel, wenn ein 77 jähriger Greis 
eine fo müfebolle Arbeit, wie diefe bibliotheca fie forderte, 
auf fih nimmt, wenn er große Bächerfäle durchmuftert, 
um die ibm aus früherer Lektüre befannten Werte biplomae 
tiſch genau verzeichnen zu koͤnnen. Über weit mehr ift es, 
‚ wenn er felbft burd) ſolche Hinderniffe fid) nicht ſchrecken 
— làt, wie fie dem alten ‚Wald in den Meg traten. 
‚Als er die Materialien zu vorliegendem Werke f(ammelte, 
“hatte er das Ungluͤck, von einer hohen Buͤcherleiter herabzu⸗ 
fallen. Er batte zwar fein Glied gebrochen, aber ber alte 
Mauu empfand fortan bie beftigften Schmerzen unb fenute 
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fid) beinahe nicht mehr bewegen. In Zolge hievon hatte er 
einige Zeit lang den Plan zur Kortfeßung des erft begonne» 
nen Werkes aufgegeben, nahm jedoch biejen Plan bald wies 
der auf und vollendete feine Schrift unter fortwährenden Lei⸗ 
ben. Dieß war im Jahre 1770. Vier und fechzig Syábre 
nachher untergog fid) einer feiner Nachfolger auf bem theolos 
gifchen Sebrftuble zu Jena, Profeflor Dr. Dans, einer neuen 
Bearbeitung ber bibliotheca patristica, welche und gegens 
wärtig vorliegt. Danz. wollte Walch's Gigentbum nicht int 
Seringften angreifen, daher änderte er weder die Conftrufs 
tion und Anlage des Buches, nod) erlaubte er (ip, die eis 
genthämliche bogmatí(de Färbung zu verwifchen -und bem 
orthodox⸗lutheriſchen on Walch's zu verändern. Dagegen 
ließ es fid) H. Danz angelegen feyn, alle von ihm bemerkt: 
teu. Mängel ber Walch'ſchen Arbeit zu verbeffern, das, was 
Wald über(efen hatte, aufzunehmen, das neu Erfchienene 
nachzutragen und [ο das Werk feinem Titel und feiner Bes 
fimmung: ein vollftändiges Repertorium der gefammten 
patriftifchen Literatur zu (eon, entfprechender zu machen. 

Unfere Relation über diefe bibliotheca patristica fol 
nun bie Einrichtung, bie Brauchbarkeit und. eins 
. gne Mängel derfelben betreffen. Ὁ | 

I. Wie Wald Dat ber neue Herausgeber den ganzen 
Inhalt des Werkes in fünfzehn Kapitel vertheilt. 

‚ 9tad einer kurzen Beſtimmung des Begriffs: Kirchen⸗ 
vater, und nad) Angabe ber verſchiedenen Anfichten hieruͤber 
gicbte ber Berfaffer (resp. Herausgeber) im erften Kapi⸗ 
tel de vitis rebusque patrum ein Verzeichniß derjenigen 
Schriftſteller, weld patriftifd)e Werke hinterlaffen haben. — 
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C6 handelt alfo diefes Kapitel nicht de vitis rebusque pa- 
trum felber, fondern de scriptoribus vitae rerumque pa- 
trum. Bon bem Catalogus scriptorum ecclesiast. des hl. 
Hieronymus an bi& auf die neueſten Zeiten werden, nahezu | 
alle patrologiſchen Schriften bier aufgeführt, fofern fie zus 
gleich Biographien der Värer gegeben haben. Zuerft werden 
die allgemeinen Werke diefer Art namhaft gemadt, dann ἢ 
aber von $. 4. an bei einem jeden: ber einzelnen Vaͤter feine 
ſpeziellen Biographen und Biographien angegeben. | 

Das zweite Kapitel de scriptis patrum illorumque 
editionibus handelt auf achtzig Seiten von ben ver(djiebénem |. 
Gefammtausgaben der Werke eines Kirchenvaterd, auf ben 
weiteren fünfzchn Seiten aber werden jene einzelnen patriftis 
fhen Schriften. genannt, welche einzeln erfchienen find. Die 
Editoren von. Gefammtausgaben find, wie bie Ausgaben fels 
ber, zuerft nad) dem Alter locirt in die drei Slaffen: 1) von 
Erfindung der Buchdruckerkunſi bie zur Reformation, 2) von 
da bis zu Ende des fechzehnten Jahrhunderts und 3) απὸ. 
bent 17ten und den folgenden Sahrhunderten. Die Editoren 
aus der neueren Zeit aber, b. b. bom fiebzehnten Jahrhun⸗ 
- berte an theilt der Verf. nach Nationen ein, und hier haben - 
dann, wie bekannt, bei weitem. die Sranzofen den Vorzug, 
unter ihnen die Mauriner. : τ; ἊΝ 

Das dritte Gapitel de bibliothecis , collectionibus, 
' catenis et chrestomathiis patrum et patristieis befchreibt in 
Kürze jene Sammlungen patriftifcher Werke, welche unter 
dem Namen bon Bibliotheken u. b. gl, befanut find, 9 B. 
bie Bibliotheca maxima P. P. in 27 Golianteir und bie [εἰς 
der unvollſtaͤndig gebliebeue trefflicpe Bibliotheca veterum 
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patrum von Gallanbt in 14 Solianten, - Mit einer Menge 
- ähnlicher Werke macht und das. dritte Capitel bekannt, wel: 
ches biefe Bibliotheken nicht nur nad) ihrer Größe, fondern 
aud) nad) Materien rubrizirt und darum auch in afzetijche, 
bomiletifche, hiſtoriſche, in Bibliothefen der apoftoli(dyen 9Bás 
ter, der chriftlishen Dichter und des Kirchenrechts eintheilr. 

Das vierte Gapitel de scriptis. patrum. eccles,? 
adulterinis, controversis, corruptis ac deperditis Dot die 
unächten, ftrittigen, verfälfchten und verlorengegangenen Werke 
Der Kirchenvaͤter zum Gegenſtande und befpricht. zugleich die 
Regeln für die Kritik der Aechtheit einer patriftifhen Schrift 
und die Gründe der vieliachen Verfälfchungen. Dann mers 
den im’ Eirizelnen nambaft gemacht, welde Schriften. ents 
ſchieden unterſchoben, welche beſtritten, welche corrumpirt, 
welche verloren ſeyen, lauter Punkte, die fr jeden Theolos 
gen don Bedeutung fi find. 

Das fünfte Gapitel handelt de scriptis patrum in 
linguas europaeas conversis, wobei natürtid) bie verfcjies 
, denen neueren Sprachen die Haupteintheilungspunkte ge⸗ 
geben haben, die lateiniſchen Ueberſetzungen der griecchi⸗ 
ſchen Vaͤter aber nur im Kurzen und Allgemeinen erwaͤhnt 
werben. ' 

Hieran fließt fich das fechste Capitel mit der Ue⸗ 
berſchrift: de seriptis patrum ecclesiae expositis atque 
illustratis, worin Die Gommentarien, Differtationen, Anno⸗ 
tationen, Gloſſarien, Lexika u. b. gl., bie das Verſtaͤndniß | 
patriffifcher Werke erleichtern, fid) verzeichnet finden. — 

Die folgenden Kapitel handeln von der Geiehrſamkeit 

ber firdenváter, Diefe wird nad) Rubriken eingetbeilt, 
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1) in Profangelehrſamkeit, 8) eregeti(e, 3) — 
4) polemifche, 5) fombolifche, 6) Fatechetifche, und 7) morals 
theologiſche Erudition, zu deren Darſtellung ſieben weitere 
. Eapitel erforderlich) geworden fi find, Gapitel 7—13 inclusive. 
sm fiebenten Capitel de patrum ecclesiae erudi- 
tione, maxime profana ac humana beſpricht ber Verf, zus 
erſt bie wiſſenſchaftliche Bedeutſamkeit ber Väter überhaupt, 
die er weder zu hoch, nod) zu gering angefchlagen wiſſen 
will. Dann macht er bie gelehrteren unter den Kirchenvaͤ⸗ 
tern einzeln namhaft und handelt dann insbefondere von is 
ten linguiſtiſchen, rhetoriſchen, poetiſchen, hiſtoriſchen, ar⸗ 
chaͤologiſchen, philoſophiſchen und 'anderen Kenntniſſen und 
Tuͤchtigkeiten, hauptſaͤchlich mit Angabe aller jener Werke, 
welche in dieſen genannten Beziehungen uͤber die Erudition 
der Kirchenvaͤter geſchrieben worden ſind, denn was der Ver⸗ 
faſſer ſelber gibt, beſteht nur in ganz kurzen Andeutungen. 

Bon nun an beſchaͤftigt fid) das Folgende mit der eis 
| gent[id) theologifhen Erudition der Väter.und ed hans 
delt das achte Gapitel inébc(onbere de eruditione patrum 
exegética, Die Eregeten unter. ben Vätern werden bier iu 
Hermeneuten, Verfaffer und Sammler von Verfionen, ‚eis 
‚ gentliche Kommentatoren, Metaphraften, in Verfaſſer bon 
tirdjliden Geograpbien unb Chronologien, unb in Harmos 
nienfchreiber eingetheilt‘ Dann wird der Werth ihrer Grec 
gefe befproshen, die einzelnen Kirchenpäter nad) den genann- 
ten Rubriken der Exegeſe aufgeführt unb die Literatur über. 
diefen Gegenftand angegeben. | 

Das neunte Gapitel handelt de theologia patrum 
dogmatica, theilt bie Väter in ſolche ein, welche dogmatifche 
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Fragen mur nebenbei behandeln, und in (ον, welde ex 
professo hierüber gefchrieben haben, macht jedesmal bic Bes 
treffenden nambaft, - giebt dann im 6. 87. ein specimen 
theologiae dogmaticae patrum mad) den Hauptlocis ber 
Dogmatik, führt hierauf bie betreffende Riteratur an, wobei — 
δ, 93. deßhalb am wichtigften ift, weil bier bie verfchiedeti= 
ſten Abhandlungen Über bie einzelnen dogmatifhen Anſichten 
ber. verfchiedenen firdenbáter gleichfalls nad) den theologi⸗ 
fhen Hauptlocis angegeben werden, $. 94. aber deßhalb, 
' weil wir bier ein Verzeichniß von Abhandlungen uͤber die 
Dogmatik einzelner Vaͤter treffen. Wer darum uͤber die Au⸗ 
ſichten der wichtigſten Kirchenvaͤter uͤber einen beſtimmten 
locus ber Dogmatik Aufklaͤrung wuͤuſcht, der finder die Schrifs 
ten, die ihm ſolchen Aufſchluß gewähren, im δ. 93. verzeich⸗ 
uet, wie derjenige, der die ganze Dogmatit Eines Vaters 
Tonnen lernen will, die Vorarbeiten hieräber in δ. 94. aufs 
gezahlt findet. 4 

Das zehnte Gapitel be(pridt bie theológia pole- 
mica patrum, handelt darum hauptfächlid) pou ben Apolos 
geten unb Upologien gegen Heiden, Juden und Haͤretiker 
" mad) einzelnen Rubriken, über die Vorzuͤge und die Sehler 
diefer Apologien und die Difputationsweife der Apologeten. 

Das eilfte Capitel de theologia patrum symbolica 
giebt bie chriftlichen Glaubenébefenutni(fe ober ſymboliſche Fors 
'meln, bie fid in den Schriften der Kirchenpäter erhalten 
‚haben, mit vollftändiger Angabe des Textes und bei den gries 
chiſchen Symbolen mit lateiniicher Ueberſetzung. Gbenfo wers 
ben bier diejenigen Kirchenvaͤter aufgezählt, welche bie Firch 
lien Symbole erklärt und erläutert Daben. - 


[4 
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Das zwoͤlfte Gapitel banbelt dé theologia patrum 
“ catechetica, befpricht bie alten Katechetenfchulen , weist auf 
ausfuͤhrlichere Schriften über diefelden hin und zählt jene 
Kirchenvaͤter auf, welche Verfaſſer von Katecheſen waren, ſo⸗ 
wohl Lateiner, als Griechen. 

Im dreizehnt en Capitel wird de theologia pa- 
trum morali gehandelt und hier die Vaͤter in ſolche einge⸗ 
theilt, welche nur bei Gelegenheit uͤber Punkte der Moral⸗ 
theologie geſprochen haben, und in ſolche, welche ex insti- 
tuto hievon handeln. Von beiden Klaſſen werden die Be⸗ 
treffenden namhaft gemacht und bei den Vaͤtern der letzten 
Klaſſe ihre beſondern ethiſchen Schriften einzeln verzeichnet. 
Im δ. 128. giebt dann ber sBerfaffer an, in weldyen fpeziels 
len Punkten die Kirchenväter irrige Anſichten über Gegen⸗ 
fiánbe der Moral gehabt haben ſollen. | 
Als Appendir zu den von ber Gelehrſamkeit ber ftirs 
chenväter. handelnden Kapiteln ließ Wald das viergebnte 
Kapitelfolgen, de patrum eccles. erroribus, opinionibus 
 heterodoxis, singularibus , . vel memorabilibus, maxime in 
rebus ad fidei dogmata pertinentibus. Auch H. Danz hat 
.biefe Weberfchrift des vierzehnten Gapitelé beibehalten, obs . 
gleich fie ſchon Mauchem ale unzart und unzweckmaͤßig ers 
(dienen it. | | | 

Das fünfzehnte und legte Gapitel endlich handelt ἢ 
de patrum ecclesiae .usu, auctoritate et studio und ents 
bált beruͤckſichtigungswerthe Winke über bie Art und Weife 
. des patriftifchen Studiums, fo wie bie Bedeutfamkeit deffele 
ben für Kirchengeſchichte, Gregefe, Dogmatit, Moral u. b. 
gl. in Kürze gut dargelegt ift. 
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. Das Ganze be[dhliegt ein reichhaltiger Inder, δὲν bier 
am fo erwänfchter ift, aid von Einem Kirchenvater fiets an 
fo vielen Stellen biejer Bibliotheca die Rede ift und feyn 
muß, unb barum bie Hinweifung auf bicfe verfchiedenen 
Stellen außerft nothwendig ift. 

€» viel über die Einrichtung des vorliegenden Ber: 
kes. Daraus ergiebt (id) aber aud) unfer. Urtheil über — 

JI Die Braudbarteit beffelben, 

Mer bad Leben und bie wiffenf&aftliche Bedeutfamfeit eis 
nes Kirchenvaters in kurzen aber bod) deutlichen Urberbliden 
kennen lernen will, darf in dieſem Buche die naͤchſte Befrie— 
digung nicht ſuchen. Er erfaͤhrt hier nicht im Geringſten 
bie Lebensumſtaͤnde des fraglichen Kirchenvaters, aber er ers 
faͤhrt, welche Biographen derſelbe gefunden habe, bei denen 
er fid Raths erholen koͤnne. Er erhaͤlt hier nirgends eine 
Ueberſicht der literaͤriſchen Bedeutſamkeit eines Vaters, nirs 
gends wird ihm’ geſagt, welche Stellung derſelbe in der Ge⸗ 
ſchichte der Literatur einnehme, aber er erfaͤhrt in den ver⸗ 
ſchiedenen Capiteln, welche exegetiſche, dogmatiſche, pole⸗ 
miſche und moraliſche Schriften derſelbe verfaßt habe, wer 
dieſe herausgegeben, commentirt und uͤberſetzt habe und der⸗ 
gleichen. Kurz, aus dieſer Bibliotheca ſelbſt kann Niemand 
befriedigende patriſtiſche Kenntniſſe ſchͤpfen, aber er findet 
hier jene Schriften verzeichnet, deren Studium ihn tiefer in 
die Patrologie einfuͤhren kann. Insbeſondere mer über irs 
gend einen fpeziellen Punkt ber Patriſtik bie volle iícratur 
kennen lernen will, wer 3. 8. erfahren will, in welchen 
Schriften ſich bie verfchiedenen Kirchenväter über die Erbs 
fünde, oder fonft einen dogmatiſchen Punkt ausgeſprechen 
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haben, wer erfahren will, welches 3. 3. die. vorbaubenen 
Kommentare des Upologetilus von Tertullian feyen m. b. gli, 
der findet hier volle Befriedigung, ebenfo derjenige, ber zu 
wiffen wünfcht, wer (don irgend einen patrifliichen Gegens | 
ſtand behandelt habe, welche Schriften 3-5. (don über den 
Platonismus der Kirchenvärer, über die Dogmatik des riz 
genes, über die eregetifche Manier ber alten Väter u. b. gl. 
gefchrieben worden feyen. Diefe Bibliotheca ift (omit für 
Jeden, der mit ber patrologifchen Literatur genauer befannt 
werden will, nuͤtzlich und nothwendig, ein eigentlicher 
Wegweiſer, ber ihn überall auf das Beachtenswerthe aufs 
| merkfam madt, und ihm die Punkte zeigt, wo er mit eiges 
nen Augen felber weiter nachforfchen foll. | 

. Sie überhebt ihn der vielen Mühe, auf andere Meife 
bie ganze Kiteratur über jeden einzelnen Punkt Tennen zu’ 
lernen und bewahrt ihn vor ſo manchem Ueberfehen irgend 
einer intereffanten Schrift über den von ifm in Anſpruch 
genommenen - Gegenftand. Wer wird nicht aud) bei audges 
breiteten Kenntniffen der Literatur manchmal zum eigenen. 
Schaden etwas Überfehen, an irgend eine Schrift. fid) nicht 
mehr erinnern, wenn er nicht durch ein folches Literaturwerk 
darauf aufmerkſam gemacht wird? - 

Darum, wer zu ſeiner eigenen Belehrung die uͤber ir⸗ 
gend einen Kirchenvater oder irgend einen patriſtiſchen Punkt 
ſchon vorhandene Literatur kennen lernen will, dem iſt dieſe 
Bibliotheca unentbehrlich. Nicht minder nothwendig iſt ſie 
demjenigen, der auf die Grundlage eigener Studien hin ir⸗ 
gend einen Gegenſtand der patriſtiſchen Wiſſenſchaft naͤher 
beleuchten zu koͤnnen glaubt; denn er muß wiſſen, was ſchon 
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Andere hierüber ausgeſprochen haben, einmal: (oou um tae 
acta agere zu permeiden, unb dann, um auf demjenigen, 
was (dn feine Vorgänger gebaut haben, weiter bauen zu 
koͤnnen, die ihm hiezu nöthige Literatur aber giebt ipm eben 
eine folche Bibliothek au. 

Aus diefen Grünben find wir Herrn Profeffor Dr. Danz E 
Dank fchuldig, ‚daß er bie Walch'ſche patriſtiſche Bibliothek 
aufs Neue herausgegeben, fo bedeutend vermehrt und ergänzt 
unb mit Angabe der neueren Schriften bereichert hat. Uber 
ungeachtet erft vier Jahre (eit dem Erfcheinen biejer neuem 
Auflage verfloſſen ſind; ſo hat ſich doch ſchon ſeitdem die 
Yatriftifche Siterotur um ein Bedentendes gemehrt, und fo 
' mug ἐδ zu allen Zeiten geben, wenn die MWiffenfchaften blüs 
ben. Darum follten aber aud) von Zeit zu Zeit Supple⸗ 
wente zu folchen Bibliorhefen erfcheinen, nad) längeren Zeits 
abfchnitten aber wieder neue Auflagen ans Licht treten. .. 

Gehen wir nun zum dritten Punkte über, ben unfere 
Relation nod) enthalten (oll, betreffend : ᾿ 

IIl einige Mängel diefer Bibliotheca, 

Bor Allem ift εὖ ein nicht verfennbarer Mißſtand, bag 
burd) eie Trennung der erften ſechs Gapite[ jeder Gegenftand 
zu fehr zerriffen ward, und Wiederholungen unvermeidlich 
geworben find, 3. 9B. bie Ausgaben ber Werke G'Deoboret8 
von Sirmond und Garnier und von Schulze wurden im ers 
fien Gapitel angeführt, weil fie eine Biographie bieſes gelehr⸗ 
ten Biſchofs von Cyrus enthalten. Beide kommen aber auch 
im zweiten Capitel wieder zur Sprache, da εὖ fid) hier ei⸗ 
gentlich um bie Ausgaben handelt. Diefelben Ausgaben folls 
ten aud) im vierten Capitel wegen des verlornen, nur in 

Theol. Quart. Cir, 1838. 18. ^ — ΤΙ 
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fateinifd)er Weberfeßung geretteten Pentalogiums wieder ges 
mannt (cpm. Hatte nun 3. $8. Schulze von irgend einer 
Schrift Zbeoboretà eine deutfche lleberfe&ung oder aud) nur 
Noten in irgend einer Sprache feiner Edition beigegeben; fo 
müßte nod) zwei weitere Male feiner Ausgabe Erwähnung 
gefchehen feyn, gar nicht davon zu reden, an wie vielen 
Stellen die einzelnen Werke Theodorers zerftreut angegeben 
find. Durch folches Auseinanderzerren des Zufammengehöris 
gen wird aber der Gebrauch diefer Bibliothek erſchwert. Al⸗ 
kerdings, wenn das 3.8. eine praftifche Frage wäre: welche 
patriftifchen Werke (bon ins Gngli(dbe biberet worden feyen ? 
Bann ware .die Anordnung Walch's zu loben, Wber taufends 
mal dfter wird - fid) die Trage wiederholen: welches iſt die 
volle, einen gewißen Kirchenvater betreffende Literatur? Und 
blefe Frage beantwortet Walch nicht an Einem Plate, (ons 
dern an gar vielen Stellen. Ich weiß, Herr,Dr. Dau 
wollte diefe Unordnung Walch's aus Pierät nicht ändern, 
, aber daß er daran gut gethan babe, zweifle ih, am aMers 
wenigften aber hätte er vollftändige Columnentitel vermiffen 
laſſen follen, durdy weldye der Gebrauch) diefes Werkes bei 
feiner gegenwärtigen Einrichtung ungemein erleichtert worden 
wäre. Wenn id) aber jegt, bei dem Mangel vollftändiger 
Golnmnentitel. das Buch) an irgend einem Plage aufídlage, 
> B. ©. 446.5 fo finde ich, daß bier das ficbente Gapitel ' 
abgehandelt wird. Um nun zu erfahren, was denn im ficbs 
- ten Gapitel befprocdhen werde, muß id) in gegenmärtigem 
Sale entweder fechzig Seiten gegen den Anfang des Buches 
zuruͤckblaͤttern, oder ich muß in der zweiten Vorrede nachfes 


Ben, denn εὖ finder fid) weder ein befonders Inhaltsverzeich⸗ 


e 7 " edidit ὍΔ. ὄὀο 1683" 


nig über bie Gapitel und Paragraphen, mod) geben Eolums. 
nentitel diefen Inhalt fur; an, was bod) bei einem folchen, 
Werke faft unumgaͤnglich nothwendig ift. 
Die gange Einrichtung aber und damit bie Brauchbars 

Kit diefer Bibliothek hätte gewinnen möffen, wenn fid) N. 
Danz entfchloffen hätte, von Walch's Unordnung abzugeben 
unb diefes Werk etwa fo zu bifponirem, daß er in einem 
‚großen Gapitel, nad) den einzelnen Kirchenpätern in Para⸗ 
graphen abgetheilt, je in der erften Nummer eines paras 
grapben bie scriptores de vita, Num. 2. bie editiones, 
versiones et illystrationes, Num. 3. bie scripta adulterina 
etc. angeführt hatte. Das zweite Gapitel mußte dann de 
scriptis patrum generatim haudeln, cine kleine Gefchichte 
der Ausgaben enthalten, die Gründe ber Verfälfchungen, bie 
Griterien für Beurtheilung ber Aechtheit u. b. gl. befprechen. 
Ein drittes Capitel mußte de collectionibus operum S, S, 
Patrum, von ben- Bibliothefen, Gatenen unb Ehreftomatbien 
handeln und als viertes, (ünfte& u. f. w.. Gapitel würde num - 
das folgen, was im fiebenten und den folgenden über die 
Erndition der Kirchenväter geſagt ift. Das erfte Gapitel 
τοῦτος freilich. auf biefe Weiſe eine bedeutende Ausdehnung 
erhalten, aber es würde alles das hier an feinem gehörigen 
Plate je in einem. Einem Kirchenvater zugetheilten Paragraph 
zufammengeftellt, wa8 man jet beim Gebrauche diefer Bibs 
liothek an fo vielen Gtellen zerſtreut (udin muß und nur 
mit Mühe finder. | 

| Unfere zweite Bemerkung bezieht (id) auf jene Kapitel, 
wélde von der Erudition der Väter handeln. Mir geben u 
das Jutereſſante und 9tütlide, das biefen Capiteln vigens ΄ 
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tbümlid) ift, gerne zu, gefteben, bag fie uns αἷό bie wichs 
figften erfchienen find, aber wir verhehlen dud) nit, daß 
Manches auf eine gar zu Außerliche und negative Weife bes 
handelt worden iſt. Dasadhte Eapitel z. B., welches von 
ber eregetifchen Grubition der Kirchenväter handelt, enthält 
einmal ein geſchmackloſes Barmherzigkeitsgerede des In⸗ 
halts: man moͤge es doch den Vaͤtern nicht verargen, daß 
fic feine fo. guten Eregeten gewefen feyen, ald unfere Zeit. 
fie habe. Dann wird ihnen das Sündenregifter ihrer Fehler 
verlefen, und. Darauf heißt e6 dann im neunten Capitel ganz 
zuverſichtlich: exposuimus, qualem scripturas s. 8. inter- 
pretandi rationem illi sequuti sint. Allein von bem Werthe 
ber patriftijdben Gregeíe, von bem Entwillungsgange, den. 
fie genommen bat, davon ift auch nicht in Grunblinien das 
- Möthigfte verzeichnet, unb do wäre gewiß ſolche Angabe 
geeigneter, eine Kenutniß oon ber C regeíe der. Väter zu ge 
ben, und den willenfchaftlichen Anforderungen bei weitem 
entiprechender, al8 das, was beigebracht ifi, Was foll es 
und nüßen, alle Schler der patriftifchen Exegeſe kennen zu 
lernen, wenn wir ihren ganzen Charakter und die Verſchie⸗ 
denheit deſſelben zu verſchiedenen Zeiten nicht keunen. Wird 
aber das Letztere bei dem Leſer dieſer Bibliothek als bekannt 
vorausgeſetzt, ſo durfte ihm noch mit weit mehr Recht zu⸗ 
getraut werden, daß er wiſſe, die alten Vaͤter haͤtten zu viel 
allegoriſirt, myſtiſch interpretirt u. b, gl. 


Und was wir hier vom Capitel de eruditione patrum 
. exegetica geſagt haben, gilt aud) von ben andern ver⸗ 
wandten Capiteln; wir vermiſſen darin die Grundlinien ei⸗ 
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ntt pragmätifchen Geſchichte der verfchiebenen theologiſchen 
Disziplinen. ΄͵ 
Unſere dritte Bemerkung betrifft die Vollſt ͤndigkeit ir im 


Einzelnen, und einzelne unrichtige Angaben. Bei ber Lite⸗ 


ratur ber Patrologie im zweiten Paragraph vermiſſen wir 
ben Grundriß der chriſtlichen Literatur von Dr. Johann 
Bernard Joſeph Buſſe, Profeſſor an der theologiſchen Fakul⸗ 
taͤt zu Braunsberg, erſchienen ſchon 1829 zu Muͤnſter in 
zwei Baͤnden, cin immerhin beruͤcklichtigungswerthes Merk, ᾿ 
wegen ſeiner Vollſtaͤndigkeit in Angabe aller Kirchenſchrift⸗ 
ſteller vom Beginne der chriſtlichen Kirche bis zur Erfindung 


der Buchdruckerkunſt. Auch der im Jahre 1832 zu Luzern 


erſchienene Grunbfig ber Patrologie von Kaufmann, iſt von 
Hr. Danz überfeben worden, - Das Urtheil über Cave S. 10. 
hätten wir gerne gemildert gefehen, ba wir überzeugt find, 
dem gelehrten Engländer (ey bier Unrecht geſchehen. 

Im $. 6. ober aud) 6. 7., wo auf bie Biographien eins 
äelner Kirchenfchriftft fer bingewiefen ift, vermiſſen wir ben | 
. Arnobius Mir wiffen zwar, ba Urmobius feinem eie 
gentlichen Biographen gefunden fat, deßungeachtet hätten 
bod) jene Schriftſteller namhaft gemacht werden ſollen, die 
uns Nachrichten von ihm mittheilen, j S. Hieronymus de 
viris illustr. c. 79. und Chron. ad a, XX, Constantini, 
Daß Arnobius nicht zu ben berühmteften unter den Kirchen: 
fchriftftellern gehört, ift Beine Entſchuldigung, denn noch min⸗ 
der berühmte find beruͤckſichtigt worden, Kbenfo ift ed uns 
scht, bag Hilarius tou Arles, Prosper von Aqui⸗ 
‚tanien und Vinzenz ton Lerind übergangen worden find. . 
NW rudentius aber und Oroſius find zu den Bären δὲδ — 


\ 
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vierten Jahrhunderts gerechnet und bod) eft im δ. 8, bei 
denen des fünften Seculums befonberé behandelt. 

| Sodann finden wir nirgends einen feſten Unterfchied 
zwifchen Kirchenvätern und Kirchenſchriftſtellern, felbft heteros 
doren, weder angegeben, nod) in der Durchführung feftgehals 
ten. Solchen Unterfchied Fönnten wir aber um [Ὁ mehr ers 
wärten, als Walch ausdruͤcklich bie puritas doctrinae unter ^ 
die Criterien eines Kircheuvaters zählt und deßhalb mur die, 
erften ſechs Jahrhunderte als bie Periode der Kirchenvaͤter 
gelten läßt. Hat er aber einmal diefe Norm feftgeftellt, fo 
Tonnte tod) unmöglich Theodor von Mopsveſtia neben Cyrill 
von Alerandrien als Kirchenvater figuriren. Sollten aber 
überhaupt alle bedeutenderen Kirchenfchriftfteller bier im erften | 


'.Gapitel aufgeführt werden, fo bürften Sofrates und Sozo⸗ 


menus fo wenig übergaugen werden, als irgend ein anderer. 

Sm zweiten Gapitel wird der von Le Prieur beforgten 
Nigaltins’fchen Ausgabe der 9Berfe ZTertullians vom Sabre 
1664 nachgerähmt, daß fie tum ordine et distributione no- 
tarum, tum cbartarum et typofum nitore omnium litera- 
torum plausum verdient habe. Wir möchten ihr nicht dafs 
felbe Lob geben. Die Noten: find häufig fehr geringfügig, 
fehlen bei den ſchwierigſten Stellen und an der äußern Aus⸗ 
ftattung fónnen wir gat nichts beſonders Lobenswerthes ents 
bed'en. . Im Gegentheil Fönnte man behaupten, burd) Le 
Prieur habe bie Rigaltius'ſche Edition nicht tur nichts ges 
Tonnen, fondern fogar nod) verloren, wie dieß aud) Sige⸗ 


:bert Havertamp in feiner Ausgabe διό Apologeticus bon 


Tertullian nicht nur behauptet, fondern aud) nachgewieſen 
har (3. B. Praef. p. III. Noten zur ©. 155. n. 44. u. ſ. f.) 
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Außerdem ift im ber Bibliothek nur bie Prieur'ſche Ausgabe 
bom Fahre 1664 namhaft gemacht, aber aud) 1675 erſchien 
wieder eine neue veränderte Auflage durch ben(elben Ges 
lebrten, - | | 

Dei pag. 16g. vermiffen wir die Hinweiſung auf eine 
der befien Rhenan’ichen . Ausgaben Tertullians vom Jahre 
1545, bie zu Paris Gagnaeus ein Theologe und Almofenier 
des Königs veranftalten. ließ, weßhalb fie aud) Gagnaea 
beißt. Auf dieſe hat neuerdings befonber& Dr. Nitter, iebt 
Profeſſor unb Domkapitular in Breslau in der Vorrede zu 
feiner Handausgabe beó Apologeticus von Tertulliau aufs 
merkſam gemadt, aber aud) bic(e Handausgabe ift in unfes 
rer Bibliotheca. nicht erwähnt, obgleich fie (d)on 1828 ete 
fchien und áfulid)e Handausgaben fonft ftet8 genannt wers 
den. Bei einzelnen Vätern wird und nicht bie vollftändige, 
zuweilen nicht die mörhige Literatur gegeben; fo weist ung 
p. D. ber Inder nur auf-Eine Ausgabe ber Schriften des 
bl. Hilarius von Arles Hin, macht und nicht auf die Schrifs 
ten über den Streit zroifchen Leo M. und Hilarins aufmerke 
fam (außer gelegentlich bei beu 9luégaben &eo'8), nimmt das 
gegen unter bem Artikel: Hilarius Arelat, Saden auf, die 
"fi auf ganz andere Leute, den Umbrofiafter u. ὃ. gl. bes 
ziehen. 

Doch ſchließen wir. Wer 'dieſe Bibliotheca ſelber ein⸗ E 
fitbt, wird fi überzeugen, daß fie ein (cjr nügliches und 
brauchbares Werk if. 6 

| Hefele. 
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Gegenwaͤrtiger Beſtand der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche 
auf bem ganzen Erdkreiſe. Von Dr. Julius V. 
Hoͤninghaus. Aſchaffenburg, Verlag von Theodor 

Pergay 1836. 3:8 Seiten. Pr. x fl. 12 kr. 


Es ift ebenfo vielfach bedauert, als anerkannt, bag im 
unſeren Zeiten für firchliche Statiſtik jo wenig Erhebliches 
geleitet worden ift. Eine Reihe von Werken fübret uns jahr⸗ 
jährlich das Werden der Kirche und ihre allmählige Entwicke⸗ 
lung vor Augen, und je weiter die Zeiten in das Alterthum 
hinaufreichen, deſto ſorgſamer werden ſie durchſpaͤhet und er⸗ 

wogen, unb.barum find aud) bie Werke uͤber die aͤlteſte chrifts 
liche Kirche unb ihre Geſchichte bie zahlreichſten und gelun⸗ 
genſten. Je naͤher aber die Zeiten der Kirche unſerer Epoche 
liegen, deſto ſeltener find "bie kirchenhiſtoriſchen Werke, die 
ſich mit ihnen beſchaͤftigen. Fragen wir noch vollends nach 
der Gegenwart und dem jetzigen Beſtande der Kirche in allen 

Theilen der Welt; da ſind Wenige, bie uns umfaſſenden Auf⸗ 
ſchluß ju geben im Stande find. Und bod) — ift denn das 
Werben allein das Bedeutfame, das Sntere(fante, das Wifs 
fenswürdige ? Hat nicht das Seyn unb Beſtehen wenigftens 
" ben(elben, wo nicht größeren Anſpruch auf unfere Beachtung ἢ 
Die Gegenwart, in ber wir-leben, die uns trägt, und fo 
mannigfaltig erregt, die uns fo verfchiedentlich anfpricht und 
von allen Seiten unfere Theilnahme fordert, diefe ift ja ges 
wiß in der langen Kette der Zeiten ſchon — weil (ie das res 
latio legte Glieb ift, für Syebeu von unverkennbarer Wichtigs 
keit. In der Sphäre des Staates ift dic längft allgemein 
erfannt und (eit dem achtzehnten Jahrhundert die Citati(til 
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vielfach bearbeitet unb zu einer eigenen Diſziplin erhoben 
worden. Dagegen iſt die Statiſtik der Kirche noch immer 
vernachlaͤſſi igt und wenn auch der emſige Staͤudlin Erſprieß⸗ 
liches und Beachtungswerthes hiefuͤr geleiſtet hat; ſo ſollte 
man bod) glauben, die ſeit bem Erſcheinen des Staͤudlin'ſchen 
Werkes im J. 1804 in großen Maſſen ſich haͤufenden neuen 
Geſtaltungen in der Kirche haͤtten auf eine Weiſe zur Bear, 
^ beitung der Statiſtik aufmahnen müffen, daß ſolche Auffors 
derung nothwendig hätte acbort werden follen. 


Da dem aber doch nicht fo ift, ba wir fein nur einigere 
maßen befriedigendes neueres Merk über Firchliche Statiftif 
befi&en; [Ὁ muß uns jeder Beitrag zu derfelben willfomnten 
- feyn, und. einen folchen liefert uns Herr Höninghaus, 


δὲ fragt fid) nun: was wir von einer Schrift mit dem 
Titel: „Segenwärtiger Beftand ber römifch-Fathos 
liſchen Kirche auf bem ganzen Grofreife^ erwarten . 
dürfen, und inwieweit vorliegende Schrift dieſen Erwartun⸗ 
gen entſpricht. 


An jede Profanſtatiſtik wird die Anforderung gemacht, daß 
ſie darſtelle: 1. die Kraͤfte des Staates, 2. bie Orgauiſation 
deſſelben und 3, das Leben in demſelben; dieſelben Auforde⸗ 
rungen ſind wir auch an eine kirchliche Statiſtik zu machen 
berechtigt. Die Statiſtik ber Kirche ift. es aber ehen, was uns 
die Kunde von dem gegemmartigen Beſtand ber Kirche 
giebt; denn gewiß gehoͤrt zum gegenwaͤrtigen Beſtande der 
Kirche nicht blos ihre Ausdehnung, ſondern auch die ei⸗ 
genthuͤmliche age und Stellung ber Kirche in dem, 
verfchiedeuen Gegenden, unb das daraus ent(pringenbe bets 
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ſchieden modifizirte Tirdlide 4 eben. Nur im Vereine 
conftituiren diefe drei Momente den gegenwärtigen Bo 
ftand der Kirche, barum muß aud) ein Werk, das biefen 
Titel führt, diefe drei Momente_berüdfi chtigen. 


Wie die Profanſtatiſtik die Kraͤfte eines Staates oder 
einer Reihe von Staaten anzugeben und darzulegen hat; ſo 
muß eine Statiſtik der katholiſchen Kirche auch dieſe aͤußerli⸗ 
‚chen Kräfte ber Kirche verzeichnen. Wenn nun aber bie 
Kräfte eines Staates in feinem Nationalreihthum, in feinen 
Einkünften, in feiner bewaffneten Macht, in der Menge feis 
ner Bürger, in der Ausdehnung feines Gebietes, in ber Ans 
, abl feiner feften Date u. b. g. befteben ; (o find diefem anas 
log bie Außerlichen Kräfte der Kirche bie Summe ihrer Bes 
fenner, die Zahl ihrer Lehrer, "befonders ber Biſchoͤfe, die 
Ausdehnung ihres Gebietes, ihre hierarchifhen Syuftitute und 
kirchlichen Auſtalten. Ob aud) bie Einkuͤnfte der Kirche, τὸς 
ſpektive der einzelnen Kirchen hierher gehoͤren, koͤnnte zwei⸗ 
felhaft ſeyn, da ber eigentliche Reichthum der Kirche ein geiz 
fliger ift, unb in der Erfahrung und Geſchichte der irdifche 
Reichthum der Kirche gar nicht felten mit geiftiger Armuth 
fid) verbunden zeigte und ‚zeigt, alfo gar nicht zu den Kräften 
der Kirche im eigentlihen Sinne geboren fann, Doch, redyt 
gebraucht, ift er aud). Mittel zum Zwede, unb barum aud) 
In einer Statiftif der Kirche beachtenswerth. 


\ 


Schen wir nun, wie Hr. Höningshaus diefe 9Inforbez 
rungen erfter Klaſſe befriedigt Die biſchoͤflichen Stühle ber 
ganzen katholiſchen Kirche führt er alle einzeln auf, nad) Sáns 
dern unb in engerer Begrenzung nad) Provinzen — nad) bem 


^ 
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Metropolitanverbande — geordnet und giebt ihre Anzahl auf 
671 an. Die ganze Summe der fatbolifen aber befteht in 
etwa 150 Millionen und madt ben beträchtlichfien Theil bcr 
gefammten Chriftenheit an, Auch bei jedem einzelnen Welt: 
theile .giebt der 9Derfaffer, foweit fid) die Sache ermitteln 
ließ, an: ber wie vielte Theil feiner Bekenner dem Chriftens 
thume, ber wie vielte inóbejonbere ber katholiſchen Kirche zu⸗ 
gethau fep, 2. B. Europa zaͤhlt 217,000,000 Seelen, davon 
ſind 214,000,000 Chriſten, bie übrigen theils Juden, theils 
I ber Bewohuer des oſmaniſchen Staates) Mohamedaner, 
einige Heiden. Bon den Chriſten gehoͤren 193,000,000 der 
katholiſchen Kirche an, 47,500,000 bet griechiſchen, 49,200,000 
' ber prote(tauti(dben mit ihren Sekten. Auch die Anzahl der 
Geiſtlichkeit beftimmt der Verfaffer, wo es ihm möglid) ift, 
3. B. bei Europa, das 151,700 katholiſche Geiftlid)e ohne bie 
Ordensleute zählen (ol, nàmlid) 20,000 in Stalien, 32,000 
in Sranfreid), gooo in Portugal, 43.000 in Spanien, 2600 
in Belgien, 6000 in der Schweiz, 5000 in Srland, 5000 in 
Rußland und 3000 in der Türkei. Selbit das Einfommen . 
des Glerué (fudit ber Verfaffer zu beflimmen. Die. gefammte. 
chriſtliche Geiftlid)feit in Europa fat feiner Angabe zu Solge 
eine jährliche Einnahme von 504,800,000 Sranfé. Am böds | 
.. ften befolder ift der anglifanifche Geiftlie.in Syrlanb, ber 
durchſchnittlich ein Einfommen von 19000 Fr. bezieht, wähs 
rend auf den fpanifchen Geiflliden nur 1430, auf den oͤſtrei⸗ 
chiſchen nur 1263 Fr. kommen. 

* Bei jedem einzelnen Lande giebt H. H. einige kurze flas 
tiflifd)e Notizen über Einwohnerzahl, Religionsbekcuntniß, 
Zahl der Bekenner jeder Art, geht dann zu den einzelnen 
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Didzeſen uͤber, nennt die biſchdflichen Sitze und andere bee 
merkenswerthe Orte, fo bag im bie(er Beziehung nicht viel 
zu wünfchen übrig bleibt. SBerbe(ferungen werben fid freis 
lich zu allen Zeiten, angeben , Vermehrungen dürften (id 
als erfprießlich beraugftellen, und Berichtigungen einzelner 
falíden Angaben werben immerhin nod) nothwendig feyn, 
Angerer erften Anforderung hat alfo ber Verfaffer größtens 
theils fatisfacirt, dagegen fat er bie zweite und dritte elgentz 
lid gar nicht beachtet. 

Wir haben bei ber zweiten Anforderung , die Organis 
fation der Kirche betreffen, gewiß nicht im Geringſten 
bie Anſicht, bag bie Organifation ber Fatholifchen Kirche _ 
überhaupt hätte angegeben werden follen,. denn wir wiffen 


gat wohl, daß diefe für alle Bisthämer und Kirchenprovinzen 


im Grunde eine und biefelbe, ‚jedem Katholiken bekannte ift, 
^ eub nicht (o wefentlich verfchiedenen Mopdififationen unters 
liegt ,^ wie bie Staateverfaffung in ben verfchiedenen Neichen 
der Erde. Aber wir wiſſen aud, bag bod) jede Landeskirche 
"wieder ihre eigene Phyſiognomie bat, ihre eigentbümlid)e Lage 
und Stellung, und aud) diefe hätte vom Verfaſſer nampaft 
gemacht werben follen. Eben fo wenig hätte eine Charakteriftit 
des eigenthämlicy kirchlichen Lebens in jedem Lande 
‚ fehlen follen, damit uns bie Hineinficht in den eigentlichen, 
b. f. innern Beltaud ber Fatholifchen Kirche in den verfchies — 
denen Gegenden mbglid) geworden wäre, und wir fónnen 
nur bedauren, bag ber Hr. Verfaffer nicht nad) diefen beiden 
Nichtungen bin feinem Werkchen größere Brauchbarkeit und 
wiſſenſchaftlicheren Werth gd bat. 


| 173 
"Mebrigens nehmen wir, weil bie erfte der geftellten Ans 
forderungen Dinlánglid) befriedigt wurde, Teinen Anſtand, bes 
fagtes Schriftchen als recht nütlid) zu empfehlen. 
| 5 efele 


1) Katholiſches Gebet⸗ und Betrachtungs buch mit bes 
fonderer Ruͤckſicht auf bie Gruͤndlichkeit und Wich⸗ 
tigkeit ber Religionswahrheiten. Won Johann Puͤl⸗ 
lenberg. 4te, umgeaͤnderte und mit vielen Gebeten 
vermehrte Auflage. Paderborn, Belag von: Sof, 
MWefener, 1838. | 
2) Des Chriften Wandel im Erdenthale, und. (tine | 
Sehnfuht nad) der himmliſchen Heimath. Ein Ges 
.— bets und Erbauungsbuch für kathol. Chriften, zus - 
naͤchſt in den höhern Ständen. Von S. 9I. Biggel, 
Pfarrer in Burgberg. Stuttgart 1837. 9p. Balz’ ſche 
"Buchhandlung. Preis 1 fl. 30 ἔτ, | 
'8) Abba (lieber Vater). Vollſtaͤndiges Gebetbud) für. 
bie Gláubigen der Kirche Gbrifti, nad Unleltung ber 
heilig. Schriften und ber kirchlichen Ueberlieferungen, 
"von P. fv. R. Heurikus Goßler, Prieſter aus dem 
Orden der mindern Bruͤder, der Obſervanten. Mit 
Erzbiſchoͤfl. unb biſchoͤfl. Approbationen. Nebſt vier 
Stahlſtichen. Frankfurt am Main, 1837. Verlag 
von Franz Varrentrapp. | 
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4) Der im Geiſte und in bet Wahrheit betende Ka⸗ 
tboli£, Ein vollfländiges Gebet und Erbauungsbuch 
für erleuchtete katholiſche Chriſten. Aufs Neue bear⸗ 
beltet und vermehrt herausgegeben von M. C. Muͤnch, 
vormal. Seminars Rektor, k. Diſtrikts⸗Schulinſpektor 
und Pfarrer zu Unlingen. Mit Approbation des 

erzbiſchöfl. Ordinariats zu Freiburg im Breisgau. 

Augsburg, 1837. Verlag der Math. Rieger' ἴω 
Buchhandlung. | 


Indem wir bie Unzeige vorftehender 4 Gebet: und Ers 
bauungsbücher unternehmen, und fie fier in ber Deurtheilung 
zufammenftellen, müffen wir zum boraud bemerken, bag biefe 
Zufammenftellung feine blos zufällige, und äußere, fondern 
eine in der nad) Form und Inhalt verwandten Beſchaffenheit 
dieſer 4 Bücher ſelbſt gegruͤndete fei, Deun einmal find fie 
alle 4 faſt durchgängig nur für Gbildete berechnet. Sodann 
gehen ihre Verfaſſer dem Inhalte nach von der richtigen 
Vorausſetzung aus, daß alles Beten und Sicherbauen, wenn 
es nicht ein wohlverſtandenes, und auf der ſichern Grundlage 
religidſer Erkenutniſſe ruhendes iſt, eitel Menſchenwort ſei, ohne 
Bucht und Gewinn für Herz und Geiſt; nur mit dem Uns 
terſchiede, bag die zwei erftern geradezu die Hauptwahrpeiten 
des Chriſtenthums zum Gegenftande ihrer Gebete und Bes 
trachtungen machen, während fid) ber 9Berfaffer von Nr. 3 
nur bei gewiffen Lehrpunkten veranlaßt fiet, zum Zwecke ber 
beabfichtigten Erbauung zuerft einen bibliſch kirchlichen Grund 
zu gewinnen, und aud) Herr M., mehr das Geberbucy im 
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Auge, nur einzelne Wahrheiten des Chriſtenthums, und diefe 

ohne SRüd(id)t auf ihren inneren Zufammenhang,. für feine 
Betrachtungen ausgewählt hat. Der orm nad) aber ift bei 
ben 3 erften das Beitreben ſichtbar, ihre Gedanken und Ges 
fühle, wo móbglid, in die Sprache ber Bibel einzuklciden, 
tbeild um die Lofer mit der Schrift bertrauter zu machen, 
tbeilà um die Eindrüde zu erhöhen; tbeilá auch, weil wir, 
nad) der deutlich auégefprodbenen Anſicht Hru. Goßlers, παν 
fo im Geift und Namen Jeſu Abba, lieber Vater, rufen 
Fönnten. Nur der Berfaffer von Nr. 4 beabfidtigt die Gies 
fühle und Empfindungen des Herzens in einer reinen, einfa⸗ 
fachen und dem Gebildeten angemeffenen Sprache vorzutras 
gen, um das Gemuͤth defto eher zum Himmliſchen und Ewis 
gen emporzuheben. 

Indeſſen gefteben wir gerne zu, daB ἐδ fomohl mit dem 
Schreiben von Gebets und Erbauungsbühern, als aud) mit 
deren Beurrheilung, feine eigene Bewandtniß habe. Denn wo 
fidb, vie im Gebet, der Geift in das Jnnerſte der fubjektiven 
Gefuͤhle und Bedhrfniffe flüchtet, um fie Gott nad) Maaßgabe 
δεῖ gleichfalls (ubjettioen Anſchauung vorzutragen, da i(t wicht 
leicht ein objefriver Maaßſtab anzulegen, und felbft noch gewiſſe 
Neligionswahrheiten als Vehikel der Erbauung und Betrach⸗ 
tung vorausgeſetzt, ſo bieten aud) dieſe nad) der Individnalitaͤt 
des Betrachtenden ober auch des Lefers eine Verſchiedenheit der 
Beziehungen bar, die nicht minder jede objektive Geltung zu⸗ 
ruͤckweist. 

md ift nicht zu läugnen, bag wir au Gebet: und Er⸗ 

bauungsbuͤchetn, ſelhſt für Gebildete beiderlei Geſchlechte, ge⸗ 
rade feinen Mangel haben, und unter dieſen ſelbſt einige recht | 
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gute, Wenn aber beffen ungeachtet neben bie(en mod) andere 
zum Vorſchein Tommen, die fid) den 9Borfantenen auf eine 
würbige Weiſe anfchließen,. (o Tann dieß bei aller Verſchieden⸗ 
heit der ſubjektiven Beurtheilung nur eine erfreuliche Erſchei⸗ 
nung genannt werden, und wir freuen und, gerade diefe vier 
Gebet: und Erbanungsbücher,, außer. den fchon erwähnten 
Vorzuͤgen, den beffern und beſten beizählen zu onnen. Denn 
um fie fofort einzeln und für fid) zu. betrachten, jo ift zwar 
1) Herr Püllenberg den Leſern längft burd) feine frähern 
Ausgaben dieſes nämlichen Gebet und Betradhtungsbuches, 
wovon wir bier (djon bie vierte, jebod) umgeänberte und mit 
vielen Gebeten vermehrte, vor uns haben, fo wie aud) durch 
feine zweckmaͤßigen Religionshandbücer für Gymnaſien unb 
Gebildete, bekannt. Indeſſen berbient bod) die Art uns’ Weife, 
wie Herr P. ben zur Betrachtung und Erbauung gewählten 
"Stoff behandelt, bier nod) näher bezeichnet ju werden, | | 
Herr P. legt, auf ganz ficherem dogmatiſchen Grund und i 
Boden ſtehend, bie Heilswahrheiten des Chriſtenthums dem 
Verſtande nicht erſt zur Betrachtung vor, um uͤber dieſelben 
abzuurtheilen, ſondern die betrachtende Seele ſteht gleichſam 
in Mitte dieſer Wahrheiten, und durchdrungen von ihrem Ge⸗ 
wichte und ihrer Bedeutung iſt ſie, zu hoher Andacht begeiſtert, 
ſtets voll Erguß der reinſten Gefuͤhle gegen Gott, voll Dank, 
Liebe, Ehrfurcht und Anbetung, ſo zwar, daß ſich ihr bei dem 
Wechſel zwiſchen Gebet und Betrachtung nach dem Grade der 
Empfindungen die entſprechenden Schrifttexte, und zwar im⸗ 
mer die dogmatiſch richtigen, faſt wie von ſelbſt und mit 
Natuͤrlichkeit aureihen, unb zwar fo lange, unb fo viele, bis 
das Bild des betrachteten Gegenſtandes fuͤr Geiſt und Gemuͤth 
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zur Vollendung gebracht iſt. (Dabei verſchmaͤht der Verfaffer, 
anger bem biblifchen, jeden Schmud ber Mede, unb. befitat 
bei, (einer lebendigen Anfchaunng und chriſtlich tiefen Auf— 
fafung eine Einfachheit und Natürlichkeit der Darfiellung, 
daß fid) jedes unbefangene Gemuͤth im den Kreis feiner Ems 

pfindungen hineingezogen fühlt, und zwar dies, Alles um [o 
mehr, als er bei der Klarheit feines chriſtlichen / Bewußtſeyns 
die Seele bald an der Bedeutung und bem Umfange der vor⸗ 
gehaltenen Wahrheit begeiſtert, bald dieſelbe voll Junigkeit 
des Glaubens unb ber Liebe im Gebet in einer Weiſe zur 
Ruhe bringt, daB wir dieſes Gebet⸗ und Betrachtungsbuch 
wegen ſeiner Gruͤndlichkeit und chriſtlichen Tieſe nicht nur 
jedem Gebildeten, ſondern wegen ſeiner, wenn gleich oft ein⸗ 
fachen und kurzen, bod) immer ſchlagenden dogmatiſchen Ber 
weisfuͤhrung aus Schrift unb Tradition, ſelbſt jedem Theo⸗ 
logen, Prediger und Katecheten mit vollem Rechte empfeblen 
Pbunen, Denn εὖ (inb hier alle Weſenlehren, als: die Wahrs 
heit und Goͤttlichkeit des Güriftentjumé, Zweck der. heiligen 
Schrift, die ftird)e Gbri(ti, die Giottbeit und Menfchbeit Syefu, | 
bie Dreieinigkeit, Erbfünde, Erlöfung, Gnade und Freiheit, 
insbefondere auch bie Unterfeeidungslehren: Nothwendigkeit 
unb Wichtigkeit der Beicht, bie Begenwart Chriftt im Abends 
mahle, bie Gemeinſchaft der Heiligen, die Vergeltung nach 
bem Tode u. ſ. w., fo wie auch die απὸ dieſen Lehren reſul 
tirenden Pflichten gegen Gott, uns ſelbſt und unfere Mit⸗ 
men(den, in ben Kreis der SBetrad)tungeh- gezogen, and Dies 
fen nod) Gebete für verſchiedene Tagen und Zeiten, , Stände 
unb Alter, venu gleich nicht vollftändig, beigefügt: . 

Beſouders aber Dat uns das dritte Meßgeber. , fo wie 
eol. Quart. Schr. 1838. 185. I2 
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alle Betrachtungen über das Altarsfaframent, angeſprochen, 
fie find der reinfte Uusdrud des innigften Glaubens an bie 
Gegenwart Eprifti in diefem Sakramente, ohne Redeſchmuck 
und bod) voll Undringlichkeit, Alles im Geifte- der Kirche, 
Go aud) die Gebete vor und nach der Kommunion. Der 
Beichtfpiegel ift fehr ausführlich, und felbft bie Anmerkung 
zum Reuegebet &. 139. . beurfunbet den fireng unterfceidens 
den ‚Theologen. Deegleichen ift bie Betrachtung: bie Kirdye 
Cbdriſti, vom bl. Geift regiert, — in ihrer Auffaſſung als 
Erleuchtung, Erloͤſungs⸗, Neiligungs: und Beſeligungsan⸗ 
ftalt Eprifti ein wahres Erzeugniß fefter Religionsgrundfäte, und 
daher gewiß vielen millfommen, die in biefem Punkte auf 
dem Meere irrer Zweifel umher treiben, umb fid) noch zu bem 
von diefer Seite nidt felten ſchiefen Bemerkungen ausgefeßt 
(eben. Die Lehre oom Reinigungsorte ift auf Vernuuft⸗ 
| gründe, die Schrift, das Konzil von Florenz und Trient 
geftüßt, das Bild der ewigen Strafen ift vollendet, bie Ein, 
reden entfernt, auch die Unterfcheidung eines zweifachen Ges 
richtes ift (cbr gut zu nennen, und der Werth der Unfchuld 
und die Verwäftungen ber Sünde find mit treffenden Far⸗ 
' bei geſchildert. Die Betrachtungen über den Einfluß ber 
Leiden find umfaflend, und enthalten viel Stoff für Predi⸗ 
ger und Katecheten, fo wie auch die in Diefer neuen Auflage 
über die Hälfte vermehrten Schrififiellen am Ende, die nicht 
nur einzelne Verſe, fondern ganze Brudftüde aus dem als 
ten und neuen &eftamente, aus den Pfalmen und Prophe⸗ 
tm, ben Evangelien und Briefen ber, Apoſtel enthalten, fid) 
theil® zur eigenen Betradhtung nnd Erbauung für Kranke, 
Banz befonderd aber für Seelforger am Krankenbett eignen. 
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Das Ganze ſchließen in diefer neuen Ausgabe die 5 erften 
Bußpſalmen. 


^C 


(o. Mm zum Schluß nod) etwas Weniges über das Ver⸗ 
baͤltniß dieſer neuen Auflage zu den frähern zu bemerken, fo 
it bie Veränderung feine voefentlide zu nennen. Die betrachs 
teten ‚Materien find durchgängig diefelben, nur zuweilen in 
einer andern Ordnung, wie c6 theild bie Nüdficht auf ben 
objektiven Zufammenhang der Offenbarungswahrheiten, theils 
die Abſicht des Verfaffers, fein Buch ‚mehr zu einem Gebet⸗ 
bud zu machen, und darum die einzelnen Gebete, Betrach⸗ 
tungen und Litaneien mehr dem kirchlichen Feſtcyklus anzu⸗ 
ſchließen, gebot. Die auf die verſchiedenen Feſtzeiten neu 
Dinjugefügten Gebete find meiftens Weberfegangen von den 
einfchlägigen Gebeten, Hymnen und Untiphonen aus bem 
Meßbuche und Brevier, wobei wir jedoch die Bemerkung nicht 
unterdruͤcken koͤnnen, bag bie (o ſchoͤnen Hymnen auf Weih— 
nachten, Oſtern u. ſ. w. eine beſſere Ueberſetzung, vielleicht 
ebenfalls in Verſen, verdient haͤtten; fo wie aud) bie Ueber: 
ſetzung der Bußpſalmen wortgetreuer ſeyn duͤrfte. Auch das 
Verhaͤltniß ber Freiheit zur Gnade hätte eine größere Beruͤck⸗ 
fidtigung verdient, und bie heilige Advents⸗ und daſtenzeit 
nicht ſo leer ausgehen ſollen. | 


2) Herr Biggel, jetzt Pfarrer in Zöbingen, dem Publis 

Zum gleichfalls (don burd) andere, wenn aud) fleinere Keis 

finngen,, im Fache der Literatur befannt, bietet uns hier als 

neue Probe feines regen Fleißes ein Gebets und Erbauungss 

bud) an, das in feiner ganzen Anlage fo eigenthämlich ift, 

daß wir den Kefern nur eine deutliche Unfchanung von bem 
12.. 
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. selben zu verſchaffen heffen-Fönnen, wenn wir: ihnen bie [εἷς 
. tenben Ideen des DBerfaffers ſelbſt vorführen. Kerr B. faßt 
námlid) den Menfchen und fein Verhaͤltniß zu Gott unter 
dem Bilde eines muͤhevollen Wanderer auf, der bei bem 
Unbeſtand alles Irdiſchen das Ziel ſeiner Reiſe nur in Gott 
erkennt, und alle Hinderniſſe, die ſich um ſeine Wege la⸗ 
gern, nur mit Huͤlfe ſteter Wachſamkeit und durch fortge⸗ 
ſetztes Gebet uͤberwindet, bis ſich ihm am Ende ſeiner Wan⸗ 
derſchaft die letzte Halle oͤffnet, und er den Stab des Gott⸗ 
vertranens in der Hand mit immer zunehmender Gottfeligs * 
let in feine bimmli(de Heimath eingeht. Auf diefe Gebans 
Ten fid) ftüßend betitelt er fein Gebetbuch: Des Chriſten 
Wandel im Erdenthale und ſeine Sebnfucht nach 
der himmliſchen Heimath, — theilt ſofort das Ganze in 
4 Hallen ein, und zeigt unà im ber erſten mit ber Aufſchriſt: 
De Menfh und feine Beftimmung, — ben Menfchen 
fiat den 5 Bildern: 1) der Natur und Welenheit des 
Menſchen, 2) der Unbeftändigfeit und Veraͤnderlichkeit aller 
irdiſchen Dinge und des Menſchen, 3) der Unſterblichkeit, 
4) dir Würde und 5) ber Beſtimmung des Menfcen, welche 
Bılder alle mit ziemlich gehbter Hand entworfen, unter dem 
| verflärenden Einfluffe des Chriſtenthums mit.jedem Schritte . 
vorwärts einen höhern Liebreiz gewinnen, bis ber unter [οἷα 
hen Betrachtungen zum SBemugtí.gu ihrer Natur gelangten, 
bei allem Wechſel ipdifcher Erſchemungen nad) Unfterblichkeig 
guj-ıingenden, und Damit in ihrer hohen Würde und himmli⸗ 
pen Beflimmung fid erfa(feuben Seele aus ber zweiten Halle, 
mit Ber Aufſchrifi: Gott meinZiel, nach dem ich trad)te, 
— der Stern ihrer heißen Schuſucht sinlgdend eutgegen gláua, 
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ſich hier mit Gott als dem Ziel ihres Strebens zu vereini⸗ 
gen. In dieſer zweiten Halle nun gelangt der betrachtende 
Beter zur Erkenntniß Gottes, er findet ihn ín den Schick— 
fafen' der Völker, im eigenen Herzen und [n der unermeflidy, 
großen Schöpfung. Er betrachtet ihn als den Ewigen, δώ 
vollfommenen Geift, als den Allmaͤchtigen, Allgegenwärtigen 
dh ſ. w., am berrlichfien und guadenvollften uns aber ger 
offenbaret in der Sendung feined Gíngeborenen, bei weld? 
überfhwenglihem Waaße der Xicbe fid) ‘die Seele unwill⸗ 
kuͤhrlich zu fehnfuchtsvoller Vereinigung mit Gott, dem all: 
Jiebenden, hingezogen fuͤhlt, um ihn von ganzem Herzen voll 
Demuth und Anbetung wieder zu lieben, unb fid) zugleich 
. mit Ruͤckſicht auf diefe Liebe zu den ſchoͤnſten Aumuthungen 
gegen die Bruͤder und zu den heiligſten Vorſaͤtzen fuͤr die Zu⸗ 
kunft beygeiſtert, bis fie im Bilde ber Selbſtkenntniß durch 
die Betrachtung ihrer ſittlichen Gebrechen niedergedruͤckt, erſt 
am Kreuze der Erloͤſung ſich wieder aufrichtet, und in feiner 
Yeilgung zur. Ruhe € gelangt, 
* 

Dod) dieſe fó im Allgemeinen, und mit ihren Stuͤtz⸗ 
punkten erkannte Laufbahn διό Ehriſten ſpaltet fid) bei bet 
Mannigfaltigkeit der, aͤußern Lebensverhaͤltuiſſe in gefonderte 
Pfade, barum erſcheinen auch'die einzeln Durch das Erdenthal 
Wandelnden in der Zten Halle, mit ber Aufſchrift: Der 
‚Sieg im Kampf mitmancdfadhen Hinderniſſen, — 
jeber auf feine Weife nad) dem allgemeinen Ziele ringend, bier 
bet Jaͤngling, dort die Juugfrau, bier ber Gatte und Haus⸗ 
vater, bort-bie Gattin und Hausmutter, anders die Eltern 
snb anders bie Waifen, hier der Vorgefeßte, bort die Dies - 
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nenden, jedes feine befondere Aufgabe und fittlichen Gifafren | 
kennend, unb barum jedes nad) Maßgabe deffen Gott um feine 
beſondere Gnade bittend, bis der Chriſt in ber 4teh Halle, mit 
der Aufſchriſft: Gortfeligkleit und Vollendung bed 
— Gbrifteu, — wicder ald Gefammtindividuum erjd)einenb, fid) 
τ ell ber Unterſtuͤtzungsmittel bedient, die feine Gottſeligkeit. 
vollenden helfen, als da ſind: der haͤusliche und oͤffentliche 
Gottesdienſt, bei dem erſten, Morgens unb Qibenbgebete u, 
f. w., bei dem zweiten, Gebet am Kirchweihfeſt, vor- umb 
nad) der Predigt, zur Feier ber Meſſe und des. Abendmahls, 
worauf fodann noch als Anhaug, (hinter den Hallen) einige 
Betrachtungen auf die Feſttage des Herrn, eine Adventsbe⸗ 
trachtung, eine an Erſcheinung Chriſti, am neuen Jahr, au 
Oſtern u, (. w., am Fefte ber Apoſtel, an den Gefttagem 
Mariens, unb endlich noch einige zu verfchiedenen Zeiten bes 
Jahres folgen, als in der Saftenzeit, am Pfingſtfeſt 1c. 

Und damit hätten wir außer dem überfichrlichen Inhalt 
des uns in biejem neuen Gebetbuche Dargebotenen zugleid) 
‚die dugere Unlage beéfelbeu angedeutet, wobei wir nur nod) 
Dinzu fügen, daB bie jedem Geber, oder be(fer jeder Betrachs 
tung vorangehenden Liederverfe und der entſprechende Schrift⸗ 
text mit den gleichfalls regelmaͤßig folgenden Schlußverſen 
gleichſam bie Rahmen zu den einzelnen Gemälden in dieſen 
Gebetshallen bilden, und die in bie Betrachtungen felbft eins 
geftreuten Lieder aus Schiller, Salis, Matthiſſon, Tiedge, 
vom 3Berfaffer und Undern, entweder ale Ruhepunkte für 

ba$ Auge erfcheinen, mod) Öfter aber den Farbenglanz ber 
ganzen Darftellung erhöhen follen, und dieſen epe aud) 
wittlich uicht ſelten erreichen. | 
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v Mn mum aber unfer Urtheil über bieft8 Gebet? und Ers 
bauungsbudy abzugeben, (o empfiehlt fich dasfelbe nad) (eig 
aem, offenbar didaktiſch erbauenden Charakter vor vielen ans 
dern burd) die ganz richtige Auffaflung des Innern und äus 
ern Verhaͤltniſſes zwiſchen hriftlicher Lehre unb chriftlichem 
Leben; fo wie ihrer'manchfach gegenfeitigen Beziehungen zu 
tinander, und wir. wüßten nicht, warum nicht viele unferer 
Gebildeten, die vielleicht nach ihren eigenthümlichen Verbälts 
.niffen. weniger Muße unb Gelegenheit hatten, bie Haupt⸗ 
‚wahrbeiten des Chriſtenthums nad) ihrem Zufammenhange 
and ihrer Bedeutſamkeit fürs. menfchliche Leben aufzufaffen, 
dieſes dankenswerthe Geſchenk mit Freuden aus den Haͤnden 
des Verfaſſers bin nehmen ſollten, in welchem er ihnen in 
ſchoͤnem Gewande und blübenber Sprache, außer einer kur⸗ 
zen Dogmatik und Ethik, zugleich eine Asketik bietet. Wir 

| glauben diefes um fo mehr, ald ἐδ Herr B. in der X bot 
»erficht, durch Fräftige Handhabung der Sprache bem Vers 
ftanbe an ber Hand ber Natur und des Menfchenwefens 
Softes Gebeimni(je aufzufchließen, dad Herz zu rühren unb 
zu erfchättern, bie Seele für Gott und Chriſtus zu. begeis 
ſtern umb diefelbe nicht felten, wenn aud) nur für Yugens 
‚Slide, Aber alles Irdiſche und Zeitliche hinweg, und zu ife 
rem Gott unb Schöpfer hinzurragen, wovon im Einzelnen 
die Betrachtungen: Ueber die Natur unb Wefenheit des Mens 
ſchen, über Unbeſtaͤndigkeit und Verganglichkeit, über Die Unfterbs 
lichkeit, Wärde .unb Beſtimmung des Menfchen, über ſehn⸗ 
ſuchtsbolle Liebe zu Gott u. ſ. w. zeugen, unb um welch' gut ges 
luugener Partieen willen ὦ dieſes Gebetbuch ſchon allein tore 
theilhaft empfiehlt, unb ſich aud) bereits ſchon empfoblen hat, in⸗ 
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Dem bei dem raſchen Abſatz im kurzer Zeit eine zweite Auflage 


wothwendig wurde, bie vom derfelben Buchhandlung unveränz 


bett, aber in verfihiedenen Ausgaben, das Eremplar von 48 fr. 


bis 4 fi-24 tr. beforgt wird. Nur wäre vielleicht in biefer neuen 
Auflage felbft nad) der eigenen 9Infünbigung des Verfaſſers, 


enger chriſtlich tieferer Begründung einzelner Heilswahrheiten, 


eine etwas andere Ordnung der einzelnen Materien uͤberhaupt 


zu erwarten, unb zu wuͤnſchen geweſen, fo z. B., daß bie Feſt⸗ 


tage des Herrn, ber Juͤnger Jeſu unb Mariens in die zweite 


Halle aufgenommen worden wären, um gerade an ihnen nad) 


der Abſicht unferer Kirche. die Hauptwahrheiten bes Chriitens 
thums das Fahr Hindurch in ihrem Zufammenhange zu ents 


wiceln, wodurd fid) ber Verfaffer vielleicht bie nicht geringe 


. Verlegenbeit erfpart haͤtte, biefe Sefttage binter bie Hallen 


binaus zu verlegen, und bie beilige, Saftengeit, das Pfingfis 
and Dreieinigkeitöfeft. bem Gedächtnißtag aller Heiligen unb 


aller Seelen gar unter bie Rubrit: Zu verfchiedenen 5 εἶ: 


teu beé Jahres, zu (een. 


Cn der 4ten Halle aber, wo fid) das Leben des Chriften 
in Sortfeligkeit vollenden ſoll, bátte man nur noch blaße 
Gebete und religidfe Uebungen beim häuslichen und dffentlis 
dien Gottesdienft erwartet, unter denen aber bie einer. würs 
digen Vorbereitung auf bem Tod, Öterbegebete u. ſ. w. nicht 


baten fehlen dürfen, um and) ben Gebildeten eine Unleitung, 


hriftlicy zu (erben, an die Hand zu geben; fo wie überhaupt 
bie Gebete bei befondern Anläßen mehr nach ihrem Gebets⸗ 
charakter haͤtten hervortreten ſollen. Am meiſten jedoch faͤllt 
dieſer zuletzt beruͤhrte Mangel bei der. Feier der heiligen Meſſe 


- 
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auf, während welcher mad) ber Predigt. für bie Gebildeten 
bie gebrfaugel noch einmal aufgefchlagen wird, ftatt bag fie 
über Sinn und Bedeutung diefer Handlung (don zum Vor⸗ 
aus unterrichter, dem Priefter Schritt für Schritt mit ihrem. 
Gebete folgen, und baé(elbe mit der ganzen Kirche "vercinke 
gen follten. | 

Doch diefes Alles liege fid) vielleicht noch durch bem 
zweiten Hauptzweck, beu der Verfaffer zu erreichen ftrebté, 
den der Erbauung, entfchuldigen. Uber marum gebt Here 
$5. als Farholifcher Pfarrer bei feiner Entwicklung der Haupt⸗ 
wahrbeiten des Chriſtenthums für Katholiken zunaͤchſt in ben 
hoͤhern Ständen, um den jedenfalld zu eng gefaßten Begriff 
ber Erlöfung nicht zu berühren, nur fo leichten Schrittgß 
über Die ebre vom Erdverderben hinweg, unb erwähnt in 
Folge deffen von einem poſitiven Prinzipe der Heiligung 
Durch die Mittheilung und das Inwohnen des. heiligen Geis 
fte, von einem Beruhigtfeyn des Chriften in- und burd) 
denfelben mur wenig ober gar nichts? warum benuͤtzt er 
bieje fo wichtige Lehre nicht, um die nad) Gott fehnfüchtige 
. Seele gerade in ibr zum Gefühl ihrer Erhöhung und Stärke 
gu bringen? Warum fchließr der Verf. feinen Feſtchklus mit 
Eprifti Himmelfahrt und fertigt das Dreieinigkeitgfeft, in {εἷς 
eet Iſolirung mit dem Pfingſtfeſt, nur mit einem einfachen 
Lobliede ab? Warum werden bie Marienfeſte alle in Eine 
Betrachtung zuſammengedraͤngt, wodurch dieſelbe nothwendig 
einen zu allgemeinen Charakter erhalten mußte? warum end⸗ 
lich wird der leidenden Seelen im Reinigungsorte bei allge⸗ 
meinen Todes- und Grabesgedanken nur vorübergehend, und 
gleichſam ſchuͤchtern gedacht? Geſchah dies Alles aus Ueber⸗ 
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sches: oder. vielleicht gar mit Ruͤckſicht auf die Katholiken iu 
ben höhern Ständen? Im leftern Falle dürften es vielleicht 
dem Verf. die wahrhaft Gebildeten unter ihnen wenig Dans 
Ten, wenn er fie über fo wichtige Wahrheiten in feinem Buche 
nur fo leicht hinwegfuͤhrt. Ferner zählt der Verf. die Advents⸗ 
zeit zu den Fefttagen Güri(ti, übergeht ben Anfang des kirch⸗ 
Jihen, und den Schluß des bürgerlichen Jahres ganz, bes 
‚zeichnet Weihnachten irrig mit Erſcheinung Chriſti und iſt, 
mit Uebergehung des Charſamstags, am Charfreitag und Oſter⸗ 
tag viel zu duͤrftig. 

Doch wollen wir hiedurch oben genannte Vorzage dieſes 
ſchoͤnen Gebet⸗ und Erbauungsbuches nicht entkraͤften, und 
wuͤnſchen dasſelbe, dieſer Mängel ungeachtet, wirklich i 
seht Vieler Hände, 

3) $9lud von Herrn Goßlers ſchriftſtelleriſcher Thaͤtig⸗ 
keit und Tuͤchtigkeit, beſonders im Fache der Erbauung, ha⸗ 
ben wir in vorliegendem Gebetbuche nicht bie einzige Probe, 
Alber ſchon in dieſer Einen beurkundet er eine Gabe geiſtrei⸗ 
cher Auffaſſung von bibliſchen Texten alten und neuen Te⸗ 
flamentes, Handlungen und Beifpielen aus der heiligen Ges 
(didte und ihrer vielfachen Beziehungen zum chriſtlichen 
Glauben und Leben, daß dieſes Geberbud) aud) allein bins 
reichen τοῦτος, feinen, Beruf für. biefe& Sad) auszuweiſen. 
Denn wer wie Herr G. eine fo durchgängige Belefenheit unb 
| SDertrautbeit mit bem: Schriften b. a, u. n. Teſtementes bes 

fiet, bag fib ihm während des Gebetes aud) die (doeinbar 
entfernteften Schriftftellen zur Einheit des Gedankens unb 
der Gefühle verbinden, und went, wie ibm, die verfchicdens 
ſten Beifpiele zu Gebot fichen, um an ihnen die Heiligkeit 
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und Weiße unferer Gefühle und Anmuthungen zu veranfchans 
lichen, dem geftchen wir gerne bie Berechtigung zu, Uindern 
pm Mittel gleicher GBeifteserhebung ju werben. 

Um aber aud) dieſes Gebetbud) nod) näher fennen zu 
lernen, fo fcheint und das Eharakteriftiiche vom Verf. des⸗ 
felben darin zu beftchen, daß, während Andere oon ben fubs 
jektiven Beduͤrfniſſen ihres Herzens Veranlaſſung nehmen, 
ihre Gefuͤhle gegen Gott entweder in der Schriftfprache aus⸗ 
zudruͤcken, oder ſich auf dieſelbe als die Gruͤnde ihrer Bits 
ten beziehen, dieſer umgekehrt von Schrifiterten oder von 
Handlungen biblifcher Perfonen Veranlaffung nimmt, um 
an fie feine. Empfindungen anzufnüpfen, gleidfam in ber 
Vorausſetzung, daß nur ein Gebet. in biefem Sinne unb 
Geiſt verrichtet, chriftlich fey, worauf der Verfaffer (bon nad) 
bem Titel des Buches, in&befonbere aber nach bem Vorwort, 
ein Hauptgewicht zu legen fcheint. Daher heißt ἐδ aud) faf 
Immer: Gebet nad) Pfalm, nad) Hiob, nach Matth., nach 
Lukas u. f. τὸ. 

Hiedurch gewinnt der Verf. nicht nur den SBortbel, 
feine Gedanken’ an einem ‚beftimmten Gegenftanbe zu firiren, . 
"fondern das ganze Bild ber beadfichtigten Empfindung des 


Betenden wird anfchaulider unb concreter, gewinnt Geſtalt 


und Leben, unb ift eben darum oft fo auBerorbentlid) anzies 
hend, wie die fhönen Gebete Aber das Gebet felbft, die Ges 
bete vor und nach der Kommunion, in weldy’ leßtern 2. B. 
die Verfündigung Mariens, der Text: Das Wort ift Sleifd) 
geworden, bie Darftellung Jeſu im Tempel, unb bie acht 
Seligkeiten dazu benüßt werden, um theild an den Worten, 
theils ad den Handlungen ‘der vorkommenden Perſonen, die 
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ber ‚heiligen Kommunion entfprechenden Gefüble auf eine ums 
vergleichlich fchöne Weiſe zur Anſchauung zu bringen, fo, 
baf wir (don nm diefer einzigen Eigenſchaft willen dieſem 
Giebetbud) eine allgemeine Verbreitung gönnen möchten,  9tur 
bei der. Verkündigung Mariens wollen die Vergleichungs⸗ 
puntte,. unferes Dafürhaltens, nicht immer fo recht zutref⸗ 
fem. Als befonderes Lob aber müffen ‚wir Rod) beifügen ,- daß 
Herr G. dem gewählten Zerten aus ben Pfalmen, dem fos 
| ben fiebe u. ſ. w., eben fo geiftreiche Beziehungen abzuges 
winnen weiß, wie "wir e$ fonft nur bei Stellen aus dem 
^ | neuen Teftamente gewohnt find, | 
„Sm Befondern (Φί Herr G. feinem Gebetbuh eine 
£5 Seiten große‘ Einleitung über den Gieift des Gebetes nad) 
Anhalt ber göttlichen Dffenbarungen voran, welche auf die 
(ben Wochentage Morgen» und Abendgebete, Gebete über... 
die-Eigenfchaften uud Fehler des Gebetes, feine Grbbrbarteit und 
Wirkungen, fo wie auch verfchiedene Mafter und Vorbilder 
enthält, nad) welchen wir uns zum Beten, insbefondere- aud) - 
zum Beten mit ‚gebogenen Knieen nad) dem Beifpiele Jeſu 
unb feiner Diener. aufmuntern laſſen follen, und wo jedes 
einzelne Gebet oft nichts anderes als ber bloße Synfalt. von 
zehn, bis zwanzig, bis dreißig zitirten Bibelftelen ift, fo daß 
man den Verfaffer in diefer gewiß feltenen Zufammenftellung | 
oft nur. bewundern kann. Hierauf folgen gewöhnliche Mors 
gen= unb Sibenbgebete, (obann eine Betrachtung über Die 
hriftliche Gerechtigkeit, ohne welche Gott bem Herrn unfer 
Gebet nicht: wohlgefällig ſeyn fónne, in welcher ganz im 
"Sinne unb mit den Uusdröden der big. Schrift (omobl auf 
. bit objektiven als aud) ſubjektiven Bedingungen der chriſtli⸗ 
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chen. Gerechtigkeit Süd fiot. genommen wird, "wobei Herr 
®, wie bei den Abſchnitten vom ber Nechrfertigung, 
und fBüfe, bie oft. ganz tnit bem. Morten: des Triden⸗ 
tinium& gegeben find, zwar aus der Rolle des Beenden faͤllt, 
nb bie eines Lehrers übernimmt, jedoch nicht zum Nach⸗ 
theile des Buches, unb zum Beweiſe, daß die hriftliche Ges 
rechtigkeit eine Tugend fep, die wir ausüben follen, nicht 
nur einzelne Verſe, fondern ganze Abfchnitte aus bem alteu 
und neuen Teſtamente, befonders aber aus den Reden Jeſn 
anfuͤhrt. Vergl. S, 29 — 49. Auch die Erinnerangen vor 
der Beicht und die ganze Kommunionandacht ſind didaktiſch, 
indem in ber letztern insbeſondere bie Ubfiht, die Wirkun⸗ 
gen und der Zweck des Abendmahles, theils nach der Schrift, 
theils nad) ben Auslegungen einiger Vaͤter, wie Auguſtin a. 
fe w. auseinander gefegt werden. Die Beichtgebete find zweck⸗ 
mäßig und. alle biblifh unter 3ugrunblegung der Geſchichte 
eom verlorenen Sohn. Der Beichtfpiegel ift vollſtaͤndig und 
mad) den fieben Todſuͤnden geordnet. Die erſte Meßandacht 
iſt größtentheils eine gute Ueberfegung aus dem Meßbuche; 
uur werden in der er(ten und zweiten, unb aud, in der Meffe 
am Todestage Jeſu ſowohl die einzelnen Theile berfelben, ald 

' auch die verſchiedenen Zeremonien des Prieſters waͤhrend der⸗ 
felben durchweg auf eine betaunte Weiſe myſtiſch⸗ allegoriſch 
gedentet und auch die Gebete hienach eingerichtet, was viel⸗ 
leicht Vielen aus dem Grunde weniger zuſagen moͤchte, da 
dieſe Deutungen weder einen bibliſchen, noch traditionellen, 
noch. aud) einen mit dem dogmatifchen Begriffe einzelner 
Meßtheile nur irgend wie zufammenhäugenden e runb haben; 
die Alteften kirchlichen Liturgien nichts hievon wiffen, die : 
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Worte ber Meffe ſelbſt nicht barauf hindeuten, uud bie gauge 
Opferhandlung hiedurch viel zu äußerlich gefaßt wird. „Die 
britte Meſſe it die befamnte: Hier liegt bor deiner 3Ralefát, 
bie vierte enthält neu bearbeitete Gefánge, bie (cbr (dibn unb 
innig find, Die langen Undachten zum Leiden Gfrifti nad 
den belannten 14 Stationen fcheinen uns, auch bei ber ſorg⸗ 
faͤltigſten Benuͤtzung der bibliſch⸗ hiſtoriſchen Thatſachen, 
zu aͤußerlich, deßgleichen die Gebete und Betrachtungen | 
- am Todestage Jeſu. Ganz mißlungen aber, und felbft ges 
zwungen find die Betrachtungen vom innern Gebete, mum 
derbar genug am Oſtertage auzuftelln. Denn zur VBeraus 
fhaulihung des Begriffes vom inneren Gebete werden Bei⸗ 
fpiele gewählt, die nur Fünftlich Dies. gemacht werben Eins 
uen, wie 3. B. der Ausdruck der Verwunderung bei Maris 
Magdalena ,,Stabbuni^ oder bie Worte ber Zünger zu Emaud 
„Herr bleibe bei uns, denn es will Abend werden,“ oder 
die dreifache Verſicherung des Petrus, daß er den Herrn 
liebe. Warum wird hier nicht lieber von ber Auferſtehung 
€brifi, ihren Folgen u. f. w. gefprohen? warum nimmt ' 
Herr G. überhaupt fo felten, oder faft nie auf die kirchli⸗ 
den Feftzeiten. Ruͤckſicht? Auch auf bie fieben Worte des 
triumpbirenben Gríó(er vor feiner Aufnahme? in den Him⸗ 
mel wird bier ein Gewicht gelegt und ihnen für bie Lehren 
von der Unfehlbarkeit, Einheit, Beftändigkeit, Allgenteinheit, -- 
Alleinſeligmachung und Heiligkeit der Kirche eine Beweis⸗ 
kraft zugeftanden, wie wir ἐδ fonft nirgends finden. Gebr 
gut aber ift die Meßandacht für. bie Abgeflorbenen. Das 
Ganze enthält zehn Litaneieun. 

4) Eine nicht Minder freundliche und. bantevtmerie 


- $Sigyel, Goßter d. Mit, Jot 
Gabe iſt endlich einzeln angefchen, das aufs ent bearbeis 
tete und vermehrt herausgegebene Gebet⸗ und Erbanunges 
buch für erleuchtete katholiſche Gbriften, vou dem bekannten 
Pädagogen, und vormaligen Scminar- Steftor M. G. δὲ du d, 
in welchem er vornehmlich ben fatfolifen aus ben gebilbeteh 
Ständen eine reichhaltige unb umverfiegliche Quelle des Ces 
gens für Zeit und Ewigkeit zu eröffnen gebenft, damit aud) 
fie neben andern Zeltgenoffen einfehen Iernen, was ihnen zum 
Heile und Frieden diene. Es handle fid) hier, wie er fid) 
felbft Vorwort IX, ausdrädt, nicht um eitle Luftgeftalten, 
welche fo viele getäufchte Menfchen in ihre Arme fchließen, 


bie dem blinden Maulwurfe gleidó nur im der Erde‘ wuͤh⸗ 


len, Sondern um das Ziel und Ende unferes Dajeyns und 
bie glüdlid)e Erreihung- beé(elben; was nur burd) Glaube 
und Tugend gefchehen könne, wozu uns das Gebet ben Schläfs 
ſel darreihe, welcher bie Pforte des Himmels auf(diticfe, 
Und wirklich entfpricht auch dieſes Gebet: und Erbanungss 
bud) der hier ausgefprochenen Abficht meiften& auf febr bes 
- friebigenbe Weife, fo bag wir nicht nur bie Seelforger, (ons 
bern alle, welche ein ben. Bedärfniffen der hoͤhern, unb aud) 


mittlern Klaffe des Volles angemeffenes Gebet, und Erbaus - 
ungébud) fuchen, mit Vergnuͤgen auf dasfelbe aufmerkſam 


machen. Zwar i(t bie Sprache mit Rüdficht auf bie Gchils 
Deten etwas getragen, aber dabei immer fo religids geweiht, 
bag fie gerade hiedurch am meiften geeigenfchafter ift, bel 
ihrer Verftändlichleit aud). das Gemuͤth des Niederftchenden 


zu Deben, unb aud) denfelben aus ber Alltäglichkeit feiner - 


Gebanfenwelt heraus, und zu. etwas Hoͤherm binzuführen. 
Died gilt befonders bou ben bei einffinen Zefttagen einges 
Theel. Quart. € dt. 1838. 16. I3 
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ſtreuten religidfen Gefängen, in deren Eigenthämlichleit wir 
nad Cdmung und Wortftellung den Verfaſſer der Glode 
ber Andacht zu erkennen glaubten, in Verein mit welchem 
dieſes Gebetbud) aufs Neue bearbeiter wurde, nur find bie 
Gefänge bei jenem gereimt, hier nicht. | 
Dem Jndhalte nach empfehlen fido beſonders die verſchie— 
denen Morgen, und Abendgebete, die, Meffe für bie Abge—⸗ 
forbenen, die Betrachtungen über bie Macht des guten unb 
bdfen Gewiffens‘, über Gott, ben Allmächtigen, ben Meilen, 
ben Gütigen, bie Kommmumiongebete. In allen herrſcht ein 
tiefes Gefuͤbi von Gottes unendlicher Liebe und unſerer Un⸗ 
wuͤrdigkeit, überall iſt daukbarer Aufblick für die Gnade ber 
Erloͤſung darch Chriſtus, vertrauensvolles Hoffen in den 
Noͤthen dieſes Lebens, überall Sehuſucht, Harren unb Bits 
ten für fid) unb Andere um bie Gnade gottſeliger Vollen⸗ 
dung, nad zwar oft mit foldyer Natärlichkeit, bag bie Worte 
ganz aus der Seele eines wahrhaft Betenden gefchrieben find, 
und wir bei gleidiem Glauben mit unfern Gefühlen nirgends | 
anders, als bei diefen Worten feyn können. Doch dürfte 
bielleidot die dftere Wiederkehr derfelben Gedanken, wie die 
bom men(dliden Elende, bet ftebenbe Ausdrud der Danke“ 
barkeit u. (. w., andern aud dem Grunde tadelnswerth fcheis 
nen, weil fie eine mannigfaltige Auffaſſung der vielfachen 
Beziehungen der chrifilichen Wahrheiten jum geben vermiffen 
laffeng fo ‚mie denn bie vielen gleichen Geberseingänge, bie 
. bfteré wiederkehrenden Grülamationen, die vielen Verficheruns 
gen, ale: Syd) preife, id) fegne, ih baute n.f.w., (vgl, 
die Gebete an den Feſttagen Mariens unb der Heiligen,) umb 
die fo häufigen weich » jentimentalen Uch unb D in ber That 
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eine gewifle Einfdrmigfeit haben, unb wo nicht Mangel an 
Gedanken, bod) eine gewiſſe Armuth des Ausdruckes und 
der Wendungen zu verrathen (deinen. Ebenſo dürften viel⸗ 
leicht bie Betrachtungen zur Adventszeit, auf Erſcheinung 
Chriſti, den Aſchermittwoch, waͤhrend der Faſten und am 
Charfreitage weniger befriedigen, inbent fie entweder zu kurz, 
oder zu allgemein ſind, und daher auf das Charakteriſtiſche 
dieſer feſtlichen Tage und Zeiten nur wenig, oder keine Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen. | - , 

Beer find die Betrachtungen und Gebete auf Oftern, 
Spfingftem und Himmelfahrt Chrifti, ebenfo das Gebet des 
Juͤnglings und ber Jungfrau, nur flagt (id) legtere über ihre 
Jugendſuͤnden an, ſo daß man alſo an eine alte Jungfrau 
zu denken haͤtte. Sehr ſchoͤn iſt ber Geſang: Gott iſt die 
Liebe. Ganz beſonders aber waren wir erfreut, in dieſem 
Gebetbuche mehrere aͤltere ſchoͤne Gebete zu finden, die zwar 
im Munde des Volkes ziemlich' uufenutlid) geworden find, 
wie 3. B. die Gebete nad) ber Litanei zur Verehrung Ma⸗ 
riens, das Salve Regina vergl. 248. u. 49. u. a., aber bei 
allem Unkenntlih » Gcwordenfein immer nod) an eine Zeit ers 
inner, in welcher man beim Religionsunterrichte im Ge⸗ 
genfaße zum gegenwärtigen Doziren nod an dem Grunbíate 
feſthielt: tantum scimus, quantum memoria tenemus, Die 
14 Betrachtungen über bie Leidensgefchichte Sye(u im Anhange 
find gut. 

Was jedoch zum Schluß bie Vollftändigkeit biefeà und 
des voranfichenden Gebethuches betrifft, (o koͤnnen wir uad) 
wnferm Begriffe von einem vollffändigen Gebetbuche, ihrer 
Ankündigung als vollftändige ungeachtet, beide, wegen ber 

| 13.. 
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Mängel verfchiedener Gebete für verfchiebene Zeiten und Vers 
haͤltniſſe, nicht ganz vollfiändig nennen. | | 
Die typiſche Austattung ift bei allen 4 fehr fhön. Das 
erfte ziert ein Stahlflih, bie Kommunion des Dl. Nies 
ronymus darfiellend, das 3te enthält 4 Stahlſtiche. 4) 
Chriſtusſegnet das Brod, 2) bieGrablegung Chris 
fi, 3) das 9benbmabl, 4) Chriftus zu Cmaus, 
nebſt einem huͤbſchen Titelblatt, und das 4te Einen: Chris 
fius und die Samariterin. Alle 4 find ohne weſent⸗ 
lide Druckfehler. | 


9l. Schwegler. 
ütepetent am Wilpelmsftift. 
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ΠῚ 7 
Urkunden. 


Folgendes iſt die Rebe, weldye ber heilige Mater in 
Betreff des Verfahrens der Preußifhen Regierung 
gegen ben Erzbifhof von Köln, Clemens Auguſt, 
Sch. von Drofle zu Vifhering, im’ geheimen Cows 
fiftorium am IO. Dezbr. 1837 gehalten hat. 


Venerabiles fratres! 


4 


Dum intima conficeremur amaritudine ob afflictas pas- 
sim ac pene prostratas Catholicae Ecclesiae res, atque eo 
loco positi, quo plorare mala non sufficit, curas cogita- - 
tionesque omnes intenderemus ad contritiones Israel pro 
tradita divinitus Nobis potestate sanandas; nova repente 
accessit doloris causa, quam sane profitemur eo Nobis | 
scerbiorem accidisse, quo minus expectandam existima- 
bamus. Nec vero latere Vos potest, Venerabiles fratres, 
quorsum ista referantur, et unde animum Nostram su- 
' bierit sollicitudo coetus vestri huc protinus advocandi. 
De re namque, agitur minime obscura, neque ex privatis 


! 
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tantummodo nuntiis accepta, immo satis jam per publi- 
cas literas evulgata, Gravissimam querimur injuriam il- 
latam nuper Venerabili Fratri Clementi Augusto Archie- 
‘piscopo Coloniensi, qui regio jussu omni pastoralis juris- - 
dictionis usu prohibitus, e sede sua per vim magnoque 
armorum apparatu ejectus, atque alio relegatus est, Inde 
autem tanta illi calamitas obtigit, quod constanter quidem 
paratus reddere Caesari quae Caesaris sunt, at memor 
ofücii sui de Ecclesiae doctrina et. disciplina religiose 
servanda , non aliam sibi in mixtarum nuptiarum negotio 
proposuerit regulam, praeter eam quae Apostolicis litter 
ris ad Archiepiscopum et Episcopos in parte occidentali 
Borrusici regni datis die 25. Martii anni 1830. ab fel. 


mem, Pio VII. Praedecessore Nostro fuerat declarata. 


.. Atqui tainen per ejusmodi litteras Sancta haec Sedes suam | 


‚eo usque protnlerat indulgentiam, ut ipsa verissime dici 
queat illos attigisse limites., quos praetergredi nefas om- 
nino sit, | 

Cui profecto benignitatis rationi explorätissimum Vo- 
bis est commemoratum Decessorem Nostrum aegre ad- 
modum inhaesisse, non aliunde quidem adductum, quam 
. necessitate praecavendi funestiora mala Ecclesiae et Ca- 
tholico illarum regionum Clero ex intentatis minis certis- 
sime obventura. Quis porro futurum putaret, ut Pontifieià 
isthaec declaratio, indulgentissima licet et semel atque: 
iterum per Regium in Urbe Oratorem accepta, eo sensd 
adhiberetur, qui inconcussa Catholicae Ecclesiae princi- 
pia perverteret, et hujus Apostolicae Sedis menti penitus - 
sepugnaret? Verum quod nen:o unus fingere aut exco« 


= 
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gitare posset, quodque vel leviter suspicari crimen fuis- 
set, id artificioso saecularis potestatis impulsu factum est, 
Vix rem non sine maxima animi molestia novimus, nihil 
distulimus quin expostulationes Nostras iis ad quos per- 
tinebat deferendas committeremus, una simul declarantes 
quanta Nos ex Apostolico munere tenerat necessitas fide- 
les opportune monendi, ne illud ab Sancta bac Sede pro- 
fectum arbitrarentur, a quo ipsa plane abhorreret. Cum- 
que ita Nobis fuisset responsum, veluti nullo querelae 
Nöstrae inniterentur fundamento; epistola accessit alte- 
rius ex praedictae regionis Praesulibus, qui instante morte 
. redditurus aeterno Judici rationem villicationes suae, misso 
ad Nos apographo instructionis traditae ab Episcopis ure 
gente civili Gubernio; accurate significabat, se damna 
gravissima exinde Ecclesiae oritura, laesosque 
illius Canones, divinae gratiae lumine inspicien- 
tem, errorem, cui supscripserat, libera mente 
 otuque proprio retractare. In curam proinde 
statim. incubuimus ut, perlato ad Serenissimum Regem 
germano istius apographi exemplo, magis magisque in- 
notesceret, Nos initam a memoratis Episcopis rationem 
interpretandi Apostolicas Praedecessoris Nostri litteras, 
utpote Ecclesiae principiis ac legibus ädversantem, om- 
nino reprobare. Ex his pronum est Vobis intelligere, 
Venerabiles Fratres, nullam in- ejusmodi negotio officii 
partem per Nos fuisse praetermissam. Attamen (moeren- 
tes dicimus penitusque dolore percülsi) Nobis plane in- 
sciis, et aequum ad has Nostras expostulationes declara- 


tionesque responsum adhuc praestolantibus, indictum Ar- 
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 chiepiscopo Coloniensi est, ut vel interpretationem illam 
per Nos: improbatam circa mixtas nuptias sectaretur, vel 
episcopale munus dimitteret, patefacta, si secus faceret, 
Guberniü sententia de pastorali jurisdictione ei prorsus 
interdicenda, Nec mora:. illo, uti par erat, reluctante, 
res ita contigerunt quemadmodum initio perhorrescentes 
exponebamus, Atque hic adhibitam Nobiscum rationem 
attendite : nonnisi enim prima die vertentis mensis ho- 
diernus Borrussici Regni Negotiorum Gestor nuntiavit uti 
roxime eventurum, vel eo ipso temporis momento per- 
ficiendum, quod jam a die vicesima prima superioris men- 
sis factum consummatumque fuerat. Quae cum ita sint, 
‚illud, Venerabiles Fratres, Deo, Ecclesise, ac ministerio 
quo fungimur, Nos debere sentimus, 'ut apostolicam vo- 
cem attollentes ecclesiasticam immunitatem violatam, epis- 
copalem dignitatem despectam, sacram jurisdictionem usur- 
patam, Catholica Ecclesiae Sanctaeque hujus Sedis jura 
pessurndata palam in Coetu Vestro reclamemus, ld autem 
dum facimus, Viro omnigena virtute praestanti Coloniensi - 
Antistiti redditam una pariter volumus meritissimam lau- 
dem, ob religienis causam ab ipsó tanto cum sui discri- 
mine invicte propugnatam. Hanc vero nacti opportuni- 
tatem , quod privatim hucusque praestare non destitimus, 
plublice nunc solemniterque denuntiamus, Nos scilicet in- 
ductam perperam in Borrussiae Regno quamlibet praxim : 
circa mixta conubia contra genuinum sensum declaratio- 
nis ab Decessore Nostro editae penitus reprobare. 
Ceterum, malis adversus immaculati Agni Sponsam 
quotidie magis ingruentibus, non possumus quin Vos proe . 
curationis Nostrae participes pro eximia vestra religione 
ac pietate vehementer excitemus ad fervidas Nobiscum 
preces Patri misericordiarum humiliter offerendas, ut 
respiciat propitius de excelso coelorum habitaculo super . 
vineam quam plantavit dextera Ipsius, diuturnamque ab 
ea tempestatem clementissime propulset, — 
ς 
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In Berbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben 
von | 
D. Ὁ. Drey, D. ad unb D. Kuhn, 


4 Vedieldren der Theologie, tatholiſcher Facultaͤt, an der Koͤnigl. 
Unlverſitat Tuͤbingen. 
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Jahrgang 1838 


Zweites Quartalbeft. 





Tübingen, 
in bet H. Laupp'ſchen Buchhandlung. 
Wien, 
in der Carl Gerold'ſchen Buchhandlung. 
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1. 
Abhandlungen. 





Wiſnſchaftlicher Zuſtaud im ſuͤdweſtlichen Deutſchland 
unb. in ber noͤrdlichen Schweiz während bed neuns ⸗ 
ten, zehnten und eilften Jahrhunderts. 


6. 1. "Die Unfänge der Wiſſenſchaften vor 
. Garl t. Gr. Die erften. Keime der MWiffenfchaften mögen- 
fid in biefem Ländern, befonders an dem Suͤdufer des Bo⸗ 
^ befreb, mod) aus den Zeiten ber Romerherrſchaft heruͤber 
vererbt haben ald einzelne, wenn aud) ſchwache Nachllänge: 
Mt alten, von ben Ulemannen niedergetretenen Bildung. - 
- Wber cin neues Träftiges Licht ber Wiffenfchaften drang in 
dieſe Gegenden erſt mit dem Lichte des CEhriſtenthums, ſeit 
die alten alemanniſchen Kloͤſter feſte Anhaltspunkte der Gul, 
tur. gemotrben finb. 

. Bor allen andern ragt die Stiftung des. BI. Gallus 
(feit 613) hervor, bie ſchon im neunten Jahrhundert yir els 
Theol. Quart. Schr. 1838. 26. 14 
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nem ber heruͤhmteſten Klöfter im Reiche herangewachſen war, 
und von wo aus die Samenkoͤrner der Bildung den Gegen⸗ 
den weitum im Umkreiſe zugeweht worden ſind. Der hl. 
Mang trug fie wach Füßen, St. Theodor nad) Kempten, 
Andere nach anderen Punkten hin. Leider hatte St. Gallen 
bald ungün(tige Schieffale zu erfahren, welche auf längere 
Zeit das Wachsthum der ſchoͤnen Keime der Bldung hin⸗ 
derten und niederhielten )Y. Aber eine neue, beſſere Zeit be⸗ 
gann unter bem Abte St. Othmar (feit.720) , die Zelle wuchs 
zu einer Abtei heran, neue Gebäude erhoben fid, bie uz 
genden der, Mönche bläheten und wurden weitum anerkannt 
durch reichliche Vergabungen an das Klofter. | 
Damals fion hatte St. Ballen einen gelegrten Monch; 
deſſen ſchriftſtelleriſche Arbeiten auf ans gekommen ſind. Er 
heißt Kero und verfertigte unter der Regierung Pipins des 
Kl. unb unter Abt Othmar ein Gloſſar über bie Kloſterregel 


des hl. Benedikt, worin er zum Beſten einiger der lateinis 


(ben Sprache nicht kundigen Möuche bie Ausdruͤcke der Re⸗ 
‚gel ins Deutſche übertrug **). Dieſes Gloſſar it neben der: 
bekannten Glaubens⸗ und: Abſchwoͤrungsformel, welche Bo⸗ 
nifaz fuͤr die Taufe der Deutſchen vorgeſchrieben bat ***), 
das ältefte Denitmal der deutfchen Cprade, und darum von 





*) Siehe Ildephons v. Arx, eda. b. Cautons. δι. Bauten. 
£bLI. €. 21. 22. 

T) Diefes Glossarium findet fíd) bei Goldast. rerum alaman. 
scriptores. T. II. u. in Schilteri Thesaur, antiq. alem. T.I. 
P. II. δεῖ le&tetem ín ber utſprunclichen Form, bel Gotha 

© ‚alphabetifch geordnet. 

"3 Bel Harsheim. Concil. Germ. T. I. p. 51. 
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um fo. größerem Werthe. Die darin enthaltenen deutſchen 
Wörter weichen dem Laute nad) oft wenig, oft aber aud) 
aͤußerſt viel“ von unferer bentigen Sprache ab. Die Orthes 
graphie iff ganz willkuͤhrlich, bei Wörterg deffelben Stanis 
mes nicht felten verfchieden. Sur Bezeichnung ber Laute find 
die lateinifchen Buchftaben. gewäßlt, unb ba biefe nidt zu⸗ 
reichten, on Buchſtaben, beſonders Vokale, aufeinander ge⸗ 
haͤuft. Die Flexionen der Woͤrter ſind dem Lateiniſchen nach⸗ 
'gebilbet 3.8. ab— fona (von); abbas —fater (Mater); 
abbate —fatere (v. b. Vater); ab aspectu z fona Kesihti 
(von Angefiht); admonemus — zuamanomees (wir mabnen - 
u); admonentes == zuamanonte (bit Sumafnenben); ad ni- 
Tilum — ze neouuichti (zu nichte) u. ſ. f. Derfelde fero vers 
- fafte aud) ein deutfches Glanbensbekenntniß unb eine kurze 
deutſche Auslegung des Vater Unſer *). 

Der Abt Othmar ſelber iſt Verfaſſer einer kurzen Ans 
leitung über ble Ohrenbeicht, bie fi ó. nod) bis jest tm Mas 
nufcripte erhalten fat **). An ifm und bem Mönche Kero 
batte St. Gallen feine erften Gelehrten. 

Während St. Gall's Stiftung unter Othmar zu blühen 
begann, erhob (id) in ber Nähe eine neue Stätte der Froͤm⸗ 
migkeit und bald. aud) ber Wiffenfchaften zu Reichenan, 
einer Inſel des mit dem VBodenfee zufammenhängenden 3els 
Ierfees. Dur ben bl. Pirminius wurde dieſes ebinalé 
wüfte Cilanb eine reihe An, unb ber kldſterliche Verein bas 


^ *) Bei Eccàrd. catechesis theotisca etc. p. 81. und be Scbil. 
ter. 1. c. p. 81. bet weld letzterem aber Ottfried als Verf. 
genannt wird. **) e. itr a. 0. O. p. 29. 
14 .. 


+ Ve) 


S04 daos c Sede, - ^ oie 


ſelbſt ein neues Salz für die ganze Umgegend. In Pirmins 
Sunt und Fußtapfen trat ſofort ein Mann ein, der nach⸗ 
mals den ausgezeichnetſten Praͤlaten des großen Frankenrei⸗ 
‚es beigezaͤhlt zu werden verdiente, Heddo, nachmals B. 
d» Strasburg, ein (cbr thaͤtiger Befoͤrderer ſowohl ber kloͤ⸗ 
ſterlichen Zucht als der Gelehrſamkeit in Reichenau. 
Neben St. Gallen und Reichenau war das Kloſter Hir⸗ 
au in ber Naͤhe ber Wuͤrttembergiſchen Oberamtsſtadt Calw 
‚beftimmt, . ein Haupifig der Wiffenfchaften für jene alten 
Zeiten zu werden. Die erfte Gründerin dieſes Kloſters war 
Helizena, eine reiche fromme Wittwe aus dent Stamme der 
Edelfnechte von Calw, im S. 645, . der Reftauratur beffels 
ben aber wurde Graf Erlafrid von Calw ums Jahr 837, von 
wo an Hirſau erſt berühmt zu werden begann. 

Durdy die Stiftung dieſer drei Klöfter, St. Gallen, Reis 
dienau. und Hirſau wurde ber literarifhe Flor Aleman⸗ 
niens ἢ) im Mittelalter eingeleitet, und e& bedurfte nur. εἰς 
ner Anregung, wie fie. Carl ὃ. Gr. gab, und eine ſchoͤne 
Bluͤthe ber Wiffenfchaft entftieg. diefen Klöftern, welche bie 
Mittelpunkte alles literarifchen Lebens in dieſen Gegenden. 
geworden find. 

$..2. Die álteften nnd berühmte ἤει Gelehr⸗ 
tenfhulen in Alemaunien (eit Earl b. Gr. Geit 
Carl d, Gr. lag den Bifchdfen unb Aebten bie Pflicht auf, ἢ 
für die Errichtung und das Gedeihen von Schulen an: ihren 
Kathedralen und in den Klöftern zu forgen, und (eit Diefer 
Zeit herrfchte überall im großen Sranfenreiche eine literaris 


*) Generalname für bie in ber Auffchrift genannten Länder. 
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fde Regſamkeit, bie fid) auch über unfer Alemannien ſegens⸗ 
veid) verzweigte. Dabei fann e$ uns aber nicht befremben, 
^ wenn bie willenfchaftlicyen Leiſtungen der carolingiſchen Zeit 
bie der. früheren chriſtlichen Jahrhunderte nicht zu uͤbertref⸗ 
fen vermochten. Wie Alkuin, ber Repraͤſentant dieſer Zeit 
im Gebiete der Wiſſenſchaft, fo war aud) das ganze caros 
lingiſche Zeitalter wicht felbft produktiv, weil e& tad ftnabens 
alter ber neu aufblühenden europäifchen Literatur war; aber 
' fein Verdienſt befteht darin, daß εὖ fid) das von bet Vor⸗ 
zeit berübergefommene Gute lernend aneignete und fo für eis 
nen Tünftigen Zortban dad Fundament legte. 

Die ältefte unter den berühmten Schulen Alcmanniene 
' ift. die. Klofierfchule zu Reichenau, welde bald nad) ber 
Mitte des adjtem Jahrhundertes (don einen nicht unbebeus 
tenden Namen‘ erlangt und die Söhne edler Sefchlechter zur - 
Erziehung uud Bildung hberfommen hatte. So wurde bits 
fer Schule im Jahre 768 Hetto ans dem edlen Geſchlechte 
der Grafen von Gulgen *) anvertraut und machte bier 
glänzende Fortſchritte, welche bald die Aufmerkſamkeit des 
Kaiſers auf ihn lenken **). 

Um dieſelbe Zeit kam eine Anzahl fremder Gelehrter aus 
verfchiedenen Theilen Deutſchlands, darunter der gelefrte 
Sachſe Edelfred ober Ebefred, nad) Reichenau, um hier 
in ben Mönchsftand zu treten, zierten jet das Klofter durch 
ipre Miffenfchaft, unb verfaßten in ber Mlöfterlichen Muße 


5) Wahrfheintih d [ὦ en bei Rottenburg afm., woher das 
erlauchte Fuͤrſtenhaus Hohenzollern ftammt. **) Neu- 
gart. Episcopat. Constant. T. I. p. 142. 
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fo piele Schriften, daß ihre eigenen Werke eine für jene Zeit 
nicht unbetraͤchtliche Bibliothek bildeten 9). .. Det. genannte. 
Hetto felbft aber wurde Vorſteher der Meihenauer Schule, 
von deren Blüthe mährend feiner Verwaltung die Zahl der 
Gelehrten, die damals aud biejer Schule hervorgiengen, Zeng⸗ 
mig giebt. Su biefen gehören insbefondere Tatto, Erle 

bald, Werin unb δὲ eginbert, fpäter felbft ausgezeichnete 
Profefforen in Reichenau. während des neunten Jahrhun⸗ 

derts **).: Den größten Glanz aber erlangte biefe Schule 
unter Malafrid Strabo um die Mitte des neunten Jahre 

bunberté, unb nod) im zehnten mar fie eine der angefchens 

fin in Deutſchland, und große Männer, wie der hl. Wolfs 

gang, der berühmte Biſchof von Regensburg haben hier ihre. 

literarifche Bildung geholt ***). Sm Unfange des eilfteu 

Jahrhunderts ſchlug die wnerleucbtete tyrannifhe Megierung - 

des Abtes Immo diefer Schule eine tiefe Wunde unb bie 

gelchrteften und beften ber Conventualen wurden vertrieben T). 

Uber (don unter des gelehrten Berno's vierzigjähriger ſe⸗ 

gensreicher Verwaltung blüfete das Klofter unb bie Schule wies- 

der neu auf, unb befaB an Hermann dem Gebrechlis 

den ihre größte Zierde. Die weiteren Schickſale dieſer 

Schule fallen wicht mehr in das Bereich unferer Darftellung. 

Saft ebenfo alt, a[8 bie Neichenauer Klofterfchule ift 

die Canonikatſchule zu Zuͤrich. Im Jahre 787 gruͤndete 

naͤmlich daſelbſt Earl b. Gr. ein Canonikat, verband damit 


.*) Neugart. 1 c. p 87. 141. 142. **) Neugart. 1. c. 
p.142. 143. |. ***) Neugart. l. c. p. 320. +) Bru- 
schius. chronol. monast. Germ. p. 4o. ; ed. Sulzb. 1682. 
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eine Öffentliche Schule und ſicherte Die Erhaltung beider wohl⸗ 
thätigen Anftalten burd) milde Gfiftungen.. Aber das Beſte, 
was er- der neuen Schule ſchenken Pomnte, war ihr erfter 
Vorſteher Leithard, den er aus Baiern berufen und zus 
. gleich zum Delane des Canonilat& beftellt hatte, win Mann, 
audgezeichnet durch ben Reichthum feiner Kenntniffe und hoch⸗ 

- verdient durch feinen erfolgreichen Eifer für Förderung ber 
Wiffenfchaften im fränkifchen Reiche 5). Zehn Sahre feitete 
Leithard bie 3üridyer Schule mit Ruhm unb Segen, da ers 
nannte ibu Carl 798 zum Erzbifchof von Lyon, und fortan 
'er(dbeint er in ber Geſchichte neben Alkuin und bem Erz« 
bifchofe Theodulph von Drleand als einer der ausgezeichneten 
Gehülfen Carls bei bem großen Werke der Wiederermedung : 
"ber Wiſſenſchaften. Aber die Züricher Schule traf der Vers, 
luft Zeithards ungemein hart, und fortan fcheint ihre Wirk⸗ 
ſamkeit nur eine geräufchlofe, in engeren Kreifen befchrankte 
gewefen zu feyn, wenigftens ift und aus bem 9., IO. und 
II. Syabrbunbert fein. ausgezeichneter Gelehrter befannt, ber | 
aus diefer Schule, hervorgegangen wäre. 

Nicht genau laßt fid) die Entftehung ber St. Gabler 
Schule angeben. Wiffenfchaftlihes Streben war ſchon feit 
‚Abt Othmar (720) bier zu Haufe. 9n dem Bauriffe des 
neuen Klofter6 aber, der ums Jahr 830 auf Befehl des Abs 
te$ Gojbert entworfen und gleidy darauf ausgeführt wurde, 
find (don bie Lokalitaͤten fuͤr die aͤußere und innere 
Schule verzeichnet ”*), was auf einen fchon früheren, nicht 

glanzlofen Beſtand der Schule von St. Gallen fchließen läßt. 


*). Neugart. l. c. p. 89 9o. **) Arx a. a- D. ©. 88. 
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Unter bed genannten Abtes Gozbert zwanzigjähriger weifer 
. Regierung haben die Wiflenfchaften in St. Gallen eine ges 
delhliche Pflege gefunden, unb nod) mehr unter dem Abte 
Grimalb, den. Archicapellane Ludwigs des Deutſchen, (cit 
841. ‚Unter im erblüfte das Klofter in äußerem Befißftand 
unb in innerem Glere, und. verdankt ihm einen guten Theil 
feines Rubmes und feiner wiſſenſchaftlichen Bluͤthe *)Y. Une 
‚ ter ‚feiner Verwaltung batte. St. Gallen fchon angefehene 
Profefforen an Werinbert, Stid)bert, noch mehr an 
Iſo und dem Srlánber Möngal ober Marcell um bie 
Mitte des neunten Jahrhuuderts. Unter den nachfolgenden 
Aebten bi ühren in &t. Gallen ald Gelehrte und Profcfloren 
der 91, Notker (Balbulus), Sapert unb Tutilo. Noch 
böber fteigerte (id) ber Ruhm dieſer Schule im zehnten und 
.bis gegen Ende des eilften Jahrhunderts, bon da an aber 
zerfiel die Kloſterzucht in St. Gallen während ber bürgerlis 
den Unruhen unb Wirren 4euer Zeit, mehrere Male mußte 
bag Klofter. Plünderung unb Verwuͤſtung erdulden,. bet 
wiſſenſchaftliche Eifer entſchwand und ein guter Theil der 
Moͤnche kümmerte fid): mehr um ritterliche Uebungen unb 
weltliche Freuden, als um die Regel des Ordens und die 
Pflege der Wiſſenſchaften 55). | 
Seit 838 trat in Hirfau eine Gelehrtenſchule hervor, | 
bie mit jeder ihrer gleichzeitigen Schweſtern des füblicpen 
Deutſchlands fid) zu meſſen im Stande war. Der (don 
oben genannte Sraf Erlafrid ton Calw hatte fid) für (cine 
*) Arx. a. a Ὁ. &.61-65. 73. .*) Arr. a. a. O. ©. 324 f). 
Bruschius L c, p. 419; seqq. , 
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neue Klofterftiftung Mönche ans Fulda erbeten, und die 
Wabl harte nicht glüdlicher feyn können. Denn eben in je 
ner Zeit genoß Fulda unter. feinem großen Abte Rabanus 
Maurus einer ſo herrlichen Bluͤthe, daß der gelehrte «τιν 
heim nidt auftebt, ben Mönchen dieſes Klofters in Heilig⸗ 
Pet. des Wandels und Fülle ber Gelehrfamkeit den Vorzug 
sor allen ihren Brüdern im Ubendlande ‚einzuräumen 9,7 
Fuͤnfzehn Mönche zogen nun im Jahre 838 von Fulda nach 
Hirfau und verpflanzten bierber die Gelehrſamkeit des Muts 
terkloſters. Der erſte Abt war Lutbert, einer ber ausge⸗ 
zeichneiſten Moͤnche Fulda's, und ſeine erſte Sorge war die 
Errichtung einer tuͤchtigen Schule. Er beſtellte 839 den 
| Mond Hidulph zum Lehrer und Vorſteher berfelben, unb 
ſchon unter feiner zwanzigiährigen Leitung begann die Schule 
oon Hirfau zu blühen **). Ihm folgte im Sebramte Rutz 
hard, nicht unberühmt unter den Gelehrten feiner Zeit und 
| geachtet von Großen unb Mächtigen. Aus allen Gegenden 
firdmten damals (don Mönche unb Weltgeiftliche nad) Hir⸗ 
fau, um bier ihre Bildung zu vollenden ***), - Diefen Ruhm 
der Hirſauer Schule bemahrten die folgenden Schulvorſteher 
Richbod (ftit 865), Harderad (ſeit 889), Luthelm 
(ſeit 801), Herbord (feit 921), beſonders aber Megims. 
rad (T 965), ber als ein zweiter Hieronymus geachtet und 
bewundert wurde +). Uber feit 988 trafen das Klofter Hits 
(au fo gewaltige Schläge, daß es felbft unter dem trefflichen - 





*) Chronic. Hirsaug. T. I. p. 4. ἈΠ) Trithem. Chron, | 
Hirs. T. [. P. 12. 26. . ***) Trithem. ]. C. p 26. 27. 
T) Trithem. 1. c. p. 95. c8. 109. - 
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Abte Hattfeid, nod) mehr aber nad) be(fen Tode erlag. Peſt, 
Zwietracht und aͤußere Gewalt, Pluͤnderung und Verjagung 
der Moͤnche veroͤdeten das Kloſter und innerhalb ſeiner dach⸗ 
lefen Mauern weidete das Vieh. Go gieng Hirſau's Schule 
auf mehr als acht Dezennien unter, bis dieſes Kloſter im 
Sabre 1070 an Wilhelm einen Abt erhielt, welchen Zucht, 
Ordnung und Gelchrfamkeit wieder herzuftellen . verftand, 
Aber :Hirfau’s 'neue Bläthe fallt über das Bereich unferer 
gegenwärtigen Darſtellung hinaus. | 


Mit Umgehung der übrigen, theils fpäteren, theils erft 
fpäter berühmten, theils nie ausgezeichneten Schulen in 9Ites 
mannien, richten wir jet unfere Aufmerkfamteit auf 


$. 3. Das Treiben in dieſen Gelehrtenſchu⸗ 
len... Die naͤchſte Beſtimmung der Kloſterſchulen — und 
von dieſen ſprechen wir hier insbeſondere, da ſie die größte 
wiffenfchaftlide Regſamkeit zeigten — war bie miffenfdoafts 
lide Bildung ber jüngeren Moͤnche. ‚Bald zeichneten | fid) 
aber einzelne Klöfter, welche größere, mit mehreren Lehrern 
befe&te Schulen zu halten (m Stande waren, baburd) fo 
— febr aus, bag ihr Ruf Zöglinge aus der Fremde herbeilockte. 
Davon diefen viele nicht in den Mönchsftand felbft treten 
wollten, unb man auf fie darum auch die Plofterlídye Disci⸗ 
plin nicht in ihrem ganzen Umfange anzuwenden befugt war; 
fo äußerte diefe Einheitslofigkeit in der Behandlung der Schuͤ⸗ 
ler bald eine nachtheilige Ruͤckwirkung auf die ganze Disci⸗ 
plin und beftimmte die Synode von Aachen im 3. 017 zu 
bem Beſchluße, daß fünftig Peine weltlichen Sünglinge mehr 
in bic Schulen innerhalb der Kloͤſter follten aufgenommen 
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werden *). Um aber dem Nachtheile, der aus dieſem Sys 
uobalbefchluffe für bie Bildung ber Laien und des Secular⸗ 
clerus hätte erwachfen koͤnnen, zu begeguen, errichteten. bie. 
. angefehenften und wohlhabendſten Klöfter jest änßere Schu 
len, in einem ber Nebengebäude des Kloſters angelegt 99), 
denen nun jene Zöglinge anvertraut wurden, welche ihrer 
Beſtimmung gemäß einft εἶπε Stelle in der Welt, (en e 
im Secularclerus ‘oder im Lalenftande, einnehmen follten. 
Die Unterrichtsgegenftände für diefe Schulen: 
waren, wie auch nod) uadhmals im Mittelalter, bie fos 
genannten fieben freien fünfte. ***) im ben: zwei Abthei⸗ 
lungen trivium und quadrivium, von denen das erftere bie: 
Grammatit, Rhetorit und Dialeftif, das zweite die Arithe: 
metit, Geometrie, Muſik und Aftronomie in fid: begriff. 
Am meiften ídeinen bie Grammatif, Rhetorik und Mufik: 
getrieben‘ worden zu feyn. Latein war bie Umgangsfprache,: 
nur den jüngften .$naben war erlaubt, in ihrer. barbarifchen ‘ 
Mutterfprache zu reden. - Alle anderen Schüler mußten fid. 
in ber lateinifchen Sprache, bald in gewöhnlicher Proſa, 
bald aud) rhythmiſch und metrifch- ausbräden. Einen eigens! 
tbümliden Sporn für biefe Uebung gewährte die Einrich⸗ 
— tung, daß fido: bie Schuler durch ertemporifirtes: Lateinſpre⸗ 
hen bon ber verfchuldeten Strafe losfaufen Ponnten.. Im 
" Fahre 919 hatte Salomon, Bifhof von Eonftanz und. Abt 


*) Concil, Aquisgrann. a. 817. €: 45. ᾿ u **) Ziegelbauer, 
histor. rei literar. Ord. S. Bened. T.I. p.190. ^ ***) Ec. 

.7 eehardi minimi lib. de vita Notkeri Balbuli. c. 2. et 7. bei 

‚„ Goldast. rer. alam.. T, L P. 228. 230. Frankf., 165 Poe 
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een Gt. Gallen bit Weihnachtsfeiertage in Er. Gallen zus 
gebracht, und am Tage der unfcyuldigen Kinder die Schule 
des Klofters befacht. Diefer Tag war einer ber, Freudentage 
für bie Schüler, an dem ihnen das fonderbare Mecht zuffand, 
jeden Sremden, ber ihre Schule betrat, feſtzunehmen, unb 
bis er fid) ausldste, gefangen zu halten. Kaum war Gas 
[omo eingetreten; fo übten fie an ihm al8 bem Bifchofe von 
Conſtauz (alfo als einem: Fremden) ihr Recht, und dem al⸗ 
ten Manne, welcher der Zeiten gedenken mochte, wo er ſelbſt 
vor einem halben Jahrhundert in der St. Galler Schule 
fag, gefel- der jugendliche Scherz, er ließ mit ſich machen, 
wie có ben Knaben beliebte, und ward jetzt von ihnen auf: 
den gewöhnlichen Stuhl des Lehrers geſetzt. Nun aber 
nahm er aud) bie Rechte des Lehrers in Auſpruch, unb 
befahl ben: Schülern, fid) zum Empfange ber Ruthe ands 
zukleiden. Sie thaten e& alébalb, reclamirten aber aud) ihr . 
Loskaufsrecht. Salomon mußte gewähren, unb. nun redeten 
die Süngften, fo gut fie konnten, etwas Latein, die Mitte 
Ieren fprachen rhythmiſch, bie Aelteſten in Werfen, von beu 
lestern: hat uns Eccehard b. j. einige aufbewahrt, bie al(o 
lauten: — | 

Quid tibi. fecimus tale, ut tu nobis facias male, 


‚Appellamus regem, quia nostram fecimus legem. 


Ein anderer Schüler aber (prac : 
Non nobis pia spes fuerat, cum sis novus hospes, 


Ut vetus in pejus transvertere tute velis jus *). 





*) Ecceh. de casibus monast. S. Galli. e, 1. bei Goldast. 1. c... 
E 20. 2l. j 
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: Der alte Biſchof war darüber (o. erfreut, bag. er ben 
Schälen von nun au, jáfrlid) an drei Vakanztagen Speife 
und ran! vom: Lifche bes Abtes.zu- reichen befahl. 

Zur Uebung in der lateini(d)en Sprache: mußten bie 
Schüler ber Reihe nad) während des Eſſens vorlefen, theils 
aus ber Hl: Schrift, theils aus ben Vätern, theild aus einen 
Ueberfegung be Joſephus Slabiu& *). Als der deutfche fb» — 
nig Conrad I. am St. Stephansdtage gıı nad) Gt. Gallea 
gelommen war, freute er [ὦ dieſes Vorleſens fo fee, daB 
er jedem Schüler, welcher gelefen batte, ein Goleftüd! in. 
den Mund legte. Der jüngfte unter den Knaben aber, bate 
über betroffen, .fieng zu weinen an und warf das Geld aus 
dem Munde, wofür ijm Conrad das Zeugniß gab: „wenn 
diefer- am eben. bleibt, ber giebt einmal einen gutem: 
Minh **." .- 

: Sunt Unterrichte in der lateiniſchen Sorache bediente 
man fid ber. Grammatiken des Donatus und Prisciauus, 
ſpaͤter auch deren von Alkuin und Beda, und las mit den 
Schuͤlern die Claſſiker. Aber Hauptlektuͤre blieben doch die 
patriſtiſchen Schriften, und das mag beigewirkt haben, daß 
ſich kein aͤcht claſſiſcher Geſchmack in der Latinitaͤt jener Zeit 
entwickeln konnte. Um auffallendſten zeigt fid) dieß au den 
Gedichten. Go eifrig aud) Virgil und Ovid geleſen 

wurden; fo behielten tod) im ber Regel aud) die fähige 
ſten und gelehrteſten Kloſtermaͤnner die Manier der ſpaͤteren, 
chriſtlich⸗ römifchen Dichter bei, bie ibuen ſchon in der Schule 
als die richtige Methode beigebracht wurde. Beſonders ver⸗ 





*) Arx. a. ἃ. Ὁ. 66. 184. **) Eccehard. l. c. p. 16. 
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- Iangte ber Geſchmack jener Seit, wie wir fchon an ben ebens 
angeführten Verſen ber Sr. Galler Schüler (een können, bag 
jeder Vers in der Mitte und am Ende gleichklinge, welder 
Zwang bem dicterifchen Aufſchwung hemmt und bem Dre 
widerlich ift.*), Nur Wenige, wie Walafrid Strabo Haben 
fid über dieſe Geſchmacloſigkeit erboben, wie ef denn uns 
flreitig der befte Dichter jener Zeit and einer ber beſten pro 
-faifer damals gemefen ift. 
— ' für die lateini(d)e Profa datte- bie δι, Galler Schule 
einen Weg eingeſchlagen, ber zu einem ordentlichen Style 
führen mußte. Es war hier námlid) den Schülern nicht ers 
faubt, ihre Sluffáte zuerft deutfch miederzufchreiben und dann 
erft ins Kateinifche zu überfegen, vielmehr gewöhnte man fie 
daran, fid) die. Perioden gleich. lateinlfd) zu denken, - 6» fam 
(ὁ, bag St. Gallen ben Ruhm befaß, im ganzen Reiche 
fehreibe man nirgends (o gutes Latein, als hier **), und 
it der That find aud) die uns mod) erhaltenen profaifchem 
* der St. Galler t Monche aus jener Zeit nicht à Abel gto 
ſchrieben. 
Auch in der griechiſchen Epxrache, die ſeit Carl d. Gr. 
im Frankenreiche nicht mehr etwas völlig Fremdes unb Uns 
Befanntes war, wurde in beu Klöftern wenigftens den fähig 
ftn Köpfen Unterricht ertbeilt. Dan bediente fid) babei der. . 
Sprachlehren von Dofitbeus und Ariſtarch, und. einige 
Mönche brachten c8 hierin ziemlich weit, fo daß fie den 
Homer und andere griechiſche Dichter lefen Eonnten und felbft 
*) Qtr. a. ἃ, S. ©, 261. ἘΠ) Eccehard. l. c. e. 11. (ftr. 
& ἃ. D. S. 260. | 
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griechifche SDer(e zu machen im Staude ware. Beſonders 

blöpete im St. Gallen die griechiſche Sprache in ber 
| nad scarolingi(d)en Zeit, beiden Hochaͤmtern wurde das Gloria, 
' Credo und Pater noster aud) in griedhifcher Sprache abges 
fungen, der Sterbetag des DL. 9totfer wurde im Nekrologium 
in griechiſcher Sprache angezeigt, und die des Griechiſchen 
kundigen Moͤnche bildeten einen beſondern Verein unter dem 
Namen der griechiſchen Bruͤder *). 

Auch Arithmetik, Geometrie und Aſtronomie erſcheinen 
unter den Lehrgegenſtaͤnden in den Schulen jener Zeit, als 
einzelne. der freien fünfte bem Quadrivium angehoͤrig. Die 
von einigen der groͤßten Gelehrten jener Jahrhunderte z. B. 
Walafrid Strabo, St. Notker, Notker Labeo, Hermann d. 
Gebrechlichen über ſolche Materien verf rtigten Schriften laſ⸗ 
ſen den Schluß ziehen, daß man ein nicht unbedeutendes Ge⸗ 
| wicht auf diefe Realien gelegt habe. Zur genaueren Kunde. - 
ber Geftirne bediente man fid) 3. 3. in Sr. Gallen εἰπε 
Tubus, man faunte das AUftrolabium, und bie St. Galler 
verfertigten einen Himmelsglobus, vieleicht den erftcn im 
Deutfhlaud **). Beſonders fand bie Firchliche Chronologie — 
mehrfältige zum Theile recht gute Bearbeitung 3. B. von 
dem berühmteften Scholaftitus Meginrad von Hirſau 979). 

Die Philofopbhie erfcheint unter dem Namen ber Dias 
lektik unter den Unterrichtögegenftänden diefer Schulen. Bes 
fonberé waren bie logifhen Schriften des Ariftoteled geſchaͤtzt 
und gelefen, ja fogar zum Theile ind Deutſche überfegt von 


*) Arx. a. ἃ. 9. ©. 184. **) 9er, a. a. ὃ, C. 165. | 
*$**) Trithem. 1. c.-p. 109. | 
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9totfer abeo, Aber aud) Platos Werke und bie philoſophi⸗ 
ſchen Schriften von Porphyr unb Beerhius waren nicht un» 


bekannt und unbenuͤtzt ©). Uebrigens wurde das ganze Phi 


.  'lefeppi(d)e Studium als εἴπ tüchriges Armarium ^) anges. 
- feben, aus bem bie Waffen zu einer Éráftigen Vertheidigung 
‚der Religion geholt werben. koͤnuten, und aus dieſer Betrach⸗ 


tungsweiſe iſt auch die obige Benennung des Complexes der 


pbiloſophiſchen Studien ju erklaͤren, denn Bialerifhe Fertig⸗ 


keit war es, was augcftrebt tourbe. 


Daß Geographie und Geſchichte eigentliche Unterrichts⸗ 
gegenſtaͤnde geweſen ſeyen, finde ich nicht; dagegen iſt un⸗ 
laͤugbar, daß die Mönche jener Zeit ſchon anſehnliche Kenut⸗ 
niffe in der Geſchichte beſaßen, und fid) felbft mit NHiftorios ] 
graphie ‚befchäftigten,, wie Stapert, Walafried Ctrabo, Ecce⸗ 
hard, ber anonyme Verfaffer ber Biographie Carls b. Gr. ufo 
9 fnbere. Eine febr beliebte eftüre waren ihnen bie altem , 
Kirchenhiftorifer unb bie SDtartpreraften, wie die Schickſale 
ihrer Kloͤſter, die vitae ihrer Klofterftifter und anderer, um 
fie oder die ganze Kirche hodjverdienter Perfonen die gewöhns 
líd)en Gegenftände ‚ihrer Geſchichtſchreibung waren. Bald 


treffen wir aud) angeſehene Chroniſten unter den alemanni⸗ 
schen Mönchen, ben Hepidannus in St. Gallen und vor 


Allen den berühmten Hermann b. Gebrechlichen in Steicbenau. . 
Daß man in biefem Kidftern aud) frübe (don Sjutereffe für - 


‚ Geographie gezeigt habe, davon mag bie unter Abt Hartmot 


in ber zweiten Halfte des neunten Jahrhunderts für St. Gals 





) Arx. a. 4. O. S. 262.  **) Qtr. a. 4. O. G. 268. 
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len gefertigte Weltkarte zeugen $). | Eine ähnliche beſaß 


auch Reichenau **). Ä 

Dem Unterrichte in ber menschlichen Weisheit, welche 
dur die fi eben freien fünfte repräfentirt war," gieng von 
Anfang au der theologifche Unterricht parallel, den man fid 
jebod) keineswegs nad) Weife des unfrigen vorftellen darf. 
Einmal hatten fid) bie verfchiedeuen theologifchen Disciplinen 
noch nicht ausgefchieden, und baun fatte mau von einer 
foftematifchen Theologie tor ber Scholaftit nod) feine Ah⸗ 
nung im Werften Europa’s. Dielmehr war die Methode, die 
man hier einfchlug, die rein biftorifche. Man las mit den 
Schälern die heiligen Schriften nebft den Auslegungen ber 


‚Bäter, fofort aud) andere religib(e Schriften des kirchlichen 


Alterthums, die Werke der berühmteften Kirchenväter und 
Kirchenſchriftſteller, und nannte die Summe bet fo erworbe⸗ 


nen Kenntniffe Schriftgelehrſamkeit. Diefes hiftorifche 
Studium der Theologie fetten dann bie Zalentvolleren unb 


Sleißigeren ihr ganzes Leben lang fort, unb erhielten dadurch 
unfaffende patriftifche Kenntniffe, wie wir fie 3. 9B. an Was 
lafrid Strabo fhäben und ehren, bem die Menge feiner paz 
eriftifchen Studien bie Ubfaffang feiner glossa ordinaria 
möglid) gemacht hatte. Um bäufigften wurden Origenes, 
Athanaſius, Chryfoftomus, Auguftinus, Hieronymus, Gre⸗ 
gor b. Gr., Iſidorus, Beda, Sedulius, Boẽthius, Avitus 
und bie Kirchengeſchichtſchreiber geleſen ***)5 unb nod) maps 





*) Bapert. de casibus monast. S. Galli c. 10. bei Goldast. 
T. I. p. Io. **) G(eg, Landes: und Culturgeſch. von 
Wuͤrtbg. Thl. I. 6. 617. — - ***) Arx. a. a. D. ©. 266. 
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rere patriftifche Weite, bie man früße zu St. Ballen fatte 
and gebrauchte, führt ber alte Rapert in. feiner Gefchichte 
dieſes Klofterd an *). Natürlich blicben manche der befferen 
Köpfe nicht dabei fteben, blos zu. lernen, fondern verfuchten 
fid aud) in eigenen literarifchen Produftionen auf dem Felde 
der Theologie, unb fo entfland die eben erwähnte, fo bes 
| tübmte Gloſſa Walafrids, die während des Mittelalters δεῖς 
nahe canonifches Anfehen erlangt hat. Der b. 9totfer aber 
benütste feine theologifchen Kenntniffe zur Abfaffung des 9Bers 
kes von ben Auslegern ber hl. Schrift (de interpre- 
᾿ tibus divinarum scripturarum), worin er eine Anleitung 
zum theologifchen Studium giebt ὩΝ Später verfuchten 
fid) einzelne Mönche fogar in Bibelüberfeßungen, wie ἃ. B. 
. Motker Labeo aus dem zehnten Jahrhundert, welcher das 
Buch Hiob unb bie Pſalmen ins Deutſche uͤbertrug und in 
dieſer Sprache commentirte, und auch deutſche Auslegungen 
uͤber die Kategorien und Periemerien des Ariſtoteles, und des 
Werkes de consolatione philosophiae von Boöthius vers 
- fat bat er), - 
Die Disciplin in den Klofterfchulen, war fireng, und 
. fatte etwas Militärifched. Die Ruthe fcheint nicht ſparſam 
gebraucht worden zu ſeyn, da fogar bei bem älteren Moͤnchen 
nod) die Geißel häufig angewendet ward. Dicen handfeften 
Erziehungsmitteln ift ohne Zweifel. jene unerfchätterliche Hals 
tung ber St. Galler Schüler zuzufchreiben, von der uns 





*) Rapert. de casib. c. 9. 10, b, Goldast. P. 8-9. **) Pez. 
Thesaur. Anecdot. T. I. p. 1— 13. n") Arr. a. 4. O. 
277. 278. 
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Eccehard 9) erzählt. Als König Conrad I. in €t. Gallen 
anweſend war, mußten vor ihm die Schuͤler proceſſionaliter 
in der Kirche aufmarſchiren, die juͤngſten wie die gereifteren. 
Um fid) mit ihnen einen Spaß zu machen, ließ Gonrab, 
während fie grabitáti(d) einherzogen, einen Korb Uepfel vor 
ijneh auf den Boden der Kirche ausfchätten. Uber aud) 
nicht Einer, felbft von ben Juͤngſten nicht, wurde dadurch im 
geringften aus feiner Haltung und Faſſung gebracht. Alle 
benabmen (id) wie bie beftgeübte militärifche Golonne, und 
ber König vergaß nicht, bicfe Zucht und Ordnung zu loben. 
€o [εὖτ man aber aud) auf foldye Puͤnktlichkeit hielt, und 
fo eifrig man bemüht war, in den Schülern einen tüchtigen 
' Sebenéernft und umfaffende Kenntniffe zn pflanzen; fo faben 
doc) die Mönche ein, daB aud) für Erholung und Ergbßung ber 
Jugend geforgt werden müffe, und waren einſichtsvoll genug, 
bie Ergößungsftunden auch ald Pebungsſtunden für den Leib 
und feine Kräfte zu benügen. Wir haben (d)on oben gefeben, 
wie au beflinimten Tagen be8 Jahres bie firenge Disciplin 
fufpendirt und mancherlei Freude den Schülern geftattet war, 
Soldier Vakanz⸗ und Freudentage gab ed eine beftimmte Ans 
zahl im Jahre, und felbft ein deutfcher König, Conrad I., 
hat fid) bei ben Schülern. von St. Sallen dadurch ein freunds 
liches Andenken bewahrt, daß er die Zahl diefer Freudentage 
am drei jahrjährlich vermehrte **). Diele Sage waren dann 
ganz der Freude und dem Spiele gewidmet, und dad letztere 
bis in die Nacht hinein bei dem Scheine von Kerzen und 


\ 





N 


*) De casibus etc. l. c. p. 16. **) Ecceh, de casib. c. 1. 
l. c. P. 17. ᾿ 
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adn fortgefeßt. Daher bilderen bie Ki dter, nebſt Wein 
und Baͤdern, welche an dieſen Tagen den Schuͤlern gereicht 
wurden, die drei großen Freuden dieſer feſtlichen Tage *). 
Bei ihren Spielen liefen die Einen um einen feſtgeſetzten 


Preis nad) bem Ziele, Andere rangen mit geſalbten Haͤnden 


paarweiſe, Andere trieben das Stockſpiel, noch Andere war⸗ 
fen mir. Steinen auf einander, gegen Schaden durch Pauzer 
geſichert **). Auch bei biefen Erholungen waren bie Lehrer 
und Auficher anweſend, um groͤbere Exceſſe durch das An⸗ 


fehen ihrer Gegenwart zu’ verhindern, griffen aber bod) nicht 


ohne dringende Noth ftörend ein, und erfüllten in ber Regel 
den Wunſch ber Schäler, den 9totfer im Namen der Letz⸗ 


teren in feinem Vakanzliede ausſpricht: „Die Aufſeher (cir- - 


eatores) möchten. an dieſen Tagen ſtumm ſeyn und blind, 


wie ein Maulwurf, die Lehrer aber ruhig, ſtill und b zufrie⸗ 


i ben, wie in den elyfeifchen Feldern.“ 


So wecfelten in dieſen Kloſterſchulen ſtrenge Disciplin 


und anhaltender Eifer mit unſchuldiger Frende und Deiteret 
Luſt, und manche, nachmals zu hohen Würden berufene Mäns 
ner gedachten noch im Alter gerne der Zeit, welche fie im 
. *bie(en Schulen. einft zugebracht hatten, und betrachteten e$ 


= 
* 


ale eine heilige Pflicht der Dankbarkeit, ihren maͤchtigen 


Schutz und ihre kraͤftige Fuͤrſorge dieſen Auſtalten zuzu⸗ 
werden, 
Mit dem Schulmefen fanden 


* 


$. 4. ble Bibliothekenz nno das Bägerebfäreis 


*) Vakanzlled Notters. ©. Arx. ἃ. a. O. ©. 259. 85) Arx. 
a. a. D. ©. 259. 
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ben ín enger Verbindung. Die Bibliotheken find fo alt, 
als bie Kunft zu (dreiben und als bie Liebe zu den Wiſſen⸗ 
fchaften, und entftehen überall , wo diefe ihre beiden SBorbes 
dingungen fid) finden. Sobald daher aud) wiffenfchaftliche 
Studien zu ben Beihäftigungen der Möndye gerechnet zu 
werden anfiengen, entftanden in den Klöflern Bücherfamms 
Inugen, und zwar am früheften im Abendlande. Schon der 


hl. Benedift von Nurfia, ber Vater des abenblánbijem —— 


Moͤnchthums, foll dafür Sorge getrögen haben, bag in jes 
dem neu errichteten ihm unterftellten Klofter eine Bibliothek 


angelegt werde *). Gewiß ift, bag burd) Benedikts Regel 


wiſſenſchafiliche Studien in die Klöfter eingeführt wurden, 


,Á 


“aber aud) gewiß, bag der Errichtung von Bibliorhelen zu 


E feiner Zeit mächtige Hinderniffe entgegeutraten, ja bie Schreib» 
kunſt (elb(t bei den älteften Minden feines Ordens eine 
| Seltenheit war. 

Sür Vermehrung ihrer Hloſſerbibliotheken ſorgten alle 
eifrigen und wohlwollenden Aebte, und wie wir von Caſſio⸗ 
dor, dem großen Staatsmanne im oſtgothiſchen Reiche und 
nachherigen Moͤnche wiſſen, daß er fuͤr ſein Kloſter Viva- 
rese mit bedeutendem Aufwande eine anſehnliche Bibliothek 
erworben habe; ſo koͤnnen wir es auch manchen alemanni⸗ 


ſchen Kloſterobern alter Zeit zu ihrem Ruhme nachſagen, daß 


die Vermehrung der Kloſterbibliothek eine ihrer nicht gering⸗ 
| ftem Sorgen gewefen (cp. Zu dieſen verdienten Männern 
gebört ber Abt Petrus von Reichenau (feit 781), unter 
weldyem der Grund zur anſehnlichen Bücherfammlung dieſes 





*) Ziegelbauer 1l. c. p. 453. 
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Kloſters gelegt worden ift, unb ber aud) um bie Schule bas 
ſelbſt (id) große Verdienfte erworben bat, Unter Anderm ges 
᾿ lang ἐδ ihm, während feines Aufenthaltes in Nom ein grie⸗ 
chiſches Spjalterium mad) der Ueberfegung der Septuaginta 

ju erwerben, was damals als cin ausgezeichneter Schatz der 

Reichenauer Bibliothek betrachtet wurde, War ein fo feltes 
nes Bud einem Klofter gu: Theil geworben, fo war mau 
alsbald von andern Seiten bemüht, ftd) eine Abfchrift bas 
von zu verichaffen, un^ (o das Gute gemeinnüßiger zu ma⸗ 
- deu, So entichnte das ebengenannte Pfalterium und nod) - 
einige andere Bücher der Biſchoſ Egino von Conſtanz (gegen . 
Ende des achten Sahrhunderts), um [ὦ Abfchriften davon 
fertigen zu laffen, behielt aber die entlehnten Bücher für fico, .. 
worüber bie Reichenauer bittere Klage erhoben, und nad A 
mals in der SRegel nur mehr gegen ein Pfand Bücher aus⸗ 
zuleihen pflegten *). 

Auch mehrere alte Aebie ton Ct. Gallen haben ftd) 
große Verbienfte um bie Bibliothek des Klofters unb bie Vers 
mehrung derfelben erworben. So rühmt ber alte Rapert 
von dem Abte Gozbert (816—837), daß er nicht nur das 
Klofter neu unb prächtiger habe bauen la(fen, fondern bag 
aud) bie bisher unbedeutende Bibliothek durch ihn eine dus 
Berft beträchtliche Vermehrung erfahren habe **). 9tod in 
bemíelben. Sahrhundert fand bie Bibliothef von St. Gallen 
einen fördernden Freund an Hartmot, der unter Abt Gris 
mald zwanzig Jahre lang das Klofter verwaltet, unb nad); 





») Neugart. l. c. p. 86. Ziegelbauer. 1, c. L 569. **) Ba- 
pert. de casib. c. 6. | 
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ber felbft :zwölf Sabre es als Abt geleitet hatte. Er ſelbſt 
verwendete feine übrige Zeit auf. Bücherabfchreiben und hatte 
fid) fo eine anfehnliche Bibliothek gefammelt, meiftens neben 
der Bibel in exegerifch » patriftifchen Schriften. befichend, die 
er. nachmals dem Klofter bermadyte *). | 
Außerdem hatten bie Klofterbibliothefen oft das Gluͤck, 
von Fuͤrſten und anderen Großen bedacht, unb beſcheükt zu 
werden. So erfuhr 3. B. bie St. Galler Bibliothek eine bes 
traͤchtliche Vermehrung burd) das Vermaͤchtniß Landolo’s, 


Biſchofs von Darwis in Stalin, der in St. Gallen Bil⸗ 


dung unb Unterricht erhalten hatte *?),, Daß Carl b, Gir. 
ſelber burd). eigene Schenkungen zu manchen Bibliotheken den 


Grund/legte, iſt bekannt. 


Den groͤßten Zuwachs aber erhielten die Kloſterbiblio⸗ 
theken durch die Bemuͤhungen der eigenen Moͤnche. So hatte 
beſonders Reich ea au frühe ſchon, gegen Ende des achten 
Jahrhunderts, eine ſehr betraͤchtliche Buͤcherſammlung durch 
die zahlreichen fremden Gelehrten erhalten, die hier als Moͤnche 
ſich einkleiden ließen, und die Bibliothek theils durch die 
Buͤcher, welche fie mitbrachten, theild durch ihre eigenen lites 


rariſchen Urbeiren bedentend vermehrten. Mit ihnen wettei⸗ 


ferte Abt Waldo, ber feinen Aufwand unb Feine Mühe fuͤr 


Förderung der Kloſterbibliothek ſcheute 999), Unter ibm unb 


feinen Nachfolgern verwaltete der gelehrte Mönch Steg ite 
bert (f 847) das Amt eines Bibliothekars zu Reichenau, 


*) Den Catalog davon giebt Rapert. l, c. c. 9. Io. **) Ec- 
céhard. de casib, c. 1. 1 c. p. 15. u. Ecceh. vita Notker. 
c. 12- P: 233. \ e) Neugart. l. e. P. 142 


224 7 Hefele, 


ſchrieb (tbr viele fchätbare Werke felbft ab, ließ viele durch 

Andere abichreiben unb bereicherte fo bie Bibliothek um 42 
, Volumina, deren jedes mehrere Werke, oft ziemlich viele ent⸗ 

2 hielt, Ein von ihm fowohl über diefe Vermehrung, als über 
. bie ganze Bibliothek abgefaßter Catalog ift noch vorhanden 
‚ unb findet, fid) bei Neugart *) abgedrudt, 

Einen großen Berluft erlitt die Neichenauer Bibliothek 
in den Jahren 1006. bis 1008 unter bem (don erwähnten 
rohen und wilden Abte "ymmo **), aber fein Nachfolger 
Berno ſuchte dieſen Schaden wieder zu erſetzen durch Ankauf 
von Buͤchern, durch Abſchriften, die ſeine Moͤnche beſorgten, 
und durch neue literariſche Werke, welche die gelehrteſten der⸗ 
ſelben verfaßten ***). 


Die weiteren Schickſale der Reichenauer Bibliothel uͤber⸗ 
gehend, bemerken wir nur nod, daß zur Zeit des Conftanzer 


Concils (1414) jene Bibliothek eine der beften und beruͤhm⸗ 


m teften in ganz Deutſchland war, daß deßhalb ihre beſten 
Codices in großer Anzahl nad) Conftanz gebracht wurden, 


um bei der Synode benüfgt zu werden, daß aber ber geringfte 
Theil diefer Manuferipte wieder zuruͤckkam. Manche der 


Herrn Cardinaͤle und Praͤlaten naͤmlich tollen große Buͤcher⸗ 


| freunde gewefen feyn 1). 


Gin freundlicheres Loos hatte die Bibliothel von Gt. ' 


- Gallen, die einft aud) eine der größten unter denen der 





*) Neugart. l. c. p. 536 —547. 4. 517 -- 532. — **) IIe®- 


manni Chronic. ad ann. 1006. bei Pistor. rer. germ. script. ' 


V T.L p.azr. . ***) Ziegelbauer. l. c, p. 572. 1) Van 
der Hardt. Proleg. ad histor. Concil, Const. p. 13. | 


\ 
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fBenebiftiner Deutſchlands geweien ἢ, Ihre Anfänge reis — 
chen wahrfcheinlich, in bie Scit des Abtes Othmar. (feit 720) 


zuruͤck, aber die Sammlung war faft ein Jahrhundert fins 
burd) unbedeutend. Abt Gozbert aber (feit 816), unb nad) 
ibm Grimalb unb Hartmot forgten eifrig für Bereicherung 


. ber Bücherfammlung. Im Jahre 925 drohte der Bibliorhel 


von Gt. Gallen, die ſchon koſthare Manuſcripte beſaß, eine 
große Gefahr. Das Kloſter wurde von den Hunnen (Un⸗ 
garn) verwuͤſtet. Doch gelang es dem Abte Engelbert, die 
Koſtbarkeiten, beſonders die Buͤcherſammlung zu retten, und 


fo wurde dieſer Schatz dem Kloſter erhalten, wenn aud) im 


Laufe der Zeiten von den eigenen Aebten nicht immer gebbs 


rig geſchaͤtzt und gewürdigt. Manches alte Manuſcript. fam 


i 


ἐπ΄ fremde Hände, und wenn auch die alten Mönche die θεία — 


tigften Verwuͤnſchungen gegen jeden Entwender an die Stirne 


“ ihrer Manufcripte geſetzt hatten, man nahm das Buch 


tie Bibliothek ſo wenig, daß man ſie dem ſchlechteſten Lo⸗ 


ſammt der Verwuͤnſchung. u) Fe E 
| cm vierzehnten Jahrhundert achtete man in St. Gallen 


kale, einem finſtern, feuchten Thurme uͤberwies. Daruͤber 


klagt insheſondere der gelehrte Florentiner Poggius, einer der 


Wiederherſteller der humaniſtiſchen Studien im Abendlande, 
ber im Anfange des fuͤnfzehnten Jahrhunderts die Manu⸗ 


*) Go beſaß eine Patricierfamilie von Ulm ein Manuſcript Hart⸗ 


mot's von St. Gallen, die pauliniſchen Briefe enthaltend, 


aus dem neunten Jahrhundert, worauf dem, der es aus dem 
Kloſter nimmt, gewuͤnſcht wirrd: Hunc Gallus Paulusque sj- 
mul dent pestibus atris. Ziegelbauer, l. c. p- 580. | 
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| ſeripte von St. Gallen durchfuchte und fo gluͤcklich war, nes 
ben manchem Andern einen Auintilian zu finden, ber weit 
| beffer war, als alle bisher vorhandenen 9). Im fechzehnten 
Jahrhundert bat dieſe Kloſterbibliothek durch Abt Diethelm 
eine große Foͤrderung unb Bereicherung erfahren, im fi eb. 
zehnten aber an bem gelehrten Mauriner Mabillon einen 
Mann gefunden, ber fie,. wie vordem Feiner für die Wiſſen⸗ 
Schaft auszubeuten verftand, — Sym neunzehnten Jahrhundert 
endlich hat dieſe Bibliothek ihrem fleißigen Vorſteher Ilde⸗ 


—phons bon Arx bie Mittel zu feiner intereſſanten Geſchichte 


des Cantons St. Gallen an die Hand gegeben. 

Ohne Zweifel beſaß das Kloſter Hirſau ſeit ſeiner 
Gruͤndung, eigentlich Reſtauration im neunten Jahrhundert 
eine Bibliothek, denn ſeine erſten Moͤnche waren ja Schuͤler 
und Freunde des gelehrten Rabanus Maurus, unb haben 
ihre Liebe und ihren Eifer fuͤr wiſſenſchaftliche Studien von 
Fulda in jenes Thal des Schwarzwaldes mitgebracht und 
hier gepflegt und erweitert, ſo daß die Hirſauer Schule bald 
in ganz Deutſchland beruͤhmt war. Die groͤßten Verdienſte 
um die Vermehrung der dortigen Bibliothek hat ſich aber 
Abt Wilhelm aus dem eilften Jahrhundert erworben, der das 
Buͤcherabſchreiben auf eine quantitative Hoͤhe brachte, die wie 
es vor ihm nie erreicht hatte. Er beſtellte zwoͤlf ſei⸗ 
ner Moͤnche zu beſtaͤndigen Schreibern, deren’ Aufgabe es 
war, Abſchriften von der Bibel und von patriſtiſchen Wer⸗ 
ken zu fertigen. Neben unb aufer ihnen mußten aber im⸗ 
mer ſo viele Moͤnche, als moͤglich, ſich dieſem Geſchaͤfte 
*) Ziegelbauer. 1. c. p. 581. 
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widmen. Ueber diefe ganze Schreibanftaft fette er einen ges 
lehrten Mönch als Auffeher und Schreibmeifter, der bie Ars 
beiten vertheilte, die zu copierenden Bücher ausmwählte, ‚die 
Abſchriften durchlas und bie Zehler verbefferte, Auf diefe 
Meife wurden in Hirfau während feiner 22 jährigen Regie⸗ 
rung eine Menge Bücher abgefchrieben, deren größten Theil _ 
Wilhelm unter bie von ihm reformirten ober weugefifeten | 
- Klöfter vertheilte *). 


Aber (dom lange vor. Abt Wilhelm von Hirfau gab εὖ 
In jedem für MWiffenfchaft und Schule beforgten Klofter bes 
fondere &€ dreibyimmer, scriptoria, 3. B. in Reichenau 
und St; Gallen, und wohl aud) in Hirfau. Sn. denfelben 
arbeiteten bie zum. Abfchreiben beftimmten Mönche, aber aud) 
bie Gelehrten des Klofters hielten fi d) oft dafelbft auf, theils 
um fid) über ihre literarifchen Arbeiten zu befprechen, theils 
aber um felbft Abfchriften von Werken zu nehmen. Denm 
hiemit beſchaͤftigten fid) aud) felbft die gelefrteften Männer - 
jener. alten Zeit, und fahen es als eine Sache von folder _ 
Wichtigkeit an, daß: dieß der gewöhnliche Gegenfland ire 
Briefwechſels war **). i 
. Das Material, auf welches geſchrieben wurde, war bei 
Buͤchern durchgaͤngig Pergament 999), welches aus den 





——— 


*) Trithem. l.c. p. 227. : **) Arx. a. ἃ. D. ©. 185. Gef 
ἃ. 4. D. Thl. I. ©, 329. u. 81. II. Abth. Il. €. 726. 
*9*). Wachstafeln gebrauchte man nur zum Goncipiren und zu | 
Rechnungen. Arx. a. a. O! ©. 185. Das Papier aber wurde 
erſt weit ſpaͤter in Deutfchland bereitet, 1390 bie erſte beute 

ſche Papiermähle zu Nürnberg. 
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Häuten wilder Thiere mit vieler Kunftfertigkeit bereitet umb 
bei beguͤterten Kloͤſtern von einem ausſchließlich hiefuͤr be⸗ 
ſtimmten Arbeiter verfertiget wurde. Wenn in St. Gallen 
aber auch Baumrinde als Schreibmaterial gebraucht murbe *); 
fo fcheint diefes feinen Grund blos in ber befonderen Liebha⸗ 
baberei eines oder bed andern Moͤnches gehabt ju haben. 
Manche Mönche brachten es in ber Schoͤnſchreibekunſt 
aͤußerſt weit, wle Sintram in St. Gallen aus dem neunten 
Jahrhundert, deſſen Schreibkunſt ganz Deutſchland bewun⸗ 
derte, und von deſſen Hand jedes Kloſter und Stift eine 
Arbeit zu beſitzen ſtrebte. Und ungeachtet er (o ſchoͤn ſchrieb, 
ſchrieb er doch ſo viel, daß er einer Menge der ihm. gewors 
denen Aufträge zu entfprechen vermochte, und überall im 
Deutſchland Manufcripte von ihm fid fanden ) 
| Bei Prachtwerken bediente man ſich verſchiedener Ver⸗ 
zierungen, ſchrieb mit einer ſilbernen oder goldenen Dinte, 
faͤrbte das Pergament mit Purpurfarbe, zierte die Unfanges 
, bucpflaben und a itel reich. mit Gold und mit hellbemalten 
Figuren und Arabesfen **5*). Die Mönche arbeiteten ſich 
dabei nach ihren verfchiedenen Sertigkeiten in die Hände, ' 
Die Einen zogen bie Rínien auf das Pergament, Andere 
fchrieben ben eigentlichen Text, Andere bergolbeten die Titel 
und Anfangsbuchſtaben, Undere malten fte aud, Andere btts 
gliechen das Geſchriebene mit dem Original, Andere enblid) 
banden das Buch gewöhnlich in eichene, mit Leder Äberzos 
gene, mit Elfenbein oder Metall geſchmuͤckte Bretter ein, die : 


*) Ziegelbauer. l.c. p. 582. **) 9Itr. d. a. Ὁ. 6. 100. 
j v9) Arx. a. a. O. S. 186. 
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oft febr toftbar verziert waren und eben baburd) nicht felten 


Veraulaſſung zur. Entwendung des Buches felbft gegeben 
haben. 


ten, daß fo manches ſchoͤne Werk des Alterthums, mande 
Schrift eines Claſſikers, manches Buch eines Kirchenvaters 
fuͤr die Nachwelt gerettet wurde. 

Allerdings war (δ mühfen und befchwerlich, auf fo 
laugfame, Zeit unb Koften raubenbe Weiſe eine anfehnliche 
Sammlung von Büchern zu gründen, aber deßhalb eben ers 


freuten fid) die vorhandenen Bücher um fo größerer Hoch⸗ 


Dem Sleiße biefer alten Mönche haben wir, e$ zu dans _ 


adtung, wurben um fo gewiffenhafter unb fleißiger benützt, 


“und eben bie Mühe; die es foftete, unter ſolchen Umftänden 
. eim tüdtiger Gelshrter zu werben, bat jene, denen e8 nur 
᾿ halb mit der Wiſſenſchaft Ernſt war, abgeſchreckt, die uͤbri⸗ 
gen aber um ſo kraͤftiger gebildet. Und von dieſen kraͤftigen 
Gelehrten, — den älteften des ſuͤdweſtlichen Deutſchlands — 
ſollen die folgenden Paragraphen uns die wichtigſten vor⸗ 
fuͤhren. 


G. 5. Die bebeutenb(ten Gelehrten und Gdrifte | 
ſteller Alemanniens im neunten Jahrhundert, 
Auf eine wärdige Weiſe erdffnet die Reihe derfelben 58 αἴας, 


frid, der große Lehrer Alemanniens in der erften Hälfte des 
neunten Sahrhunderts, wegen eines Staturfeblerá Strabo, 


der Schielende genannt, ober aud) Strabus nad) bem bon. 


ihm felber gemachten Worte. Walafrid war der Sohn uns 
bemittelter Eltern im alemannifchen anbe und erblicte, im 
Sabre 806 oder 807 das Licht der Welt. Fruͤhe wurde er 
dem benachbarten Klofter Reichenau übergeben, mächte unter 


- 


den erem Grimald, Gatto unb Wetin ausgezeichnete Fort⸗ 
(diritte unb zog (don im feinem fünfzehnten Syafre bie Aus 
. gem ber Gelehrten burd) fein Lobgedicht auf ben Erzbifchof 
Ebbo von Rheims auf ſich. In kurzer Zeit folgten andere 
nicht minder geſchaͤtzte Gedichte unb fiderten ben fruͤh ers 
worbenen Ruhm. Um diefe Zeit war Rabanus Maurus Abt 
ton Fulda geworden (Sj. 822), und erhob bieft Stiftung 
des hl. Bonifaz zum. erften Sitze ber Wiffenfchaften im Deuts 
(ba Theile‘. des fräntifchen Reiches. Unter ben zahlreichen 
Ä Juͤnglingen, welche ſi ch jetzt nach Fulda zur Erweiterung ih⸗ 
rer Kenntniffe begaben, war aud) der junge Walafrid, an⸗ 
gezogen von bem Ruhme und bem Anſehen Raban's. Unter 
| feiner Leitung ſetzte Walafrid feine theologifhen Studien 
fort, erwarb (id) aud) reiche Hiftorifhe und patriftifche Kennt⸗ 
niffe, und foll (don hier das Material zu feiner nachmals 
ſo berühmten glossa ordinaria geſammelt haben, indem er 
bei feinen patriſtiſchen Studien bie Auslegungen ber Kirchen⸗ 
vaͤter nach den einzelnen Stellen der hl. Schrift zuſammen⸗ 
ſtellte. Nach ſeiner Ruͤckkehr von Fulda ſoll Walafrid zu⸗ 
erſt Dekan in St. Gallen geworden ſeyn *), gewiß iſt, daß er 
im Jahre 842, in einem Alter von kaum 26 Jadren Abt von 
Reichenau wurde und auf dieſes Kloſter den Glanz von Ful⸗ 
da uͤbertrug. Er ſelbſt ſtand mit den gelehrteſten und ange⸗ 
ſehenſten Maͤnnern ſeiner Zeit in naͤherer Verbindung und in 
Briefwechſel. 
Voͤllig unbegruͤndet ſcheint zu ſeyn, was Goldaſt , eis 
*) Jodoc. Metzler de viris illust. S. Gall. Lib. II. o. 68. bei 
Pez. Thesaur. T. I. P. III, p. 622. 
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amt Manuſttipte gefunden haben will, baf naͤmlich Strabo, 
blos auf den literariſchen Flor ſeines Kloſters bedacht, die 
Zinanzen deſſelben ſolchem Verfalle uͤberantwortet habe, daß 
ſich die Moͤnche verauiaßt gefunden, ihn zu verjagen. 
Fulda ſoll ijr Zuflucht geboten haben *). Die Grundloſig⸗ 
keit dieſer Nachricht haben ſchon Ziegelbauer **) unb 9teus 
gart ***). aufgededt unb gezeigt, Daß Walafrid bis zu ſei⸗ 
nem Tode 849 bem Kloſter Reichenau mit anerkanntem 
Ruhme vorgeſtanden ſey. Er ſtarb auf einer Geſaudtſchafts⸗ 
reiſe, die er im Auftrage Ludwigs des Deutſchen an Carl 
den Kahlen von Frankreich angetreten hatte, von Allen tief 

bedauert, von ſeinem großen Lehrer Raban noch im Tode 
geehrt und durch eine einfache, wuͤrdige Grabſchrift gepries 
fen. Uber εὖ bedurfte nicht der Worte eines Andern, um 
Walafrid's Andenken bei der Nachwelt in Ehre und Achtung 
zu erhalten, ex ſelbſt hat fi in feinen Schriften ein unvers 
gängliches Denkmal gejegt. Schr viele derfelben, in gebuns 
dener und ungebundener Rede, find bid auf uns gekommen, 
unb. gehören ben befien jenes Jahrhunderts an. Manche 
find von befonderem Werthe, wie die glossa ordinaria 
unb die Erklärung der Pfalmen, die vita S. Galli unb S. 
Othmari, ba6 carmen de visione Wetini und ein liturgis 
(des Wert de. officiis divinis, Beſſer als bie profaifchen 
Werke find feine metrifchen gefchrieben, wie wir εὖ auch bei 
manchem älteren chriftlichen Dichter finden. Als das ſchoͤnſte 
unter Walafrid's Gedichten wird fein Hortulus (Gärten) 





9) Goldast. T, 1]. P. 9. 54) histor, rei. lit. T. I. P. 218. 
***) Episc. Const. T. I. p. 254. 
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geachtet. : Er befäpreibt bari mit wahrer Eleganz und Ziers 
lichkeit, und mit vieler Kunſt des Individualiſirens bie Cine 
Achtung feines Gaͤrtchens, feine Pflanzen, Gewaͤchſe nnb 
Bäume, ihre Eigenfchaften, ihren Nuten unb ihren — bie 
' fonders: officinellen — Gebrauch ἢ). 

": Etwas fpäter, als Walafrid in Reichenau blähete Iſo 
in St. Gallen und zierte durch feine Gelehrſamkeit bie Schule 
dieſes Kloſters. Er ſtammte aus einem adelichen Geſchlechte 
διὸ Thurgaus, unb wurde vom feinen Eltern nod) vor {εἷς 
ner Geduit dem bl, Gallus geopfert, weil feine Zeuguüg 
kn einem fuͤr Faſten und Enthaltſamkeit beſtimmten Tage 
geſchehen war. Nachdem er bie allererſte Erziehung bei ſei⸗ 
nen Eltern empfangen hatte, wurde er in's Kloſter gebracht, 
δε πεῖ fi frühe aus, wurde fchon in feinem dreizehnten 
gahre zu Notariatgeſchaͤften verwendet und nod) als Juͤng⸗ 
Ting zum Lehrer unb Schulvorſteher beſtellt. Einige Zeit laug 
leltete et zugleich bie Äußere unb innere Schule; als aber 
der irländifche Miu Marcel für das Klofter gewonnen 
"wurde, theilte ſich Iſo mit ihm in das Lehramt und behielt 
bie außere Schule ww), Ausgezeichnete, nachmals hochbe⸗ 
 rübmte Männer danften Ihm ihre Erziehung und wiffenfchafts 
libe Bildung, fo der nachmalige Bilbof von Conftanz und 
Abt von Str. Gallen, "Salomon II, und die drei gelehrten 
Freunde, Rapert, Tutlio und Notker d. Stammler. Der 





y Die. Werte Walafrid's finden ſich bei Canisii lect. antiq. 
T.II. P. Il. p. 184— 274. ed. Basnag bei Goldast, T. I. et. 
II. unb in ber Bibl. máx. PP. T. XV... — **) Eccehard. 


de casib. c. 1. bei Goldast. 1. c. p. 13. 
uu l 
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Ruf feiner Gelebrfamfeit verbreitete fid) bald übır die (rene 
aen Ulemanniend hinaus und drang nad dem benachbarten 
Burgund zu dem Herzoge Rudolph. Dieſer wuͤnſchte durch 
einen ſolchen Mann die Wiſſenſchaften und Das Schalweſen 
in ſeinem Reiche, beſonders in dem Kloſter zu Granvall, zu 
erneuern und vermochte ſeinen Verwandten, dem Abt Hart⸗ | 
mot von Ct. Gallen, ibm bem Iſo zu überlaſſen. Zuerſt 
wurde feine Bitte. nur auf drei Jahre genehmigt, baum bie 
Friſt verlängert, aber [don 871 farb Iſo zu Granvall eli 
ein Mann von faum mehr als dreißig Jahren, Befonderen 
Ruhm hatte er durch feine Arzneikunde und durch (time aus⸗ 
gezeichnete Lehrgabe erreicht, ſo daß man in erſterer Bezie⸗ 
bung feine Kuren für Wunder hielt, im letzterer von ihm 

fagte: ex koͤnne aud) einem ſtumpfen Geiſte Schaͤrfe gts 
E ben 9). Don feinen fchriftftellerifchen Werken find außer 
“ einigen, Urkunden nur nod) feine zwei Bücher de transla- 
tione et miracolis S, Othmari übrig **), wenn nicht das 
fogenannte lexicon Salomonis (feines Schülers) groͤßten⸗ 
theils ihm angehört ***). Dieſes glossarium, eines ber 
möhfamften Werke, welche in biejer Zeit eutſtanden find, 
und nur mit ber glossa ordin, Walafrid's an Umfang der 
angewendeten Erudition unb Mühe ber Arbeit vergicichbar, 
ift ein Woͤrterbuch. Die einzelnen Woͤrter ſind aus ben bes . 
ſten, damals bekannten Buͤchern entwommen, aus Inteinifchen, 





*) De’ magistro Isone. in Ecceh. dé cáiib, €. 2. Def Goldast. 
T. I. p.22. - **) Θίε finden fid δεῖ Surtus, T, VI. die 
XV!, Novbris, unb Bei Goldas& ἘΠῚ» p. 1%. "f m 

. ek) Goldast. T. I. p. 141. 
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griechifchen, felbft hebraͤiſchen, und bie Erklärung des Wors 
‚tes, feine Bedeutung u. d. gl. ift im lateiniſcher Sprache 
wieder gegeben, nur felten durch den deutfchen Ausdruck vete 
‚beutlicht. Beſonders gerne hat der Verfafler naturhiſtoriſche 
und mythologiſche Notizen beigefuͤgt und haͤufig den officinel⸗ 
len Gebtauch ber Pflanzen, Metalle, ıc. angegeben. Schon 
dieſer Umſtand ſpricht für bie Antorſchaft Iſo's, unb dazu 
kommt noch, daß Salomon nad- beendigter Schulbildung‘ 
alsbald an den. Hof kam, und fofort in ein vielbewegtes ges 
ben bineingezogen wurde, darum ſchwerlich, wenigſtens nicht 
in dem Grade, wie Iſo, bie udtbige Muße zur Zuſammen⸗ 
ſtellung eines ſo großen, ſo viele fBelefenbeit erforbernben 
Werkes hatte. Cnblid) tragen bie älteften Manuferipte bie» 
fe Gloſſars nicht den Namen Salomons als des Verfaſſers, 
ſondern geben blos an, daß auf fein Geheiß dieß Werk zu 
Stande gekommen fey *). Darum ſchreiben wir dem Iſo 
die Autorſchaft deſſelben zu, und fuͤgen nur noch bei, daß 
dieſes Werk zunaͤchſt für bie Erklärung ber hl. Schrift bes 
- ftimmt gewefen (ey **), 

“Mit Jo. theilte (id) eine Zeit lang in die Leitung bet 
. Schulen: von St. Gallen der Irlaͤnder Marcellus. Um 
die Mitte des neunten Jahrhunderts, während Grimald’Abt 
von Gt, Gallen war, befuchte ein irländifcher Biſchof Mars 
κοῦ auf der Nüdreife von Rom mit feinem Neffen Möngal 
das Klofter St. Gallen, um bier am Grabe feines heiligen 
Sanbémanneé Gallus. feine Andacht zu verrichten. Dem 


—— — 
" ν 


4) Neugart. 1. €. p. 164. Sep 45) 6, Cleß. 4. a. Ὁ. Thl. I 
&. 610. Aum. toc 
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jungen Möngal, den bie floftelente nad) feinem Oheime 
lieber Mareellus, b. h. den Beinen Marcus nannten, gefiel 
e$ in €t. Gallen, noch mehr gefiel ex den Mönchen, bie eis 
sen (0 gelehrten in göttlicher und menfchlicher Weisheit fo 
bewanderten Mann für ihr Klofter zu gewinnen wuͤnſchten. 
Sp gieng denn Möngal leicht in ihren Vorſchlag ein, und 
beredete aud) ‚feinen Oheim, in St. Gallen zu bleiben. Ihre 
Pferde und einen Theil ihres Geldes verſchenkten beide. an 


ihre Reifegefährten, ihre Bücher aber und Anderes brachten 


fie mit in das Klofter, bereicherten aber dieſes noch mehr 
durch Ihre Gelehrſamkeit. Marcus wurde (páter von N. Earl 
bem Kahlen in das St. Wedardurs, Klofter zu Soiffone bes 
rufen, dem Marcellus aber wurde die innere Schule von 
St. Gallen anvertraut, in welcher Notker, Rapert nnb Zus 


tile feine andgezeichnetften Zöglinge, Notker bald fein Amtes 


genoffe wurde. Leider Dat fid) Rein eigentlidy» literariſches 


Werk von ibm erhalten, und die Nachwelt fann ifm nur 


mehr die Bildung fo tüchtiger Schäler danken €), 

Der gelefrtefte unter benfelben war Not ker, ber Stamms. 
fer (Balbulus), ober der Heilige, Sohn adeliher Eltern aus 
dem Thurgau, geboren zu Elk, im jeßigen Canton Zuͤrich, 
fchon ald Knabe bem δ΄. Gallus gewidmet. Wie gejagt, 
waren fo und Marcel feine Lehrer gewefen, unb er ihr εἰ 
tiger, talentvoller und gelehriger Schüler, ganz dem Wiſſen⸗ 


ſchaften unb bem Unterrichte ber jüngeren Mönche als Leh⸗ 


\ . 

*) Cfr. Ecceh. jun. de cas. e, t, bei Goldast. T. I. p. 12. 
13. n. Ecceh. min, vita S. Notkeri. e. 7. bei Goldast. T. I. 
P. 230. Neugart. I. €, p. 163. 
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ver an der innern Schule fid) wibmenb, Selber fireng in 
Befolgung ber kloſterlichen Diéciplin, verlangte er bicfe Gies 
nauigkeit und Pünktlichkeit and) von Undern, ein Feind als 
les nutlofen Auslaufens aus dem f[o(ter, und alles leeren 
Gierebeb, ein fieter Mahner ber jüngeren Mönche, hochge⸗ 
— edt burd) feine Tugenden und geehrt burd) den Ruhm, 
der gelehrtefte Dann im ganzen Reiche Earls des Didia zu 
fon. Der Kaifer ſelbſt ſchaͤtzte ihm vor allem Andern nnd. 
‚bediente fid) vielfach feines Rathes und feiner. Weisheit. 
Dich  beleibigte einft den Stolz eines kaiſerlichen Gaplané, 
und als fi) Earl wieder einmal in St. Gallen aufhielt, 
wollte jener den geachteten 9totfer befhämen, und berabres 
bete ed mit einigen Genoffen, diefem eine Frage vorzulegen, 
' eu deren Loͤſung er erliegeu mäßte. Die faubere Gefellichaft 
traf Notlern eben im Pſalterium lefend, und feines Sieges 
gewiß fprad zu ihm der Eaplan: „weißt du, gelebrter 
Bann, was Gott im gegenwärtigen Augenblicke ihut?“ — 
„Ich weiß es ganz genau, antwortete Notker, er thut, was 
er immer thut, er erhoͤhet bie Niedrigen, und erniedrigt bie 
Stolzen.“⸗ Verlacht bon feinen Genoffen zog ber Grager ab, 
und als gr vollends das Ungläd batıe, am demfelben Sage 
pem Pferde zu fallen unb bie medicinifche Hilfe Notker's 
gebrauchen zu muͤſſen, war feine Demürhigung vollendet. 
Um größten und beruͤhmteſten war Notker als chriftlicher 
Dichter, und ein Theil feiner Kirchenhymnen und Scquens 
zen wurde in Europa viele Jahrhunderte während der BI. 
Melle gefangen *). Eines feiner Lieder, von feinem Yus 





*) Sie finden fid bel Pez Thesaur. T. 1, P. L p. 12— 42. 
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fange Media. vita. genannt, ift bald Volkslied und fpätes 
{ἰδ} troß feines unfchulbigen Inhaltes ein Zaubergefang 
geworden, (o bag eine Synode zu Ebin im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert ἐδ zu fingen verbot 9). Den berühmten Kirchenka⸗ 
lender, oder das Martyrologium Notkers hat uns Ganis 
fins **) aufbewahrt, es enthält für jeden: Tag des Jahres 
bie Namen der Heiligen, beren Andenken in verfchiedenen 
Kirchen an biefem Gage gefeiert wird. Unbeftritten gehört 
bem Notker auch bie vita S. Galli in Verſen und das Oud 
de interpretibus divinarum scripturarum, wobon (dou 
oben geiprochen wurde, Norker nennt.darin bit beften Ans⸗ 
leget der bl. Schrift, Deren. Arbeiten beim tpeologifchen es 
bium benüßt werden follen ***). Br 


. Nicht ofne Grund wird demfelben Notker das in jm 
Bücher getbeilte Wert: de gestis Caroli Magni zugeſchrie⸗ 
ben. Da aber ber Berfaffer nicht bis zur vollen Evidenz 
ermittelt tft, wird er gewöhnlich nut monachus Sangallensis 
genannt. Daß er ἐπ biefem Klofter- gelebt habe, ift aus 


dem Buche felber Deutlich, ebenfo, daB er zwifchen den’ Jahr. 


ren 894 bis 887 ſchrieb. Daß es aber Morker gewefen (e$, 
wird daraus wahrfcheinlich, daß fid) diefer monachus lib. II. 
€. 26. edentulus et balbulus nennt, zahnlos und ftans 
melnd, was am beften auf den gleichzeitigen Notker Bal- 


4) Es iſt ju Tefen δεῖ Ar a. 4. O. ©. 95. und fat die Hinfaͤl⸗ 
ligkeit des Lebens nebft Bitte an Gott um Schuß zu feinem 
Gegenflande. **) Lect. antig..ed. Basn, T. II, P. 11. 
pP. 89— 184. , Die Monate November, und Dezember fehlen. 
***) Dei Pez. Thesaur. T.l. P.L. p. 1-14. οὖς 
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bulus paßt *).: Das Merk wurde: auf. Befehl des Kaiſers 
Garl d. Dicken verfaßt, der barin baé Andenken feines Urs 
ahnen, Karls b. Gr. geehrt willen wollte. G8 enthält dieſes 
Werk darum eine Menge. Auekdoten zum Ruhme bes Kai⸗ 
ſers, welche großentheils in die deutſchen Geſchichtswerke 
übergegangen find, wie 3. B. ber große Kaiſer bie adelichen 
Kuaben, die zu lernen verſaͤumten, beſchaͤmt habe, während 
er feine Gunſt den fleißigen aus niederem Stande zumen« 
dete, wie er einen Bewerber um ein Bisthum-unter fein 
. Militär (led'te, weil diefer vor den Augen des Kaifers, um 
fid 25. empfehlen, mit vieler Leichtigkeit unb Behendigkeit 
anf ‚fein. Pferd ſich gefchwungen hatte u, b. gl. Nebenbei 
läßt es aber der Autor nie ans beu Augen, bie (dilimmen 
Sitten. ber Geiftlichkeit feiner Zeit, befonders bes boben Cle⸗ 
rus zu zeichnen 55). 

Su enger Freundſchaft ſtand Notker mit den aleichzeiti 
gen Gelehrten, feinen ehemaligen. Mitſchuͤlern Rapert und 
Tutilo. Der Erſtere, auch von adelicher Geburt, war, ſeit⸗ 
dem er ſelber aus der Schule getreten war, Vorſteher der 
aͤußern Schule, ſtreng in Befolgung der Disciplin, noch ſtreu⸗ 
ger im Eifer für fein Lehramt, welchem zu Liebe er ſelbſt 
mande Undachtöhbungen verfäumte, fid) damit entſchuldi⸗ 
gend: „er höre bann am beften Mefle, wenn er Undere 
fold)e ‚gut zu halten unterrichte ***). Miele angefehene - 
Weltgeiſtliche giengen aus feiner Schule hervor, und während 


*) Canis. lect. antiq. ed. Basn. T. IT. P. III, p. 65. 
. 9*9) Das Werk findet [ὦ bei Canis. 1. c. p. 35 —84, . 
vw) Ecceh. in cas. €. 3 Bei Goldast. l. € P 23. , 
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feiwer letzten Krankheit befuchten ipn 40 ἐπ hohen Wärden - 
ſtehende Geiftlidbe, die ehemals feine Scyäler gemeien cas - 
seh. Kine feiner verdienftlichften literarifhen Arbeiten if 
feine Gefchichte des Kloſters St. Gallen, de origine et di- 
versis casibus monasterii S, Galli in Alamannia, ton Gaf 
au bis. auf feine Zeit reid)enb .und nachmals vom mehreren, 
zuerft vom Eccehard b. j. fortgefeßt 5) Nebſtdem war er der 
Verjaſſer von Kirchenliedern, Litaneien u, dergl. 

Das dritte Glied in dem literariſchen Bunde war utis 
lo, gelehrt, wie feine Sreunde, aber beſondets ausgezeich⸗ 
net als Muſiklehrer der adelichen Jugend und nod) 
‚mehr ale Bauverſtaͤndiger, ale Maler und Bildſchnitzer, 
Seiner Geſtalt nad) einem Wrhleten gleich,. war er bod) 
(m Herzen milde, fanft und fromm, wie feine Sreunde ein 
firenger Befolger der Klofterzucht, aber haufig abmefend, - 
weil man feine Kunftfertigkeit zur Zierde auch entlegener Kirs 
hen benüßte, Im Klofter (elbft uabm er Anteil an ben wiís 
ſenſchaftlichen Unterhaltungen Notkers und Raperts, und ſaß 
mit ihnen oft bis tief in die Nacht hinein bei den gelehrten 
Beſchaͤftigungen. Die trefflichen Freunde hatten aber auch 
ihre Feinde, ſelbſt der Abtbiſchof Salomo war ihnen nicht 
gewogen, unb batte vom ber Zeit ber, wo er mit ihnen in 
die Schule gieng, eine Abneigung gegen fie genaͤhrt. Diele 
Stimmung des Abtes benütte ein ſchlechter unwiffender Mönch, 
Namens &inbolí , zu allerlei Beläftigungen ber Freunde und 
zu DBerläumdungen bei dem Abte. Einmal zerfchnitt er dem. 
Notker eine griechiſche Abſchrift ber canoniſchen Briefe, ein 





*) Bei Goldast. T.I. 
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| andermal.ftieß er ihm feinen Weinkrug abfidtlid) um, und 


belaufchte haufig bie Freunde, um: ihre Reden bem Abte zu 
Hinterbringen. Dieß beobachtend und feiner Chifanen mäbe, 
gedachten die Sreunde, einmal die hinterliftige Bosheit Sins 


dolfs zu beſtrafen. Als fie nun wieder Nachts im Schreib⸗ 


zimmer im Gefpräche beifammen (agen, bemerkte Zutilo ben 


t N 


am Fenfter laufchenden Sindolf, theilte in {ateinifcher Spras 


dt, damit Sindolf ἐδ nicht verftand, den 9Inbern feinen 


Plan mit und ſchickte ſchnell den Rapert fort, damit er mit 
einer Geißel ſich hiuter Sindolf ſchleiche, Notker aber gieng, 


weil kein Freund ſolcher Auftritte, unterdeſſen in die Kirche. 


Sobald nun Rapert in Sindolfs Naͤhe war, ſprang Tutilo 
ſchnell ans Fenſter, packte mit. aller Kraft den Sindolf an 
den Haaren, brüdte ihn fe(t an bte Mauer, fo bag Stapert 
ungeſehen und ungeſtoͤrt ihn von hinten mit ber Geißel bes 
arbeiten konnte. Endlich auf Sindolfs jämmerliche® Geſchrei 
Tamen andere Mönche herbei, Rapert⸗ entfernte fid) fchnell, 
Tutilo aber rief nad) Licht , denn er habe ben Teufel gefan⸗ 
gen, welchen ein Engel des Herrn tuͤchtig gepeitſcht habe. 
Die Mönche ſtaunten, freuten fid) im Stillen über die ges 
rechte Strafe des Tanfcherd, . meinten jedoch, für fo ernfts 
bafte, gelehrte Männer wollen fid) ſolche Späffe nicht ganz 
ſchicken. Sinbolf aber ließ fich, befhämt mehrere Tage nicht 
mehr (eben, bis neue Gnaden Galomoné ifm ben Schmerz 
vergeſſen machten 9). 

Einige weitere huͤbſche Anekdoten von Zutilo erzählen 





%) Ecceh. in cas. Cc. 3 Goldast. l.. C. P. 24. u. Ecceh. vita 
S. Notkeri. €. 20. P 238. 


Wiſſenſchaftl. Zuſtand im 9., 10. u. 11. Ihdt. 241 


une dieſelben Ecceharde, wie er in Main; einen Mönch von 
St. Alban , der fid) unanftändig gegen eine Grau betrug, mit 
feiner Steitpeit(d)e berb abprügelte unter ben Worten, daß er 
ibm dieß vom Dl. Sallus zum Gefchente mitbringe; wie er 
ferner auf feiner Reife nad) Metz mit einem tüdotigen Präs 
' gel. zwei Mäuber in die Flucht jagte; weld) Funftreiche Ars 
beiten er in Mainz, flet) und anberémo verfertigt habe wu. 
dergl. Einige noch vorbandene Schnitzarbeiten Tutilo's be⸗ 
ſchreibt Herr von Arx *). | 
| Um früfeften unter -den drei Freunden arb Rapert, 
ſchon ihm Jahre 897, die beiden andern a ber verſchieden im 
Jabre g12, nachdem ſie eben noch das Ende der catolingiſchen 
Dynaſtie in Deutſchland geſehen hatten. | | 
δ. 6. Diebebentenbften Gelehrten und, Schrifts 
fteller Ulemanniens wahrend des zehnten Syabrs 
bunderts. Es ift althergebrachte unb. auf die Auctorität 
. . großer Männer gegründete Anficht, bag das zehnte Jahrhun⸗ 
dert eines der finfterfien und fittenlofeften in der Gefchichte 
gewefen fey. Drei große Männer und Geſchichtsforſcher aus 
. Sytalien, Ungelus Politianus, Laurentius Balla nnb Baronius 
haben uns dieß zuerft gefagt, unb wir Deutſche haben ihnen 
in ber Regel nachgefprochen, ohne zu bedenken, daß das zehnte 
fyabrbunbert die Seit unferer Ottonen fep, daß Deutfchland 
Damals große heilige Männer auf feinen bifyöflichen Stäplen 
.gefeben habe, unb bag in feinen Klöftern die Wiffenfchaften 
in ſchoͤner Bluͤthe ſtanden. Stalien allerdings, und das hat⸗ 


ten vorzüglid) jene großen Gelehrten im Auge, Italien war . 





*) &. 99. Ico. 


“won. (dnbber Parteiung zerriſſen, bie alte Hauptſtadt der 
Ehriftenheit ein Schauplaß der wildeften eiben(djaften, Sankt 
Petri heiliger Stuhl entwürbigt unb geſchaͤndet. Aber Deutſch⸗ 


| . lanb fab in Qingéburg die heiligen Bifchdfe Udalbero und tifs 


, sich, in GbIn den heiligen Bruno, ben Bruder Dtto6 I. — eine 
wahre Wohlihat für Dentfchland, Den Stuhl von Regens⸗ 
burg zierte ber heilige Wolfgang, in Paflau fpenbete der ebrs 
ehrwuͤrdige Piligrim feinen Segen, um Conſtanz haben ſich 
Salomo III, Nothing, St. Courad und St. Gebehard große 
WVerdienſte erworben. Wie es in unferen Klöftern geftanden 
- Babe, davon mag ber f. Adalbero von Augsburg zeugen, der 
‚nad St. Gallen gefommen war, um hier am Grabe δε h. 
Gallus feine Andacht zu verrichten, und zuruͤckgekehrt, feinen 
Freunden erflärtes „Einen Heiligen und zwar einen todten 
habe jd) gefucht, umd viele lebenbe Heilige habe id fier ges ' 
troffen *)." Su demſelben Gt. Gallen . erhielten auch bet 
bh ulrich von Augsburg „Salomo IIL, unb fein Nachfolger 
Nothing von Conftanz ihre Bildung, über Reichenau aber 
fagt der Biograph des Heiligen Wolfgang, daB man dieſen 
als Juͤngling in jene Kloſterſchule geſchickt habe, weil hier 
bie Studien ganz beſonders bluͤbeten **). Blicken wir end⸗ | 
lid) nod) auf Hirſau unb feine Schule, ein und dreißig Sabre 
“leitete bier um biefe Zeit Luthelm mit 9tugm unb Gläc die 
"Studien, und aus Hirſau wurden zum Theile in die erſten 
Städte Deutſchlands Gelehrte berufen. Um bie Mitte des 
verſchrienen zehnten Jahrhunderts aber hatte daſſelbe Hirſau 


^ €. 





, *) Eccehard de cas. c. 1, b. Goldast. T. I. p. 14. 
**) Neugart. l. c. p. 320. 301. 
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feinen großen Lehrer und Gelehrten Meginrad, ben zu 
foren die bedeutendfien Männer anderer Klöfter famen, uud 
bem. der gelehrte Witichind das ſchoͤne Zeugniß gegeben fate 
monachorum ille doctissimus praeceptor veluti Hierony- 
mus alter divinarum interpres scripturarum profundissimus 
sua nos eruditione vertit in stuporem, ut vere coelestis 
sapientiae dici queat armarium ; quippe quem nihil lateat, 
doctrinarum, Und Meginrad wat nicht eine vereinzelte Ers 
ſcheinung ſeiner Zeit und ſeines Kloſters, denn derſelbe Witi⸗ 
chind geſteht, er habe in Hirſau viele Mönche getroffen, ausge⸗ 
zeichnet durch die Heiligkeit ihres Lebens und durch den Reich⸗ 
thum ihrer femutmiffe *). Auch als Schriftfteler fat ſich 
Meginrad ausgezeichnet, und iſt der Verfaſſer eines Com⸗ 
mentars über bie Pfalmen, eineé Heinen, aber febr geícbátga. 
ten Werkes über die Kirchliche Ehronologie und einiger andes 
ven verlornen Schriften **). 

Die meiften und bebeutenbften Schriftfteller zählte et. Gals 
len in dieſem Jahrhundert, nämlich ud Eccharde und zwei 
berühmte Stotfere, 

Der ältefte unter biefen Gelehrten war Eeceda rd L 
poder ber, Dekan, aus bem edlen Geſchlechte von Jonſchwil, 
Neffe der heiligen Klausnerin Rachild und Mitfchhler des 
B. Ulrich, nachmaligen Biſchofs von Augsburg. Lange leitete 
er die Schule von St. Gallen, bis ihn Abt Eralo zum Großs 
- befan beitellte, und ihm gufetst bei zunehmender Altersſchwaͤche 
die ganze Verwaltung des Klofters überließ. . Die Mönche 





*) Trithem. Chron. Hirs, T. I. p. 98. 99. 
**) Trithem, 1. e.. p. 109. 


$44. 7 5 See, nM 
waren. mit feiner Sibminiftration fo (efr zufrieden, bag fie: 
ihn nad) Cralos Tode zum Abte erwählten.: Aber Eccehard 
(lug diefe Würde ἀπό, und lenfte die Wahl auf den jungen 
Burkard aus bem Baiferlichen Haufe. Dtto I. wellte dieſe 


Mahl anfangs nicht genehmigen, unb tadelte die Mönche, - 


bag fie nicht bet würdigen Eccehardb gewählt hätten. Erſt, 


als er.erfur, bag Eccehard bie Abtei ausgefchlagen und für . 


Burkarb gewirkt habe, beftättigte ber edle Kaifer bie weil | : 


feines eigenem Berwandten mit den befannten 9Borten : tuno 
eris abbatalus meus? und intonirte felber bet beffen Eins - 
| ſetzung das Te deum laudamus *). Wie bei Kaifer Dttol.,. 


fo aud) bei: Pabſt Johaun XI. (tanb Eccehard tm. hobem Aus | 
fehen und großer Achtung. Eccehard war einmal nad) ons " 
gereist, und hatte hier wegen feiner Gelebr(amteit bie Augen . 


. ves Pabſtes anf fich:gezogen, ber ihn längere Zeit in Rom, 
behielt, um fid) feines Rathes bedienen zu fbnnen, Und als . 


Eccehard ſechs Wochen lang in Rom darniederlag, bezeugte 
ἴδηι der Θαδήξ (eiue Zuneigung unb feine Achtung durch wie⸗ 
derholte Beſuche und durch alle mögliche Unterfiißung. End⸗ 
— fid entließ er ihn mit. vielen Reliquen beſchenkt nach St. 
Ballen, und bier war Eccehard immer ein Vater und Be⸗ 


ſchuͤtzer ber Armen. 


Als Schriftſteller hat er ſich durch mehrere Kirchenlieder, | 


burd) eine Biographie Waltherd unb einige fleinere Werke 


‚bemerklich gemacht. Auf Geheiß feines ehmaligen Mitfchülers ἡ 
St. Ulrich, unternahm er aud) eine Biographie ber f. Wibos " 





9) Ecceh. de cas. c. 9. 11. bet Goldast,. P- 49% 4l. 
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rada, bie er aber vom obe überfallen (- 973) nicht beens 
ira Tonnte *). 2 | 
Ihn übertraf an Gelchrfamkeit feiner Schwefter Sohn 

kecehard IL, minor oder aud) palatinus genannt, weil er _ 
wegen feiner Gelebr(amfeit an den Hof Ottos 1. zur Erziehung 
- Ditos II. berufen wurde. Er war ein fchöner, anfebhnlicher 
aan, mit feurigem Blicke, beredt und von hellem Verftande, 
Befonders zeichnete er ὦ durch. feine philologifchen Kennts 
niſſe aus, fland der Außern unb innern Schule von St. Gal 
ken lange mit vielem Ruhme vor, und machte feine Zdglinge 
pi tächtigen Vateinern, (o bag außer den jüngften Feiner was 
gen durfte, ein Wort beutíd) zu reden. Diele feiner Schüler 
wurden noch bei ‚feinen Lebzeiten Bifchdfe, und als er einmal. 
er Synode in Mainz anwahnte, fanden [ε ber amve(enben 
ifchdfe auf und begrüßten: ihn als ihren. Lehrer **), 
‚Damals lebte auf Hohentwiel bie Wittwe des fchwäbis 
(dtu Herzogs Burkard, Hadewig, berähmt burd) ben Eruft 
4t Lebens und ihre wiflenfchaftlide Bildung. Sie war 
fraher an beu griechiſchen Kaifer verlobt geivefen und hatte 
deßhalb grünbliden Unterricht in der griecbi(den Sprache 
Bhalteh,. Uber fie brad) jene Verbindung wieder ab und 
ädlte fid) mit bem Herzoge Burkard II. von Alemans 
Sim. Nach dem Tode ihres Gemablé lebte fie dem Gebete, 
Ws MWiffenfchaften und ber Förderung löblicher Anftalten, 
beſonders freigebig gegen bie Kloͤſter. Einft war fie nad) 
δι. Gallen gelommen, um zu beten. Als ijr mun der Abt 


en ^ hd 
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, ©) Ecceh. de cas. c. 9. 5, Gold. p. 39. Arx a. a. O. ©. 221 ff 
9*5) Ecceh. de casib. c, 1o. ὃ, Goldast. p. 42. 
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waren. mit feiner Adminiſtration fo fehr zufrieden, bag fit 
An nad) Eralos Tode zum Abte erwählten. Aber Eccehard 
ſchlug dieſe Wuͤrde aus, und lenkte bie Wahl auf den jungen 
Burkard aus dem kaiſerlichen Hauſe. Otto J. wollte dieſe 
Mahl anfangs nicht genehmigen, und tadelte die Mönche, 
bag fie nicht den mürdigen Eccehard gewählt hätten. Erf, . 
als er.erfuhr, bag Ecctchard bié Abtei ausgeſchlagen und für 
Burkard gewirkt babe, beftättigte der edle Kaifer bie Wahl 
feines eigenen Verwandten mit den befannten Worten: tunc 
eris abbatulus meus? und intonirte felber bei be(fen Eins 
ſetzung ba Te deum laudamus *). Wie bei Kaifer Otto L, 
fo aud) bei Pabft Johann XII. ftanb Eccehard in hobem Anz 
(eben und großer Achtung. Eccehard war einmal nad) Mom - 
gereist, und hatte hier wegen feiner’ Gelebr(amteit die Augen 
des Pabſtes auf fih.gezogen, ber ihn längere Zeit in Rom 
behielt, um fid) feines Rathes bedienen zu Finnen, Und als 
Eccehard ſechs Wochen lang in Rom darniederlag, bezeugte 
ihm ber SDabf ſeine Zuneigung und feine Achtung durch wies 
derholte Beſuche und durch alle moͤgliche Unterſtuͤtzung. End⸗ 
fid) entließ er ihn mit vielen Reliquen beſchenkt nad) Git. 
Ballen, unb bier war Eccehard immer ein Vater unb Be⸗ 
ſchuͤtzer ber Armen. 


Als Schrifiſteller hat er ſich durch mehrere Kirchenlieder, 
durch eine Biographie Walthers und einige kleinere Werke 
bemerklich gemacht. Auf Geheiß ſeines ehmaligen Mitſchuͤlers 
St. Ulrich unternahm er auch eine Biographie der h. Wibo⸗ 





*) Ecceh. de cas. c. 9. 11. bei Goldast,. p. 4o. 41. 
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rada, bie. er äber oom obe überfallen (ᾧ 973) nicht beens 
digen Fonnte ἢ). ͵ 

Ihn übertraf an Gelehrſamkeit ſeiner Schweſter Sohn 
Eccehard ÍL, minor ober aud) palatinus genannt, weil er _ 
- wegen feiner. Gelehrſamkeit an den Hof Ottos L. zur Erziehung 
Ottos IL. berufen wurde. Er war ein ſchoͤner, anfehnlicher 
Maun, mit (eurigem Blicke, beredt und von hellem Verſtande. 
Beſonders geichnete er fid) durch. feine philologiſchen Kennts 
. niffe aus, fand der äußern und innern Schule von St. Gals 
len lange mit vielem Ruhme vor, und machte feine Zdglinge 
zu tüchtigen €ateinern, fo bag außer den jüngften Feiner was 
gen durfte, ein Wort beut(d) zu reden. Diele feiner Schüler 
wurden nod bei ‚feinen Lebzeiten Bifchdfe, und als er einmal. 
einer Synode iu Mainz anwohnte, ftanden ſechs der anweſenden 
Biſchoͤfe auf und begruͤßten ihn als ihren Lehrer ^"). 

Damals lebte auf Hohentwiel die Wittwe des ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Herzogs Burkard, Hadewig, berähmt durch ben Eruſt 
ihres Lebens und ihre wiſſeuſchaftliche Bildung. Sie war 
| fruͤber an den griechiſchen Kaiſer verlobt geweſen und hatte 
| deßhalb gruͤndlichen Unterricht in der griechiſchen Sprache 
erhalten. ^ Aber fie brach: jene Verbindung wieder ab und 
vermäplte fid) mit bem Herzoge Burkard IH. von Aleman⸗ 
nien. Nach bem Tode ihres Gemahls lebte fie dem. Gebete, | 
den Wiſſenſchaften und der. Förderung Ldblicher Anftalten, 
befonders freigebig gegen Die Kloͤſter. Einft war fie nad) 
St. Gallen gefommen, um zu beten. Als ijr nun der Abt 


*) Ecceb. de cas. c. 9. b. Gold. p. 39, Arx 2.0.8, ©. 221 f. 
**) Ecceh. de casib. c. 10. b. Goldast. p. 43. 
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Burkard, ijr Oheim, wie gewöhnlich Geſchenke anbot, erbat 
ſie ſich ſtatt derſelben den gelehrten Etcthard auf einige Zeit 
gu ihrem Lehrer. 

Bei feiner Aukunft in Hohentwiel ward Eccehard exit 
Edhrenvoliſte empfangen, unb häufig von ber Herzogin bes 
ſucht, welche unter feiner Anleitung bie Elaffiter (a6. Auch 
den Eaplänen der Herzogin mußte Ecceharb Unterricht ers 
theilen unb es herrichte: eim. reges wiſſen ſchaſtliches Treiben 
am herzoglichen Hofe. 

Nachmals empfahl Hadewig ihren Scheer dem Kaiſer 
Otto J. als Rath und Capellan, vornehmlich als Lehrer fuͤr 


| den jungen König Otto IL, und aud) hier wußte fid) Ecce⸗ 


Yard die Achtung ber höchften sper(onen zu erwerben. Otte 
wollte ihm deßhalb bie Abtei Ellwangen verleihen, aber bie 
fromme Kaiferin Adelheide konnte fid nicht entſchließen, ei⸗ 
nen fo nuͤtzlichen Mann jet fchon vom Hofe zu entlaffen, 


unb verhieß ihm ftatt jener Abtei einen bifchöflichen Stupl. | 


Nachdem Eccehard lange in biefer Stellung gewirkt Date 
te, wurde er Domprobfl zu Mainz unb ſtarb daſelbſt am 
23. April 990. 


Eccehards ſchriftſtelleriſche Arbeiten find verloren, uit! 


Ausnahme einiger Geſpraͤche, die er als Gadjograpb — eine 


‚Seltenheit jener Zeit — nachgefchrieben und bie Eccehard IV. 


aus dem eilften Jahrhundert in feiner oftcitirten Gchrift de 
casibus monasterii S, Galli aufbewaßrt bat *). 





5 Siehe über Eccehard IL, bei Eccehard. de casib. c. fo. p. 
' 4a seq. Arx & 4. D. 273. Pfiſters Θεῷ. v. δώ. Bud II. 


' €. 48 ff. Jodoc, Metzler do vir. illustr. Bangall e. s bet 
Pes. Thes. T. l. 
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V MWeniger beruͤhmt ift Eccehard HI; Schweſterſohn des 
VBorbergehenden, wenigſtens find wenige Nachrichten über ihn 
auf und gelommen. Dreißig Jahre lang bekleidete er das 
Amt eines Dekans im €t. Gallen, war längere ‚Zeit auch 
Schulvorficher unb wurde wie ſein Oheim an dem Hof der 
Herzogin Hadewig berufen, um bie Gapläne berfelben zu 
unterrichten. Sein vertrauter Sreunb war Wichart, fein ches 
imaliger Mitſchuͤler, der tief betrübt Aber Eccehards Tod fid) 


über bie. Leiche hinwarf und da felber den Geift aufgab *). 


Unzweifelhaft ächte Schriften von biefem Eccehard haben fé 
nidt erhalten. ὁ 

Zum wiſſenſchaftlichen Stange Gt. Gallens im ntes | 
Jahrhunderte trugen inóbe(onbere die beiden Motkere, der 
Arzt und abro, nicht wenig bei. - 

Notker, der Arzt, physieus,: war der Oheim des 
Abtes Notker, unter welchem er felber in St. Gallen lebte, 
unb tín Meffe Eccehards I., ber ihn ins Klofter gebradyt hatte 
Steben den nothwendigen Möndheftudien befchäftigte er fid) 
hanpiſaͤchlich mit der Arzneikunſt und Malerei, und erreichte 
namentlid) in ber erften einen ausgedehnten Ruhm in Deutfchr 
land, weßwegen er haͤufig zu den Fuͤrſten und Kaiſern geru⸗ 
fen wurde, - Wer einige mebicini(de $unfttüd'e von ihm er⸗ 
fahren will, findet fie bei Eccehard **), in ber Sprognofti ware 
nach diefen Erzählungen wohl Hivpolrates gegen ihn ein 
Stuͤmper gewefen. | | 

Auch als Hymnendichter und Gomponi(t zeichnete er - ó 
aus unb trug durch feine Gemälde viel zur Verſchoͤnerung 





—nu 
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*) Jodoc. Metzler. I. c. ὁ. 35. **) Ecceh, de eas. e, t3. 
θεοί, Quart. Schr. 1838. 28. 17 
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von Ot. Gallen δεῖ, Webrigens war Notker ein ſtrenger Eis 


> 


ferer für die Klofterbifciplin, unb es wurde ihm dafür ber 
Beinahme Pfefferkorn (piperisgranum) aufgebe(tet. In (tle 
ment. Alter batte er das Ungläd, zu erblinden, (απὸ aber bei 
biefem Ungläde Troſt in der gefteigerten Achtung feiner Klo⸗ 
flergenoffen und feines Kaifers, ber ihm (don border’ einen 
Beweis feiner Zuneigung in der SBeftáttigung feines Neffen, 
bes jungen Notkers, zum Adte gegeben hatte *%). 

. δάν dem gelebrteften Mann ted deutſchen Reiches τάδε —' 
tenb des. zehnten Jahrhunderts galt Notker der Wulſtlippige, 
Labeo, beruͤhmt als Theolog, Muſiker, Dichter, Mathemati⸗ 


ker, Aſtronom und Philolog, verdient um die deutſche Mut⸗ 


terſprache, als der Erſte Der ἐδ wagte, fie aud) für gelehrte 
Werke zu benüßen. Dabin gehdrem feine nod) vorhandenen 
Muslegungen Aber die Pfalmen und Uederfegungen ariftotelis 
[εν Schriften, des Werkes de consolatione philosophiae 
bon Boẽthius u. b. 4. 99), von denen jedoch nur feine Uebers . 
fegung und. kurze Erklärung der Pfalmen gebrudt ift ***). 
Miele andere feiner Werke find verloren gegangen, aber fein 
Ruhm har fid durch alle Jahrhunderte erhalten als ber eio 
nes tugendhaften, um bie Wiffenfchaften verdienten Mannes, 
ber als Schriftiteller und langjähriger Lehrer gewiffenhaft und 
tuͤchtig auf feine Zeit einwirkte. Seinem fhönen Leben machte 
im Sabre 1022 die Peſt, welche damals Deutſchland vermäs 
flere und manche δι δεν entob[ferte, ein Ende, Seinem 


0) Ecceh. de casib. e: 13. Jodoc. Metzler. 1. c. c. 36. Arr. 
ἃ. a. 6. 275. **) "itr. a. a. ©. 276. ***) In Schilteri 
Thesaur, antiq. T. I. ' ' 


| 
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Wuuſche gemaͤß wurden, als er dem Tode nahe war, bie 
Armen zu einer Mahlzeit an feinem Gterbebette verfammelt, 
and er verſchied, während (id) jene burd) feine Güte erquid's 
ten *). Mit ibm. flarben, an demſelben Tage, ben 22. Syuli, 
mod) drei andere Profefforen von St. Gallen an ber Peſt, 


Rudpert, Auno unb Grimbert *), 


6. 7T Die bedeutendfien Gelehrten und. 
Schhriftfteller Alemanniens während des eilften 
Jahrhunderts, Im zehnten Syabrüunbert war Reichenau 
in Betreff der Wiffenfhaften von feinem Nachbarkloſter Sr. 
Gallen bei weitem übertroffen worden, unb nicht der Name 
Eines Reichenauer Schriftftellers ift aus biefer Zeit auf und . 
gelommen, nur von einigen anonymen unbedeutenden Wer⸗ 
fen hören wir 99). Seit dem Ende des zehnten Jahrhunderts 


. aber treffen wir aud) Bier wieder nicht unbedeutende Gelehrte, 


bie beiden Mönche Burkard und Stupert, beide Dichter, 
der letere Oheim des berühmten Hermann des Gebredhlihen 
und Verfaffer eines jetzt verlornen Trauergedichted auf dem 
Huin Neichenans unter Abt Smmo. Zum Gluͤcke wurde Dies ^ 
fer rohe Tyrann (don nach zwei Jahren entießt, unb es 
folgte ihm: 1008 Berno- oder Bernhard, welcher (elb(t ein 
gelehrter Mann in feiner vierzigjährigen trefflichen Amtes 
waltung den Glanz Neihenaus und feiner Schule wieder δεῖς 


auuſtellen .eifrig bemüht war. ‚Er war früher Mönch im flos 


fter. Prüm (bei Trier) gewefen und wurde von bem wohlges 


."9 8rr. a a. ὃ. S. 277. **) Neugart. 1. 6. p. 421. . Egon 
‚de vir. ilust. Augiae div. in.Pen. Thes. T. I. P. III. 
(p. 682 sq. 
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finnten Kaifer Heinrich IT. dem uuglädlichen Kloſter vorge⸗ 
fet... Egon fhildert ihn als einen Mann, ber den vorzüg« 
lihften Gelehrten, die Reichenau je gehabt, am bie, Seite 
wo nicht vorgefeßt zu werden verdient, ausgezeichnet unter 
den Dichtern feiner Zeit, berühmt als Redner, ein vorzuͤgli⸗ 
cher. Denker, in der‘ Mufik praktiſch und theoretifch gebildet, 
Schriftſteller über biefelbe, unb aud) mit fo großen theolo⸗ 
giſchen Kenutniſſen ausgeräftet, bag er die Bewunderung 
Aller auf fid) 308 ἢ. Er war der Verfaffer einer bedentenden 
Anzahl von Werken, von denen einige, darunter. be(onberé 
bedauerlich feine Historia Alemannorum, aus ber Trithemius 
viel für fein Chronikon geſchoͤpft hat, verloren ſind. Gluͤck⸗ 
licheres Loos haben feine Schriften über Muſik gehabt, welche 
Abt Gerbert von St. Blafen fammelte und abdrucken ließ **), 
Die wichtigften, uod) vorhandenen Schriften Bernos ſind: 
I) de officio missae, seu de rebus ad officium: missae 
. spectantibus ***), 2) Vita S. Udalrici, Augustani epise 
copi *9**)' 3) De varia psalmorum atque - cantunm 
modulatione 1). 4) Officium de S, Udalrico,. Aug. epo. 
nebft vielen Hymuen TT). 5) Prologus in Tonarium, ' 
6) Tonarius, 7) De consona tonorum "b unb 8) viele 


| Briefe TD. 





᾿ 4) Egon. de vir. illugt. Augiae, l. c. p. 687. 8.9) Script. | 
eccles. de Musica. T. II. - ***) Gn der Bibl. P, P. 
OT. XI. ΞΟ ****) gel Surlus. die 4. Julii. D Bet 
Gerbert. 1. e, p. 91. Tt) Bel Gerbert. I. c. p. 117. 
+++) alle bet Gerbert, L c, . Ttf) Neugart, 1. c. 
| P- 508. sq. j ΝΣ 
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Uuter Abt Berne war Hermann der Gebrethliche, 
der Sohn des Grafen Wolfrad 1I. von Vöhringen unb bet 
Gräfin Hiltrudr ins-Klofter Reichenau getreten. Er war im 
Sabre 1013 geboren, und von Kindheit an durch Gicht⸗ 
ſchmerzen fo übel zugerichtet, bag er fid) ohne fremde Hülfe 
nicht von ber Stelle beivegen konute unb aud) feiner Sprach⸗ 
werkzenge nicht ganz mächtig war, Aber in feinem gebred)a 
lichen Körper wohnte eine ftare, Traftige Seele, und der 
labme Leib war die Wohnung: eines. frei und Fühn aufftres 
benben Geiſtes, deffen unausldfchliche Wißbegier jene Dents 
mende Feſſel des Koͤrpers beſi egte. Fruͤhe wurde Hermann 
von feinen Eltern mit richrigem Blicke fürs Klofterleben bes 
flimmt *), denn bier dffnete (id ihm ein Kreis ſchoͤner Wirk⸗ 
ſamkeit, den er in feinem Zuſtande im ber. damaligen Welt 
nirgend anderswo gefunden hätte, In kurzer Zeit hatte er 
in der lateiniſchen, griechiſchen und arabiſchen Sprache ſolche 
Fortſchritte gemacht, daß er fid) in ihnen mit derſelben Ges 
laͤnfigkeit, wie in ſeiner Mutterſprache ausdruͤcken konnte, 
auch die hebraͤiſche Sprache war ihm nicht fremd. Dabei 
war er einer der beſten Dichter ſeiner Zeit, ſehr bewandert 
in der Geſchichte, Muſiker, Philoſoph, Tbeolog unb be(one 
ders Mathematiker und Aſtronom, und faſt ín allen dieſen 
Richtungen bedeutender Schriftſteller. Syn ſeinem Lehramte, 
welches er durch mehrere Jahre hindurch mit großem Ruhme 
verwaltete, gewann er die Herzen feiner" Zoglinge durch be⸗ 
wunderungswuͤrdige Milde uud Freundlichkeit und durch den 


- 





*) Mit 7 Sabren fant er Ind Kloſter, tole er ſelber in f. Chron. 
! ad ann. 1020 fagt. - | 


353 500 0 Qd, 000: 
Gehalt feiner Worte in bem Grade, daß fie mit ansgezeichs 
neter Kiebe an ihm als an ihrem Orakel Hiengen. Manche 
feiner Schuͤler find nadymalt zu Deben irgtien Ehren ges 
langt. | 

Uber dem ebenfo ſegenereichen als von koͤrperlichen Lei⸗ 
den gedruͤckten Leben Hermanns machte ein früher Tod ſchon 
am 2aſten September 1054 ein Ende, nachdem Hermann ein 
"iter von- 41 Jahren erreiche hatte, Auf Bitten der Familie - 
wurde ber Leichnam aus bem Kiofter verabfolgt und bat ín 
Altshaufen (im wärttemberg. Oberamte Saulgau) feine Qtubts 
flätte gefunden. 

Der Catalog der Werke Hermanns, von denen fid) 
manche erhalten haben, ift-folgender δ): 1) De musica 
lib. I. 2) De monocordo lib. I, **). 3) De astronomia 
lib. 1. 4) De compositione astrolabii lib, III. *99). 5) De 
- ütilitate astrolabii lib, II. +). 6) De eclipsibus solis et 
lunae lib. I, 7) De computo lib. L 8) De quadratura 
circuli lib, I. 9) De conflicta Rythmimachiae lib. I. 30) 
De physiognomia lib. I. . 11) De geometria, 12) Libellus 
de octo vitiis principalibus. 13) De virtutibus. 14) Gesta 
Conradi II. et Henrici 111. impp. 15) mehrere Lebensbefchreis 
bungen 1 von Heiligen, 16) verſchiedene Briefe, 17) Gedichte, 
unter welchen die ind Brevier aufgenommenen Salve regina. 
. und Alma redemptoris mater die bebeutenb(ten find, end⸗ 


[ md 


. *) Neugart. lc. p. 514. **) Bel Gerbert. Script. eccles. 
de musica, T. 11. p. 125. 155. ***) Pez. Thes, T. III. 
P. II. p.95. fat eines biefer Bücher unter bem Titel: d 
| mensura astrolabii. 1) Pez. Thes. l. c. p. 109—140... - 
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li 18). fein beruͤhmtes Goronifon vom Aufange δὲν Welt 
bi6 1053, welches ia zahlreichen Ausgaben erfchienen für bie 
Geſchichte von febr großer Bedeutung, ift und (don für fid) 
. allein bem Hermann den beftändigen Dank der Nachwelt ges 
ſſchert hätte. Diefes Chronikon ift in dreierlei Seftalten tors 
handen, welde zufammengeftellt fid) finden iu Pistorii script, 
rerum german, edit. Struvii. T. I. p. 117 — 297. mit einer 
᾿ Borifegung von Berthold, Hermanns Schuͤler und Freund, 
bis jum abre 1065. Eine nene, vielfach verbefferte unb be⸗ 
richtigte Ausgabe dieſes Chronikous hat P, Uffermaun, Biblios 
thekar in €t. Blafien im. 5. 1790. in Quart beforgt unb if 
auch der Biograph Dermanus geworden ἢ). | | 
Auch Hermanns Bruder, Werinhar war bamals eiu 
gelehrter Moch in Reichenau, den feine Wißbegierde unb 
Srbmmigfrit nad) Spaláftina trieb, ber aber dort feinen Tod 
and auf bem Blutacker, Hakeldama, fein Begräbniß fand **). 
Das Kloſter St. Gallen hatte in diefem Sahrhundert 
bit beiden Niftoriographen Eccehard IV. und Sjepibannué. . , 
Gccebarb IV. war ein Zdgling 9totferé des MWulftlips 
pigen, bewanbert in ber lateiniſchen und griechiſchen Sprache, | 
in bet claſſiſchen und patriſtiſchen Literatur und Vorſteher 
der Schule feines Kloſters. Den Dank der Nachwelt ver⸗ 
diente et ſich durch (cine in vorliegender Abhandlung ſo oft 
benuͤtzte unb citirte Schrift, de casibus monasterii S. Galli . 


9) In f. Prodrom. Germi. sacrae. T. Y. Sonft finden fi) ποῦ 
Nachrichten über Hermann bet Egon de vir. illust. Augiae. . 
l. c. p. 688 seq. und bei Trithen. de script. eccles, c. 321. 

^p. 83. **) Neugart. L c. p. 515. 
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in Alamännia, tit als Fortſetzung ber von Btapert angefans 
genen Hauschronik in, erweitertem Plane die Gefchichte St. 
Gallens von Abt Salomon bie zum Abte Immo (exclus.) 
fort(hbrt 5). Von einer ameiten , nicht gebrud'ten Schrift 
Eccehards hat’ uu& Herr von Arx Nachricht gegeben, Es ift 
vict ber liber Benedictionum, und enthält: verſchiedene Ge⸗ 
dichte über Religionsgeheimniſſe, auf Kirchenfeſte, Aufſchrif⸗ 
ten zu Gemälden, Grabſchriften und Segensfpräce über 
Speiſen. Eccehard ſtarb ums Jahr 1070 **). 

Etwas ſpaͤter ale Eccehard lebte und ſchrieb Hepidau⸗ 
nus, Moͤnch von €t Gallen ums Jahr 1072. Er iſt der 
Verfaſſer einer Biographie der beiligen Gíauénerin Wiborad, 
welde, aus abelihem Gefchlechte, fchon von Jugend auf 
große Afzefe bte, unb fid) in fpäteren Fahren nahe bet bem 
Kloſter St. Gallen in einer Heinen Claufe einfchließen ließ. 
Sie brachte ibre Zeit mit Beten, Zeugeweben und mit Uns 
terricht zu, den fie von ihrem Senfterchen aus ertheilte.: Im 
Jahre 925 fand fie ihren Tod bei einem Einfalle der Hun⸗ 
wen. "yore bon Sjepibann .berfagte Biographie hat Goldaft 
drucken laffen ***). Außer biefem Buch werben auch Annalen, 
die vom Jahre 708 δὶδ 1050 gehen, bem Hepidannus Zuger 
ſchrieben. Aber dieſe kurzen Annalen ſind ſchon lange vor 
Hepidann angefangen worden, und er hat nur das Verdieuſt, 
einer der Fortſetzer derſelben geweſen zu ſeyn. Auch re fin⸗ 
den ſich bei Goldaſt. 

In demſelben eilften Jahrhundert (laubeu aud) bie Dom⸗ 


— 


*) Bel Goldast. T, I. P. I. **) Arx. a. a. O. S. 297. 
»**) Rerum alam. script, T. L | 
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ſchule zu Gonftang unb bie Klofterfchule in Petershaufen, 
bie erftere unter ihren Vorſtehern Adalbert, Bernard 
und DBernolb, bie [estere unter den Scholaftitern Berns 
Darb unb Ruodpert unb burd) andere Gtlehrte in ans 
‚fehnlichem δίοτε *), da aber Feine berühmten Schriftſteller 
Daraus hervorgiengen, koͤnnen wir ſie Kuͤrze halber uͤberge⸗ 
fen und bemerken nur noch, daß die zweite Hälfte des eilf⸗ 
- sen Jahrhunderts für die wiſſenſchaftliche Bluͤthe Aleman⸗ 
nieus eine ungänftige, traurige Zeit war, denn unfer Vaters 
[anb wurde friegé(djauplat in den Kämpfen und Wirren 
jener Zeit, . befonders dm Streite Rudolphs von Schwaben 
mit Kaifer Heinrich IV. und Kloſtetzucht unb wiffenfchafte - 
liche Studien wurden vergeffen, zum Xheile verachtet.: Grft- 
sen Nirfau aus follte wieder neues. Leben in. bie zerfallenen 
und entarteten Klöfter Alemanniens kommen, aber die alte 
Blüte Tam nimmer wieder. , 


*) Neugart. le. p. 503. seqq. 
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- $i (pite Schickſale Johannes beb Taufers. 
Eine bibliſche Stizze. 





„Der Menſch kann nichts nehmen, wenn es 
zzihm nidt gegeben ift aus dem Himmel;” 5) ein 
Wort Johannes des Taͤufers, aber auch eine Lehre der gan⸗ 
zen heiligen Schrift, der Weltgeſchichte, und der Erfahrung 
jedes Menſchen; eine Lehre, deren einzelne Bewahrheitungen 
das Gcmärh des Beobachters anf febr. manchfaltige Weiſe 
enfpreden. Gehen al’ die Streiche, welche ein Herodes 
bard) die Hänbe feiner Kuechte auf das Leben des meſſiani⸗ 
ſchen Kindes zu fuͤhren waͤhnt, in die Luft, weil der Him⸗ 
mel ihm das Kind nicht gibt, welches er dem Him⸗ 
mel nicht nehmen Pann 2): fo if Das eben fo tebfts 
itd), wie wenn ben Myriaden eines fieggewohnten Heeres 
die Slieder erftarren und die Waffen entfallen an der Gránge 
des Landes, das fie nicht nehmen dürfen, weil es ihnen 
, ber Himmel nid t gibt. — Xegt ein Simon Geld auf 
den Tiſch, um Dafür bie Macht der heiligen Wunderthätigs 
lt zu 3) nehmen, bie der Himmel ihm nicht gibt: 
fo madt das unmürbige Verlangen einen nicht minder wis 
berliden Eindruck, voie wenn ein ungeiftlich Gefinnter für bie 
auf Erwerbung aufblähender Kenntniffe verwendeten foften 
das Priefter Um nehmen zu Dürfen wäbnt, weldyes ber 
Himmel ibm nicht gibt. — MWirft ein Erdenfürft, ber 





1) 306. 3, 97. 2) Matth. 2. DHL ſ. 
e u 
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nicht einmal über das Gewuͤrm gebieten fans, um feinen 


Leib ein ſchimmerndes Gewand, und ſetzt fid) kindiſch eite . 


auf den Thron, um als ein Gott begrüßt zu werben 7): fo 
if Das lächerlich; komiſch ift e$ aber nicht minder, wenn 
ein Haufe von Thoren durch gellenden Laͤrm die Burg zw 
erftürmen wähnt, bie auf einem Felſen ftebt, an welchem - 
die winzigen Zöne verhallend fid) breen. — Erhaben ift 
es, wenn am Saume des Felfen, über meldyen bie Wuth 
Ihn Binabflärzen will, der Herr fid) umkehrt, unb mitten - 
durch, (cing unmächtigen Gegner, denen e8 nicht gegeben 
ift, Sbn zu nehmen, binburdogeót 2); erhaben desgleichen, 
wenn Zeugen der Wahrheit unerfchroden in den ferfer und 
Tod für fig gehen, weil ihnen bie Kraft dazu und bie Freude 
daran vom Himmel gegeben ift. — Trit enblid cine 
vom Himmel ausgezeichnete Perfönlichkeit, nadbem fie eim 
weithin leuchtendes Licht angezündet unb eine neue Ordnuug 
eingeleitet bat, unvermeidlich. auf die Stufe gemein 
menfchlicher Einfiht, und mit ihrer Wirkſamkeit in bie Bahn 
eines menſchlichen Meifters zurüd aus "dem Grunde, weil 
ber Himmel, aus bem der Mann mit dem’ Geiſte unb der 


Macht eines Propheten ausgeruͤſtet war, die außerordentliche 


Gabe wieder von ihm nimmt: fo gibt und Das den Eins 
rud! des Tragiſchen.“ Tragiſch, ſo muß man die Ge⸗ 
ſchichte Johannis des Taͤufers nennen; denn fic zeigt unà 
bei Abſtand menfchlihen Thuns von höherem 9Balten, das 
Herrſchen und Bleiben goͤttlicher Werke bei dem Sinken und — 
Vergehen menfchlicher unb zwar edler menfchlicher Geflaltuns — 





1) Apg. 12, 20 fe 3) uc, 4, 30. 


" 
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gen, in einer. Reinheit, Erhabenheit unb Wahrheit, wie wir 


fie umfonft in der: profanen Geſchichte und Poeſie ſuchen 


wuͤrden. Rein tragiſch iſt der Charakter des Johannes, 


weil das Zuruͤcktreten des Taͤufers in eine untergeordnete 


Stellung und Bahn lediglich durch bie Natur feines Gitanbs 
. gmicteb , keineswegs durch ‚eine Berfchuldung von feiner 


Gite ‚herbeigeführt wird; erhaben tragifch ift er, weil ber. 
Taͤufer mit. aller: Klarheit.ded Bewußtſeyns und ohne das 
mindeſte Widerſtreben oon feiner Höhe herabſteigt; Wahr⸗ 
beit bat das Tragiſche ber Geſchichte bed Johannes, weil 
es weder der blinde Zufall iſt, noch das ſtarre Fatum, noch 
auch bie Macht ber Bosheit, wodurch der Täufer von (einer 
Hoͤbe herabgeſtuͤrzt und unter den Truͤmmern derſelben be⸗ 


graben wuͤrde; es iſt die anb der göttlichen Liebe und 


Weisheit, die ihn aus ber erhabenen Stellung herabhebt, um 


din ſelber weiter zu bringen, unb indem fic auf ben von 


, ihm geebneten Grund ihr eigenes Dat een, ibn Moe 


"- 


vallenbet, 
^ — ^ Solannts — ber größte Prophet. 


„Auf daß Er Iſrael offenbar werde, um befiwillen bin - 
ih gekommen“ *). Der Taͤufer machte Ihn Iſrael Fund. E 


Wie er ben Meffias angekündigt hatte, und auf feinem Pfade; 
vorhergegangen war, ehe denn Jeſus auftrat 7): ſo hielt er, 


nachdem er bei der Taufe Seu vom Himmel: her die Ges 





1) 3l. I, 31. 2) Matth. 3, 1— 12. — Marc. 1, 1—8. 
£uc. 3, 1 —20. Sob. 1, 19 — 28. | 
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wißheit erbalten hatte, bag Jeſus ber. Dieffias (ey 5), inne; 
und verkuͤndete Jeſum, mit dem Finger auf Ihn zeigend, 
als ben Sohn Gottes 2), al8 den mit dem. Meffins Geiſt 
vom Himmel Ausgeräfteten 3), ale den Zilger der Suͤnden 
unb Sühner ber Belt 4), als den Geber eines neuen unb 
heiligen Lebens 5). Sunádft vor feinen Sängern 6), weil: 

. fie, auf bie feine Bußs Predigt ben ſtaͤrkſten Eindrud ges 
macht hatte, und in denen bie Schnfucht nad) dem Heile 
. em reg(ten war, vor Allen fähig waren, die Kunde zu bers 
fien, ‚und vorbereitet, zum ‚Heiland zu kommen. — lino. 
nachdem Johannes bie Edelſten und Meifften aus feinem 
. 9inbángrreftrei(e an ben Meffind abgegeben. hatte, einen Ans- 
dreas unb Johannes ben Zebedaiden, einen Simon, Philips 
pus und Nathanael *) : 30g er feines Weges bor dem Meſſias 
einher weiter 5), unb während Jeſus fich in bie Welt 
einführte, indem Er in Freundlichkeit 9) unb Ernft 19), im: 
außerordentlihen Werken 17). und .geheimnißvollen Wor⸗ 
ten 13) bie Herrlichkeit feines Weſens kund gab: ertoͤnte in 
Judaͤa und Galilaͤa die Stimme gobannie, welche Iſrael auf 


V 





1) 396.1, 31—33. — Matth. 3, 13-12. Mate. 1, 9—11. 
Luc. 3, 21 — 22, 2) Sof. 1, 34. 3) 395. 1, 32. 
4) Sof, 1, 29. 36. 5) Joh. 1, 33. 6) Joh. 35—37. 
7) Sof. 1, 4o0— 5o. ᾿ | 
8) Wir treffen Ihn Joh. 3, 23; au Ainon bei Salem auf bent. — 
Wege nad Galiläe (n Samaria madbem er vor und gleich. 
nad bem Auftreten Jeſu In Judaͤa gepredigt und getauft hatte, 
.» ἢ, r, 28 . 9) 805. 2, 1 (f. . 1o) Sof. 3 13 fff. 
1I) Sob. 2, 23. 12) Sof. 3, 1—21. 


( 
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— feinen erfchienenen Meſſias aufmerffam machte, unb bezeugte, 
daß der Wunderihäter zu fana und Serufalem, der Spres 
her im Vorhof des Tempels unb der Lehrer des Nikodemus 
in ber ſtillen Nacht, kein Anderer ſey, als Jener, ben er 
bot allem Volke, wie vor ber Geſandtſchaft aus Jeruſalem, 
als ſeinen Herrn, als den Schoͤpfer eines neuen Lebens, als 
den gerechten und allmaͤchtigen Richter angeſagt hatte. 

Ju dieſem Berufe und dieſer Wirkſamkeit trit Johannes 
als die großartigſte Perſoͤnlichkeit der ganzen vor⸗ 
chriſtlichen Geſchichte auf. Wohl naͤmlich iſt auch der Sohn, 
welcher⸗ dem Abraham und der Sara geſchenkt wird, ein le⸗ 
bendiger Beweis, wie durch Gottes Kraft die alternde Menſch⸗ 
heit verjuͤngt und fruchtbar ju werben vermoͤge 7); abet 
mehr denn Iſaak ift Johannes, denn Gott berjdugt und 
ſtaͤrkt nicht. nur. die finfenben Kräfte des greifen Prieſter⸗ 
fpaare$,- fondern er verleiht ihrem Kinde feinen Geift im 
Sutter» Leibe (don 2). — Wohl wird burd) Mofes dem 
Volke das Geſetz verkuͤndet, Jehova als König Iſraels, 
Iſtael als Eigenthum Jehova's ausgerufen, eine Herrſchaft 
Gottes eingeführt; aber mehr denn Moſes ift Jodaunes: 
er kuͤndet bie Zeit, an, in welcher Iſrael nicht blos mit {εἰς 
nem Leib und ſeinem Gute, ſondern auch mit ſeinem Her⸗ 
gm Gott angebdren muß; er befieblt, bag auch bie Hügel . 
abgetragen werden, welche bie mofaifhe SBerfa(fung nicht abs 
zuttagen, bie Kläfte ausgefüllt werden, weldye das Geſetz 
nicht zu ſaͤttigen vermochte 3). — Wohl iſt Elias groß, 





4) 1Moſ. 17. 21. Roͤm. 4, 16— 21. — 2) £u. rz, 15. 


3) Luc. 3, 7—14. 
, / 


Johannes ber Täufer. " δός 


ba εὐ in härenem Gewand einherzieht, ba er fhr das Geſetz 
. eifert, da er bem Ahab unb ber Segabel entgegentrit, ba er 
um Jehpva's willen umferirrt unb bungert unb trauert 1); 
"aber Johannes ift der Elias einer höheren Ordnung. Gin 
Gewaͤnd iſt fo rauh, feine Speiſe fo einfach, feine Predigt 
ſo laut und ſein Muth ſo hoch, wie des Elias 2); aber ſein 


Geiſt iſt erleuchteter: er ſieht, bag die Tenne ſaͤubern, den 


Waizen ſammeln und die Spreue verbrennen, nicht des Pro⸗ 
pheten Beruf iſt, ſondern des Meſſias 2); und ſeine Kraft 
wirkt Groͤßeres: er erweckt den Funken beſſeren Lebens in 
Phariſaͤern, Sadduzaͤern, Zollnern unb Soldaten ^), waͤh⸗ 
rend das Leben, in welches der Sohn der Wittwe zu Sa⸗ 
repta zuruͤckgerufen wird, das Leben des Leibes it. Wohl 
ſtehen die Patriarchen, die weiſen Koͤnige, die frommen 
Prieſter und bie Propheten Iſraele als die Bluͤthe unb Kraft, 

der Stamm und die Krone, das Auge und die Hand der 
: alten. Menſchheit ba; aber Johannes it mehr. Mir, 
er (o dafteht umgeben von Denen aus Judaͤa und Galiläa 
und ruft:. íd) bin nicht ber Meffias, macht er vorbereitend 
die Menfchheit aus einer irbifden Familie zu einer Familie 
des Goͤttlichen; wie er rufet: befennet eure Sünden und 
mad ber Vergebung. eud) fähig, unb fie ihn fragen, was 
follen wir tjun, bringt er Jehova Opfer, wie kein Priefter 
fie gebracht batte, und übt er eine Macht, gegen welche bie 
Herrſchaft Salomons eine geringe ift; endlich wie er rufet : 





D 3802. 17 ff. 2) Matth. 3, 4— 1o. 3) Matth. 3, 
1.12. £u.3:.15—17. —— 4) Matth. 3, 5. 6. quc. 3, 
1J — 14. | | 


bahnet den Meg, ber. Meſſias kommt, and wie er anf ijm 
dinzeigt und mit ihm und von ihm redet, ſo fuͤllet er die 
Kluft aus, bie zwiſchen Weisſagung unb Erfuͤllung bisher 
gelegen, er ſteht auf der oberſten Sproſſe der Propheten⸗ Lei⸗ 
ter — er iſt der groͤßte Prophet. Und ob wir auf ſei⸗ 
nen Urſpruug ſehen, oder auf ſeine Erleuchtung, oder auf 
οι {εἶπε Macht, ober auf feine Stellung: er ift ber größte 
wie der Propheten, jo. aller vom Weibe Gebo⸗ 
ren en 2). | 


Der Abſchied des Propheten. 


| „Ich mug abnehmen, Er aber zunehmen 2).“ Won 
|. Serufalem aus jeg Jeſus nordwaͤrts am' Sordan hin und 
kam in- bie Naͤhe von Ainon, wo Johannes eben ſich 
aufhielt 2), lehrte und taufte. Bereits aber wendete das 
Bolt in einer Menge feiner erweckten Glieder fi -unmittels 
bar au Sefus ^), weßhalb fie aud) bie Buß: Taufe nicht 
mehr von Johannes, ſondern von den Juͤngern Jeſu fid) ges 
ben ließen 5), Männer aus bem nádftem Anhänge des 
Täufers fließen fid) daran; denn, mochten fie meinen, ba 
Sohannes gelommen {Ὁ auf den Meffias zu taufen, unb da 
“er, indem er dem Meffias ja aud) das Zeugniß gegeben, im 
der Ordnung als Taͤufer vor Jeſu ftebe: fo [στε Sefus Nies 
fnanben annehmen, der nicht durch die Taufe des Johannes 
ginge. Und als fie Juden getroffen, welche ſie von der 





1) Luc. 7, 28. vil. Matth. 11, 11, 9). Joh. 3, 3o. 
3) Sob. 3, 23. 4) 3ob. 3, 26. 5) Sob. 4, ἃ. 
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Nothwendigkeit diefer Ordnung nicht Überzeugen fonnten, unb 
bie über bie Taufe δὲ Johannes im Verhaͤltniſſe zu bet 
ber Syünger Jeſu anderer Anficht waren, fo nahmen fie bas . 
von Veranlaffung, den Streitpunct an ihren Meifter zu brin- 


gen: „Meifter, fagen fie, der: bei bir jenſeits des Jordans 


war, dem du das Zeugniß gegeben; ſiehe! dieſer tauft, und 
Alle gehen zu ifm." 5) Offenbar liegt im Hintergrunde 
diefer Klage der Zweifel, ob denn Der, welcher fich von dem 
Vorgänger δε Meſſias ifolire und ihn im Abnahme feße, 
ber 9mejfía8 feyn könne, Aber wie zeigt fi) Sohannes ὃ 
Auf bie Nede bin: Alle gehen zu ihm, ruft er aus: Das 
Maas der Freude, die mir werden follte, ift in diefem 
Siugenblid volle geworden.. Gott wollte bic Ehe, eine 
lebendige. und ungetheilte und fruchtbare Verbindung zwie - 
ſchen feinem Sohne und feinem Volle. Syd) fam, von Gott 
geiendet, um den Willen Gottes anzulünden und auf den 
Bräutigam zu zeigen; id) fam um das Bolt zu fuchen und | 
vorzubereiten, bie Braut zu werben und zu ſchmuͤcken: id) 
fuchte unb warb und (hmüdte bie Braut bis daher — ein 
Greunb bes Bräutigams. Und nun höre id) — bier ftchend -. 


aus euerm Munde, daß ber Bräutigam zur Braut gelom= 


men, bie Braut dem Bräutigam entgegengeht: Alle Toms 
men zu ibm, ich fore des Bräutigam Stimme ?). Was 


1). Sob. 3, 25. 26. | 
2) Die Situation, in meldet bet güufer fo fpriht, ift alfo 
- nicht bie des Brautführers, welcher vom Haufe der Braur 
dem Bräutigam entgegengtebt, und δὴ bel'bem Hochzeit⸗ 
fete begleitet, letzteres t(t bie Stellung der Jünger 

- Theol. Quart. Schr. 1938. 26. 18 
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kann mir Zrendigeres begegnen? Doch das ift erft der An⸗ 
fang. der Verbindung, mod) nid)t das Hochzeitmahl, nod) 
nicht bic Ehe (ber. Der Bräutigam vom Himmel trägt, 
von Goites Liebe ausgeruͤſtet, Gottes Geiſt in unbeſchraͤnk⸗ 
tem Maaße: ſeine Lehre ift Gottes Wort, feine Würde 
allerhaben, feine Macht erſtreckt ſich uͤber Alles, fein Mille 
ift Rettung und Beſeligung der Menſchheit. Daß die Braut 
ihn in all' dieſen Beziehungen aufgenommen babe, daß er 
ihr in feiner ganzen Würde, Kraft und Önade ganz vermäplt 
fey, dahin ift nod). weit; Faum ift der Unfang dazu gemacht. 
Cr muß das Wachsthum erft nehmen. Immerhin aber vers 
Tehre der Bräutigam mit ber Braut; unb die Zeit ift geloms 
men, bag ἰῷ abnefme, auf eine niedrige Stelle zuruͤcktrete. 
Sd bin nur Menſch, ein Syrbi(d)er, meine Macht eine 
menfchlihe, meine Lehre eine menfchliche. Aber e$ war mir 
Höhere Macht und Erleuchtung zu höheren Werke verlichen; 
da lehrte und wirkte ich ale ein Prophet: meine Aufgabe 
it gelbét, bie 9luérüftung dazu wird mir genommen, unb 
wie id) fie mir nicht geben fonnte, ber Himmel gab fie, (o 
Tann unb will ich fie aud gegen ben Himmel nicht fefts 
halten 7). 





S efu, welche batum aud vom Herrn ſelber Angehoͤrige 
des Brautgemachs, viol τοῦ νυμφῶνος Matth. 9, 15., 
genannt werden; fondern Die bed Vorangaͤnger ὁ, welcher auf 
dem Pfade, den der Bräutigam zur Braut geht, ſchon über die 
Stelle hinausgegangen iſt, wo fíd beide begegnen, aber von 
diefer Begegnung ín der Kerne hört. 

1) Sol. 3, 27 — 36. Ich habe verfuht, bie nad) der Weiſe des j 
Evangeliften in fragmentarifher Form aufgezeichneten Gedan⸗ 
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$. 3. 

Johannes ber Prediger der Gerechtigkeit. 

» Gt war die brennende und fcheinende Leuchte.” 2) Mit 
bem Uugenblide, da bie Menfchheit in ihren heilöbegierigen 
unb heilsempfänglichen Individuen unmittelbar an Jeſus fid) 
wendete, ging das Propheten «Amt des Johannes zu Ende, 
und erſchoͤpfte ſich das Maaß des ihm verliehenen prophe⸗ 
tiſchen Geiſtes. Aber bie Treue, womit er jenem vorgeſtan⸗ 
den, die Demuth, in der er dieſen kund gegeben, die Erge⸗ 
bung, mit der er Amt und Kraft zu den Fuͤßen des Meſſias 


— — 


ken nach ihrem inneren Zuſammenhang zu ordnen. Es erhellt 
uͤbrigens aus det Auffaſſung der Reden des Taͤufers in ihrem 
ſachlichen Zuſammenhange eben ſo ſehr, als aus der einfachen 
Betrachtung der im Texte zu Tag liegenden Abfolge, daß die 
in neuerer Zeit vetſuchte Trennung bet Stelle, nad) welcher 
bis zu v. 29. des Taͤufers Aeußerung, von v. 20. an des 
Evangeliſten Reflexion zu leſen ſeyn ſoll, nicht gerechtfertigt 
werden fann.. Der Antheil des Evangeliſten iſt an unſerm 
Orte kein anderer, als derjenige, den er überall Dat, wo et 
üteben aufnimmt, námilid ber der ſelbſtthaͤtigen Reproduetion 
des evangelifchen Geſchichtsſtoffes im Gemütbe bed Geſchichts⸗ 
ſchreibers. Wie objectto aber Syobanned bei all’ der Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit iſt, womit er ben Berichten das Merkmal feiner 
Individualität aufprägt, zeigt gerade unfere Stelle. War ber 
Täufer der Mann, a[8 der er uns (m Verlaufe feiner ganzen | 
Geſchichte entgegentrit, und nahm er die Stelle ein, welche 
ihm der Herr felder und die ganze Oekonomie der evangell⸗ 
ſchen Geſchichte anweist: fo mußte er bei blefem Anlaſſe dieſe 
Gedanken — wenn aud, nicht gerade-in dieſen Worten — aus- 

ſprechen. 2) Joh. 5, 35. 
| | | I8 .. 
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niederlegte, waren ihm nicht verloren. Die menſchliche Ein⸗ 
“fit unb Tugend. hatte ὦ in jenem Amte unb an jenem 


Geiſte herangebildet, bag Johannes nun als ein Gerechter 


daſtand, wie Fein Anderer in Ifrael, und als ein. Meifter, 
der wirkte, wie fein anderer Lehrer. Hören wir barüber eis 
nen Gefchichtfchreiber,, welcher, felbft auf jüdifchem Stand 
puncte, den Eindruck befchreibt, welchen die Perfon und Thätig- 
keit des aus feiner Beziehung zum Meffias nun herausgetretenen 
Johannes al8 eines Predigers der Gerechtigkeit auf die Zus 
den machte! „Er war, fo ſchreibt Joſephus Flavius 1), 
„ein edler Stann, und der die Juden aufförderte, aus Tu⸗ 
„gend: Eifer und um gegeneinander" in Rechtſchaffenheit, 
gegen Gott. aber in Frömmigkeit zu wandeln, zur Taufe 
» fid einzufinden; denn nur (o aud) werde das Untertauchen 
», ott. angenehm ſeyn, wenn es geſchehe nicht zur Abbitte, 
„wegen einiger Fehltrite, fondern zur Heiligung des Leibes, 
ef fi námlid) aud) bie Seele für die Gerechtigkeit vorher 
" (dou auégereinigt babe.” 

| Vergleichen wir nun mit ifm bie jüdifchen Lehrer feiner 
Zeit, wie wir fie aus dem Evangelium kennen lernen! - 
„Er war ein edler Mann.” Gie find Heuchler, bie 





4) Antiq. 1. XVIII. cp. 7. (ed. Gen.) Kıesiva ᾿Ιωάννην ᾿Ηρώ- 
δὴς ἀγαϑὺν ἄνδρα καὶ τοὺς ᾿Ιουδαίους κελεύοντα ἀρέτην 
ἐπασκχοῦντας καὶ τῇ πρὸς ἀλλήλους δικαιοσύνῃ, καὶ πρὸς τὸν 
Θεὸν εὐσεβείᾳ χρωμένους βαπτισμῷ συνεῖναι" οὕτω γὰρ καὶ 
τὴν βάπτισιν ἀποδεκτὴν αὐτῷ φανεῖσϑαι, μὴ ἐπὶ τινων ἅμαρ- 
τάδων παραιτήσει; ἀλλ᾽ ἐφ᾽ ἁγνείᾳ τοῦ σώματος, ἅτε δὴ καὶ 


τῆς ψυχῆς δικαιοσύνῃ᾽ τροκεκαϑαρμένης. 
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Almofen geben, faften unb beten, um als Väter ber Armen, 
als Bußeifrige unb Freunde Gottes gepriefen zu werden E), 
ba fie bod) bie Käufer ber Wittwen verfchlingen ?), fid) 
bie Gerechten wenneg, unb im Herzen Gott entfremdet 
find 3); ifr Sinn ift in 9Ieugerliddeiten und klein⸗ 
lihen Dingen untergangen unb eitel geworben: 
beun fie fcheuern die Gefchirre, und verzehnten Auis, Fen⸗ 
chel und Krauſemuͤnze, waͤhrend ſie der Gerechtigkeit und 
Menſchenliebe vergeſſen, um. die erſten Plaͤtze in den Syna⸗ 
gegen fid) ereifern, und an ben Begruͤßungen ber Schüler 
kindiſch (id) erfreuen 5) ; fie find voll unertrágliden 
Hochmuths, denn fie halten den Umgang mit Menfchen 
“geringeren Standes und Unfehens für ihrer unwuͤrdig, bes 
nehmen fid) ald die Herren des Volkes, und begegnen dem 
gemeinen Mann mit ſchnoͤder Verachtung unb Härte 5); fie - 
find Treubrüdige, beum weder Gott nod) den Menfchen, 
halten fi e die eidlichen Gelbbniffe 6). Ihnen gegenüber mußte 
Johannes (dn ale ein edler Mann den Eindrud eines. | 
vom Himmel angezündeten Lichtes machen, 

Nun aber Geift unb Ziel feiner Lehre! Lebens 
befferung will er, und zwar gründliche: die Seele ] 
foll anders werden, vollftändige: bie Seele (oll fo rein 
werben, wie ber Leib burd) δα ὁ Waſſerbad, und nicht blos 
einige Sehler ablegen, fondern alle; durchherrſchende: 
fie foll. (i im Verhalten fowohl gegen Gott, ale gegen bie 





1) Matth. 6, 1 ff. 2) Matth. 23, 14: 3) Luc. 18, .9. 
Matth. 15, 8. 4) Luc. 11, 39—43. . 5) Meatth. 9, 
II. 11, I9. 23, 44. Luc. 18, 9. 6) Matth. 23, 16—23, 


| 268 5 ‚Mad, 


Menſchen bewähren; erleuchtete: ‚fie fol geſchehen im 


Hiublick auf. den göttlichen Willen, und mit angemeſſener 
Benuͤtzung der von ihm getroffenen Anſtalten. Die juͤdi⸗ 


ſchen Lehrer dagegen, ob fie aud) die Gebote Gottes durch 


Moſes unb bie Propheten vortrugen, ihre Lehre war burd) 


"die bei ihnen üblich gewordene Art der Auslegung, Erwei⸗ 

| tepung und Verknüpfung nicht eine Leuchte für das Leben, 
m  fonbern eine £a ft: (te ‚banden Laſten zuſammen, die ſie ſelbſt 
‚mit keinem Finger beruͤhrten 7). Dagegen beguͤnſtigten ſie 
auf ber andern Seite durch ungebuͤhrliche Einſchraͤnkungen 


und gewaltthaͤtige Deutungen des Buchſtabens eine Frivolitaͤt 


| gegen den geoffenbarten Willen Gottes, eine Profanirung ber 


beiligften ſittlichen Verhaͤltniſſe, eine Weigerung gegen die 


unlaͤugbarſten Pflichten, und einen aberglaͤubiſchen Gebrauch 


der im Judenthum gelegenen Tugendmittel, welcher bei den 


Beſſeren der Nation das ſittliche Gefuͤhl empoͤren, die Anderen 


aber dem ſittlichen Untergang entgegenführen mußte. Hatte 
Jehova geboten: du ſollſt deine Geluͤbde entrichten 2): ſo lehr⸗ 
ten ſie dagegen, wenn auch Einer Gott eidlich gelobet hat, 
er bat aber nicht beim Golde des Tempels gefhworen: fo ift 
er nicht verpflichtet 3). Sagte das Geſetz: du follft nicht falfch - 
fdwbren 5); fo lehrten fie: hat Einer bei feiner eidlichen 
Zufage zwar den Altar genannt, aber nicht bie Gabe auf bem 
Altar 5): fo ift er nicht fdoulbig. Jehova hatte im 9Infange 
den Menfchen als Einen Maun unb Ein Weib gefchaffen, 


1) Matth. 11, 28—30. 23, I. 2. :2) IV.Mof. 30, 3. 
Matth. 5, 33. 3) Matth. 23, 21. 22. 4) IV. Mof. 
19, 16. . 5) Matth. 23; 18. 
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jum Beweife, daß bie eheliche Gemeinſchaft eine wie hbers 
haupt untheilbare, fo insbefondere eine für Menſchen nn» 


auflösliche fey: fie aber, wenigften$ die allermeiften von, 


ihnen geftatteten eine Aufldfung des Ehebandes jeder Leichte 
fertigkeit und SBilfür 5), Jehova hatte geboten: bu follft 
Vater und Mutter ehren; fie aber lehrten: bift bu im Zwei⸗ 
fef, ob du ein QTempelgefchen? geben, oder den Hunger Dele 
ner Eltern ftillen folleft, fo faunft bu mit dem Vorſatz jes 


nes zu entrichten, den Vater und die Mutter darben laffen 2); 


ein reines Herz wollte Jehova, umb gab zur ftáten Mabs 
nung bie Gebote der Reinigungen und Abwaſchungen; fie 
vermehrten diefe ins Ungemeſſene, aber fie feßten nun die 
von Gott verlangte Reinigung in das Waſchen der Hände 


und Ge(djtre 3). Jehova wollte, daß jeden Sí(raeliten, auch 


bem Knechte, eine Zeit werde, in welcher cr enibunden pou 
Geſchaͤften, bie Herz und Kräfte niederhalten, den Sinn zum 
Himmel richten könnte, barum gab et dad Geſetz der &ab: 


— — — — — — — 
7 


5) Matth.:ı8, 3. Die Lehre Hillels, daß ein Mann fein 


Weib um jedes ihm miófálligen Umftandes willen, fortſchicken 


tönne, (Solden. uxor. hebr. III. i8 ff. Othon. lex 
Tabb. p. 566 ff.) wurde nicht nur von ben meiften fübifden 


fgebrer angenommen, fondern bald darauf vom Spnediiun - 


für die allein geltende erklärt. Und felbft Priefter, wie 


δ. B. Joſephus Flaviug (vit. 76.: τὴν γυναῖκα, un «gsoxo- - | 


μενος αὐτῆς τοῖς ἤϑευσιν, ἀπεπεμψάμην, τριῶν παιδῶν ysvo- 
μένην μητέρα.) trugen kein Bedenken, ihre $rauen, wenn fie 
mit ihrem Betragen unzufrieden waren, fortzuſchicken. 

2) Matth. 15, 4-6. 3) Marc. 7, 1—8. 
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bath⸗Ruhe: fie aber deuteten das Geſetz fo, daB zwar bem. 
verungluͤckten Thiere Hilfe geleiſtet werden, der leidende Menſch 
aber Feine Linderung erlangen konnte 1). | 
Unter folchen Xehrern und Vorftehern war der eine Theil 
ber Nation ein mühfeliges und beladenes Volk, eine gets 
fireute und gepladte Heerde 2), der andere ein Volk, das 
Jehova mit den Lippen anbetete, aber fein Herz on ifm 
patte, ein Volk von böfen Gebanfen, Mord, Gfebrud), Hus | 
rere, Diebftahl, falfchem Zeugniß, Laͤſterung 5). Und ale 
nun Johannes auftrat, eim gerechter Mann und Lehrer ber 
Gerechtigkeit, da firdmten ihm alle Unverdorbenen zu, da 
ließen fid) mit biefen alle Unentfdiebenen zu ihm Dinreigen, 
unb die Lehrer Sracíó mit ijrem Unhang wagten nicht bens 
felben offenen Widerftand entgegen zu feßen. — In der Cras 


 benpeit über alle ihre Lehrer und beren Schulen, erfchien if 


nen Sohannes als ein ‚Prophet ^), in feiner Taufe eine, 


Anſtalt vom Himmel 5), fie ſchenkten ihm unbegrángteó Vers 


trauen, unb geborchten feinen VBorfchriften 5), 

Es ift leicht zu erfehen, welche wefentliche Beziehung 
aud) ber jebige Standpunct unb bie darauf rufenbe Wirk: 
ſamkeit des Zäuferd zu dem. Werke Jeſu Chrifti hatte. In⸗ 
dem namlich in ber Perfon und Predigt des Johannes bie 





1) Matth. 12, 1-12. — 2) Matth. 9, 36. ' 3) Matt. 
35,19 4) Matth. 14, 4.: “Ὥς προφήτην αὑτὸν εἶχον. 

5) Matth. 21, 13—27. | 

6).Jos. Flav, 1. c.: Hobnouvu ἐπὶ πλεῖστον τῇ ἀκροάσει ai- 


TV ........... πάντα ἑώκεσαν συμβουλῇ τῇ bxsvov πρά- 
SO» teg. 


\ 
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Anforderung, bag der Menfch durch Beobachtung der Ge⸗ 


bote gerecht werde vor Gott, ſo kraͤftig an die Juden erging, 


mußte jener Hunger und Durſt nach Gerechtigkeit entſtehen, 
der, um befriedigt zu werden, zu einem Andern hintrieb, 
als Johannes war, naͤmlich zu Jeſus: ſo daß Johannes 
nun aud) als Prediger ber Gerechtigkeit ein lebendiger IIæu- 
δαγωγὸς εἰς Χριστόν war. Und wirklich gingen fortwaͤh⸗ 
rend Viele von Denen, vor welchen er lehrte, bie höhere 
MWirffamkeit Chriſti erfennend unb verlangend, zu ihm über 1). 
Doc) nad) dem göttlichen Rathſchluſſe und nach bem Plane 
des Heilswerkes in Ehrifto Jeſu fonnte die bezeichnete Wirk⸗ 
famfeit des Taͤufers nur fo lange beſtehen, bis fie das Ges 
fühl ihrer Unzulänglichkeit hervorgerufen hatte. Hiemit war 
aud) ihr Ziel eingetreten, und nunmehr unterlag aud) die 
Predigt und Taufe des Johanne der Macht menſchlichen 
Widerſtrebens. 


06$ 4. 


Die Unzufriedenheit des Volkes mit Johannes, 
dem Prediger der Gerechtigkeit. 


| „Ihr wolltet euch zur Stunde ergoͤtzen in ſeinem 
Lichte 2).“ Nachdem die Mehrzahl Derer, welche aufrichtiz, 
ges Streben nad) Gerechtigkeit in fid) trugen, von Johan⸗ 


ned zu Chriftius gegangen war, beftand die Mafje der um 


den Täufer fid) Berfammelnden aus Menfchen, die von Neus 


1) Wenn Sefus in die Gegenden fam, mo vorher Johannes gez 
wirkt batte, famen Viele zu Som, unb glaubten an Sb. 
Joh. 1o, 40—42. 2) Sof). 5, 35. 


"- 
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gierde, Eitelkeit unb Unterhaltungs, Luft getrieben wurden. 


Wie ſich der Prediger und ſeine Predigt ausnehme, wie er 


lebe, wer ihn beſuche, wie er Verweiſe ertheile, Suͤnden auf⸗ 


decke, und Vornehmen gleich Niedrigen die Wahrheit ohne 
^ SBerbtümung vorhalte, Das wollten fie mit eigenen Augen 
und Ohren wahrnehmen, - Dabei gefiel «8. ihnen, bag ber 


Ruhm einen folchen Lehrer aufmweifen zu koͤnnen, der jübis 
(den Nation gebühre, und endlich fonnten fie um ben ges 


ringen Preis des mühelofen Hins und Herziebens mit Jo⸗ 


bannes fid) in ihrem eignen Urtheile und in den Augen ber 


: Andern das Unfehen tugenbeifriger Leute, ihrem Müßiggang 


den Schein ber Aſkeſe geben. Bei dem Lichte, welches Jo⸗ 


- haunes verbreitete, gefielen fie fid) in luftigem, kindiſch ei⸗ 
telm Spiele r). 


Jndeſſen, wenn ſolches Treiben in ſeiner Natur die Un⸗ 


| beftändigkeit 2) eines Kinderfpieled trägt: fo mußte es nas 
, mentli bem Sohannes gegenüber in Turzer Zeit in Gleid)s 


gültigkeit gegen ihn ausarten, welde bie burd) feine Pre⸗ 
bigt verletzten Vornehmen mit leichter Muͤhe in Feindſelig⸗ 
keit verwandeln konnten. Die Juden wollten luſtig ſpielen 


in ber Naͤhe des Johannes; dazu gehoͤrte aber unerlaͤßlich, 


daß aud Johannes in ihr lächerlich fröhliches Treiben (ido 
berablicße, bag er ſcherzte, ftatt zu predigen, daß er (pot 


tete, ſtatt zu zuͤchtigen, daß er alle Tage Neues auf die 


Bahn brachte, namentlich aber fein firenges enthaltſames 


1) Sp bezeichnen. ihre Treiben die Worte des Herrn: ὑμεῖς 
ἠθελήσατε ἀγαλλιαυϑῆναι ἐν τῷ φωτὶ αὐτοῦ. 


2) Es war, wie ber Here fagt: πρὸς digun 
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Leben aufgab, und aß und trank, wie andere Menſchen⸗ 


δεν, bag er in ihrer Weiſe froͤhlich war, in ihren Reihen 
tanzte. „Wir blaſen bir die-Zldte, (p tanze doch,“ das 


war ihr Verlangen. Aber Johannes lachte nicht, ſcherzte 
nicht, that ſich nicht guͤtlich, tanzte nicht. Das langweilte 
fie, verdroß fie, und ſtimmte fie gegen Johannes 7). 


‚Aber Johannes hörte barum nicht auf, Sted)t und Ges ᾿ 


rechrigkeit zu predigen, Zuchtlofigkeit zu tadeln, unb ben Uns 
‚ bußfertigen ba8 Gericht zu berfünben, eine Predigt, bie um 
fo láftiger war, als fie nicht nur den Weltfiin unmittelbar 
laut anflagte, fondern immerhin auch das Gewiffen ber in 
, bie Welt und ihre ἐμ Verflöffenen máditig anregte unb bes 
unrubigte. dod) das Gewiffen fonnte beraubt werden, Wie, 
. wenn Johannes überhaupt gar Fein Kehrer der Wahrheit? 
wenn er nidi von. Gott gefenbet, wenn er ein Lügner unb 
Gatanébote wäre? Dann hätten bie Vergnügungsfächtigen 
Recht, und fonnten ungeftört ihre Wege fortgeben. — „Johan⸗ 
nes ift nicht, wie andere Leute;“ er verfchmäht ed mit der 


Gottes: Gabe. fein Herz zu ftärken ; das ift gegen den: heiliz. 
gen Sänger. Er trinkt feinen Wein, ben Gott bod) ταὼς 


ſen laßt, „daß er des Menfchen Herz erfreue 2), matum 


verſchmaͤht der Taͤufer die von Gott gebotene gabung? $us. 


1) Diefe Stimmung befchreibt bet Herr, menn et bie Suben 


. Sinbetn vergleicht, die Ihren Sameraben unzufrieden zurufens -— 
Ἡὐλήσαμεν Vul», καὶ οὐκ ὠρχήσασϑε, Matth. 11, 17. Luc. 7, 
32., unb wenn er fagt, daß fie mit nabenhafter Willkuͤr ihn 


behandelt hätten: ἐποίησαν ἐν αὐτὼ, ὅσα ἠϑέλησαν, Matt. 
12, 12, Luc. 9, 13. 2) Pf. 104, 15. Welsh. 31, 6. 7. 
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ſchrecken effen und wilden Honig trinken ?), und fonft nichts, 
ifl Das nidt wider bie Natur? und gegen ben Schöpfer 
ber Natur? Und wenn Johannes wider bie Natur und ih 
ren Schöpfer lebt, mit wem anders hält er es, als mit bem 
eit ber Unnatur, mit Beelzebub; und was fann er an? 
ders haben, als einen Dämon? Fort von dem Gotteéfeinb, 
dem Dämonifchen, dem Prediger ber Lüge!” Mit ſolchen 
Sophismen berüdten bie Wornehmen das zur Záu(dung bes 
reitwillige Volk, und das Volk rief mit Abſcheu: „Er ift 
nicht und trinkt nicht; er hat einen Dämon 3)!^ 
Und Sofanueé, bem bor Kurzem alles Volk zugeftrömt und 
mit lauter Bewunderung und Freude angefangen war, fand, 
als ein Fürft ihn gefangen (ete, Feine Stimme, bie fid) für 
ihn erhob, feinen Arm, der fid) für ihn wehrte; faum, daß 
einige Schäler ihm nod) bie unb da von Dem Bericht ers 
flatteten, was außer feinen Serfer » Mauern vorging. In fo 
seihem Maaße war bereits in Erfüllung gegangen, was er 
(id) prophegeit hatte: „ich muß abnehmen,“ / 


E $. 5 
Herodes, ber Tetrarch bon Galiláa, 
unb Johannes. 
Der den Johannes in ben Kerker feßte, war  Serobet 
. 9[ntipas. Diefer Sürft, Nachfolger feines Vaters, des großen 
Herodes, in der Herrfchaft über Saliläa und Peraͤa 3), ift in 





1) Mätth. 3, 4. 2u6. 3,6, 2) Matth. 11, 18. Mu 7, 33. 
3) fuc. 3, I. Joseph. Flav. Antiq. 1.-XVII. ep. 10, (ed. 
Gen.) 
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.. den verfáltnigmáfig wenigen Angaben, weldje bas N. T. 
über ihn enthält, bod) fo vollftändig gefchildert‘, bag wir im 
ihm einen von Natur aus gutmürhigen Eparalter erfens 
a, der aber bei einem ſchwachen Verſtande und dem Ue⸗ 
bergewichte finnlicher Neigungen unter dem Einfluſſe einer 
ſchlimmen Erziehung, ſchlechter Umgebungen unb. fittenvers 
derblicher Verhältniffe ale Menfch, Gatte und Regent gleich 
verächtlich unb firafmärdig ſich benahm. Graujamteiten, wie - 
jene, womit fein Vater 5) das Ende feines eben&, fein Brus 
der Archelaus den Antrit feiner Regierung in Judaͤa begeid)s 
mete ?), waren don ihm nicht zu befürchten, fo daß eins 
im feinem Gebiete nicht nur, erzogen werden und bis zu feis 
nem Amts» Untrite in Stufe [eben Fonnte 3), ſondern, daß 
ihm auch von Seiten des Vierfuͤrſten von (θα δα unb Peraͤa 


lange Zeit waͤhrend ſeines Öffentlichen Wirkens kein Hinders 


| nig in den Weg gelegt wurde *). 


8 Johannes fid) von Sudan hinweg mehr ín ba6 Ge: 
biet be& Herodes Antipas jog, ward dieſer begierig, den Auf⸗ 





1) Joseph. Flav. l. c. ep. 8. Matth. 2. 
2) Joseph. Flav. l. c, ep. 11. Matth. 2, 22. 
3) Mafth. 2,25. 23. fut. 2, 39 f. 
— à) Sn bem Gebiete des Antipas war Gefué gegen die Nachſtel⸗ 
tungen feiner Feinde im Jerufalem und Iudda aud darum ges 
-  fdübt, weil jener Fürft den Juden und ihrem Werfen abge= 
neigt war, wie er denn unverholen feine Vorliebe für die 
Nichtinden gegen die Juden zu erkennen gab; ἀταμίευτον ἕλ-- 
. λησι πλέον, ἢ Ιουδαίοις. οἰκείως ἔχειν ὁμολογούΐμενος. Jos. 
^ Flav. Antiq. 1. XIX. cp. 7. Joh. 4, 1—3. | 
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ſehen erregenden Prediger kennen zu lernen 1); dieſer ſeiner⸗ 
ſeits jog fid vor ihm nicht zuruͤck. Herodes empfieug ihn 
in der unter dem Volke begründeten hohen Meinung von 
ihm, und der Cinbrud, bem er von feiner perfönlichen Ges 
genwart erhielt, war der der Ehrfurcht vor dem gerechten 
nnb heiligen Maune. Die Wahrheit behält für jedes den 
Guten nod) nicht ganz erftorbene Gemüth ihren Reitz: und 
fo hörte der nichts weniger ald verſtockte Fürft den Jos 
hannes nicht ungerne 2), obwohl ihm bicfer „viele sBorfalte 
machte, und ihn mit Crn(t zur Befferung aufforberte 3); ja 
er gehorchte in vielen Dingen 5). ν ΄ 
Eines aber, worauf Johannes mit allem Nachdrucke be⸗ 
ſtand, fonute Herodes Antipas nicht Aber fi gewinnen. — 
Mit einer Tochter des arabiichen Königs Aretas vermápit, 
 bejud)te er aus Gelegenheit einer Reife nad) Rom einen [εἰς 
ner Brüder, Herodes Philippus 5), Die Gattin des Letz⸗ 


1) Soihe Neugierde bewieß derfelbe nad) ausdruͤcklicher Er⸗ 
mábnung, binfihtlih der Perfon Jeſu; a(d et von Ihm hör- 
te, münfdte er Ibn zu feben, Luc. 9, 9. 23, 8.; woraus ein 
Schluß auf fein Benehrhen hinfichtlih des Täufers, als ihm 
be(fen Wirkſamkeit befannt wurde, erlaubt fep muß. 

2) Ηδέως αὐτοῦ ἤκουε, Marc. 6, 20. 

3) ᾿Ελεγχόμενος ὑπ᾽ αὐτοῦ ... περὶ πάντων, ὧν ἐπόϊζησε, 
κακῶν, Qut. 3, 19. 

4) ᾿Ακοῦσας αὐτοῦ πολλὰ ἐποίει, Marc. 1. c, 

5) Wohl zu unterfhelden von bem gleichnamigen Tetrachen von 
Ctutáa und Trachonitis (Luc. 3, 1.). Senet war Herodes bem 
Groóen von Mariamne, der Tochter des Hohenpriefterd Sts 
mon, geboren, und, weil feine Mutter in bte Famillenvers 
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tern, Herodias, bertſchſuͤchtig, ehrgeizig 7) unb raͤnkefertig, 
wie fie war, achtete weder ihrer Pflichten nod) derer des 
Aintipas in dem Wunſche, ftatt der Grau eines Pripatmans 
nes bie Gemahlin eines Fürften zu werden; und Antipas, 
ſchwachen Urtheils und ftarfer Leidenſchaft, gerieth fo bald 
und fo tief in das von der berrfchfüchtigen Buhlerin auóges 
legte Neß, daB bei feiner SBeiterreife bie Verbindung zwi⸗ 
(den ibm und bem Weibe feines Bruders -feftbefchloffen war, 
In kurzer Zeit erhielt bie rechtmäßige Gattin bie kraͤnkende 
Kunde, unb fam burdj freiwillige Entfernung der Schmach 
ihrer Vertreibung zuvor, das. Haus bed Herodes bem vers 
brecherifchen Umgange räumend 2), 





fhwörung gegen Herodes b. ©. verwidelt war, von feinem 
. Vater aus dem Keftamente gefirihen worden. Jos. Flav, 
Bell. Jud, 1. I. ep. 19.: Εὑρίσκεται καὶ Μαριάμνη τῆς ἐπι- 


βουλῆς συνίστωρ. 2... : Βασιλεὺς δὲ τῆς μητρῷας τόλμης τὸν B 


viov ἠμύνατο" τὸν γὰρ ἐξ αὐτῆς “Ἡρώδην... τῆς διαϑήκης 
᾿ἐξήλειψεν... 
1) Jos, Flav. Ant. 1. XVIII. cp. 9.: πάντα πράσσειν in} 
t7 Pa σελείᾳ. 
2) Jos. Flav. Antiq. 1. XVIII. cp. 7. «Ηρώδης ὃ ὁ τετράρχης 
γαμεῖ τοῦ ᾿Αρέτα ϑυγατέρα καὶ σύνην χρόνον sjÜm πρλλήν.- 
. Στελλόμενος δὲ ἐπὶ “Ρώμης κατάγεται ἐν Ηρώδον, ἀδελφοῦ 
ὄντος OU δμομητρίου (bie Mutter des Antipas war Kleo- 
patra), ix yag τῆς Σίμωνος τοῦ ἀρχιερέως ϑυγατρὸς 
Howöng. ἐγέγονε, ᾿Ερασϑεὶς δὲ ᾿Ηρωδιάδος τῆς τούτου wv. 
ναικὸς . . . . τολμᾷ λύγων ἅπτεσϑαι περὶ γάμων, καὶ δεξα- 
μένης συνθῆκαι γίνονται μετοικίσασϑαι᾽ πρὸς αὐτὸν, ὁπότε 
ἀπὸ “Ρώμης παραγένοιτο" ὧν δὲ ἐν ταῖς συνθήκαις, ὥστε καὶ 


΄ 
* 


278 ἊΝ | Mad, . 


| Mie benahmen ὦ bei bem Skandale bie Meifter in Sirael, 

‚bie Xehrer des Geſetzes, die Vorſteher und Beiſitzer des hohen 
Rathes, die Eiferer fuͤr Jehova? Das Geſetz Moſis ſchrie 
laut gegen die Schandthat. 

Herodias hatte keinen Scheidebrief von ihrem Ge⸗ 
mahl, ſie durfte ihn alſo nicht verlaſſen, ſelbſt wenn er nicht 
dagegen geweſen waͤre; denn ſo hatte Moſes verordnet: 
„Wenn Jemand ein Weib nimmt, und fie ehlicht, und e$ : 
gefchicht, bag fie nicht Gefallen findet vor feinen Augen, 
weil er etwas Schaͤndliches an ihr findrt: fo fchreibe er ihr 
einen Scheidebrief, unb gebe ihn in iDre Hand, unb ente 
laffe fie aus feinem Haufe I). ..... Und cbenfo war 
bie Ehe des Antipas mit feiner früheren Gemahlin, bet 
acftobenen , aber nidt entlaf jenen, nod) nicht gelber; 
fonad) lebten Antipas und Herodias in einem doppelten 
Ehebruch. Sodann nahm Herodias die Tochter des Phi⸗ 
᾿ Tippus ?) mit fid). zu Untipas; das war Beeintraͤchtigung 
ihres rechtmäßigen Gatten in feinem theuerftien Eigenthum. 
Endlih aber das Weib, des Bruders, bie noch dazu feine - 
Nichte war 3); fid) beilegen, das war Blutſchande; ein 





τοῦ Agsre τῆν ϑυγατέρα ἐκβαλεῖν" 0... γυνὴ, πίστεως 
αὐτῇ τῶν πρὸς τὴν “Ηρωδιάδα. συνθηκῶν γενομένης - . e ee 
' ἀφορμᾶτο εἰς τὴν 'Agaßlar. 0007 
I) 59Xt0j. 24, I. 
2) Jos. Flav. 1. c, αὐτοῖς (dem Philippus unb bet Herodias) 
Zalwunyiveraw - 
3) Herodias war die Tochter bes Ariſtobulus, eines älteren Brite 
ders bes Herodes. Jos. Flav. l. c. 
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Greuel, der in dem Geſetze aufs Nachdruͤcklichſte verboten 
‚wat. *).. 

So ſchrie dad Geſetz >); bie Diener des Geſetzes aber 
. waren ſtumme Hunde: fie ſchwiegen. Was war Anderes 
: don Denen zu erwarten, bie das Geſetz felbft nicht hörten, 
burd) ihre Auslegung es unwirkfam machten, und burd) ihr 
eigenes Verfahren es verböhnten. Nur Einer ſchwieg nicht. 
Unverräcdbar blieb Johannes aud) tor Herodes bei dem Ges 
fee, nnb unabläßig rief er ihm zu: „Es ift Dir nldt ere 
„laubt, das Weib deines Bruders zu haben >). | 


$. 6. 
Die Gefangen(daft des Taͤufers. 


„Herodias aber war ihm auffäßig *)." Am Ziele ih: 
tet Wuͤnſche (aj fie fid) täglich in Gefahr, Alles, was fie 
durch Raͤnke, durch Buhlerei, durch Treuloſigkeit und Blut⸗ 
ſchande errungen hatte, auf einmal zu verlieren. Denn ges 
borchte Herodes, wie in vielen andern Stüden, fo aud) in 
Berreff des verbrecherifchen Verhaͤltniſſes, dem Prediger, wie 
er denn dazu gewiß tn manchen Augenblicken geneigt (dieu, 
und vertrieb er das lafterhafte Weib: fo war ihre Schmach 
größer, ihre Rage hälflofer unb ärmer, ihre Zuͤchtigung 
ſchrecklicher als bie einer. gewöhnlichen Verbrecherin. Sols " 


1) Lev. 16, 18. _ | 

- * 2) Sind Joſe phus Fl. nennt die Verbindung des Herodes und der 
Herodias einen Hohn der Geſetze, ἐπὶ συγχύσει φρογήσασα 

' ζῶν πατρίων. Z . | 

3) Matth. 14, 4. Marc. 6, 18. 4) Marc. 6, 19... 

Theol. Auart. Chr. 1838. 26. ᾿ς 219 ᾿ 
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ches zu verhuͤten, richtete? fie bie ganze Feindſeligkeit eines 
ausgeſchaͤmten, genug» und ehrgeizigen, dabei durch Gewiſ— 
ſensbiſſe ergrimmten Gemuͤthes gegen Johannes, „fie hielt 
auf ihn;“ und (rin Tod mar bei ihr beſchloſſen !). 

Aber die Ausfuͤhrung war ſo leicht nicht. Gelang es 
ihr naͤmlich auch in manchen Stunden, wo Herodes die Be⸗ 
unruhigung durch den anklagenden und ſtrafenden Sitten⸗ 
richter ‚ungern ertrug, ibn mit dem Gedanken an bie Hin: 
wegräumung Johannis zu befreunden 3) fo übermogen bod) 
immer wieder theils bie be(jeren. natürlichen Regungen im 
Gemuͤthe des Herodes, theils die unvertilgbaren Gefuͤhle der 
Achtung unb Zuneigung, zur Perfon des Taͤufers 3), theils 
bie Bedenklichkeiten wegen, des Eindrudes, welden bie Hin⸗ 
richtung des Propheten auf das Volk machen koͤnnte, deſſen 
Begeifterung für den Mann aufs Neue und zwar febr. bes 
drohlich fid) beleben fonnte, wenn er als Martyrer flarb 4), 
die Macht der giftigen Einflüfterungen. | 

Indeſſen mußte und wollte Herodias darum die Hoff⸗ 
nung auf endlichen Erfolg nicht aufgeben. Was mit εἷς 
nem. Schritte nicht ju erreichen war, konnte mit mehreren 


1) Make. 6, 19,2 ἤϑελεν αὑτὸν ἀποκτεῖναι. 

2) In ſolcher, dem Johannes feindlichen Stimmung zeigt ih 
uns Matth. 14, g.: !: ϑέλων αὐτὸν ἀποκτεῖναι. 

3) Marc. 6, 20, | 

4) Matti. 14, 5.: ἐφοβήϑη τὸν ὄχλον, ὅτι ὡς προφήτην 
αὑτὸν εἶχον. Wenn bie nad der Angabe ber Evangelien 
mod) der all war, ald er den Johannes dem Volke fdon ent; 
zogen hatte: um mie ‚viel melt muß es vorher (don Statt 
sefunden haben! | 
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bewirkt werden; und ibas in biefer Wendung nicht ‚gelang, 
fonnte nach einem--anderen Plane ausgeführt werden, Die 
Gefangenſetzung des Johannes war eine Maßregel; gegen 
"welche . f d) das Gefuͤhl des Herodes weniger ſtraͤubte, nnd 
auf welche Herodias nun hinarbeitete 7) ; wobei ihr Mehres 


τεῦ verhuͤlflich war. Einmal konnte Herodes erwarten, daß | 


Johannes, nachdem er (eine Macht in der That erfahren 
Datte , ben Tadel fiber feine Sünden wicht mehr in ber ftrenz 
gen und berben Weife antzufprechen den Muth baben ‚würde, 
Fuͤr's Zweite gab Herodes der Beſorgniß Raum, εὖ mbdos 
ten bie, ohnehin zu Unrahen geneigten ?), Galilaͤer leicht 
um Sohannes zu ftaatögefährlichen Unternehmungen fid) (ams 
meln, fo bag er fid) felbft bereben Tonnte, εὖ fiy um der 


Sicherheit feines Thrones und um bet bürgerliden Ruhe | 


willen räthlich, den Täufer der Menge zu entziehen 9); daß 


N 





1) Matthäus (14, 3.) und Martens (6, 17.) fagen, Herodes 


habe ben Johannes ergriffen und gefangen gefeht wegen - 


ber Herodlas, was ſowohl nad bem nádften Zuſammenhang 
‚der Worte, ald nad) dem Inhalt ber ganzen Erzählung fo 
wird verftanden werden müfen, et habe es auf Anftiften 
der Herodias gethan. | 
-2) uc. 12, 1. 2. Jos. Flav. vit. cap. 17. 


3) Dieß war aud) wirklich bie Seite, von welcher von Mans 
den, 3 S. von Joſephus Flavius ble Maßregel auf: 
gefaßt wurde. Antiq. 1. XVIH. op.7. 4Δείσας. “Ἡρώδης τὸ 


| . [d “Ψ [4 
int τοσόνδε πιϑανὸν αὐτοῦ toig ἀνθρώποις μὴ ἐπὶ ἀποστάσει 


. wb φέροι, πάντα γὰρ ἐῴκεσαν συμβουλῇ τῇ ἐκείνου πρόξον- 


I τες, πολὺ κρετεον ἡγεῖται, πρίν τι γεώτερον à αὑτοῦ ytvé- | 


19.4 
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'biefe aber (don wegen ber, ohnehin nicht mit Geräufch aues 
geführten Gefangenneómung des Johannes aufftehen werde, 
‚war theild ‚nicht zu erwarten, theild ganz ungefaͤhrlich, ba 
Herodes zur Bandigung von Untuben, welche aus Veranlaffung 
einer zur Erhaltung ber Ruhe angeordneten Maßregel entftans 
ben, im Nothfalle des Veiftandes der römifchen Macht ficher 
(epu konnte. — Gnblid)Eaber bot bie Maßregel fogar eine, bie 
Zuneigung des Fuͤrſten zu Johannes anfprechende Seite bar. 
Bon der ihm wohlbelannten Feindfeligkeit der Herodias gez 
gen den Täufer mußte er das Aeußerſte fürchten, wenn ber 
Fuͤrſtin der ijr verhaßte Mann ſchlechthin ausgeſetzt blieb. 
Anders war ἐδ, wenn. er deuſelben durch den Gewahrſam 
in ſeine naͤhere Aufſicht nahm, das Gefaͤngniß wurde auf 
dieſe Weiſe zugleich ein Zufluchts⸗Ort und eine Schutz⸗ 
Staͤtte Johannis; (o bag Herodes noch als Wobhlthaͤter des⸗ 
ſelben erſchien 1), | 


Wirklich ließ ihn Herodes ergreifen und wieß ihm auf 
der Feſtung Machaͤrus 2) an der Graͤnze zwiſchen Peraͤa 


σϑαι, προλαβὼν ἀναιρεῖν, ἢ μεταβολῆς γνομέης εἷς τὰ πρά- 
᾿ς γματα ἐμπεσὼν ustayosiv. ᾿ 

1) Dieß hebt der Bericht des Marcus (6, 20.) ausdruͤclich bers 
vor; xai συνδετήρει αὑτόν. “δεν freilih mat diefe reb- 

lichere gift ene eben fo ſchwache, mie jene unredlihe, burd 
welde et Sefum bewegen wollte, fein Gebiet zu verlaffen, 
uc. 13, 31 — 33. Diefe wurde au bem Ernfte des Herrn 
gu Schanden, jene ſcheiterte an der Tide eines Weibes. 

4) Jos. Flav. l.c. Asauog εἰς Μαχαιροῦντα πεμφϑέις, 
ων Bell. Jud. 1. VII. cap. 25. 


4 . 
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und Arabien ſein Gefaͤngniß an. Wie gelind uͤbrigens ſeine 
Haft war, iſt theils daraus zu erſehen, daß auch jetzt noch 
Herodes ein vielfaͤltig gelehriger und folgſamer Anbdrer Jo⸗ 
haunis war 7), theils daraus, bag der. Gefangene mit (eis 
. nen näheren Freunden und Schhlern verkehren fonute 3). 


7% 

Die Sotídaft des Täufers an Jeſus. 
„Der Geringfte im Reiche der Himmel ift größer, als 
„Johannes 3).^ Mit’ dem Ende feines Vorläufer; Berufes 
war Johannes auf den Standpunct der meſſianiſchen Er⸗ 
wartung getreten, und damit war ſein religidſes Bewußt⸗ 
ſeyn im Weſentlichen gleich dem der frommen und er⸗ 
leuchteten Männer feiner Zeit unb feines Volle. Er erwars 
tete den Gefalbten Gottes, weldyer al& König, Prophet und 
Priefter göttliche Gewalt, ale Sohn Gottes göttliches eben 
offenbaren, und eine HeildsAnftalt errichten werde, beftes 
bend in der Herrfchaft des Rechtes und der Breißeit, in der 
Erlöfung- von allen Ucbeln und einer unbefchräntten Side 

feligfeit 4). ! 
Nun hörte zwar Johannes in ſeinem Gefaͤngniſſen von 
der Wirkſamkeit Jeſu Vieles, was mit ſeinen Erwartungen 
| zufammentraf. Ju den Thaten Jeſu, bon denen er Kunde. 
‚erhielt, berhärigte fid) eine übermenfchlihe Macht, Weisheit, 
Liebe und Heiligkeit; aber ob fie das Maaß habe, in wel: 





1) Marc. 6, 20. ' 4) Matth. r1, 2. 3) Matth. 11, 11. 
4) Vgl. m. Abhandlung über die meſſlaniſchen Erwartungen, 
Q. Schr. 1836. G. 24 f ᾿ 
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᾿ dem fie bem Geſalbten Gottes jufenime, unb nicht blos je⸗ 
nes, welches audo ein. Propber, gleich jenen des Alterthums, 
haben koͤnne, daruͤber wagte er aus fid allein nicht zu ent⸗ 
ſcheiden; moͤglich war ed feiner Anficht nad) immerhin, 
daß der wunderthätige Mann, von weldem feine Schüler 
ibm Kunde brachten, Seremias ober ein Anderer der alten 
Propheten war, bie bor bem Meffins auftreten follten 1); 
— benu nod) fag ja Schuld und Elend aller. Art auf der Nas 
tion, und beides erfuhr gerade ber Zäufer, ber um ber Ges 
rechtigkeit willen bon bem Laſter sBerfolgte , in hohem Grade. 
Er ſchickte zwei. feiner Schüler zu bem Manne felbft, von 
bem er jo Außerordentliches vernommen batte, mit der Ans 
frage: „Biſt bu der Kommende, b. b. ber Meſſias, ober 


haben wir diefen in ber Perfon eines Andern erft nod) zu 
erwarten“ 2)? 


1) A. a. 9. S.9 f. | 

4) Matth. 11, 1-6. Luc, 7, 1823, Man fann niht fa, 
gen, daß biefe Frage einen Zweifel an der Meffianität 
Seu ausbtüde; der Zweifelnde ift auf dem Wege bet Der: 
meinung: bad aber ἐξ Sofanned nicht. Und fo fann man 
ferner aud meber fagen, in der Anfrage offenbare (id ein 

\ abnehmender , mod, ἐδ offenbare [if ein zune h⸗ 
‚mender Glaube. Unentihledenheit mit dem Streben zur 
Cntídeibung zu fommen, ift bet Gemuͤthszuſtand des fragen: 
ben Johannes. Deßhalb trifft aber auch die Norftellung me: 
der mit ber Natur der Sache, nod) mit bem Geifte unb Buch: 
ftaben des Berichtes zufammen: Johannes babe gar nicht 
wegen feiner, ‚fondern nur um feiner Jünger willen, damit 
biefe gläubig würden, die Trage an Jeſus geſteut. Und end⸗ 
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Jeſus war auf einer Reife begriffen, auf welder jeden: 
Schritt eine Handlung der helfenden göttlichen Macht bes 
zeichnete, unb von den wunderbar Geretteten- und Erfreueten 
fanden Viele um ihn her 1), So wieß Er denn die Boten 
bes Johannes auf feine Werke hin und fdbid'te bie Kunde 
davon dem Täufer ald Antwort anf feine Frage, Jeſaia 
hatte bie 9InPunft Schova’s in folgenden Morten berbeigen: 
„Euer Gott ift ba, Vergeltung Gotted iſt getoms 
men, Cr ift gefommen und rettet euch,” und das 
Heil, welches er bringe, alo: „Gedffnet werden dann 
der Blinden Augen, gedffnet ber Tauben Ob—⸗ 
ten; fpringen wird alébánn ber abme wie eiu 
Hirſch“ 2). Erklärte nun ber. Herr: dur mid [ἐν 
Den Blinde, geben gafme, werben Ausſaͤtzige rein ἃ bören 
Taube, ftehen Todte auf, erhalten Arme (robe Botſchaft: fo. 
mußte Sohannes alsbald. erkennen: Gott i ba, er ift ges 
fommen, ber Retter. Es lag. in dem Befcheide Jeſu das ᾿ 
háftigfte 5a; id) bim ber Meſſias. Und damit ber Um⸗ 
flanb, daß nicht auf einmal, wie burd) einen Zauberfchlag 
das Antlitz der Erde fid erneuerte, DAB nod) Ungläubige, 
Sündhafte und Unglädlice da waren, den Johannes nicht 
irre mache, fügte Sefud das“ bedeurfame und eindringliche: 
„Und ſelig if, der an mir fid) nicht ärgert, “hinzu, ὃ. f. 


lich tft aud die Vermuthuns nicht begrundet, Johannes habe 
In der Frage nur die Aufforderung an Jeſus bringen wollen, | 

ſich endlich entſchieden als ben Maſſias zu verkuͤnden und in 
die Ausuͤbung der meſſianiſchen Herrſchaft zu ſetzen. 


Du. 7, 21. 2) Jeſ. 35, 4-6. 986. 61,10. 
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ba$ von dem Meſſias erwartete Heil findet Der, welcher ſich 
nicht auf den Weg des Zweifels und Unglaubens ſtellt, weil 
meine Wege nicht die ſeinigen, meine Art nicht eben die iſt, 
wie er ſie erwartete und wollte. Die Abgeſaudten kehrten 
zu Johannes zuruͤck mit der Botſchaft, welche dieſen, wie 

wir nicht zweifeln, auf den Weg des Glaubens ſtellte und 
| darauf feftbielt; denn Johannes wollte glauben. Anders 
war τὸ bei Vielen ber Anweſenden, fie wollten nicht glaus 
ben, unb barum Tonnte fie weder Johannes nod) Jeſus vor 
dem Aergerniß bewahren, das fie naͤbmen. | 


$. 8. 
"m Das Urtheil Sefu über ben Täufer. 


„Was ſeyd ihr hinausgegangen in die Wuͤſte zu ſe⸗ 


jen?" 1) Als Johannes am Jordan erſchien, da hielt ihn 
alles Volk fuͤr einen Propheten; als er ein Prediger der Ge⸗ 


rechtigkeit im Lande umherzog: da fand er Andang, wie 


ein Prophet, und ſelbſt, als die Begeiſterung fuͤr ihn geſun⸗ 
Ten war, als Tadel unb Verdaͤchtigung über ipu ergieng: 
ba galt er gemeinhin nod) für einen Propheten 2). Dieß 
greift der Herr auf und fnüpft daran bie Rede 3): 

„Ihr (udtet an Johannes einen Propheten. Er war 
e$; denn er war bon Gott gefande und verkündete Den Rath 


 wnb Willen Gottes; ja er war mehr, als einer der Prophe⸗ 


ten bis auf ihn; denn verkündeten dieſe in dunkeln Bildern 
. eine beſſere Ordnung als eine in unbeſtimmter Zukunft ein⸗ 


1) Matth. 11, 7. 2) Matti. 14, 5. 3) Matth. 11, 
f—19. Luc. 7, 24 — 35. 


^ 


Wu 
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tretende 4), unb erregten fie dem entfprechenb ni ein Ah⸗ 
zen, Sehnen und Begehren nad) dem Heile, fo [πὸ dage⸗ 
gen Johannes ald ber von Gott berbeifene und von eu 
erwartete Eliad des wirklich eintretenden Heiles, aber eben 
deßhalb al8 Elias einer höheren Ordnung da 3). 
Als diefer verkündete er das eben eintretende und eingetretene 
Steid) Sottes, während ber. cr(te Elias nur bie Neinigung - 
‚und MWiederberftellung ber alten Ordnung verkündete; als diefer 
ging er vor bem Meffias felbft, diefem Aufnahme bereitend, 
einher, und zwar mit ſolchem Erfolge, daß alle, deren fittlis 
dr Sinn nidt burd) Parteigeift verblendet, und deren Ges 
müth des Suͤndenſchmerzes nod) fähig war, fid) für Süns 
ber, und Gottes Aufforderung zur Beſſerung für gerecht ers 
flárten, fofort aber mit Eifer und Anftrengung zu ber von 
mir eingeführten Sündentilgungs » und Heiligungs » Anftalt 
| fib herbeidrängen, und in Folge ihres Eiferd aud) wirklih 
die Gemeinfchaft des himmliſchen Reiches gewinnen 5). | 
Dod) die Pharifäer und Schriftgelchrrern mit ihrem An⸗ 
bange wollten nicht Sünder feyn, wollten ὦ barum nicht 
taufen laffen, und verfchloßen fid) bem Heils Werke Gottes. 
Und warum? Der wahre Grund liegt in ihnen, - der vor: 
gegebene gibt feine Nichtigkeit eon felbft fund. Sie wollten 
fi nicht taufen laffen, weil Johannes in ifren Gedanken⸗ 
kreis nicht trete, auf ihre Wuͤnſche nicht eingehe. Aber, da 
1) Προεφήτευσαν, Matth. 11, 13. 
2) ᾿ΗἩλίας ὃ μέλλων, Matth. 11, 14. | 
3) Matth. 11, 12. H βασιλεία τῶν οὐρανῶν βιάζεται, καὶ 


4 € , 3 » 
βιασταὶ ἁρπάζουσιν αὑτὴν. 
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fie einen Propheten fudjteu, verzichteten fie ja im Voraus 


‚darauf, bag er bem tinbeftanb unb ber 9tegellofigleit menſch⸗ 


licher Einfälle und Leidenfchaften fid) füge, wie ein Rohr, 
bas pom.Winde hin unb Dergetrieben wird. — — 
. Git weigerten fid) der Taufe , weil Johannes in firenger Cuts 
fernung oon der Glefellíd)aft der Vornehmen, und ganz nad) 
bem Gegentheil ihrer Lebens, Weife feine Nahrung unb Kleis 
bung einrichtete.. Uber ba fie an ihm einen Propheten (uds 
sen, verzichteten fie ja zum Voraus auf einen gefchliffes 
nen, gezierten und lebensluftigen Hofmann 7). 

EE Doch, bag ihre Weigerung gegen bie Taufe, ihr Wider⸗ 
fireben gegen die Predigt, emdlich ihre Abneigung gegen die 
Merfon des Johannes lediglich in ihnen felbft, im ihrem 
Mangel an fittlihem Crnfté und in ihrem leidenfchaftlichen 
Eigenfinne gegründet ift, zeigt fi ja darin, bag, was fie 
en Johannes tabelten, bag er es unterlaffe, fie an mir bes 
Hagen, daß ich εὖ thue; daß fie mido, weil id) in Nahrung 
und Kleidung mid) eon andern Menfchen nicht auszeichne, 
nod) aud) den Umgang berfelben vermeide, verdächtigen unb 
ſchmaͤben, während fie den Täufer verfchrieen haben, weil er in 
firenger .Enthaltfamfcit lebte. Und hierin eben zeigt fid) ihre 
fchuldbare Unfähigkeit. zur Aufnahme der neugeftaltenben 
himmliſchen Wahrheit, wie umgefebrt bie Empfänglichen ‚bie 
‚Kinder der Weisheit, ſowohl die Perfon und Taufe des Jos 
hannes, als meine Lehre und Taufe wuͤrdigten und aufnah⸗ 
men. „Jene ſind Kindern aͤhnlich, die auf den Maͤrkten 





1) Matth. 11, 8. Luc. 7, 25.: Οὗ ἐν ἱματισμῷ ἐνδόξῳ καὶ 


τρυφῇ ὑπάρχοντες ἐν τοῖς βασιλείοις εἰσίν. 


/* 
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ſitzen und ihren Gefpiclen zurufen und ſprechen: Wir haben 
eud) auf der Flöte geblafen, und ihr habt nicht getanzt, wir 
baben . eud) Kiaglieder geſungen, und ihr habt nicht gejam⸗ 
mert. Denn es iſt Johannes gekommen weder eſſend noch 
trinkend, und ſie ſprechen: er hat einen Daͤmon; es iſt der 
Sohn des Menſchen gekommen eſſend und trinkend, und ſie 
ſprechen: ſiehe, ein Menſch der iſſet und weintrinkt, ein 
Freund von Zoͤllnern und Suͤndern. Und es wurde gerecht⸗ 
fertigt die Weisheit von ihren Kindern *).“ 


$$ 9. 
Der Tod des Täufers, 

Als Jeſus zu den Schaaren von Johannes redete, ſtand 
dieſer noch außerhalb des bimmliſchen Reichs; der groͤßte 
der Propheten, war er geringer, als der Kleinſte im himm⸗ 
liſchen Reiche. Die Botſchaft des Herrn an ihn, mußte ſein 
Herz aufs Neue, anders koͤnnen wir es bei dem Charakter 
des‘ Johannes nicht denken, auf Jeſus fim richten: unb. ber 
Glaube, daß er der Meſſias ſey, mußte ſich zu bilden begin⸗ 
nen. Wir wiſſen nicht, wie und wieweit ſich der Glaube 
in ihm entfaltete; aber Das anzunehmen berechtigt uns die 
. evangelifche Gedichte, bag Johannes ftatt der Waffertaufe 
die Bluttaufe empfangen babe 2), und daß fein letzter 
Augenblid auf Erden der erfte im himmliſchen Reiche war 3), 





. 1) Matth. 11, 16— 19. Luc. 7, 3 31— 35, 
2) Tu me baptizas in aqua, ut ego te baptizem in san- _ 
guine tuo. Hieronymus. 

3) Propter justitiam perdit vitam, sed lucratus estglo-- 
riam. August. . 
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Herodes hielt ſich in Machaͤrus ſelbſt, oder doch in der Naͤbe 
davon *) auf, wo bie Nähe des Taͤufers und fein fortwaͤhren⸗ 
der Einfluß auf den Zürften die Geindfeligkeit des MWeibes in 
brennende Hiße aufzutreiben und ihre gluͤhende Rachſucht erfins 
berí(d zu machen geeignet war. Wenn mur Herodes erhitzt, 
feine Leidenſchaft fuͤr Herodias entzuͤndet, ein unbeſonnenes Vers 
ſprechen ihm entlockt, und dieſes gegen etwaige Reue geſchuͤtzt 
werden konnte: ſo hatte die Blutduͤrſtige gewonnen, — [Ὁ 6 
Jam ein gelegener Tag 2). | 


Zur Feier feines Geburtsfeſtes hatte Herodes die Großen 
des Reichs, und die boͤchſten Beamten des Heeres und der 
Verwaltung bei einem Gaſtmahle verſammelt 3). Die na⸗ 
. mentlid) bei den vornehmen Juden und an den fuͤrſtlichen 
Höfen Judaͤas lángft burd) heidniſchen Brauch und Ueppig⸗ 
tct verunreinigte Sitte *) Tieß εὖ zu, daß Serodias ihre 
. Zochter Salome, an ber fie dem gefránften Gemahl zugleich 
einen Kindesraub zugefügt fatte, den verfammelten Gàáften 
als reizende Tänzerin’ zuſchickte 5), Der Beifall der Gäfte 
ftimmte bie Sreude des Herodes zur taumel-ähnlichen Cuts 


1) Die gewöhnliche Reſidenz des Herodes war Tiberias (n Ga⸗ 
Ida, aber der in Folge der Flucht der er(ten Gemahlin des 
Herodes Antipad von ihrem Water gegen dieſen (ἐν τῇ γῇ τῇ 
Γαμαλιτίδε) eröffnete Krieg tief diefen mad) Peraͤa. Jos. 
Flav. Ant, 1. XVIII. cp. 7. | 

2) Marc. 6, 21." 3) Matth. 14, 6-10, Mate. 6, 21-29. 

- 4) Gitad. 9, 4. dagegen Jos. Flav. Ant, 1 XII. cp. 4. 
᾿ 5) Impudica mulier impudicam filiam nutrivit, non pudorem 
, docens, sed saltationem. Remigius, - 
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züdung, und zu einer Aeußerung, deren gorm ſchon die ver⸗ 
muthlich durch die Freuden der Tafel vorbereitete Stimmung 
der Heftigkeit, Unbeſonnenheit uhb des Uebermuths an den 
Tag legt: Verlauge von mir, was bu willſt und id) werde 
e$ bir geben. Und er ſchwur ihr: Was immer bu, vom mir 
verlangſt, werde id) bir gom — bie auf bie Hälfte meines . 
Reichs.“ 
- Nun’ war aber nicht blos der αὐτῇ gefangen, ſondern 
aud dad Gemuͤth des Mädchens war burd) bie Aufregung - 
des Tanzes und. den bezaubernden Beifall in eine 8Bàllung 
verſetzt, die. fie zum folgíamen Werkzeug einer That machte, 
gegen, weldye fid) im Zuftaude ber. Ruhe das Gefühl Salo⸗ 
me's hätte firäuben. muͤſſen. Darum aud) wohl hatte ihr 
die -argliflige Herodias den Auftrag nicht früher ſchon einge⸗ 
geben. „Sie giug hinaus, und fagte zu ihrer Mutter: 
Mas foll id) verlangen? Diefe aber fagte: das Haupt Jo⸗ 
hannes des Taͤufers. Und alsbald bereinfommeub zum δ» 
nige (prad) fie haſtig das Verlangen aus: Sch will, daß 
bn mir alsbald gebeft auf der Schäffel das Haupt Sobanneé 
des Taͤufers.“ 

Der Fürft erſchrack, feine Unüberlegtheit bereuend und - 
wohl aud) be argliftig angelegten Plan ber Herodias, dem 
er verfallen war, ahnend *). Allein ber ſchwache Mann ſah 
das Rechte nicht, das ihn-aus ber peinlichen gage ziehen 
und vor dem Verbrechen des Mordes an einem Manne, fuͤr 
den er Achtung ate, behüren fonnte, Die n bethei⸗ 


1) ᾿κλυπήϑη, Matth. 14, 9. . περλλνπος γενόμενος, Marc. 
6,. 26. 
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ligten Gäfte Tonnten ihn auf bie rechte Bahn bringen. Aber 
Tafelfreunde find felten gute Nathgeber, und bie Bevorzuge 
(en ber Fürften verbinden fich leicht mit ihren Gegnern. 
Der Zürft hatte den Werth der Hälfte feines Reiche ver⸗ 
(proden, und Gott zum Zeugen angerufen. Uber ein Meus 
ſchenleben hat feinen Preis nicht in allen Gütern der Welt 
. unb die Gewalt über dasfelbe ſteht nur dem Geſetze ju, an 
welches es etwa verwirft worden. — Johannes war ein 
Schuldloſer. Vor Gott alſo, vor vem Herodes den thoͤrich⸗ 
ten Schwur gethan, konnte er ſchwoͤren, daß er eher ſein 
Seid), als das Haupt des Johannes ihr geben koͤnne. Als 
lein ihn band ber übel gefchworene, übler noch verftandene 
Eid 1). unb bie an (einem Tiſche aßen, waren vielleicht boit 
denfelben thörichten Anfichten befangen, und (deuten fich 


dazu, dem Willen der Herodias im Wege zu feyn. Go jog 


e$ den Zärften in die Unthat hinein. Zür einen Vollzieher 
der graͤßlichen That war durch den Umſtand geſorgt, daß 
der Fuͤrſt nach roͤmiſcher Sitte unter ſeinen naͤchſten militaͤ⸗ 
riſchen Dienern kundige Schergen hatte, „und der Koͤnig 
ſchickte alsbald einen Trabanten und gebot, daß hergebracht 
würde fein Haupt, der aber ging bin, enthauptete ibn im 
Gefaͤngniſſe, und brachte fein Haupt auf einer Schüffel und 
gab ἐδ bem Maͤdchen, und das Mädchen gab e feiner 
Mutter.” 

Dod) wurde der Sichnam des Täufers feinen Schuͤlern 
zur Beerdigung uͤberlaſſen, und biefe, unverkennbar ih dem 


“ «««--.. 





1) Inter delicias et lascivias convivantium temere jura- 


tur, et impie, quod juratur, impletur. August, 
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Beftreben, im Gieifte ihres Meifterd zu handeln , bringen Jeſu 
bie Kunde on feinem Tode; ein Umftand,. worin,wir-gin Ans 
zeichen erblicken, bag in ber legten Zeit das Auge des Syos 
hannes gläubig auf den Herrn gerichtet war. 


δ. IO. 


. : ' τ τ 
Wie Johannes nad) feinem Tode geredts 
| fertigt wird. .. 


Der Mann i aus bem Wege geräumt, deffen Uns 
f eben bei bem Volke Pharifäer unb Gdriftgelebrte auf 
alle Weife zu vernichten fuchten. Uber fein Anfehen ift in 
feinem Tode nicht untergegangen ; das Giegentbeil ! Waren 
nämlich vorher bie Herzen des Volkes lau geworden: fo ers 
wärmte fein trauriges Ende das Gefühl für ihn wieder, unb . 
das Bedauren ſtellte bie Achtung wieder her *), und erhoͤhete 
fie dahin, daß gegen das Voll Niemand einen Zweifel an 
feiner görtlichen Sendung auszufprechen wagte. » Die Taufe | 
des Syobanneé, fo fragte Jeſus die Prieſter, Gelehrten und | 
Senatoren, war ſie vom Himmel, ober von Menfhen? 
Sie aber erwogen bei fi: Wenn wir fagen: vom Hims 
mel, fo wird er und (agen: Warum habt ihr bod) ihm nicht 
geglaubt; wenn wir aber (agen: von Menfchen, fo haben 
wir das Volk zu fürchten; denn Ule balten ben 
Johannes für einen Propheten. Und fie erwiederten 
Jeſu, unb fprahen: Wir willen es nicht 2)," So (pras 


1) Das Volk fagte: er war bod ín bet That ὄντως ein 
Prophet, Marc. 11, 23. 2) Matth. 21, 23— 27. vgl. — 
Marc. 11, 22 —33.. Luc. 20, 1— 7... ) 


( 
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‚hen Die, welche vordem bie Rede in Umlauf geſetzt hats 
‚tens Er ift vom Teufel beſeſſen! Was Johannes, 
gleich unbeugſam im Gefaͤngniſſe, wie außerhalb deſſelben, 
dem Herodes zugerufen hatte: Es iſt dir nicht erlaubt, das 
Weib deines Bruders zu haben, Das verkuͤndete dem Fuͤrſten, 
als der Mund des Taͤufers verſtummte, die goͤttliche Gerech⸗ 
tigkeit auf nod) empfindlichere Weiſe. Der gekraͤnkte Vater 
ſeiner vertriebenen Gattin forderte den Fuͤrſten zum Kriege 
heraus, unb vernichtete in blutiger Schlacht das Heer des 
Herodes auf deſſen eigenem Gebiete. Umſonſt rief dieſer die 
roͤmiſche Macht an, durch Bekriegung des Aretas ſeine Nie⸗ 
derlage zu raͤchen; es gelang dem Vitellius nicht, den arabi⸗ 
ſchen Koͤnig zu demuͤthigen, und die Schmach der unehren⸗ 
haft herbeigefuͤhrten und ſchimpflich erlittenen Zuͤchtigung blieb 
auf Antipas liegen 7). Das Volk aber war des Glau⸗ 
bens, daß zur Beſtrafung des Herodes ber ers 
zürnte Gott pen Untergang des Kriegsheeres Der 
beigeführt babe, unb bag ben Herodes mit vols 
lem Rechte wegen des an Johannes, dem edeln 
Wanne, verübten Mordes das Unglück getrof— 
fen babe >). | 


1) Jos. Flav, Ant. 1. XVIII, cp. 4. Hug, Einl. (ze Aufl.) 

SEDI. II. Sun. 
. 9) l. e: Til τῶν ᾿Ιουδαίων ἐδόκει ὀλωλέναι τὸν ᾿Ηρώδου 
; - στρατὸν ὑπὸ τοῦ Θεοῦ, καὶ μάλα δικαίως τιννυμένου κατὰ 
| ποινὴν ᾿Ιωάννου τοῦ ἐπικαλουμένου βαπκιστοῦ" “κτείνει γὰρ 
τοῦτον “πρώδης, ἀγαϑὸν ἄνδρα. ... Τοῖς Ἰουδαίοις δόξαν 
inb τιμωρίᾳ τῇ ἐκείνου τὸν ὄλεθρον ἐπὶ τῷ στρατεύματι γενέ- " 


σθαι, τοῦ Θεοῦ κακῶς ᾿Πρώδῃ ϑέλοντος. 
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.. Syofannté war tobt; Merodes mußte ihm nicht mebr, Bos 
sen, Herodias ihm nicht mehr fürchten. Aber Herodes hatte 
vor ibm nicht 9tuje, und Herodias war ‚vor ibm nicht 
fiber. — Herodes, bisher Durd) bie Sorgen, Gefchäfte unb 
Vergnuͤgungen bes Throne, fowie burd) bie Perfon des Syos 
hannes in -Anfpruch genommen, patte auf die Thaten Jeſu, 
der ohnehin weniger in Perda, wo damals ber Vierfuͤrſt 
meift fi aufhielt, als in Syubda und Galiláa wirkte, nicht 
geachtet; ἀΐδ er mun aber bod) Kunde davon erhielt, war 
der Eindrud ſo, wie fein Gemiffen denfelden beſtimmen 
mußte. .. Die ‚herodianifchen Fuͤrſten hielten zur Sadducaͤer⸗ 
Cte 7), bie bie Fortdauer des Geiftes nad) dem Tode 
läugnete und. alfo weder. Seelenmanderung, nod) Auferſte⸗ 
hung. 2) glaubten. Von feinem Gíauben aus konnte Heros 
des au die Exiſtenz des Enthaupteten nicht weiter denken. 
Aber auf ſeinem Gewiſſen lag unabladdar und unvertilglich 
das Bild des maͤchtigen Propheten, deſſen Moͤrder er gewor⸗ 
den war, und darum hörte er- nicht fobald aufs Neue von 
einem Lehrer, Täufer und Wunderthäter, als bas fBilb des 
Sohannes in feinem Gewiſſen fi fid) aufrichtete, unb er ausrief: 
Es iſt Jobannes ber Täufer. Umſonſt war εὖ, daß Einige 
feiner Hoͤflinge ihm dieß ausreden wollten burd) bie. von 
fonfther aufgenommene Anſicht: c8 ift Elias, ober: εὖ it 
ein. neuer Prophet, ober: ἐῤ ift ‚einer ber alten, bet yum 
zweiten. Mal erfchienen; Heropes, fo. gern er es gewollt haͤtte, 
Tonnte des Gebantené : ἐδ i(t Johannes der Täufer, Der ift 


1) Sabwé Archaͤelogie. Thl. III. 95b. 5. ©. 188 [.- - Cal met. 
Dissertat. Tom: III. p. 89. 2) Matth. 22, 23. 4 
Theol. Quart. Schr. 1838. 28. u . 40 
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von ben Todten auferfianden, darum wirfen. bie. Kräfte, 
"welche er aus bem Lande der Todten mitgenommen, in ihnı, 
fo wenig los werden, daß er felbit Einige feiner Diener mit 
bem Aberglauben anftedte Y), Es half ihm aud) nicht, bag 
er durch Entfernung Sye(u aus feinem Gebiete ſich Ruhe vers 
Schaffen wollte. Brachten nämlich bie Pharifäer (von Nero: 
des abgeordnet) an. Jeſus die Rede: Entferne dich, und 
‚reife weg won dannen, denn Herodes will bid) tödten: (o 
feste er der ummächtigen Lift bie 9Borte entgegen: | Gebet 
hin, und (aget es dieſem Fuchſen: ſiehe! id treibe Daͤmo⸗ 
"ien aus und verrichte Neilungen Deute und morgen, unb 
am dritten Tage werde ich's befchließen ?), (δ. b. id) ver⸗ 
weile bier fo lange, al& es in meinem Plane liegt.) 


So wurde nun Herodes zweifach und gräßlicher bon Sos 
hannes verfolgt, nachdem er ihn enthauptet hatte; Heros 
dias aber (aj zwiſchen fid) und bem dürften das Schreck⸗ 
bilb des Hauptes auf der Schuͤſſel, welches jeden Tag den 
Wahnſinn des Fuͤrſten oder aber ihre Austreibung bewirken 
Bonnie, — die Unſichere! u 


Doch fie follten nicht voneimander getrennt werben, um 
miteinander die Mache zu erfähren, Herodes Antipas blich 
fortwährend der Sklave des ebrgelyigen Weibes, wie diefe 
bie Sklavin ber Leidenſchaft. Sie hatte ihrem Bruder,’ bem 
disfolnten und bedraͤngten Agrippa (I.) einen Jahrsgehalt 





.1) Matth. 14, 1. 2. Marc. 6, 14—16.. je. 9, ZN, 
2) Luc. 13, 31 — 33. 
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amb -ein Auit bei dem Mierfärften. nusgewirkt *), und fiche 
da! nach: wenigen Jahren kommt derſelbe ala. Freund des 
Kaiſers mit: goldener Kette ‚geziert aus Mom: yurüd! nub. (et 
ſich tie Koͤnigskrone Auf, «tiu hoͤherer and. maͤchtigerer egent 
als der Gemahl der Herodias, welcher iba vor. Aurzem, τοῖς 
einen Betiler behandelt hatte 2); in ganz Yaldı 
n etia 05 νὰ LEE 

: Dieß war ein Stachel für diefe, bie jui ertt bem 
Tetrarchen nicht Sube ließ, bie er mit: ihr mad Nom (iub 
"begab, ami die Konigskrone ‚zu erlangen. ; ier aber eseilte 
fie die Strafe. Ihr cigenet. Bruder: ward: ihr Verraͤther, ins 
bem er den: Antipas als einen beſtaͤndigen Verſchwornen gro 
gen die roͤmiſche Herrſchaft betm :Raifer Gajis Ealigula ver⸗ 
klagie; der: ihn auf der Stelle entihronte, und: beide arm und 
hilflos in ewige Verbannung nach Lion in Gallien ſchickte 3). 
Solche Zihdpte trug dem Herodes eine Verbindung, um wel⸗ 
der willen er den Täufer gemokdet patte 5). v 


. -ἐ ‘er E 
4, L4 
2. — 


$ 1 u 
᾿ ' UL - 


Die Secte ber. Sobanned. Füngen ’ - 
S Bic: iiw. Gebiete‘ ber Natur die niederen Stufen darum 





| Dr Jos. ‚Flav. Anliq. l. xvin. op. & San, ἃ. a. 2. Rt. il: 
[UN . ©: 93 ff. 

tU 2 $os. Tlàáv. Le. ᾿Τινομῖνων abl λοιδοριῶν, ἀνέκτὸν ody 

ve ἡγηνάβενος "ἀγῥίπηας ἰοῦ “Ἡρώδου τὲ ἐπονειδίσρότας εἰς ἀπὸ. 
| ela» "kot  Todgis ἀναγκαία βεναδίδεσιν. ἐλ t et 

! 1.3} 368. ἘΠῚ. ἘΠ c! ep.$. : LTD nenn die 2 
4) Jos. Flav. l. c. Koi Dai γυναικείων ἀκρσασαμένῳ s που- 

φολογιὼν δίκην ταύτην ἐπετίμησεν 6 Θεός. ἊΝ 
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nicht verſchwinden, weil höhere. über. ihnen ſteben, uud bie 
Zwifchens Stufen nicht fobald wegfallen, . wenn. gemige Bil⸗ 
dungen durch fie hindurch. ein Hoͤheres erreicht haben. fo ift 
e$ auch in der Gefchichte und ihren Epoche madhenden Au⸗ 
ftalıen. Eine Menge Volles. war burd) die Fohanness Taufe 
zu Chriſtus gelommen, ja der Täufer {εἶδες war, wie. wir 
nicht zweifeln, am irdifchen Ziele des Lebens über feinen 
Standpunct hinausgeführt worden. Darum aber war diefer 
ſelbſt nicht vertilgt; denn von feinen Schülern waren noch 
nicht alle fittkich ſo erleuchtet und gefdrdert, ba fir zum 
Glauben. an Chriſtus unb zur Erfaffung bed höheren Heiles 
reif waren. Ueberdieß trit. in firtlichsreligidfen Dingen zu 
der geiftigen Unreife leicht Eigenſinn und Duͤnkel, der den 
niederen Standpunct nicht verlaſſen will und iMd a ihm 
als auf dem Hoͤhepunct gefaͤllt. E 
Wirklich treffen wir auch. mehr. als ‚zwanzig ‚Sabre a uad 
bes Taͤufers Tod modb Snbánger desſelben, vielleicht ſchon 
im zweiten Geſchlechte. Einige von ihnen find nod) ganz 
auf bem fruͤhern johanneifchen Standpuncte; fo jene zwölfe 
zu Epheſus *), melde Paulus um's Fahr 55 antra. ,, Gr 
ſprach zu ihnen: Habt ijr ben heiligen Geift empfangen, da 
ihr den Slauben anuabmet; ſie aber ſprachen zu ihm: ha⸗ 
ben wir doch nicht einmal, ob ein heiliger Seit it, gebbrt. 
Es (prad aber Paulus: Johannes hat eine Bußtaufe pers 
sichtet,, wie et dem Volke. erklärte . auf daß fic an den nad 
ijm fommenben glaubten ,. bae ift, au ben Meſſi as Jeſus. 
Nachdem ſie die Kunde empfangen, wurden fie getauft ‚auf 
1) Apg. 19, 2-τ οι 0 
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den Namen des Herrn Jeſus. Und als ihnen Paulus bie 
Hände auflehte‘, kam der HL. Gelſt über ſie.“ Andere ſehen 
wir Tchon ἀπ᾽ bem Wege von dem Täufer zu Ehriſtus; fo 
den Apöllos 1... „Dieſer hatte Kunde erhalten in bem Wege 
‚bes Herrn,‘ und. glühend vom Geiſte, ſprach unb Iehrie er 
forgfáttig on beni Herrn, als er allein bie Taufe des Sys 
bannes kannte. Und berfelbe fing an freimithig in der Sy⸗ 
nagoge zu febren, Als ihn aber Aquilas und Priſcilla hoͤr⸗ 
ten, nahmen ſie ſich ſeiner an, und legten ihm vollſtaͤndiger | 
den Meg Gottes aus.“ E 20d 

Aber aud) ſolche aab e$; bie jene (don fräher hervor⸗ 
getretene Meinung, bag Johannes bie hoͤchſte Stufe religid⸗ 
fen Lebens tepräfentire 2), und die daran fid) knuͤpfende Wb» 
neigung ‘gegen Jeſus mit Verkennung und Abweifung ber 
Bemuͤhungen des Täufers- fefthaltend, im die chriſtliche Les 
bené ; Ordnung uidt eintraten. * Ihre Weife bat fid) mit vers 
(hiedenen Modificationen durch‘ die chriſtlichen Jahrhunderte 
herab erhalten. In der erften Zeit tfaten fich die Anhänger 
derfelben in Gemeinſchaften zuſammen, welche geradezu den 
Taͤufer fhr ben Meſſias erklaͤrten, und dieß aus den An⸗ 
ſpruͤchen Jeſu felber rechtfertigen zu koͤnnen glaubten 3). 





1) Apg. 18, 24 —26. 2) S. oben ©. 262. 

3) Wir erhalten über fie Nasrihten in ben Glementints 
ſchen δὲ ecognitionen ( Coteler. Patr. Apost) c. 54. 
Ex discipulis Johannis, qui videbantur esse magni, segre- ' 
garunt se a populo et 'mágistrurn suum veluti Christum 
praedicarunt. c. 60. Unus ex discipulis Johannis adfir- 
mabat, Christum Johannem fuisse et non Jesum: in tan- 
tum, inquit, ut et ipse Jeius omnibus bominibus et pro- 
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Doc: wie: fie ſelber den ohjectin.gefchichtlichen, oben verlie⸗ 
(rn; fo.entfant jbuen im Verlqufe ber Zeit and, „Das, was 
fie ‚aus jenem oon. Johannes dem Täufer Aberfommen hat⸗ 
teu, unter: bem. Cinfluße zoroaſtriſcher, Fabbaliftifcher unb. mus 
bammedanaſchet Lehren. Die:Sohanneäjängsr,, welche zuerſt 
Aus dererſten Haͤlite. des ſiebzehnten Jahrbunderts der Gare 
melite Ignatius a. Jeſu in Syrien, Meſoyotamien und Pers 
fien. traf 33, ſprechen vor Jeſus als einem falſchen Meſſias, 
von. bom: heiligen Geiſte als einem, der aͤrgſten Daͤmonen, 
von dem Taͤufer als bem Stellvertreter des Logos — iu eis 
ver SDerwiyrung. after. celigibfen Begriffe. unb. Perkehrung als 
le geſchichtlichen Thatſachen, welche fie unter .dje Guoftiter 
aub Manuichuͤer ;herabiegt, mb au ihnen einen ber. vielen 
Beweiſe für Die Wahrbeit gibt, daß das eigenfinnige.Bebarz 
tti. auf dinem untergeordneten Ctanbpunct | und. bie Befanıs 
píung-be& höheren nothwendig zur Abirrung aud) ven bem 
entrega ποι und zu immer tieferem Verſiuken fuͤhrt. 

ho 752057 cst. *7 ‚Mad. 








. "phetis majorem pronmaciaverit Jobennem. Si ergo. in- 
de quit, wajor est omnibus ,. sine dubio et Moyse, et ipso 
Jesu major habendus est : Quodsi omuium major est, ipse 
est Christus. 
D Narratio. , originis rituum et e errorum Christianorum 
S. Joannis, cui adjungitur. discursus per modum dialogi, 
‚in quo, confutantur XXXIV. errores ejusdem pationis, 
auctore. P. J. Ignatio a Jesu, Carmel, discalc. Romae | 
.1652, 8*. ‚Calmet, Dictionar. Bibl. 1. P. 286. 
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Friderici Windischmanni, Presbyteri, S.S. 
Theologiae ac Philosophiae Doctoris, Vindi- 
ciae Petrinae. Ratisbonae 1936. Impenss 
T. Pustet. VIII. 125. 


+ 


Der durch mehrere Arbeiten auf dem Gebiete der Sans⸗ 
krit⸗ und armenifchen Literatur *) als Schriftfteller bereits 
befannte Sohn des berühmten. Philofopben Windifchmann 
im Bonn liefert im ber vorliegenden, dem Profeſſor D. Phi⸗ 
üps zu München gewibmeten, recht gut lateini(d) abgefaßten 
Schrift Beiträge zur Vertheidigung mehrerer in den Schrif⸗ 
ten und bem Leben des Apofield Petrus angeftrittenen Puncte. 

Und zwar vertheidigt er in dem erſten Theil ſeiner 
Schrift die Aechtheit des zweiten Briefes Petri ges 
gen die Bedenken, Zweifel und Ungriffe der neueren Kritik, 
— — — — 


*) Val. aud) QSchr. 1836. ©. 3. 
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infoferne diefe namlich ben, übermicgenben Eharafter hat, 
die fämmtlichen kanoniſchen Schriften des 9l. unb 9t. X. 
mit dem angeftrengteften Bemühen darauf anzufehen, ob (id) 
ihnen doch nicht ihre Aechtheit und Glaubwürdigkeit ftreitig 
machen laffe. Diefe, wenn fie anders die vorliegende Arbeit, 
wie ſich's gebührt, beachtet, wird mit der Schilderung, weldye 
59. D. 98. von ihr gibt, nicht zufrieden ſeyn. Er fagt nams 
lid) in ber 9Borrebe: „Haec est istius critices lex paucis 
verbis comprehensa: non. metüere veterum auctoritatem, 
non revereri aliquem praescriptionis titulum, non par- 
cere antiquitatis rubigini, sed quod junctum fuerat, dis- 
cerpere, quod opinionibus nostris obstat, resecare, quid- 
quid tibi placuerit, fingere, modo ut norum sit, modo 
ut sophisticam eloquentiae et eruditioni® speciem prae se 
ferat... a’ ... Evangelium aliquod falsum. demonstrasse 
summa gloria est... Gravissimas theologiae quaestio- 
nes quasi pro ludibrio tractant. Sodann P. 24.: Si no- 
strorum criticorum revelationibus crederemus, nonnullae 
epistolae Paulinàe, nostra (lIda Petri), Apocalypsis alia- 
que impostorum commenta sunt, quos pios et honestos 
appellare post tam aperta mendacia nefas est, . Abjiciant 
igitur evangelici illi evangelia, protestentur contra scri- 
pta apostolica, relinquant totam scripturam, in qua ma-: 
jores sui aliquo jure, ípsi summa injuria gloriantur et 
gaudeant suis somniis et arte critica sua, quae si tam 
desultorie in scriptoribus classicis versaretur, insania 
apud eanos omnes audiret.4 Das ift (dtf gefprochen; 
Referent Übrigens möchte bem H. Verfaffer biefe Sprache 
umfoweniger verübeln, da das Meifte in biefe Aeußerungen 
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trifft, unb ba man anerkennen muß, fic.(epem bem Verf. 
weder von einem: unerleuchtet Eifer, nod) vom einer beſchraͤnk⸗ 
ten Vorftellung "über baé Recht unb Die Befugniffe der bis 
florifchen Kritik und ihrer Anwendung auf bie biblifchen 
Schriften eingegeben worden. Vielmehr erflärt er * $5, 
p.924., daß man, σῦπε durch das kanoniſche Auſehen 3.2. 
des Briefes ian bie Hebraͤer gebunden zu: ſeyn, recht wohl is 
Trage ziehen: könne; ob: Berfelbe von Paulus: ſelbſt geſchrie⸗ 
ben fep, oder nicht; unb. Mid vberhalte es fan Amit ben 
drei erfien Evangelien. ΄ - 


In der Oertbeibigung der Wedepett des ; zweiten | 


petrinifden Briefesihaties H. D. 0B. vorzüglich mit 


Mapyerhoff (Einleitung iu die yetrinifchen Schriften: Ham⸗ | 


burg, Perthes, 1835.) zu tun; und man muß geítefen, 
daß er die Argumente des Lebtern ſtets auf eine genbgenbe, 


häufig auf eine geiftreiche und fcharffinnige Weiſe entträfter, 
überhaupt aber fid) al& einen Gelehrten zeigt, der dergleichen . 


Arbeiten gewachſen und von bem zu wün(den ift, daB man 
ihn nod) dfter auf: dieſem ftampfplage erblid'en möge. 
SRaperbof8 Meinung ift, der zweite Brief Petri 
ſey nidt von Metrus, fondern von einem alerandrimis 
fden Sudencriften in ber Mitte des zweiten Jahrs 
hunderts verfaßt worden, - Gegen. bie Aechtheit des Bries 
feö beruft er fid) theild; 1) auf den Mangel eines beftimmten 
äußeren Zeugnifles für das Vorbandenfeyn desfelben bid auf 
Drigenes (+ 254-), tbeilé 2) auf bie Verfihiedenheit des zwei⸗ 
ten Briefes Petri von bem erften ſowohl nad) Gedanken» als 
Sprachentwicdelung, Herr Windifhmann dagegen weist 


nad) , daB unter den katholiſchen Briefen, welche Glemené von 
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Alczankrien«(} 237.) in ſeinen Hypoippoſen erlaͤuterte, der 
zweite Brief Petri nethwendig muͤſſe geweſen ſeyn, weil Eus 
ſebius, der uns jeues (h. e. 17. 24.) berichtet, bie Zahl der 
katholiſchen Briefe ausdruͤcklich auf. { ieben:.auge« (he e. 
I: ı7.). Aus? dem Umſtande aber, daß Origenes und Glo 
mens UG. bes Brief kennen, und taf namentlich der erftere 
denfelben fhr feine: Perſon Kar Acht. efannte, folgert Wins 
diſchmann, daß er: lange vor beiden für petriniſch müfle gts. 
ualten; warden ſeyn. Mit. echt ; denn e& ift wicht denkbar, 
daß der Eritifche Origenes, wenn der Zweifel-Alter ober. ftárs 
Kr ala der: Glaube an’ die. Aechtheit, und: wenn: bie(er nicht 
hergebracht gewefen, wäre, fo-zmorrfichtlich tom zwei Briefen 
Petri ſprechen würde, wie er d& 2. 8. bom. VII. in Jos., 
tbut, nnb bag er ihn, gleich: dem erften, (ddedtbin den 
Brief des Spetru& .nennte, wie es ad-Rom.-L VII. o. 6. 
ber Fall if. Noch wird. von W. beſonderes Gewicht au 
das Zeuguiß: des. mit Origenes gleichzeitigen Biſchofs Firmi⸗ 
lian in Kappadocien gelegt, denn eben in Kappadocien, wo⸗ 
hin, wie der erſte, ſo auch der zweite (II. Petr, 3, 1. cll. 
J. Petr. 1, 1.) petriniſche Brief gerichtet ift, müßte berfelbe 
am meiften unb laͤngſten Widerflaud gefunden haben, wenn 
et dott won der Mitte Dee ämeiten Jahrhunderts unbelannt, 
und gar, weun er, wie. Mayerhoff. meint, von. 2l[eranbriem 
ber. eingefchleppt worden. wäre; .. ' nn | 
Hierin alfo: ſtimmt Stef. dem Herrn Verf. vollkommen 

bei; wenigen einlenchtend aber erfchienen ihm die Gründe, | 
aus denen. derſelbe bie -fpäter -eingesreteue Merbreitung des 
Brief unb Die. fruͤhzeitigen Zweifel au feiner Uechtheit δεῖ: 
keiten... Mran, nämlich) S. W. p. 7. vermuthet:. ,, Fortasse 
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ideo (antiqui écclesiae: doctores: epistolam publiee , legi 
noluerunt, -etiamsi.'eam pro Petrina haberent), ‚quia-in 
ea nonnulla de haereticis continerentur, quee ab impes 
ritis: detorqueri posee , verebeotur, fo ift, biegegen nicht 
nur zu erinnern, bag. bie, Aenßerungen des Petras über δ) άς 
retiker ‚wicht ſtaͤrker ſind als die, welche in, ben ‚panlinifchen 
Briefen an dieralater, Philipper, an, Timothens unb Ti⸗ 
tus vorkommen, ſondern auch, bag.unferm eigenen "Briefe 
zufolge (3, 15,16, Hinfichtlich ber gaulinifchen Briefe ſchaͤd⸗ 
liche Mißverſtaͤndniſſe wirklich bei Zeiten eintraten, ohne bag 
dieß ihren kirchlichen Gehrauch ſtoͤrte, Wenn ferner. ciu 
Grund der ſpaͤtern Verbreitung und Aufnahme unſeres, wie 
der meifen katholiſchen Briefe in. dein Umflande gefunden ' 
wird, quod.plerseque earum. ad Judaeo-Chri- 
stianos, mjssae.fuerant, qui, quum muliis in. rebus a 
fidelibus gentilibus primo p. Ch. saeculo separati fuerint, 
epistolae ad illos datae, serius ad gentiles pervenerunt 
et sensim tantum eam. apud illos auctoritatem nactae sunt, 
qua pollebant: Paulinae ad, ἔϑνη scriptae,* fo erleidet diefe 
Angabe eine Berichtigung dahin, daß lediglich. der Brief 
Jakobi vorherrſchend an Judenchriſten gerichtet it, der erfte - 
Brief Johannis aber obue Zweifel, und bic Briefe petri 
nad) ihrem ganzen Suhalte (wie aud) Auguftin c. Faust, 
XXII. 89. 9) bemerkt bat) für heidenchriſtliche Lefer bes 
rechnet find, ‚Und überbie war bie, Scheidung ber Judeu⸗ 
uud Heidencbriften überbaupt und in Klein, Aften im Befons 
dern fo felten. und gering, bag die dahin gerichteten $Bricfe 
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Pauli für Juden, und Heidenchriften zugleich be(timmt find; 
was H. D. W. fpäter, p. 135. aud) zugibt. — Und ebenſo 
Tann S9tef. in dem größeren Wirkungskreiſe des Paulus, in 
der größern Anzahl feiner Briefe, in dem größern Umfange 
derfelben, im dent größern Anſehen ihrer Leſer, in ihrem in 
dogmatiſcher Hinficht wichtigern Inhalte nicht bie Montente 
erkennen, aus welchen fid) das frühere Bekannt» und 9Iners 
Fanrit s Werden ber panlinifchen gegen bie Fatboli(d)en Briefe 
erflären affe, ohne bag ich jedoch, ganz in Mebereinftime 
mung mit H. W., bierin irgend einen Grund zur Bezweifs 
lung der Aechtheit der letzteren, und insbeſondere des zweiten 
petriniſchen zu erblicken vermoͤchte. 

Gelehrt unb ſcharfſinnig ins Einzelne eingehend, zeigt 
hierauf Herr D. W., zu der imern Beſchaffenheit des Briefs 
and ben daher genommenen Verdachtgrunden übergehend 
p. 9—22., daß bie, wenn aud von Hieronymus (don ans 
genommene, Spradverfhiedenheit beider Briefe theils 
nicht wirklich vorhanden, theil& (o beichaffen fep, wie fie in 
verfcbiedenen Schriften Eines und desfelben Mannes, (na; 
mentlich, wenn er fid, wie 3. B. Paulus bei feinen Briefen 
eined Amanuensis bediente) nicht befremden könne, und daß 
fi) dagegen in beiden unverkennbar eine eigenthümliche 
Sprachverwandiſchaft zeige. ᾿ 

Die Gegner der Wechtheit- des zweiten Briefes Petri 
glauben an dem Verfaſſer ein Beſtreben wahrzunehmen, fuͤr 
den Apoſtel zu gelten, wie es dieſem ſelber nicht natuͤrlich 
geweſen waͤre. Jener naͤmlich erwaͤhne mit (id) felbft vers 
rathender Abſichtlichkeit mehrere Male (1,13. 14.) 
ſeines nahe bevorſtehenden Todes mu Berufung auf eine die⸗ 
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(eu Tod betreffende Weisſagung Ehrifti, er mache auf aufs 
fallende Weife fid. als Verkuͤnder des Edaugeliums bei ὦ 
ſeinen Leſern und als Augenzeugen der Verklaͤrung Chriſti 
wiederholentlich geltend (1, 16. 18.); er weiſe (3, 1.). auf 
den erſten Brief Petri als einen von ihm geſchriebenen hin, 
während er fid) bod) gleich. darauf durch die Worte: ὑπὸ 
τῶν ἀποστόλων τοῦ χυρίου ἡμῶν bon bem Apoſteln unter⸗ 
ſcheide. 98. ermiebert in eingänglicher Erörterung p. 22— 
26.: Da an ber Wirklichkeit jener -Weisfagung zu zweifeln 
fein Granb vorhanden (ep: fo feo bie Erwähnung derfelben 
fo unverfänglich , als die Auseinanderſetzung ber Lebensver⸗ 


| hältniffe des Paulus im ‚Briefe an die Dalater. Die Gr. 


wähnung ber Unmefenheit δεῖ der Berklärung nne einen 
Brief des Petrus: do. wenig verdaͤchtig machen, als, die ber 
Gntrüfung in den dritten Himmel’ den zweiten: Brief Pauli | 
an bie &orintbler; nenne fid) ja eben auch Petrus im erften 
Briefe einen Zeugen ber. Leiden: Chriſti. m 
Bon der. Stelle 3, 2.3 nino vos τῶν προειρημένων 
ῥημάτων ὑπὸ τῶν .ayiev:npogntav, καὶ τῆς τῶν ἀπο- 
στόλων ἡμῶν ἐντολῆς τοῦ κυρίου καὶ. σωτῆρος, im wel⸗ 
det das ἡμῶν den fidy felbft von den Apoſteln unterſchei⸗ 
denden Verfaſſer, alfo den Nicht⸗Petrus, verrashen fol, bes 
merit H. 9B. vorerft mit Recht; daß gerade ein Schriftftels 
ler, . welcher ſich abſichtlicher als einen Apoſtel fignalifiren 
wollte, fid) nicht fo haudgreiflich, als e$. bei der Auslegung 
„unſerer Apoſtel“ (δὲν Ball wäre, . hätte von beu Apo⸗ 
fteln unterfcheiden Tbnnen; ſodann erinnert: er, baf ano- 
στόλων ὑμῶν nad) griechiſcher Weiſe gar nicht gefagt wer⸗ 


den konne für „unferer Apoſtet;“ mnb endlich bringt ἐξ 
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auf dem. Grunde der Fritiícben Unſicherdeit des ἡμῶν darauf, 
*a8 man ſtatt deffen, wie bie Vulg. u. a. ὑμῶν lefe, ober 
baé eine, wie ba$ andere, für ſpaͤtere Zuthat erklaͤre. Ich be: 
merke nod), daß ἡμῶν, wenn es dennoch fuͤr bie richtige 
Lesart exrkannt werben ſollte, nur Appoſition zu ἀποστόλων 
ſeyn kann „von den Apoſteln, uns,” wozu val. Apg. 
10, 41. (in ber. Rede des Petrus zu Caͤſarea: τοῖς. μάρτυ- 
Guy, ἡμῶν.) 13, 52, 1Cor. r, 30, , und alſo den Verfaſſer 
dee Briefes geradezu unter die Apoſtel ſtellt. 

Von p, 26. an an, zeigt, H. D. W. von den Irrlebrern, 
welche der zweite Brief Petri £m Auge bat, daß ſie von denen, 
welche der Brief Judaͤ ſchildert, nicht verſchieden, und daß 
ſomit jener, wie dieſer, in das apoſtoliſche Zeitalter zu ver⸗ 
ſetzen ſey. Was bei dieſer Veranlaſſung uͤber die mancher⸗ 
lei theils verwandten, theils verſchiedenen Geſtalten der Haͤ⸗ 
tefie imi apoſtoliſchen Zeitalter: und ihr Verhaͤltuiß zu den 
Irrlehren des zweiten. Jahrhunderts nachgewicien wird, ift 
febr beachtenswerth. Nur bie Deutung der δόξαι auf bie 
‚gefallenen Engel in der Stelle. 2 Petri 2, 10. δόξας οὐ 
τρέμουσι βθλᾳσφημοῦνεες it vom Spracgebrauch nicht bes 
günftigt, unb aud: weder durch ben 3uíammenbang, nod) 
durch die Parallelſtelle Jud. v. 8. geboten; die Laͤſterung ber 
Wuͤrden wird nad Allem ſicherer 'auf ein frivoles SBerbals 
ten in Bezichung auf die guten Gieifter. bezogen. — Das Be⸗ 
benfen, welches bie neuere Kritik aus der Hinweifung' auf 
paulinifche Briefe unb  aud'.der Auffuͤhrung derfelben. neben 
den altteft. Schriften gefchöpft hat, wird nebft einigen uns 
‚bedentenderen p. 38, — 40. befeitigt, und endlich p. 46 sqq. 
bie; rage, ob 3petruó δεν Brief: bed Sjuybaf, oder bicfer das 
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zweite petrinifche Schreiben oot ſich gehabt habe, dahin δὲν 
‚antwortet, daß baó Letztere der Fall geweſen, ohne daß. fid) 
jedoch der Herr Berf. ganz. entſchieden gegen, bie entgegen⸗ 
geſetzte Annahme erklärt. . | B | 
Ref. glaubt in bem 'SBiéberigen ſewohl bie 3Bidrigteit 
des Inbaltes vorliegender Schrift, als den Scharffinn uud 
die Gelehriamkeit ihres Verfaſſers bemerkbar gemadyr. zu has 
ben, und: kann, daher wegen ber Unterſuchungen, womit fid) 
der zweite Theil ber Schrift be(dbd(figt, mámlid) über das 
‚Leben des hl. Petrus, feine Reife nah. Rom. und, bie Zeit 
feines Martyrthums daſelbſt, und über Ort und Zeit ber Abs 
faflung .der beiden Briefe Petri, auf das Buch felbft pete 
weilen. Ich bemerfe pur, daß 5$. D. Windifhmann den 
. 9lugaben der Alten beipflichtet, mad) welchen Petrus. (bon 
ums Jahr 44 zum erfienmal nad) Nom gefommen feyn fol; 
bie zweite Aukunft feßt berjelbe in das Ende des Jahres 63; 
binfichtlich- des Todesjahres des Apoſtels lautet das Ergebniß 
feiner. Forſchungen: incertum relinquimus, quo anno 
mortuus sit apostolus, id solum plane certum- oredentea, 
eum inter annum 64 exeuntem et 68 ineuntem cum Christo 
Domino :cansoeistum foisse, p. 223, Die δὲ δα {{π|ὴ 4.9 
à cit der beiden Briefe, wird mit großer Zuperficht: (ut horum 
opusculorum chronologia vix aliquid certius inveniri pas- 
sit in tolo, Canöne, p. 127.) in ble Sabre 64— 67 geſetzt, 
ald τι der Abfaffung für ben erften Brief mit &at(dbie 
Denheit, für den zweiten mit Wabhrfcalnlichteis Rom 
bexichset. E 
ΕΣ 
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D. Sept. Flor. Tertullian's ſaͤmmtliche Shriften, | 
 überfeht unb bearbeitet von Franz Anton von Bes⸗ 
nard. Erſter Band, Augsburg, 1837. Verlag 
der Karl Kollmann'ſchen Buchhandlung. 350 ©. 
gr. 8. 


Unverfennbar und erfreulich zeigt fid im neuerer Zeit 
das rege Streben, mit dem:Geifte und den Schriften der 
Kirchenvaͤter und alten. Kirchenfchriftfteller die Verbindung 
wieder anjufnüpfen, die fo lange fegensvoll gewirkt bat, 
aber von der rauhen Hand mißverftaudener Aufklaͤrung gets 
riffen und abgebrochen wurde. Man bat wieder einzufehen 
‚angefangen, daB mit einem aus den alten Zeiten ererbten 
fRepertorium von fogenannten dictis probantibus aus beu 
Bätern in ihrer Vereingelung weder der einen nod) der aus 
dern theologifchen Disciplin gedient (ep, unb bag dem Gre: 
$eten, Morallehrer, Dogmatiter und Kirchenhiftoriter auf 
gleiche Weiſe eine tuͤchtige und ofa (iube patriftifche Erudis 
. tien notb thue. 

Ohne Zweifel: find dieſe ober t Apnliche Gedanken aud) 
dem Herrn von fBeónatb vorgefchwebt und haben ihn zu eis 
ner Ueberſetzung ber Werke Zertullian’s peranlaßt, deren ers 
fter Band uns hier vorliegt. 

. Qo wenig. wir im Allgemeinen auf bloße Ucberſcungen 
patriſtiſcher Werke einen Werth legen moͤgen und der Mei⸗ 
nung find, wer die Schriften ber Kirchenvaͤter ju leſen wuͤn⸗ 
ſche, beſitze wohl auch ſo viele ſprachliche Kenntniſſe, um kei⸗ 
ner Ueberſetzung zu beduͤrfen; ſo wollen wir doch am liebſten 
bei Tertullian hievon eine Ausnahme eintreten laſſen, da ſich 
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:bei. ihm dem Verſtaͤndniſſe Schwierigkeiten entgegenſtellen, 
wie nicht wohl bei: einem audern Kirchenſcribenten, und. dach 
feine Schriften von felcher Bedeutung find, bag fie fi ganz 
‚befonderd (Ar den Theologen wegen .ihrer -Zirchenhiftorifchen . 
Wichtigkeit und erfreulichen Energie empfehlen. 

Wer je in den Schriften Tertullians gelefen fat, wird- 
fid überzeugt haben, wie ſchwer cà fep, ber prägnanten Kürze 
feiner Diktion entfprechende Worte und Säge in der Deuts 
(en Sprade zu finden, und wie aud) eine gelungene Ueber⸗ 
feßung fo. manche dunkeln Stellen übrig laffen müffe,. denen 
nur durch befomdere, oft weitläufigere Erllärung das: gehörige 
Licht unb Verſtaͤndniß erwachfen könne, Die: Ueberfeßung 
allein fanu bier nicht alles thun, und, fie bleibt unver⸗ 
fländlich; wie der Urtert, ‚wenn. ihr nicht für Die ſchwierig⸗ 
fien. Stellen “εἶπ. Commentar beigegeben iſt. Und bap bitg 
Herr von. Besnard faſt gaͤnzlich verſaͤumt hat, iſt der efte 
Tadel, δεῖν wir gegen feine Arbeit ausſprechen muͤſſen. 

Aber wir behaupten auch, daß ‚er nicht: ſelten unge⸗ 
παι ſelbſt falſch aberſedt uid und ‚wollen. einige Belege 
beibringen. Ä 

Das φιβε fapitd bis Apologetikus beginnt Zertullian 
mit den Worten: vos importuni rebus humanis, vos rei 
publicorum incommodorum, vos malorum illices 'semper, 
apud. quos.deas spernitur; statuae adorantur, Besnard 
Biberfegtz, „Ihr al(o («yb das Ungeſchick der menſchli— 
chen Dinge, ibr ſeyd ſchaldig der dffentlichen Uns 
gluͤcksfaͤle, ihr (cob die Anloder der Uebel: denn bei end): 
wird Gott verachtet, Ihr betet die Bilder an.‘ Nun frage 
ich, was (foll es Heißen: ‚ihr ſeyd das unseſchie der 

Theol. Quart. Schr. 1838. 26. 21 
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Amemfdilid en Dinge? Einmal máügte e$ wenigftene Mi ß⸗ 
ige(did 4ἀτ bici; flat Umg eſchick berac: heißen. 
‚Daun: wer würde 5. ἴδ. dem Titel der Mosheim'ſchen 
; Schrift: de. rebus christianorum. ante Constantinum M, 
überfegen: von ben Dingen ber Güri(ten 1.2. Aehu⸗ 
^lid) i(t.ed 9ier bei Tertullian. Wenn feine Worte verfiäud- 
lich (eon follen,. und. man nicht. erft das lateinifche Original 
felt zu Huͤlfe nehmen mà(fén, um ‚die Ueberſetzung ju. vers 
ſtehen; fo-maB:eb heißen: Ihr alfo ſeyd ein. Mißge⸗ 
ſch ick für die. Menſchheit, ihr (epo fdoulb an bem 
 sallgemeimen Maglüd ,-ibr lodt immer die Uebel 
berbei, ihr, bei bemen Gott verachtet, Bildſaulen 
augebetet werden. — 

In demſelben Kapitel. dagt Gertiflias zu ben. Heiden: 
5A dmittite: prius dispositiones ;ejus, et non. retarquebitis, 
3I Qui enim semel. aoteranm; jedapium destinavit post seculi 
| finem, :non praecipitat 'discietienem ," quae- est conditio 
judicii, ante: weculi finem, -Diefe Worte ‚giebt Besnard 
alfo: „Zuerſt erlennet feinen: (sc. Bottes) Rathſchluß, bana . 
werdet Ihr nicht alfo retorquiren; benu Der, weicher 
‚ein ‚für allemal. das ewige Bericht and Ende diefer Wilt 
:gefelt- bat, beíd)leunigt. nimamerwchr bie Uusicheitung, wel⸗ 
ὧς die Bebimgung des Berichtes oot dem. Welt 
ande dit." — Sd) will kein Gewicht darauf. legen, daB Bes⸗ 
nard fid) brà Wortes retorgquirem. iu einer deutſchen Wes 
| hberſetz ung bedient, aber offenbar. hat er den letzten Theil des 
nbigen Satzes ganz falſch uͤberſetzt, ‚dena eooditio heißt hier 
nicht Bedingung, fondern Beſchaffendeit, und die 
letzten Sorte Bnte seculi dinem ἕω mit discretionem: zu 
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verbinden; nicht mit judicii. Tertullian will fagen: erken⸗ 
act Gottes Rathſchluß, bann werdet ihr nicht mehr den Eins 
‚wurf bringen, das ſchlage !unfern Gott, daß er aud und, 
deine Verehrer unter dem algemeinen Unglück leiden: la fe. 
Sr bat einmal das ewige Gericht nad) bem Weltende aus 
geſetzt, und beſchleunigt darum die Ausſcheidung, worin 
ja eben das Gericht beſteht, nicht vor dem Ende der 
Welt. Vergleichen wir mit dieſem offenbaren Sinne Tertul⸗ 
lians bie Worte der Besuard'ſchen Ueberſetzung, uud wir 
werden finden, ba fie den Sinn verfehlt bat. Wo fpricht. 
denn : Tertullian von cinem Gerichte bor bem -Melte — 
ende, δὰ er gerade zuvor jagt, Gott habe das Gericht post 
seculi . nem augeſetzt, ^ unb was fel es denn heißen: Die 
Ausſcheidung ſey bie Bedingung des Gerichts vor 
dem Weltende? Härte Besnard uͤberſetzt: was ja ein 
Gericht waͤre bor bem Weltende (sc. unb darum 
nicht flatt. gaben Tann); fo hätte er bod) feiner Sjnterpunttion 
einen Sinn abgewonnen, wenn fie gleich nicht bie richtige dft. 

Sut Unfange des folgenden Kapiteld (42) fagt Zertuls 
lian: 864: alio quoque injuriarum titulo póstulamur, et 
infructuosi in negotiis dicimur, Besnard Überfegt: „Mir 
- werden mod) eines andern Unrechts angeklagt, naͤmlich der 
Untanglichkeit zu b(fentliden Dingen des Le— 
bens.“ Daß bas Wort negotia nicht durch bem undeut⸗ 
ſchen Ausdruck: dffentliche Dinge gegeben werden duͤrfe, 
wird Jedermann einſehen. as aber Zertullian unter jes 
nem, „orte ‚verfianden babe, das "zeigt. ἐ ganz klar im fols 
genden, woraus‘ mit Gewißheit geſchloſſen werden kann, er 
babe. unter. negotia ben menſchlichen Verkebrt verſtan⸗ 
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den, denn er (agt ja: wir Chriſten fchließen und von den. 


übrigen Menſchen nicht ab, nehmen Theil an Handel, Feld⸗ 


, bau, Krieg, Schiffahtt m. b. gl» ferner heißt infructuosi 
gewiß nit nutauglich, fondern unnüß, und das eben 


fagt Tertullian: ihr warfet uns vor, wir ſeyen unnüß für 
ben menfhlihen Verkehr. | 

Im Sortgange dieſes Kapitels ſagt Tertullian: Quomo- 
do infructuosi videamur negotiis vestris, cum quibus et 


' de quibus vivimus, non scio. Hier hat Besnard bie Worte 


cum quibus et de quibus nicht, wie bie Worte ed verlans 
gen, auf negotiis bezogen, fondern eine constructio ad sen- 
sum angenommen, als. ob Xertullian ein vobis vor eum 


quibus hätte vorausgehen laſſen, und die Stelle ſo uͤberſetzt: 


„Ich ſehe alſo nicht ab, oie wir, bie wir mit euch unb 
durch euch leben, als unnuͤtz für eure Geſchaͤfte erſchei⸗ 
uen koͤnnen.“ Allein Tertullian wollte gewiß nicht ſagen: 
„wir leben durch euch,“ daraus wäre aud) gar nicht ges 
folgt, daß bie Chriſten nicht unnuͤtz ſeyen für den Verkehr, 
ja wobl eher das Gegentheil, vielmehr ſagt er: wir leben | 
ia iu diefem Berkehre unb durch ipn, barum fann 
man uns nicht ale unnát für biefen Verkehr audgeben, 
In demfelben Kapitel leen wir: Thura plane non emi- 


mus :- si Arabiae quaeruntur (alii: queruntur), scient Sa- 


baei pluris et carioris sues merces Christianis sepe- 
liendis profligari, quam Diis fumigandis. Wer fieht nicht 
ein, bag Zertullian von den Ehriften hier behaupte, fie kau⸗ 
fen. und verbrauchen mehr Weihrauch, als die Heiden? Auch 
in feiner Schrift: de corona c. 10, ſagt er, daß die Chriften 


Weihrauch gebraucht hätten. — Iſt aber dieß wahr; fo koͤnuen 


\ 
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auch bie Worte thura plane non emimus nicht aus feiner, 
des Tertullian’sd, Seele heraus gefprochen (eom, fendern aus 
ber ber Gpriftenanttáger ; ; unb menn mam überfeht: , 8 εἰ fs 
rauch kaufen wir allerdings nicht u. ſ. w.“ ſo iſt in 


bie ganze Stelle Zertullians ein unaufldslicyer Widerſpruch 


hineingetragen. Sie liegt aber offen und verſtaͤndlich vor 
uns, wenn wir bie erſten Worte fo geben: „Weihrauch, 
(meint ihr), Faufen wir gar nicht, aber die Gabier wifs 
fen, bag wir mehr Weihrauch zu den DVeerdigungen , als ihr 
zu eurem Gottesdienfte gebrauden. 

Sn folgenden Cage [ágt Tertullian die Epriftenanfläger 
fagen: Certe, inquitis, temporum vectigalia quotidie de. 
coquunt; unb fügt banm bei: stipes. quotusquisque jam 
jactat? Diefe Worte giebt Besnard alſo: ΩΣ (aat : Sie 
verthun täglich die Tempelfteuer! jeder Kloß fhon läßt 
(id vernehme n. fier Dat der Weberfetzer nicht. beachtet, 
daß stipes ber accusativus plur. von stips, Beitrag, 
Geld, ſey, und daß es heißen muͤſſer wer wirft denn 
überhaupt fein Gelb weg? Mit diefen Morten anfe 
wortet Tertullian auf die Klage der Heiden, daß bie Chriften d 
feine Beiträge für bie Göttertempel liefern. Daß diefe uns 
fere Ueberſetzung die richtige ſey, zeigt der ganze Contert. 

Gegen Ende deſſelben Kapitels überſetzt Besnard das 
Wort professionum mit Gewerbe gewiß gegen den Sinn 
Tertullians. Diefer fagt: allerdings liefern wir Feine Tem⸗ 
pelabgaben, aber wir leiften bie übrigen Abgaben mit größe 
rer Gewiſſenhaftigkeit ale ihr, beren professiones, b. b. Ans 
gaben (scil. ber gu verſteuernden Gegenftände) (tet voll μὲ 
unb Zrug find. | Ä Ä 
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Im 4. Kapitel ſagt Tertullian: Mancher verachte die 
menſchlichen Geſetze ex involuntate vel necessitate delin- | 
quens, unvorfäßlidh oder aus Noth fehlend, uͤber⸗ 
ſetzt Besnard. Aber wie kann man ſagen, derjenige vers 
achte das Geſetz, ber unvorfäßlich fehle? Und manm 
bat involuntas dieſen Sinn? Vielmehr ſitzt Tertullian zwei 
Faͤlle, in denen bie menfchlichen Geſetze verachtet werden, 
, 1) aus bbfem Willen, aus Halsftarrigkeit, das i(t 
bie involuntas, unb 2) aus Notb. 


Noch mehr Unrichtigkeiten enthält das Kapitel 6. 
: Existat, qui hat Beenardb gar nicht gegeben, während ἐδ 
beißt: der möge auftreten, der εὖ wagt u. f. ". 5 
quibus (philosophis) comparamur de disciplina gicbt $95, 
mit: , erben mir biefen in ber cre verbunden” ftatt 
verglichen; bie impunitas ift nicht Unfträflichkeit, 
fondern Straflofigkeit; bie Worte: cum secundum | 
deos philosophi daemonas deputent beißen nicht: da die 
Philofophen die Dämonen für Götter halten, 
_fondern: ba bít Philofophen ben Rang nad ben 
Göttern den Dämonen einräumen; den Gab: 
christianus ad sexum nec foeminae mutat, überfeßt B. 
ganz falíd) mitz der Grit verwechfelt nie ba $ G cs 
ſchlecht, während e$ heißen muß: ber Ehrift wechſelt 
auch nicht im weiblichen Geſchlechte. | | 


Diele aus wenigen Kapiteln enthobenen Beifpiele zeigen, 
daß ἐδ Herr tou Besnard bei der Ueberfeßuug nicht immer 
genen genommen bat, und. daß wir ihm mit unferer obis 
geu algemeinen Behauptung wicht Unrecht thaten. Wir. bes 
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dauern um fo mehr, ſolches fagem zu muͤſſen, ats fon 
Diefe MeberícGusg wegen ihrer Wohlfeilheit zu einer recht 
großen‘ "erbreitung hätte empfohlen werden koͤnnen. 

D. Seit e 


* 
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Die drift sime Theologie, uebft. einem Anhang 
‚über die: Kechtögnellen, ‚Eine liceraͤrhiſtoriſche Ue⸗ 
berſicht von "D. Sob. Chriſt. Felie Baͤhr, Groß 
herzogl. Bab. Hofrath. o. Prof. n. Oberblbliothekar 
an der Univerſi taͤt zu Heidelberg. Carlsruhe, in bet 
Muͤller'ſchen Hofbuchhandlung. 1837. Χν. und | 
503 ©, gr. 8. ς 


"Das vorliegende Wert bilder die zweite Abtheilung be& 
Supplementbandes zus Geſchichte ber römtfchen Kiteras 
tur von Prof. Dr. δ΄ ὅθι, Die erſte Abtheilung diefes 
Supplementbandes enthielt bie chtiſtlichen Dichter und Ges 
ſchichtſchreiber Roms und iſt von uͤns ſchon im Jahro 
gange 1837 dieſer Q. Schr. Hft. 3. Ὁ, 563 ff. angezeigi 
und gewuͤrdiget worden. Die zweite Abtheilung, die uns 
gegenwärtig vorliegt, begreift nun die eigentlich theol o⸗ | 
gifche iteratur des .chriftlichen Roms und ift fomit ſchon 
wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes eine ſehr beachtens⸗ | 
werthe Erjcheinung. Der Verfaffer befpricht darin bie nur | 
irgendwie neunenswerthen chriſtlich⸗ roͤmiſchen theolegiſchen 
Schriftſteller in biographiſcher, literariſcher und bibftegras 

phiſcher Beziehung, beginnt mit ben Anfängen ber roͤmiſchen 
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&riftlih» theologifchen Literatur inr zweiten Jahrhundert (mit 


— &ertullian), verfolgt biefe chrifiliche Literaͤrgeſchichte bis zur 
Zeit Carls d. Gr. und ſchließt da ſeine Darſtellung, weil 


hier die alte Welt und ihre Bildung als abgeſchloſſen, das 


Erſcheinen einer neuen Welt und neuen Literatur als ange⸗ 
bahnt und grundgelegt betrachtet werden konne. 

Diefen Zeitraum der driftlids römifchen Literatur — 
nugefaͤhr fechs Jahrhunderte umfaſſend — teilt der 5. Verf. 
in drei Perioden, 1) vom Begiune der chriſilich⸗roͤmiſchen 
Ziteratur bis Conſtantin d. Gr., 2) von δα. bie gum.Ende 
des fünften Jahrhunderts, und 3) vom fechöten Jahrbundert 
bis Ende des Zeitraums. Die erſte Periode wird als die 
der Entwidlung bezeichnet und ihr Charakter dahin bes 
ſtimmt, daß ſie noch keinen beſtimmt hervortretenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Charakter habe — ſie iſt die Periode der apolo⸗ 
getiſchen und paraͤnetiſchen Richtung. Die zweite Periode 
umfaßt die eigentliche Blärhezeit ber chriſtlichen Literatur 
und Wiſſenſchaft, und zeigt die Ausbildung und Entwiclung 
derfelben in biefer Zeit der ſyſtematiſchen Begrändung und 
Feſtſtellung ber hriftlichen Glaubens, unb Sittenlehre. Die 
dritte Periode endlich zeigt ben Verfall der chriftliben Wifs 
fenfchaft und Literatur, der mit dem äußern Verfall, mit 
ber Aufldfung ‚der politifchen und fozialen Verhaͤltniſſe fo 


ἃ... VE 


— ἃ. 


ziemlich gleichen Schritt hält — Zeit der Gompilationen und 


bit Wiederholung von früher Gefagtem ohne eigene Literas 
tide Forſchung. 


Der Standpunkt, von welchem aus unfer Verfaſſer 


bae Gebiet be chriſtlich⸗ rbmi(doen Theologie betrachtet und 
auffaßt, ift qbir, was wir (don in der Anzeige feiner Schrift 
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über bie chriſtlichen. Dichter und Geſchichtſchreiber Rom's bes 
merkt haben, nicht der theologiſche oder dogmatiſche, ſondern 
ber allgemein literär⸗hiſtoriſche, er fieht in. jenen 
Männern der-hriftlichen Vorzeit, von. deren Leben und von 
deren Schriften er (pridót, nur die Gelehrten, nicht bie Kite 
chenväter, barum bát er fid) aud) fern von bogmatis 
(beu und dogmengefbichtlien Erdrterungen, Unterfuhuns 
gen und fritilen, liefert aber bie Data, auf welche der Theo⸗ 
Inge ſolche bauen dann, und erfüllt damit feinen Zwed, in 
objefriver Darftelung ein getrenes Bild des doriftlid) » literas 
‚rifhen Zuftändes jener Zeiten zu geben. | 
Co viel im Allgemeinen. Mit bem 6. 3. beginnt daun 
ber H. Verf. die. Geſchichte ber erfien Periode, (didt: 
eine ziemlich ausführlie und febr inftruttioe Charakteriſtik 
der erften Periode voraus, : unb. eröffnet fofort die Reihe ber 
chriſtlich⸗ rbmiid)en Theologen. mit X ertulliam, beffen Bes 
deutſamkeit gebührend anerfannt wird burd) bie ausführliche 
und febr fleißige Behandlung, die unfer Verf. bie(em fire - 
henfchriftfieller bat angedeiben laſſen. Nur wenige Wuͤnſche 
find uns. Dabei unerfuͤllt geblichen. ‚Davon nicht zu (agen, 
ba die eigenthämlich realiſtiſche Richtung Tertullian's, die 
ihm auch alà Gelehrten, nicht blos als einem Chriften ans 
gehört, Feine Erwähnung gefunden fat, vermiffen wir fürs 
Erfte die Feſtſtellung eines Canons, nad welchem die Abs 
faffung? Zeit, feiner Schriften bemeffen werden fann, und | 
— müffen 3meiten& auf 5. 21. das uneingeſchraͤnkte Hinnehmen 
ber Mosheim'ſchen Unterfuchung üder die Abfaſſungszeit des 
Apologeritus tadeln, ‚denn Mosheim. hat hier einige ſtarke 
Fehler begangen, welche im vorigen Hefte diefer D. Schrift 
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in ber Abhandlung: „Tertullian ale Apologet ^ bemertiid 
gemacht. worden find. 

Bon Tertullian geht unfer Verf. zu Minucius Felix 
Aber, bier fanden ihm fihr gute venert Vorarbeiten von 
Stu&Bmurm, Muralt und übfert zu Gebote, aber aud) durch. 
diefe Fonnte bie genaue Lebenszeit des Minucius nicht bis 
zur Evidenz ermittelt werden. Mecenfent möchte die Angabe 
des Bl. Hieronymus, daß Tertullian älter ſey, ald Minus 
cius, nicht aufgeben, bemerkt aud) den ungenauen Ausdrud 
auf €. 40. Anm. 2. wo (tatt ,, Geberusé — „Alerans 
ber Severus“ fteben mug, denn mit dem Namen Ses 
verus allein bezeichnet man in der Megel den Kaiſer Sep⸗ 
timius Severus, ber. im J. 226 ſchon mindeſtens 15 Jahre 


7  tobt war. 


Außer ben beiden genannten Kirchenfchriftflellern gehds 


ren nod) ber erfien Periode an: -‚Cyprian, Arnobius 


und Lactantius, der minder Bedeutenden nicht zu erwähs 


nen. Am beften ſcheint uns vom Verfaffer Cactantiud. bes’ 


handelt, worden zu ſeyn, aber auch bei allen Andern erhalten 
wir ein durch Hervorhebung der Hauptzuͤge deutliches Bild 


ihrer literariſchen Wirkſamkeit und Bedeutſamkeit, geftügt 


auf den Standpunkt der bisher gepflogenen Unterfuchungen. 

Su $. 33. Biſchof Victorinus ‘son Pettau betreffend, 
bürfte bie neuefte Biographie deſſelben nachgeiragen werden, 
bie fi in bem allgemeinen Jahrbuche für ' ble atholifche 


Geiſtlichkeit auf das Sj. 1838. herausgegeben - von. mehreren | 


’ Xiterasur tritt uns die zweite Periode entgegen; die das 


Theologen der Sekauer Didcefe S. 22 — 81. findet. 
Reich au großartigen Erſchetnungen üt ber. chriftlichen 


Li 


sn‘ 
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vierte unb fünfte Jahrhundert umfaßt, bie Blüthezeit der chrifts 
lich, römifchen Literatur. Den Mittelpunkt biefer Periode, wie 
den chronologifchen, fo ben literäriichen bilder Unguftinus,; 
Was die großen rbmifchen Bifchdfe zunaͤchſt fuͤr die aͤußere 
Einheit der Kirche durch Begruͤndung der Hoheit des Primats 
aethan baben, ‚das hat Auguſtinus für bie innere Einheit 
der chriftlihen Kirche durch Begründung der dhriftlichen 


GSGlaubens⸗ Wiſſenſchaft geleiſtet, und ſich ſo zum Mit⸗ 


telpunkte alles hoͤhern geiſtigen und. wiſſenſchafilichen Le⸗ 
bené innerhalb der chriftlichen Kirche und Theologie jener 
Zeit. erhoben, wie er denn auch dieſe zweite Periode in zwei 
merklich verſchiedene Abtheilungen ſcheidet, ſo daß die efte 
nur als die Vorbereitung ber zweiter erjcheint. 

Wie diefe zweire Periode zu ihrer literarifchen Bluͤthe 
gekommen fen; was fürdernd unb hemmend auf felbe eins 
gewirkt habe, und wie und warum fie gerade eine Zeit ums 
fließt, die zum großen Theile äußerlich zerfallen und mit 
einer Auflöfung aller . fozialen Bande bebrobt war, das bes 
ſpricht der Verfaſſer $. 49 ff. Diefe Zeit. gerade, fagt H. B., 
wicß bie Menihheit nad Innen, führte den ὦ von Dei: . 
Außenwelt hinweg nud fin auf eine Dbbere Welt. Das 
Moͤuchthum förderte die wiſſenſchaftliche Strebſamkeit, ber 
Elerus war zu eifriger Berufsthätigfeit augefeucrt, und bie 
äußere Gonjofibirung und Ausbreitung der Kirche feit Gous.. 
ftantin ſtellte die unabweisbare Forderung, dieſes aͤußere 
Baud auch innerlich zu befeſtigen durch Fixirung unb wiſſen⸗ 
ſchaftliche Eutwicklung des chriſtlichen Lehrbegriffs. | 

Su $. 5r. und 52. wird bie chriftlihe ‚Literatur dieſer 
Periode nad) den beiden im ihr bemerkten Abtheilungen imu 
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kutzer Ueberſicht als 1) dogmatiſch⸗polemiſche, 2) exegeti⸗ 
ſche, und 3) praktiſch⸗kirchliche, klaſſifizirt und ber fprachs 
liche Charakter der Literatur dieſer Zeiten verzeichnet. 
Sofort geht ber Verfaſſer mit $. 53. zu ben einzelnen 
Inteinifchen Kirchenfchriftftellerw biefer Periode über, von wels 
eben wir. al6 die bebeutendfien Hilarins von Poitiers, 
NUmbrofius, Hieronymus, Rufinus, 9(uguftiuué, 
Spelagius, Caffianus, 9Bingentiuó von Lerins, 
Leo b. Gr. unb Prosper nennen. Syfre ganze, zahlreiche 
Meihe eröffnet. Firmicus Marernus mit feiner Polemil 
gegen das Heidenthum. Sehr befriedigt hat und ſodann, 
was über. Ambroſius geſagt ift, befonders aud) die mit 
unverborgener Liebe verfaßte Darſtellung feines ſchͤnen unb 
edlen Lebens, dem der Verf. mit Recht eine groͤßere Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit gewidmet hat, die wir in gleichem Maße auch auf 
andere Kirchenvaͤter uͤbertragen ſehen moͤchten. Zur Vervoll⸗ 
ſtaͤndigung der Literatur, machen wir den H. Verfaſſer auf 
eine Abhaudlung über ben ambroſiauiſchen Ritus, auf welche 
Se.. 146. verwieſen werden duͤrfte ; aufmerffam, Sie findet 
| fid in bem (don genannten ‚allgemeinen Sahrbuche: für bie 
katholiſche Geiftlichkeit auf b. 3. 1838. S. 112—119. 
Am umíaffenbften. ift vom Verf. der bl. Auguftin bes 
handelt worden, als der Glanzpunkt dieſer Periode, und der 
chriſtlich⸗ roͤmiſchen Literatur uͤberhaupt. Seine zahlreichen 
Schriften ſind nach dem Maßſtabe ihrer Wichtigkeit ziemlich 
ausfuͤhrlich geſchildert, ein Auszug aus dem beruͤhmten Werke 
von ber Stadt Gottes wird δ. 118. gegeben, bie Bedeutſam⸗ 
keit dieſes Werkes und fein Einfluß auf die chriſtliche iterae 
tur umb Poeſie ber folgenden Zeiten wird δ. 119. befprochen, 
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ber Charakter und die Vorzüge Auguſtins finden δ. 131. ihre 
Verzeichnung, feine Sprache wird $. 133. charakteriſirt, von 
bet weltbiftorifchen Bedentaug feiner Schriften ſpricht der 

$. 134., unb endlich werden δ. 135. die Ausgaben feiner 
Werke aufgezählt, ; 

Zu Teiche ift. Aber pelagiaé binweggegangen, wenn 
einmal, voie ἐδ vom Verfaſſer hier geſchah, etwas vom theo⸗ 
logiſchen Standpunkte aus uͤber den Pelagianismus geſagt 
werben wollte; fo hätte bie tiefe, große Kluft zwiſchen ihm 
und bem Auguſtinianismus und dem orthodoxen Chriſten⸗ 
thume hervorgehoben, die rationaliſtiſche Nicyrung des Pelas 
giauismus gefchildert werden möffen, unb eine bloße Hinweis 
fung auf feinen Eifer fürs prafti(be Chriſtenthum konnte fel» 
neswegs genuͤgen. Und daß eben. bem praktiſchen Chriſten⸗ 
thume Pelagius ſein Grab gegraben haͤtte, das wird wie der 
katholiſche, fo der orthodor proteftantifche Theologe gegen den 
H. Verf. behaupten. 

Jer dritten Periode fadt. ber Set: eine geörängte 
Darftellung der äußern Berpältniffe des Abendlandes voraus⸗ 
gehen, um zu zeigen, wie ſchon dieſe durch die verheerenden 
Einfaͤlle fremder Nationen in die verſchiedenen Theile de6 
roͤmiſchen Reiches uud durch bem oͤfteren Wechſel ber Her 
ſchaft einen tiefen Verfall der Wiſſenſchaften und alſo auch 
der chriſtlich⸗theologiſchen Literatur zur Folge hatten unb. bas 
ben mußten. Wenn aber ber Verfaſſer einen weiteren Grund 
des Zerfalles der Wiſſenſchaften in dem Ringen der Kirche 
sach Conſolidirung, nad) innerer Ordnung und Stärke und 


äußerer Unabhängigkeit gefunden: zu haben glaubt, und bie — 


firengere, jetzt in die Klöfter eingeführte Regel — er Taun u 
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. mur Benedikts ‚meinen — anzullagen fid) für berechtigt halt, 
daß fie bie wiſſenſchaftliche Strebſamkeit der Mönche ges 
bemmt babe; fo tbnnen wir ibm nicht nur nicht beiſtimmen, 
ſondern muͤſſen gerade das Gegentheil behaupten. Was bei 
dem allgemeinen Zerfalle, bei den politiſchen Wirren, bei dem 
ſiegreichen Toben barbarifcher Völker nod) an geiftiger Bils 
dung gerettet werden Founte, wurde burd) die Kirche geret= 
tet, 1006 wicder gepflanzt wurde, wurde durch die Kirche ges 
pflanzt, wo aufs Neue geiftige Bildung fid) anfeßte, bat fie 
an der Kirche ihre Pflegerin gefunden; diefe hat die germas 
niſchen Voͤlker zur Cultur und Geſittung geführt, unb ift ifr 
großer παιδαγωχὸς geworden. Wem hatte denn England 
feine wiedererwachende Bildung zu danken, wenn nicht der 
Kirche? Wer hat bie Gründer der giterátur in Wlbion, 
Theodor und Hadrien, nad) England gefendet, wenn nidt 
der oberfte Vorſteher der Kirche? Und hätte die Kirche ſegens⸗ 
. reich einwirken koͤnnen auf die Bildung der barbariſchen Nas 
-sionen, wenn fie nicht bageftanben wäre, feftgegründet in ins 
nerer Ordnung und dußerer Unabhängigkeit ? Wäre fie fels 
ber .zerfloffen in ‚der verworrenen Zeit, hätte fid) ihre Ord⸗ 
nung gelbét, ware ihr Organismus zerfallen, haͤtte dieß dann 
den Zeiten unb ihrer Bildung gefrommt? Was aber bie Kloͤ⸗ 
dfe betrifft, Denen bie. neue (trengere Segel — Benedikts — 
bie Wiſſenſchaften entwunden haben foll, möchte id) darauf 
hinweiſen, daB gerade: die neue Megel den Wiſſenſchaften fors 
berlider war, al& jede alte, aus dem Orient. flammende, 
Das orientaliſche Moͤnchthum allerdings war vorberrfchend 
contemplatio und hatte feine nähere Verwandtſchaft mit der 
Wiſſenſchaft. Uber faum war Benedikts Regel — eine abend⸗ 
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läͤndiſche P yon, in weiteren Kreifen eingeführt, fo. bat fie 
fid) mit literarischer. Thätigkeit verbunden, wiſſenſchaftliche 
Studien wurden in bie Kidfter Diefes Ordens eingeführt, uu . 
in δεὰ St. Benediktushäufern erhoben fid geleprte Anftalten. 
‚Schon Benedikt von Nurfia foll für Erridtung vou Buͤcher⸗ 
ſammlungen in den Kloͤſtern ſeiner Regel Sorge getragen ha⸗ 
ben, von Caſſiobor iſt dieß ohnehin erwieſen, unb, wie bes 
launt, haben ja ſtets die Beuediktiner den Ruhm ber Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit ju. bewahren geſtrebt. - Daß aber gerade in 
den Kloͤſtern, welche durch (ircngere Einbaltung der: Regel 


fid) auszeichneten ; aud) der größere: wiſſenſchaftliche lor bi&- 


auf die neneften Zeiten (id) nod) fand, ‚mährend jene Moͤnchs⸗ 
vereine, die mit ibrer Ordensregel cin larereé. Ublommen zu 
treffen verftanden, wenige gelehrte Maͤnner zu zaͤhlen hatten, 
das hat man noch bei Aufhebung der Kloͤſter in -unferen 
Rändern gefeben. „Darum möchte id) nicht mit bem. H. Vers 
faffer der neuen ftrengeren Klofterregel einen Theil ber Schuld 
an bem Werfalle ber Wiſſenſchaften vom ſecheten Jahrhun⸗ 
‘dert an beimeſſen. | 
Diie nahmhaften priftlich » rbmi(den tbeologifchen Schriſt⸗ 
ſteller der dritten Periode oder der Zeit des Zerfalles der Εἰς 
teratur find Fulgentins von δῖ πόρεν, Dionp(iué 
t. Kleine, Gaffiobor, DBoétbius (dem wir uns von 
den neuen kritiſchen Berſuchen noch nicht nehmen laſſen), 
Gregor b; Gr., Iſidor und Beda.. Der Letztere ſchließt 
die Periode, und damit haͤtte der H. Verf. auch ſein, Werk 
ſchließen fónnen, wenn er có uidit vorgezogen bátte, nod) 
einen Anhang über die Rechtsquellen diefer Periode beizufuͤ⸗ 
‚gem. Es find dieß bie leges barbarorum, ὃ. h. die Ge⸗ 
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-fege&fammlumgen ober Rechtöbücher der germaniichen Möller, 
"bie fld) in verſchiedenen Theilen des roͤmiſchen Reiches nite 
dergelaflen haben, námlid) die lex salica, lex Ripuariorum, 
lex Alamannorum; lex Bajuvariorum, lex Burgundionum, 
lex Wisigothorum und. die leges. Longebardorum, uebft 
den fogenannten Sormelbüdern. Iſt biefet Anhang aud) nur 
lur, fo ift er bod) eine recht dankenswerthe Zugabe, da in 
ber Regel Theologen und Humaniften mit diefen Geſetzbuͤ⸗ 
"dan geringe SBttanut(cbaft unterhalten unb dieſelben doc, 
"namentlich für den Hiftorifer, von: ‚großer Bedeutung find. 

Sp haben wir den Herrn Darf, bie and Ende feines 
lehrreichen Buches begleitet und ſcheiden von demſelben, in⸗ 
:dem- wir unfer Urtheil in folgende . Worte zufammenfaffen:: 
der Stufen und das Verdienſt diefer Schrift beftebt weſent⸗ 
lich darin, daß ſie eine gedraͤugte, praͤciſe und deutliche Zu⸗ 
ſammeunſtellung der ὦν ὦ. römifchen Literärgefchichte nad 
den bisherigen .luterfudyungen und Forfchungen batbietet, (o 
bag bier das fic vereint, in ben Hauptpuukten angedentet, 
und in Kürze beurtheilt findet, was fonft in vielen Merten 
zerſtreut des Weiteren und Ausführlicheren angetroffen wird. 
Denjenigen , ber. über einzelne Punkte nähere Nuffchläffe 
wuͤnſcht, den weiſen bie: gewiſſenhaften Citate darauf bin 
und zeigen ihm den Weg, den er einſchlagen muß. Deßhalb 
(t aber andy die beſptochene Schrift für den Handgebrauch 
eines jeden. Theologen fehr brauchbar und nuͤtzlich. 
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Propaͤdeutik ber Neuteſtamentlichen Theologie von Sonr. 
Stephan Matthies, a. Profeffor ber Theologie 
au. bet. Königl. Univerfität zu Greifswald. Greifs⸗ 
wald, bei G. Mauritius, 1836. ©. VI. u. 386. 


Dem Verfaffer der vorliegenden Schrift, welcher fi 
dem Publicum bereits burd) aubere biftorifhe und eregetifche 
Aubeiten empfohlen hat, ſchwebte bie richtige Wahrnehmung 
vor, bag εὖ ber erigetifchen Theologie hauptſaͤchlich an dem 
rechten Zufammenwirken der einzelnen Functionen zu ihrenz 
legten Zwecke fehlt, und bag iu deſſen Folge bie Ste(ultate 
überall nod) nicht zu ber nachdrädlichen Schärfe, Beſtimmt⸗ 
heit und Nichtigkeit gelangt find, weld) man bei der auf 
dieſem Gelbe herrſchenden Thaͤtigkeit zu erwarten beredytigt 
gewefen. Bei forgfältiger Beachtung der gefchehenen Leiſtun⸗ 
gen (ei es unverkennbar, bag „der Begriff und Inhalt der 
neuteftamentlichen Hermeneutik durd die vielen Bezias 
hungen , in welchen diefelbe zur Linguiſtik, Kritik, Ges 
(dichte, Logik, Rhetorik, Aesthetik, Pſycholo⸗ 
gie ꝛc. ſtehen fol, wie aud) durch bie zahlloſen ſog. prins —— 
cipien, Geſetze ober 9tege[u, welche bei Erforſchung und Dar ὦ 
ſtellung des Sinnes anzuwenden (ciem, in einer vagen Uns 
beſtimmtheit gehalten wird, und daß auftatt einer durch bem - 
Gegeuſtand in fich felbft nothwendig beftimmten wiſſenſchaft⸗ 
lien Entwickelung meiſt beliebig modificirte hermeneu⸗ 
tiſche Anſpruͤche unb literaͤriſche Notizen in ein aus 
ſcheinendes Ganze zuſammen getragen find. Mag ἐδ immer⸗ 


din, fährt ber Verf. fort, an trefflichen Bemerkungen und-. . — 


x 


Theol. Quart. Sct. 188.6. 2% 


3:8 0 i ^ —— ftattbieb, 


Beltimmungen in bem vorhandenen bermeneutiideu 
€ driften nicht fehlen: -ba8 wiſſenſchaftliche Gepráge einer 
objertiven Sachentwickelung ſchwindet ju fehr in bem unbes 
ſchraͤnkten Spielraume guter und ſchlechter Girundfäße ober 
fBor(driften, um weldye fid) bisher bie unbefangenen Greges 
ten, ja fogar ſelbſt bie eigenen Gefeßgeber bei ihrer Ausle⸗ 
gung wenig befümmert haben. Soll hingegen, dieß ift das 
Mefultat, die Hermeneutik von objectio wiffenfhafilihen 
| Gehalte und Beftande feyn, fo ift fie vor allen Dingen in | 
den Kreis der andern neuteft. Disciplinen geneti(d) einzufuͤ⸗ 
gen, zur Rechtfertigung ihres felbfiftändigen Begriffes und 
Subaltes, als frei aus der Sache fid) erzeugendes unb das 
burd) nothwendiges Moment des gefammten neuteft. Stu⸗ 
diums darzuthun, und ale ſolche namentlich jut Gram: 
matif unb Kritik, wie jur Gregetit in ihr begriffsmaͤ⸗ 
ßiges Verhältniß zu ftellen u. f. m." ©. 3u.4 Aus ber 
Kanonik, b. b. nad) dem Verf. der Unterfuchuing über die 
kanoniſche Bildung, authentiſche Abfaſſung und originelle 
Bedeutſamkeit des N. T., Unterſuchungen, welche in den 
biblifhen Einleitungsdisciplinen hauptſaͤchlich berüdfichrigt 
werden, werde ber Uebergang durch die Kritik und Her⸗ 
‚meneutif zur Gregefe gemacht, welche als Darftellung des 
Lehrbegriffes die ſyſtematiſche Entwidelung be& neuteſtament⸗ 
lichen Geſamminhaltes abſchließt. ©. 1.4.7. Judem ber 
Verf. fo über dad neue Teſtament „„zunachft in feiner kano⸗ 
niſchen Beſchaffenheit, ſodann in der grammatiſchen, kriti⸗ 
ſchen nnd hetmeneutifchen Worm, enblid) im vereinten ebre 
begriffe Aufſchluß giebt‘’;' glaubt er den Gegenftand „in feiner 
Beichitiäßigen Fortbeſtimmung und nothwendigen Gelbftbers 


[4 
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mittlung durch bie befonderen Dieciplinen“ entwidelt und _ 
einen propábeuti(dben Synbegriff ber neuteftamentlichen Theos | 
logie geliefert zu haben, welcher das gefammte Gebiet bere 
 felben, im vereinten Stoffe und „im gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe feiner Theile deutlich erkennen laſſe.“ S. 7. Vorr. LII, 


Der Zweck einer ſolchen encyklopaädiſchen Darſtel⸗ 
lung aber, wie ſie meines Dafuͤrhaltens richtiger haͤtte be⸗ 
zeichnet werden koͤnnen, geht nicht blog auf vorläufige 
Ueberſichtlichkeit eines weit auseinander liegenden wis 
ſenſchaftlichen Gebietes, um dadurch das umfaflendere Stu⸗ 
dium der einzelnen Zweige desſelben vorzubereiten und einzu⸗ 
leiten, ſondern auch und mehr noch auf Concentrirung des 
Einzelnen in der Idee des Ganzen, um darnach Maaß und 
Bedeutung der abgeſonderten Momente aus bem Geſichts⸗ 
puncte des Ganzen zu beſtimmen und dem wiſſenſchaftlichen 
Betriebe im Einzelnen die Richtung und Graͤnze vorzuſchrei⸗ 

ben, durch welche der Fortſchritt des geſammten Gebietes be⸗ 
dingt wird. Die Bedeutung der genaunten Darſtellungsweiſe 
der neuteſtamentlichen Theologie iſt alſo eine mehr in die in⸗ 
uere Organiſation ber Wiſſenſchaft eingreifende, für das im 
Eingange ausgeſprochene Beduͤrfniß zu berechhende, und wird 
in ihrem nieberften AUnfchlage genommen, wenn man fie auf 
Das propábeuti(d)e. Moment einſchraͤnkt. Hieruͤber, (o wie 
fiber die ganze innere Glieberung der neuteftamentlichen Phi⸗ 
Iologie, ift ber H. Verf. nicht recht mit fid) ins Klare ges 
Pommen. Er fat an bem bermaligen Beſtande ber Hermes 
neutif und ihrer ſchwankenden Stellung zu ben verwandten 
Disciplinen Anſtoß genommen, ἀπὸ mit Recht. Aber der 
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faule Fleck tritt viel ſtaͤrker noch im ber ſogenannten Einleis 
tungswiſſenſchaft zu Tage, welche ibm nad) ihrer ges 
genwaͤrtigen Geſtalt und ihrem Perhaͤltniß zu der geſammten 
neuteſtamentlichen Theologie nicht ben leiſeſten Verdacht: erz- 
segt fat. Und bod) fann nur von diefer Disciplin au bie 
Umgeſtaltung der leßtiren, deren Nothwendigkeit gerade in 
der (dwanPenben Begriffsbeftimmung , in dem fo ungleichen 
Umfange und dem Gewirre der Anordnung der einzelnen Aufs 
gaben der Einleitung auf das nachdrucksvollſte incicirt i(t, 
mit gutem Erfolge verfucht werden. Indeſſen darf dem Verf. 
dieß nicht (o flark angerechnet werden, da felbft diejenigen, 
welche das Gebiet der Einleitungswiffenfchaft eigens augebant 
und zum Theil mit Gluͤck bearbeitet haben, das Syrrationale | 
án dem Begriffe ihrer Wiffenfchaft groͤßtentheils nicht eins 
mal wahrgenommen, gefchweige zu befeitigen ber(udot ha⸗ 
ben *). Die bibli(dje Theologie ann als philologifche 


.*) Schleiermader unb De Wette haben zuerft hierauf 
aufmerfíam gemadt; Grebner aber glaubt dem Uebelftande 
zuerſt gruͤndlich abgeholfen zu haben burd) den Begriff der 
Einleitung als ‚einer „kritiſchen Gefdidte der m. t. Samm⸗ 
(ung, von ihren erften Anfängen an, bis auf die Gegenwart 
herab, und nad) ihren einzelnen Beitandthellen eben ſowohl, 
als nad ihrer Gefammtbeit^' (f, deffen Einleitung Ins 9. 2. 

11.6.2 6). Uber abgefefen dayon, daß diefe Definition 
fhon von Rihard Simon eingeführt worden (f. be(fen . 
Histor. critic. vet. Test, P. 2. ed, Amstelod.: „Critica 
bistoria biblici textus a Mose ad nostra usque 
tempora**9), fo macht fie nicht weniger Schwierigkeiten «ale 
die andern, wenn man barnad) die Einleitung als Integrirenden 
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Wiffenfhaft nur folche Theilganze in fid) begreifen, welchen 
der Charakter: des Philologiſchen weſentlich ift und biefté 
von einer Seite ganz darftellen. Solche Theilganze unb fie 
alljumal find die biblifhe Grammatik (mit Einfchluß der 
Lexikaliſchen und Rhetoriſchen), die biblifche Kritik, bie biblis 
(de Archäologie (im engern Sinne) unb bie Hermeneutik. 
“Unfere gegenwärtige Einleitungswiffenfhaft aber ift nicht 
nur ein Gemi(d) aus allen biefen Zweigen (ein „Mancher⸗ 
lei, wie fie Schleiermacher treffend genannt pat), fons 
dern enthält aud Parthieen, denen der philologiſche Charae⸗ 


ter gänzlich abgeht. Un dieſem Ende nun hätte meines Das — 


fürhaltens Hr. Matthies feine Aufgabe anfaffen und von 


bier aus Einheit, Ordnung unb organi(d) s wiffenfchaftliche | 
Gliederung im die biblifhe Theologie bringen follen. -Er 


folgte einem wichtigen, aber ibm mod) dunkeln Drange. 


Ein fluͤchtiger Blick auf das Ganze feiner Propaͤdeutik reicht 


ſchon Hin, wahrzunehmen, bag die ſtreng⸗ wiſſenſchaftliche 
Einheit der Materien und ihrer Entwickelung, welche zu ge⸗ 
ben beabſichtigt worden, nirgends vorhanden, vielmehr die 
verſchiedenartigſten Entwickelungsſtufen desſelben Gegenſtan⸗ 


des neben einander geſtellt ſind. Der erſte Theil S. 12-96, 


handelt von den neuteſtamentlichen Schriften, der zweite 
©. 100 — 202. von der Sprache, dem Text und der Ausles 
gung, der dritte ©. 206 — 378. ton bem neuteftarhentlichen 
Lehrbegriffe. Es leuchtet hier wohl die Haupteintheilung in 
das kritiſche, grammatiſche und hermeneutiſche Moment durch, 


Theit einer philologiſchen Wißſſenſchaft, was die bibliſche ἔθεε 


Iogie doch offenbar iſt, geltend machen will. 


- 
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aber in einem Puncte erfcheint fie rein und fireng feſtgehal⸗ 
ten. Gleich. im erften Ubfchnitt des erften Theiles, welcher 


Aaberſchrieben iſt: „Ueber die Sammlung, Authentie und In⸗ 


tegritaͤt der Neuteſtamentlichen Schriften“ und wo zuerſt von 


der Bildung des Kanons, ſodann von den Verfaſſern der 
einzelnen Schriften gehandelt wird, ift tertio loco vom ber 
Verſchiedenheit der Leſearten die Rede, eine Abhaudlung, 
welche vielmehr in dem zweiten Theile haͤtte untergebracht 


werden muͤſſen; denn zu den vorausgehenden will ſie ſich in 
keiner Weiſe recht ſchicken. Ferner gehoͤrt der dritte Abſchnitt: 


„das Evangelium. im Verhaͤltniſſe zur Bors Mit- und Nach⸗ 


welt”, wo bie Begriffe Spropbegeibung, Wunder und Sus 
fpiration erdrtert werden, nicht nur nicht zu dem zweiten, 


welcher die Schriftunterfchiede, .(obaun ben evangelifchen Ge: 


fibtépunct im allgemeinen und nad) der eigenthuͤmlichen Dar. 


ftelung der Eynoptiter und des Johannes behandelt, -nicht 


nur nídt zu dem ganzen erſten Theil, ſondern überhaupt 
nicht in das gegenwaͤrtige philologiſche Werk, ſondern in eine 
Apologetik. Wenn ferner der Hr. Verf. auf die rein ſpecu⸗ 
lative Eroͤrterung des Wunders, der Juſpiration und Pro⸗ 
phezeihung, im zweiten Theile und zwar in dem erſten Ab⸗ 
ſchnitt von der Sprache des N. Teſtaments, Erklaͤrungen 
über bie ſyntactiſche Wortfuͤgung, naͤmlich uͤber das Nomen, 
über beg Genitiv, Accufativ und Dativ; über bas Derbum, 
über Genus, Tempus, Modus; über Partikeln und zwar 
Adverbien, Eonjunctionen, Präpofitionen mit ihren Cafibus; 
über ungewöhnliche Verbindungsweifen, .namlid das Ana⸗ 
koluth, die Ellipfe und ben Pleonasmus; über bildliche Rede⸗ 


fermen, und zwar über bie Ullegorie, das Sprichwort unb 


* 
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bie Parabel, über das mythiſche, fomboli(dje und ironifche 


Medeelement — folgen läßt: was foll man zu foldeu Din⸗ 
gen in ſolchem Zufammenhange (agen 2. Wo ift bier aud) 
nur die leifefte, probehaltige Spur einer ,, Entwideling des 
Gegenftandes in feiner gefegmäßigen Fortbeſtimmung und 
nothwendigen Selbftvermittelung” zu gewahren? Die Erkläs 
rungen felbft aber werden bier in einem Umfange gegeben, 
welcher die Graͤnzen einer SDropábeutit ber neuteftament[iden 
-Tpeologie weit überfchreitet. Es war fdjon genug,. das Ei⸗ 
gentbümliche der Sprache des N. T. in [erifalijdoer nup 


l 


grammatifcher Beziehung im Vergleiche ıdeild mit bem àdt - 


Griechiſchen, theild mit. dem Hebräifchen zu characteriſiren 
und daran die hauptſaͤchlichſten Folgerungen für das Vers 
ftánbnig und bie Auslegung anzufchließen. Das Gingcbeu 
auf die (pntacti()en Momente im Einzelnen erfcheint aber 


aud) barum, ὁδῷ (δ unpa(fenb, weil bie Abweichungen des 


neuteſtamentlichen Sprachidioms von dem rein griechiſchen in 


grammatiſcher Beziehung durchaus unbedeutend ſind, wie 


der H. Verf. ſelbſt anerkennt ©. 101., unb man bod) uid 
bie Abſicht haben Pann, in einer Vorbereitung auf bie bibli⸗ 
ſche Theologie den griechischen. Sprachbau zu crplidren. —., 

Udgefehen von ber Gliederung des Werkes im Verhälts 


nig zu bem aufgeftellten Begriffe und vorgeſteckten Ziele, ha⸗ 


ben wir und nunmehr bie Frage zu beantworten, wie ber 
Hr Verf. feine Aüfgabe im Einzelnen geldst. Willig τάμε 
men wir ihm vor allem eine gemanbte nnb. geiftreiche Dars 
ftellung ein. Der 5. Berf, gehört der Hegel chen Schule 
ἀπ, und man wird barnad) bie Manier feiner Darſtellungen 
und Entwicelungen leicht bemeffen können. Am deutlichften 


: 


8. - ^ Matthies, 


* ritt fie, wie leicht zu begreifen, in der Abhandlung über das 
Wunder, bic Inſpiration und Prophetie, ſowie im ganzen 
dritten Theile hervor. Uebrigens erkennen wir mit lebhaftem 
Dante an, daß ber bem Hegelianismus eigene ſcharfe Ras. 
tionaliémué, nad) welchem bie Offenbarung burd) ben reinen 
SBernun(tbegriff völlig ausgemeſſen wird, bei bem Hrn. Verf. 
febr gemildert erfcheint, und daß er fi wieberbolt gegen 
- folcye theologifhe Anfichten und Richtungen der neuern Zeit 
- erflárt, welche die ,, 9Iugen(tebenben ^ bod) nur ale eine Cou⸗ 
fequemy aus jenem anfehen innen. Ungenauigkeiten und 
Unrichtigkeiten im Hiſtoriſchen und Philologiſchen ſind uns 
dagegen manche unangenehm aufgefallen, woruͤber wir noch 
kurz einiges bemerken wollen. u 

In dem Kanon des Eufebius findet der H. Verf. vier 
Claſſen von Büchern, indem er gegen die deutliche Erflärung 
des Eufebius felbft (H. E. II, 25.) die avriAeyouevo und 
voI« für zwei verſchiedene Elaffen hält (S. I5.). ©. 18. 
| wird τὰ λόγια TOU xvgiov in ber befannten Stelle des Pas 
pias uͤber den hebraͤiſchen Matthaͤus faͤlſchlich in der Bedeu⸗ 
tung: Ausſpruͤche, Lehrvortraͤge genommen, während es bod) 
nad dem Sprachgebrauche eben fo gut „Geſchichten“ "bes 
zeichnen fann, und au ber .angezogenen Stelle in der That 
felbft durdy τὰ ὑπὸ rot. Χριστοῦ ἢ λεχϑέντα ἢ noay- 
ϑέντα erklaͤrt wird. In Unfehuug bes Characreriftifhen 
der neuteftamentlichen Sprache ſcheint der Verf. weder ganz 
beftimmte uod richtige Vorftellungen zu haben. Fuͤr's erfte 
verwechfelt er die nad) Alexander M. erfolgte doppelte Ums 
geftaltung der griechifhen Sprache als Schriftfprache uud 
Umgangs⸗ oder Volksſprache, wenn er angibt (€. 100.), 
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bie „mit. vorberrfhendem macedonifchen Eleniente aus deu 
verſchiedenen Dialecten gebildete gemeinfame Volkséſprache, 
χοινὴ διαλεκῖος“ fei in Folge des lebhaften Verkehrs von 
den aͤgyptiſchen und paldftinenfifchen Juden angelernt wor: 
den. Denn einmal wurde nicht. jene Volksſprache mit dem 
Namen χοινὴ διάλεκτος bezeichnet, ſondern bie Schrift: oder | 
Gelehrtenſprache; ſodaun war nicht das Macedoniſche, 
ſondern der Atticismus vorherrſchend in der χοινὴ διάλεχτος 
(vgl. Winer’s Gramm. b. n. t. Sprachidioms, 4e Aufl, 
€. 91 f, wu. Buttmann ausf. gr. Gramm. I. .€.5 (fJ). 
Ferner trennt der Verf. das neuteftamentliche Griedi(d) 
viel zu (darf. von bem jüdifchen Griehifch ober bem Helles 
niftifchen, indem er angibt,. dasfelbe ſchließe fid) au dieſes 
- pur an, ín wiefern ihm ein felbfiftändiges Princip der Ans . 
fbauung zu Grunde liege. „Ein aͤcht jüdifches Bewußts 
ſeyn, in griedjijdoer Sprache fid) ausdrüdend, muß natürs 
li eine hebraͤiſche Anfhauung in móglidft entfprechens 
den Beziehungen und Wendungen durchfcheinen laffen, wie 
die Septuaginta und die Apokryphen . beweifen ; indeß δα 
jübijde Bewußtſein ift im N. T. offenbar in eine höhere 
Sphäre des geiftigen Lebens gehoben, unb dicfe in griecdhis 
(der Sprade ausgedrädte Fortbildung fann nicht mehr in 
dem Helleniſtiſchen ihre wahrhaft ſachgemaͤße Erklärung 
finden“. Hiebei meint der Verf. die neuern Sprachforſcher 

auf bem neuteftameatlid)en Gebiete auf feiner Seite yu Das | 
ben. Uber was bieje behaupten, beftcht nur einerfeits darin, 
bag fie von der durchgangigen Gejetgmágigfeit der Girams 
mati des n. t. Sprachidioms im Gegenfaße der (rüberu 
"€mpirifer, welche unter bem Präterte des hebraͤiſchen Colr⸗ 
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rits der Willkuͤhr Thür und Thor öffneten, ausgehen, « ans 
brerfeité zugeben, daß bie neuteſtamentlichen Schrififteller 
‚mit eigenibümlid) chriſtlichen Ideen auftretend in lexikaliſcher 
Beziehung einen eigenen, neuen Sprachgebrauch, jebod) nur 
ſelten und ruͤckſichtlich der Hauptbegriffe verfolgten (vgl. Wi⸗ 
ner's Gramm. $. 1—4. de Wette Einleitung ind N. T. 
6.2—8. Dieß ift das richtige, aber etwas ganz anderes, 
als bet Verf. ausgefprochen bat, verleitet burd) bie Idee des 
&riftlichen Geiftes in feinem weſentlichen Unterſchiede von 
dem juͤdiſchen, welcher in materialer oder ſubſtauzieller Hin⸗ 
ſicht allerdings groß, in Bezug jedoch auf die Form ihrer 
Vermitteluig durch die Sprache beinahe im Momente des 
Verſchwinders begriffen ift. 


Dr. Ku bn. 
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| III. ᾿ 
aéntelligenablatt. 





I. τ. 
Unterfhobene Decrete Adrian. und Leo VII 
| (Befátuf) *).- 
Ex decretis Adriani papee Karolo regi. 


Tempore ex quo Longobardi Italiam intravere, Ro- 
mam quoque obsederunt, italicum vero regnum invasere, 
qd per XII. annos absque rege detinuere, Itaque ex 
ipis regem constituere et praevaluere usque ad Carolum ' 
tegem, qui Desiderium cepit regem Longobardorum in 
Pipia post longam obsidionem, cujus filius Ydechis fa- 

᾿ gem duxit in marinis partibus, Hucusque legati Con- 
tantinopolitanae urbis Romae [taliaeque commorati de- 
tinebant oppida et tributa colligebant et'in erarios Au- 





ἢ Das Vorhergehende f. Q.Schr. Jahrg. 1837. 18 ft. ©. 184 f. 
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gusti Constantinopolini deferebant, Cumque expulsi sunt 
egente Longobardorum ipsi quoque Longobardi usque ad 
:Karolum regem regnum detinuere. Accidit vero quod 
Luiprandus rex Longobardorum Ravennam obsedit et 
᾿ clàssim construxit, exarcatus vero Havennae cum Raven- 
natibus Romam petierunt et Constantinopolim navigio di- 
rexerunt, | 
Post haec Aistulfus rex Longobardorum exarcatum 
Ravennae, exarcatum Ystriae, seu ducatum Ferrariae 
invasit et Faventiam seu Cesenam tulit de romana eccle- 
sia. Tunc temporis Stephanus papa pro tanta persecu- 
tione Legatos Franciam direxit regi Francorum Karolo, 
'ut praedia romanae ecclesiae defenderet pro amore beati 
Petri, Ipse vero Carolus. pietate commotus Aistulfo regi 
saepius legatos misit, nihilque profecit. Aistulfus ta- 
men omnia bona remandarit et satisfacturum se in omni- 
bus repromisit et nihil horum observavit. Post mortem 
vero Aistulfi Desiderius regnum obtinuit et res ecclesiae 
mihilominus invasit, ad quem Karolus saepius legatos 
misit · ejusdem rei. Ipse vero Desiderius bona ecclesiae 
relinquere repromisit per omnia, quod nihil profecit, 
Stephano vero defuncto Adrisnus 9) papa Karolo 
litteras direxit quibus ut Bomam veniret ad defendendas 
res ecclesiae postulavit, Tunc temporis Karolus Italiam 
ingressus Papiam obsedit et relinquens ibi exercitum 
"Bomam teténdit ad sanctam resurrectionem, ibique satis 


"honorifice susceptus est a beato Adriano papa et cunctis 


— — — — — — eo c ** — — — 


*) Cf. Gratian Dist. LXIII. ean. 22. 
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ordinibus Bomanorum et in laudibus civitatis acclamatum 
est:: Karolo perpetuo Augusto a deo coronato vita et 
victoris, Post sanetam vero resurrectionem reversus 
Papiam cepit Desiderium regem duxitque in captivita- 
tem. Deinde reversus Romam constituit ibi sanctam sy- 
nodum cum Adriano papa in patriarchio Laterani, in ec- 
clesia. Sancti Salvatoris, quae reverentissime celebrata est 
a C et tribus religiosissimis episcopis et abbatibus, ad- 
huc etiam a judicibus et legis doctoribus et ab universis 
ordinibus, et religionibus hujus almae urbis, et a cuncto 
tlero sanctae romanae ecclesiae exquirentibus usus leges- 
que et mores et quemadmodum haereses absolvere pos- 
sent, et de apostolica sede, et de dignitate patriciatus 
atque romano imperio, ex quibus omnibus nimius terror 
crescebat in universo orbe, | 

Populus itaquc romanus more solito legem condebat, .- 
sed difficile erat pro unoquoque negotio tosiens tot in 
unum congregare. Inde ergo suum jus et potestatem im- 
peratori concesserunt, prout legitur, populus itaque ro- 
manus concessit ei omne suum jus et potestatem, Ad 
hoc quoque exemplum praefatus Adrianus papa cum 
omni clero' et populo et universa sancta.sy- 
nodo tradidit Karolo Augusto omne suum jus 
et potestatem eligendi pontificem et ordinan- 
di apostolicam sedem, dignitatem quoque pa- 
triciatus ei concessit, Insuper archiepiscopos, 
episcopos per singulas provincias ab eo investituram ac- 
. cipere definiunt, post haec consecrationem, unde per- 


tinent, ita tamen ut abolita sit veterum sententia, mores- 


* 
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' que in posterum, quatenus nemo. per cognationem, vel | 
per amicitiam, aut per pecuniam sibi eligat episcopum, 
sed soli regi hujusmodi reverenda tribuatur 
facultas, Verum tamen, quamvis a clero et populo 
. aliqua praesumptione, vel religionis causa 
episcopus eligatur, nisi a rege laudetur et 
investiatur, a nemine consecretur. 

Ex hoe ipso tot prolatis sententiis ab universis, qui 
in hac sancta synodo congregati fuerant in nomine trini- 
tatis, Adrianus papa prae omnibus haec omnia concessit, 
. ludavit et affirmando constituit, Ad haec quoque robo- 
randa subintulit, ut, si quis contra hanc sanctam syno- 
dum temerator repertus fuerit, sive contfa hoc quod 
" praediximus repugnavit, cujusque sit gradus, vel ordinis, 
vel officii, aut dignitatis, sciat se in iram beati Petri 
apostolorum principis et omnium sanctorum praedeces- 
eorum nostrorum casurum ει anathematis vinculo damna- 
tum perpetaeliter victurum; in excommunicationem quo- 
que universalis ecclesiae et cuncti populi christiani emer- 
surum, insuper, nisi a malo resipuerit ,* irrevocabili exi- 
lio puniatur, vel ultimis suppliciis feriatur et bona ei 
publicentur, Qui vero intuitu custos et observator in 
omnibus extite?it, benedictionis gratiam, vitamque aeter- 
nam cum omnibus sanctis sine. fine mereatur habere in 
saecula saeculorum, Amen, 


Ex decretis Leonis papae primo regi Teutonicorum, 


Convenit apostolico moderamine pollentibus bene 
vola compassione succurrere et poscentium animis alac 
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devotione praebere assensum. Ex hoc enim potissimum 
praemiam apud conditorem omnium reponitur deum, 
quando omnem clerum et omnem populum asserimus esse, 
concordem, et ad meliorem fuerit sine dubio atatum 
perduetus. j | 
Atque ideo, quia juste et rationabiliter vestra humi- 
litate nostro apostolatui humiliter postulastis, quatenus , 
gratalanter peragrantes sanctam synodum nostro consilie 
congregatam in ecclesia sancti Salvatoris constitutam a 
compluribus viris, catholicis episcopis et abbatibus, ine 
super judicibus ac legis doctoribus, promulgantibus, qua- 
liter quiete ac pacifice stare ac vivere valeamus, prae- 
sentibus omnibus de singulis regionibus hujus almae ur- 
bis Romae ac ex omnibus ordinibus cleri et popnli asse- 
rentibus et' confirmantibus per omnia, omni haeresi et 
altercatione et omni errore expulso, quum nimius his 
temporibus error ex hoc crescebat, decrevimus, tam de . 
romanó imperio , quam de apostolica sede ac de digni- 
- tate patriciatus, quam de investitura episcopatus, _ 
| Tdcirco ad exemplum beati Adriani *) sedis aposto- ' 
licae episcopi, cujus vitam et actionem satis discretam 
audivimus et rationabilibus admodum in suis spiritualibus 
sanctionibus recognoscimus , qui ejusraodi sanctam syno- 
dum eönstitait et domino Harolo victoriosissimo regi Fron- 
corum atque Longobardorum ac patricio Romanorum pa- 
triciatus dignitatem ac ordinationem apostolicae sedis et 
| episcopatuum Contessit, 





*) Οὗ Gratian Dist. LXIIL. Can. XXIII. 
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Nos quoque Leo, servus servorum "dei, episcopus, 
similiter cum omni clero et universo populo romano, 
omnibusque ordinibus hujus almae urbis, sicut in ipsis 
conscriptis apparet, constituimus, confirmamus, corro- 
boramus et per nostram apostolicam auctoritatem conce- 
dimus: atque largimur dómino Ottoni primo Teutonicorum 
regi, dilectissimo spirituali in Christo filio nostro ejusque 
successoribus hujus regni Italiae in perpetuum: tam 
sibi facultatem éligendi successorem, quam 
summae sedis apostolicae pontificem ordi- 
nandi ac per hoc et archiepiscopos, seu epis- 
copos, ut ipsi tamen ab eo investituram acci- 
piant et consecrationem recipiant, undecan- 
que pertinuerint, excéptis his, quos impera- 
tor pontifici et archiepiscopis concessit. [ta: 
demum asserimus, ut nemo deinceps, cujusque gradus, 
:vél dicionis, aut dignitatis, sive religiositatis, eligendi re- 
gem, vel patricium, sive pontificem summae sedis 'apo- 
stolicse, aut quemcunque episcopum et ordinandi habeat 
facultatem, sed soli regi romani imperii hanc re- 
verendam tribuimus facultatem absque omni 
pecunia haec supter disponenda, et ut ipserex 
sit et patricius: Quod sia clero et a populo quis 
eligatur episcopus, .nisi a suo praescripto rege faudetur 
et investiatur, non consecretur.. Unde, si quis contra 
hanc apostolicam auctoritatem et contradictionem aliquid 
molitur, aut temeretor in aliquo repertus fuerit, sive 
contra hoc nostrum concilium agens, sciat se in iram 


beati Petri apostolorum principis et filii nostri domini 
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Ottonis ejusque successorum et omnium praedecessorum 
nostrorum et nostram casurum, et sub anathematis vin- 
culo emersurum, ac post haec excommunic$tioni univer- 
salis. ecclesiae omnisque populi christiani eum subjacere 
decrevimus, insuper, nisi a malo resipuerit, irrevocabili 
exilio puniatur et ultimis suppliciis feriatir. Qui vero 
' pio intuitu custos et observator in ómnibus extiterit, be- 
nedictionis gratiam, vitamque aeternam cum omnibus 
sanctis sine fine habere mereatur in: saecula saeculorum. 


Amen. 


Leo, servus servorum .dei, episcopus, Ottoni spirituali 
filio nostro in Christo imperatori Augusto, omnibus- 
que successoribus tuis imperatoribus et regibus regni 
Italiae. —— | 


, Quae dominus Karolus rex Francorum ac Longobar- 
dorum et patricius Romanorum, nec non Pipinus pater 
ejus de regalibus hujus regni Italiae tribuerunt in sancta 
romana ecclesia beati Petri apostoli, sive per instrumen- 
ta, quae scripta fuerunt per, Etherium notarium, suum, . 

sive per sacramenta , seu per donationem, seu per alios 
modos, sive ob venerantiam per donationes de Justi- 
niano igsperatore ac de Hariperto rege, haec omnia lar- 
gimur MP definimus atque transactamus vobis Ottoni im- 
peratori et Adelede conjugi tuae regnique consorti, ve- 
 trisque successoribus hujus regni Italiae in perpetuum 
sanctis evangeliis et patrociniis pluribus sanctorum, vel 
videlicet de cruce domini et de caligis pedum suorum et 
de vestimento inconsumabili et supra corpus Petri Apo- 
theol Quart. Schr. 1838. 26. | 03 
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stolicum terribilibus sacramentis a praedicto papa et a 
suis cardinalibus per consensum et auctoritatem totius 
populi romani, tam clericorum quam laicorum de ordi- 
nibus Romanorum ex unaquaque regione praesentibus, 
audantibus ec confirmantibus pro nimia persecutione ini- 
micorum dei et ecclesiae, ut deus omnipotens victoriam 
tali regi tribuere dignetur et pellere ex provinciis ro- 
mani imperii. 

Praedictas autem donationes, quas specialiter hic 
nominabimus per nostram apostolicam traditionem, id 
est, in suriano , in monte bardonis, et lune , et insula 
Corsice, seu regium, parmam, mantuam, montem sili- 
cis, insulam veneciarum, ducatum Ferrarie, gabellum, 
comaclum , ducatum Hystriae, Dalmatiam, exarcatum Ra- 
venne, faventiam , cesenam, castrum tyberiacus, roca 
modellana, roca elineza, roca 'cortuclaria roca fanilla, 
petra de appla, seu castrum tosinianum, castrum cepe- 
rianum, petra mauri, civitellam, ducatum ariminum, 
coneam, montem feretrum et montem carpinium, seu 
olympicum castrum, exforum , sobium, sugobium, cerbi- 
num et forum symphronii, galli et senegalli, et ancona 
et oxinano , firmano, et hesi, et ducatum prusie, seu urbs 
vetus, vel thutr, amenia, seuorti, monte syrapti gem op- 
pidis suis, cumanum, castrum galliensium, ME $u- 
trium, castellana seu tyburtina, ducatum spolitinum et 
 marsorum, tanger, seu teti usque lacum barani, terma 
et termula, draconaria, lissimas, monte gargani et capi- 
tenata, apulia, calabria, teratro, ducatum Neapolim, du- 
satum beneventi, seu capua, salernum et of?entum, et 


M. 
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insula sardinia, insula meseum, insula aticie, insula ceum, 
monte lucreti, monte argentarii, teritorio gauzitano, te- 
ritorio praenestino, teritorio asylano, téritorio clusino, 
teritorio fundano, teritorio casipate , teritorio vegetano, 
teritorio cludiano, teritorio canusino, teritorio saviniense, 
teritorio suerano, teritorio ivrano, teritorio portuenai 
cum insula arsis, teritório ostierisi cum maritimis, ca- 
strum luceolis et monte bobio cum tota campania, civi- 
tate undis C), civitate agnanina, aquiniensis seu floren- 
tina, tariacina, item civitate laurentum et sulphuratarum, 
et lisimas, et septimi, et miticies, Item civitatem nesina, 
civitate faliscam et fidenas, villa magna, feretrum, bi- 
dena, viterella, ponte longo, gessum, roga bergulli, 
roga famano, roga bociola, castrum ruptum, alborum, 
castrum rubeum, item neapolim, galiopolim, cottronam 
regiam, amelfitanis, raspidum, ' eaput apulie, caput lir- 
nium, melfi, item balenses, pinenses, |! forconini, civitas 
mortana, ' törritant, patoranerisi, meratensi, cathanensi, 
athenis, ltem monasterio S. Vitalis Ravenne, monast, S, 
Hilarii,. monast. sancti archangeli bononíe, monast. aula 
regia, monast. nonantulanae, monast, martyris constitü- 
tum Tuscie , üt habéatis, teneatis, possideatis in perpe- 
Av milicie **) miliciarum vestrarum, ad bel- 


et expugnandum etiam: praedictos inimicos dei 






tuum: 
landu 


et ecclesiae ejus contra rebelles romani imperii, . — . 








*) Cod. P. I. 9, unclis, ^. 


**) God. P. I. 9, ad usus curiae miliciarum vestrarum. 


, 
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Ideoque per hujus nostri *) auctoritatem confirma- 
mus et corroboramus in omnibus progeniebus vestris 
a generatione in generationem in perpetuum. Nam, si | 
quispiam hanc nostram auctoritatem destruxerit et hujus 
violator repertus fuerit, sive contra hoc agens, sciat, se 
in iram beati Petri Apostolorum principis et nostram 
nostrorumque praedeccssor um casurum. 


a malo resipuerit **) subjaceat legi ju- 


Insuper nisi ὃ 


lie reus, et rei publice majestatis regie , ut hi qui con- 
tra rem publicam, vel contra imperatoris majestatem 
aliquid moliti fuerint anime amissionem ***) sustineant et 
bona eorum publicentur, fiat, fiat, 

In bis actis interfuere, archiepiscopi et episcopi de 
vicinis. civitatibus, Citonatus . archiepiscopus Caralitanus, 
Eustacius. albanensis, Gratiosus praenestinus episcopus, 
, Georgius portuensis, Deodetus hostiensis, Martianus na- 
miensis, Benedictus tyburtinus, Theodorus mileto, Valen- 
tinus merenensis, Andreas nomentanus, Savinianus ple- 
rane, Albertus macerie, Damianus altinus. Hi omnes 
archiepiscopi, episcopi, Ὁ | b 

. Cardinales interfuere: Gregorius cardinalis ad vin. 
«ula, Benenatus cardinalis sancte cecilie, Andreas de pa- 
triarchio laterani, Faustinus presbyter sancti Pe i, Ju- 
N T Petri 






lianus presbyter laterani, Marcus presbyter [sa 


apostoli, Hi omnes cardinales, 





*) Idem, nostri instrumenti auctoritatem. - 
ec) Cod. P. 1I. 9, respuerit. 
**^) Id,, animae ojus. 
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In his actis interfüere: Faustinus caput senati et 
consul et Pipinus consul ex palacio luciano et Romanus 
de forma tranaiana' et Paulus de templo palacinis, vel *) 
Johannes de via claudia, et **) Leo de via salaria, et 
Remigius de via aurelia, stauflus de via mamertina, et 
Romulus de via ardectina, et Gaidus de via flaminea, et 
Marcus de via portuensi, et Goibius de via latina, et 
Savinus de via appia, et Merianus de via Tyburtina et 
Gaidius de macello lidie. 

Item de omnibus his regionibus his actis interfuere: 
Regio de vico patricii , regio via lata, regio caput tauri, 
regio celio monte, regio rivum argentarii, regio primo 
aventino, regio: ad duo amantes, regio urbis Ravennae, 
regio octava sub capitolio , regio ad gallinas albas, regio 
beberatyca, regio orrea, regio sicimi, regio secunda 
mamertini, regio secus portam metrovi. Januarius ex 
nota Graecorum, Trajanus de ponte molbio Johannes 
consul de palatio sosoritano ; Ames consul de palatio va- 
ticano, Jobianus de monte aureo, Petronius de eyreo 
Gregorius de cella nova ***), 
Simon Schardius ein Rechtsgelebrtet bed fechzehnten 
Jahrhunderts CT 1573) bat ben im Jahre 1109 gefchriebenen 
— — — — 

*) Id. , et Johannes, ἡ 


**) Id. vel | | 

*xv) Schardius addit: Scripta per manum Gregorii archinota- 
rii nostri. : Datae in patríarchio Lateranensi 3. Calend, 
Maii, indict. 6 anno ejus secundo et dicti domini. Othonjs | 


secundo feliciter. 
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B Tractat in feiner Sylloge. historico politico ecclesiastica 
abdrucken laſſen, und den Biſchof Walram von Naumburg 
(reg. von 1090— 1111) als Verfaſſer deſſelben bezeichnet. 
Der Tractat traͤgt bei ihm die Ueberſchrift: de investitura 
episcoporum per imperatores facienda, Walihrami epis- 
copi Naumburgensis. libellus, ex veteri codice desumptus, 
bod) ift bie pon ihm nicht ‚näher bezeichnete Handfchrift nod) 
luͤckenhafter, als die Bamberger, weil ſie ſchon hei der Be⸗ 
zeichnung des Jahres (est autem annus praesens millesi- 
mus nonus) mit den Worten; quando ultimum pascha 
^ fuit ab incarnatione domini, secundum cyclum Dionysii 
 fdjiegt. Ob aber Biſchof Walram ber Verfaſſer biefet T Trac⸗ 
tates wirklich iſt, muß zweifelhaft bleiben, da die noch in 
| demſelben Jahrhunderte geſchriebene Bamberger Handſchriſt 
keinen Verfaſſer angiebt, und Benedict Taube ein Moͤnch zu 
St. Georg in Naumburg, der in der erſten Haͤlfte des ſech⸗ 
zehnten Sahrhunderts lebte und in den Klöftern ju St. Georg 
unb Moriz Archivar war, in feiner bandſchriftlichen Chronik 
berichtet, ein Graf zu Rochliz mit Namen Conrad habe als 
Abt zu St. Georg in Naumburg dieſen Tractat geſchrieben 
und ihn dem Biſchofe Walram gewidmet, unter deffei Nas 
‚men er baun verbreitet worden (cp, Wer daher der -eigent: 
liche Verfaſſer deffelben ift, kann, wie ſchon bemerkt wurde, 
mit Gewißheit nicht beſtimmt werden. "a 
Die Decrete Adrian des I. unb Leo 1. Dat Schardius 
gleichfalls aus der Sammlung des Theodoricus von Niem 
unter dem Titel: Incipit descriptio de investitura episco- 
. patuum regum Teutonicorum ex quodam antiquissimo 


libro Florentino per me Tlieodoricum de Niem literarum 
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Apostolie arum scriptorem et abbreviatorem reperto, dum ' 
. dominus papa. Johannes: XXIII, illic, cum sua. Curia resi- 
deret, fideliter extracta et sequitur de verbo ad verbum, 
prout in dicto libro : videbatur scripta abdrucken laffen, 
ohne Über ihre Aechtheit aud) mur das .geringfte Bedenken 
zu äußern, ber Text. des biezu. benügten Florentiner Manu⸗ 
ſcripts weicht aber (o bedeutend ‚von dem ber beiden Bamber⸗ 
ger Handfchriften (0. II. 31. unb P. 1. 9.) ab, daß Res 
ferent: für die Verſchiebenheit der Leſearten nicht Raum gez 
‚mug. fand und auf den Schardiſchen Abdruck eigens verweis 
fen muß. 

‚ Sowohl ber dem. Viſchof Walram von Scardius bei⸗ 
gelegte Tractat, als die folgenden Decrete Adrian's und Leo's 
führen eine Synode unter Adrian I. an, auf welcher dem 
Kaifer, Earl dem Großen das Inveſtiturrecht im voten Um: 
fange zugefprochen wurde. 

Diefe Synode, angeblid) im Jahre 774 falten, wird 
von feinem, älteren Geſchichtſchreiber ermápnt und der ganze 
Bericht, wie er in dem Decrete Adrian I. vorkoͤmmt, trägt 
den Stempel ber Verfälfhung Schon Marca hat bemerkt, 
daß Carl ber Große ben Titel Patricius nicht erft von Adrian]. 
erhalten babe, (denn bekanntlich ertheilte iu. Papft Cites 
pban 11. im Sabre 753 an Pippin unb. deffen Höhne), bag. 
ferner: nad) dem Zeugniffe des Florus bie Zuftimmung der 
Könige zur Wahl der Biſchdfe fib nicht auf «in Document 
gründe, fondern burd) Gewohnheit entſtanden ſey, endlich 
nach zwei Briefen deſſelben Adrian von den Jahren 784 und 
787 bei der Wahl der lombardiſchen Bifchdfe die Zuſtimmung 
des fraͤnkiſchen Königes nie eingeholt, wurde, unb Referent 


356 | Unterſchobene Decrete 


fügt dieſen Bemerkungen noch bei, daß der Verfaſſer dieſer 
unterfchobenen Dokumente fid) auch in den hiſtoriſchen Daten 
geirrt habe, Carl den Großen nach der Gefangennehmung 
des Defiderius nad) Rom zuruͤckkehren laͤßt, waͤhrend er nach 
Frauken eilte, um den Aufſtand der Sachſen zu bekaͤmpfen, 
und den Zuruf, welchen Carl der Große bei ſeiner Kroͤnung 
von dem roͤmiſchen Volke empfieng, ſchon vor der Einnahme 
Paviae gefchehen läßt. 

' Sn den beiden Leo VII. zugefchriebenen Dekreten laͤßt 
der Verfaſſer derſelben, welchem es durchaus nicht gelungen 
Aft, bie Diction der aͤchten Briefe nachzuahmen (cf. Harduin 
P. VI. pag. 575.) mit einer hoͤchſt unflugen Partheilichkeit 
an demfelben Otto I. alle Schenkungen Pippins und Carls 
bes Großen mit dem Nechte der JInveſtitur vom Papfte ab: 
. treten, welcher in einer eigenen Urkunde (det, 962. Ind. V. 
Febr. XIII.) nicht nar alle Rechte des römifchen Stuphles 
im Allgemeinen anerfannte, (onbern nod) insbefondere Die 
dem rönifchen Stuhle von Pippin und Earl dem Großen ges 
machten Schentungen beftätigte und Überdieß nod) neue den: 
kungen hinzufuͤgte. (Cenni monum, dominat. pontific, P. II. 
p. 357.) Die Aufzählung der einzelnen Schenkungen bat 
der Berfaffer nach dem liber pontificalis zuſammengeſtop⸗ 
pelt, bie Namen ber unterſchriebenen Perſonen find erdichtet, 
in dem von Schardius abgedruckten Texte werden ſogar fünfs 
zehn kirchliche Regionen Roms aufgefuͤhrt. 

Marca hat zwar die Aechtheit des erſten Dekretes zu 
vertheidigen und es dadurch zu retten geſucht, daß er es 
nicht Leo VIL, fondern Leo VIII. beilegt, in das Jahr 963 
fegen (Marca de concord. imper, et sacerd. lib. VIII. 
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cap. XIL) und burd) eine Combination aus uitpranb al. 


ächt darftellen will, wie wenig es aber bie Abficht des’ Ver⸗ 
faſſers dieſer unterſchobenen Dekrete war, ſie Leo dem VIII. 
beizulegen, zeigen die im Schardifben Texte beigefügten 
Worte: Datae in patriarchio Lateranensi 3. Cal. Maii, 
indict, 6. Anno ejus secundo, et dicti domini Othonis 
secundo feliciter, ' 

Es übriget nod), über den Verfaſſer biefer Yetenftäde 
und den Zeitpunkt, in weldem man Sntere(fe daran fand, 
fie ald aͤcht unterzufchieben, zu fprechen, der lettere ift wohl 
am leichteften zu beflimmen, denn, wie aus der oben anges 


führten Chronit bon Urfperg hervorgeht, beriefen fich bie Ges - 


fandten des Kaiſers auf der Synode zu Troges ausdrüdlich 

auf die fhon Earl dem Großen ertheilten Privilegien,: und 
unter ben Geſchichtſchreibern ift e& Sigebert von Gemblours, 
der Vertheidiger der Faiferlihen Inveſtiturrechte und erbits 
terte Seind des roͤmiſchen Hofes, ber. gleichfalls Garl ben 


Großen nad der Einnahme Pavias zur Abhaltung einer | 


Syuode nad) Rom zurüuͤckkehren läßt. 


Er ſagt: ad ann. 773. Adrianus papá, ad tuendas 


res ecclesiae Carolum Bomam accersit. Quo pergens, 
Papiam obsidet, ibique relicto exercitu Bomam pervenit, 
sanctamque resurrectionem ibi peregit, postea rediens 
Papiam. cepit. 

Iterumque " rediit, synoelumque constituit 
cum Adriano papa aliisque 153 religiosis episcopis et 
abbatibus; in qua Adrianus papa cum universali synodo, 


dedit ei'jus eligendi pontificem, et ordinandi apostoli- 


cam sedem, dignitatem quoque patriciatus, insuper ar- . 


4 
- 
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chiepiscopos et episcopos, per singulas provincias ab eo 
ánvestituram accipere. definivit, et ut nisi a rege leudetur 
et in vestiatur episcopus, a nemine &onsecretur; omnes- 
que huic decreto rebelles anathematizavit, et nisi resi- 
piscerent, bona eorum publicari, (Sigeberti Gembla- 
censis chronographia apud Pistorium rerum germ. scri- 
ptores T. I. Ratisb. 1731. fol., in ber Ausgabe von Mi: 
ranus findet ſich jedoch dieſe Erzaͤblung nicht). Unverkenn⸗ 
" bar ift bie Aehnlichkeit der Erzählung. Sigeberts mit bem 
Berichre der unter(dbobenen Defrete, nod) wörtlicher aber 
ſtimmt bie von Gratian Dist, LXIII. C. XXIL, aufgenoms 
mene Stelle mit unfern Dekreten überein ; bei weichem aud) 
eine Stelle aus dem erften Defrete Leo des Vliten {ὦ finder. 
(Can, XXIIL) u 
Garbinal Baronius ‚bat ben Sigebert bon Gemblours 
felbft für deu Urheber biefer mnächten Dekrete erflärt, unb 
allerdings fpricht febr viel für biefe Annahme, bie Marcas 
Gegengrände nicht entfráften koͤnnen, in ber zweiten Bam⸗ 
berger Handſchrift findet ſi ch ſogar nach den Dekreten Leo 
des Vllten bie von Sigebert ‚mit großer Leidenſchaftlichkeit 
abgefaßte epistola Leodiensium ad Paschalem papam, 
' (bei :Qarbuin T. VI. P. 11. pag. 1770 Cod. Bamberg. P. I. 
9 Saec. XIII), Bod) fteht nod) zu bebenfen, bag nicht alle 
Audgaben der Goronograpbie Cigeberté bem Bericht vom 
Sabre 773 haben, unb man dem gelehrten Sigebert nicht 
. bie Splumpbeit zumutben Tann, im zehnten Jahrhunderte 
| Dalmatien , Iſtrien, Venedig, Athen X.. oom Papfte an den 
Kaiſer verſchenken zu laſſen. Mit demſelben Rechte haͤtte 


* 
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ber Berfafer diefer Aktenſtuͤcke die halbe Melt in feine Schen⸗ 
kungen aufnehmen konnen. | 


Friedrich Kun ἔπι anm. : 


9ta did rift: Sn dem efft erfchienenen vierten Bande 
der .monumenta historiae germanicae von Peoß, find bie 
beiden Briefe Leo's nad) bem Qerte. mehrerer Handſchriften 
enthalten (T. IV. P. II. pag. 166. seq.),. bod) werden fie 
unrichtig Leo dem Villten beigelegt. 


LU 


2. 
Söreisen des Abbé Bautain 
| am den | 
Biſchof von Strasburg, Herrn von Trevern *). 


Gó wurde mir ton Ew. x. geftattet, meine Enderklaͤ⸗ 
rung über den neuen Vereinigungsverſuch, den Sie mir uns 





2) Die 9tebaction thet(t diefes Schreiben, welhes unter bem - 
Titel! „Lettre a Monseigneur Lepappe de Tré- 
vern, évéque de Strasbourg, par L. Bautain, . 
chanoine honreaire, professeur de philosophie a la faculté 
des lettres de Strasbourg. Strasbourg, chez Derivaux, ' 
libraire, rue des Hallebardes, 23. Paris, chez Lagny, 
freres, libraires, rue Bourbon-Le- Chateau, 1. In ben 
Buchhandel getommen iſt, feiner Wichtigkeit wegen in der ue⸗ 


+ 
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laͤngſt zugeſtellt haben, Ihnen ſchriftlich mitzutheilen. Be⸗ 
nannter Vereinigungsverſuch enthaͤlt die ſechs Fragen, welche | 
Cie in Ihrem Briefe vom 3o. April 1834 niedergelegt und 
in Ihrem. Monitorium vom 15. Septbr. deſſelben Jahres 
wiederholt haben. Er enthaͤlt ferner verſchiedene Bemerkun⸗ 
gen zu mehreren Stellen meines Werkes, welches unter dem 
, &itel ; „Philofophie des Ebriſtenthums“ erſchien. 
Ich will mich nun uͤber alle in Frage ſtehenden Punkte ent⸗ 
ſchieden erklaͤren, in der Hoffnung, durch meine freimuͤthige 
Erwiederung Sie zu überzeugen, bag id) im ganzen Verlaufe 
ber unſeligen Angelegenbeit, die mich ſo lange der Wohlge⸗ 
wogenheit meines Biſchofes verluſtig machte, ſtets eine red⸗ 
liche Abſicht hatte, indem ich aufrichtig die Wahrheit ſuchte 
unb es mid) fehr ſchmerzte, wenn ich den Wuͤnſchen Ew. aic. 
nicht vollkommen entſprechen kounte. 


Bei ber ganzen Unter(ud)ung,..auf welche Art unb unter 
weder Form fie immer angeftellt wurde, fam manam - 
Ende immer auf zwei Hauptpunfte hinans, nämlih: 1) auf 
die Unterfachung über die Bernunftbeweife für das Dafeyn 
, Gottes, und 2) auf bie, Unterſuchung uͤber die Gewißheit 
dieſer Beweiſe. — | 





berſetzung (bed Hrn. 9tep. Schobinger babter) mit. Des 
kanntlich befindet [Ὁ Bautain gegenwärtig in Rom, um ben 
. Streit mit feinem Birhof einer Entfheidung entgegen zu füh- 
ten, wozu das gegenwärtige Schreiben, wie es fheint, nicht 
geführt hat. Ueber bie ftreitige Doctrin felbft iſt zu verglei⸗ 
den Möhlers Sendſchreiben an Bautain, Quartalſchrift 
Jahrg. 1835. S. 421 ff. | 


[| 
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Betreffend das Verhaͤltniß, in welchem bie τη απ t 

unb die SBernunftbemeife zur Wiſſenſchaft unb ju ben 
Kehren der Religion fteben, fo wurden mir durchgängig uns 
gegründeter Weife ungereimte Anfichren unterfchoben, denen 


id) niemals“ huldigte, bie id) niemals auéfprad). Es wurde 


mir jur Laſt gelegt, id) wolle bie menfchliche Vernunft für 
nichtig erklären, fie auf einen abfoluten Skepticismus redu: 
ciren; ferner, id) wolle die Vernunftbeweife von dem Ge: 


- biete ber Religion entfernt wiffen und ben Menfchen einem 


blinden Glauben dahin geben. Nein, dahin nur gieng ſtets 
mein Streben, die Natur der Vernunft, ihre Kraft, ihre 
Zulänglichkeit genau fennen jn lernen, um fie in ben gehds 
rigen Schranken zu halten, vor Ausſchweifungen, insbefons 
dere aber vor ihrem Lieblmaswahne fie zu bewahren, dems 
zufolge fie fich für die einzige Grfenntnigquelle bált unb fid 


: in legfer Inſtanz die entſcheidende Stimme liber alle Bahr 
| heiten anmaßt. L 007 


Sd) geftehe (omit offen, auf. die an mich geftellte Frage: _ 
„Sind bie Bernunftbeweife allein nicht hinreis 
hend, das Dafein des Schoͤpfers und ſeiner uns 
endlichen Vollkommenheiten mit Gewißheit zu 
beweiſen?“ — auf dieſe Frage hin befuͤrchtete ich, es 
moͤchte das Anſehen der Vernunfibeweiſe hier zu hoch geſtellt 
fein, indem ihnen bie Kraft beigemeſſen wird, für ſich als 
lein die Erfte aller Wahrheiten, bie Idee Gottes, die Idee 
des. Schoͤpfers und feiner unendlichen Bolltommenfeite 


| aufzufinden. 


- 
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Vom phbilofopbi(dben Standpunkte aus ließe fid) nad) 
meiner Anfiht obige Srage auf Folgende zurüdführen:, 

Kann ber Menfch burd) die Vernunftbeweife al: 
[ein zur Idee ded Unendlicyen gelangen? 

Sft bie Idee des Schoͤpfers und der Schöpfung 
ein. Erzeugniß ber Vernunftbeweiſe, und zwar der Vernunfi⸗ 
beweiſe allein? 

Erhebt ſich der Menſch durch die Vernunftbeweiſe al⸗ 


[ein zur Idee ber. unendlichen Vollkommenheit? 


Ferner glaubte ich in der alſo geſtellten Frage einen 


Widerſpruch, mithin eine Unmoͤglichkeit zu ſehen, und hier 


ſei es mir erlaubt, Alles, was bei dieſer Veranlaſſung in 
, mir vorgieng, was id) gedacht unb empfunden, Ihnen uns 


umwunden auseinanderzuſetzen, ſei es auch nur, um zu zei⸗ 


gen, warum id) bis jetzt bem Satze: „Sind bie Ver: 


 nun(tbemeife allein ac. 2c." nicht beipflidten fonnte. 


Vernunftbeweife find námlid) nad) meiner frähern Erz ἢ 
klaͤrung Vernunftſchluͤſſe auf dem Wege der Deduction * 


oder Induction. 


Der pebuctionéfdiug zieht eine Folge aus einem 
Principe, ber Juductionsſchluß fließt von ben Thai⸗ 
ſachen auf die ſie hervorbringende Urſache. 

In beiden Faͤllen ſetzen die Vernunftbeweiſe (ſowohl als 


Deductions⸗, wie ale Inductionsſchluͤſſe) etwas Gegebes 
nes, als Ausgangspunkt, als Grundlage ihrer Operation 


voraus, um entweder zu einem hoͤheren Principe, oder zu 
Thatſachen zu gelangen, Nun aber koͤnnen die Vernunfibe⸗ 
weife fid) nicht felbft ihr Princip geben, ebenfowenig, al fie 
Tharfachen feen Tonnen: alfo, — fo folgerte i, — Eins 


i 
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‚nen fie für: (id allein nichts beweifen, weil fie immer 


n biefe Vorausſetzungen gebunden find. . 


1 


Dieß nun auf obige Frage angewendet, fagte id) weiter, 
dad Dafein Gotted und feine unendliche Bolllommenpeit bes 
weifen, beißt, fie ‚auf bem Wege der Deduction oder "ne 
duction erbárten, 

Cine ftrenge Induction kann aber aus diner Thatſache 
nur das erſchließen, was fie wirklich enthaͤlt; fic.fann von 
der zu erſchließenden Urſache nur ſo viel ausſagen, als ihre 
Wirkungen bezeugen, widrigenfalls ſie einen Schlußſatz ent⸗ 
hielte, der ſtaͤrker waͤre, als die Praͤmiſſen. 

Es kann ſomit nach den Geſetzen der Logik das Unend⸗ 
liche nicht aus dem Endlichen erſchloſſen werden, wenn an⸗ 
ders nicht bebauptet werden ſoll, Gott ſei mit der Welt iden⸗ 
ti(d), wodurch bem Pantheismus das Wort geredet würde. — 

Mag immer das Schauſpiel ber Welt unwillkuͤhrlich un⸗ 
ſern Geiſt und unſer Herz zu dem Weſen erheben, das Col: 
ches geſchaffen hat und es erhaͤlt; moͤgen wir immerhin alſo 
zum Glauben an Gott als den Schoͤpfer uns bingezogen fuͤh⸗ 
len; moͤgen wir immerhin auf dieſe Weiſe zu ſeiner Erkennt⸗ 
nig vorbereitet: werden: es iſt dieß uübefiritten, und dieſe 
Beweisart, von der der beilige Apoſtel Paulus im Briefe 
an bie Roͤmer tebet, hat immer unb Aberall auf den Mens -— 
fchen ſehr großen Eindruck gemacht. Ich ſtelle ihren Werih 
auch nicht in Abrede; nur ſo viel behaupte ich, daß dieſe 
Beweiſe nicht die Kraft eines mathematiſchen Beweiſes 


haben, ober, mit Paskal zu reden, 5) daß fie nicht geome⸗ 





*) Pensées sur l. relig. etc. δ. XXVIII. 23. 
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trifch uͤberweiſend fi nb; 2). baf biefe Bewdife, fo fchlagend 
fie. find, Teineswegs aus fid) ſelbſt den Glauben erzeugten, 
welder ausſchließlich eine Gabe Gottes iſt. ο 
Das Dafein Gottes auf bem Wege der Deduktion θὲς 
weifen,, heißt, dieſes Dafein aus. einem höheren Principe ab- 
leiten. | 

Woher aber (oll ber Vernunft diefes Princip kommen, 
| welches die Idee des Schdpfers und feiner unendlichen Dolls 
kommenheiten in (id) enthielte? 
| Etwa aus ihr felbft? Unmoͤglich, denn fonft faßte fie 
das Unendliche in fid, fie wäre {εἰς Gott. 

Die Idee des Unendlichen ift ihr al(o gegeben, unb fie 
ann ihr nur ton bem Unendlichen felbft gegeben (ein, náme 
' lid von Gott, der auf die Seele des Menſchen einwirkt und 
alſo durch ſein Licht und durch ſein Wort den Verſtand und 
bie Vernunft des Menſchen erleuchtet, 


Die erſte Quelle der Idee Gottes iſt mithin Gott ſelbſt, 
der ſich den Menſchen durch ſein Wort, oder durch die Of⸗ 
feubarung kund giebt, was nichts anderes ſagen will, als: 


Der Menſch kann Gott nicht erkennen ohne Gott, nad) bem 


Ausſpruche des heiligen Irenaͤus 9), auf welchen ſich Unſer 


' Beiliger Vater, Pabſt Gregor XVI. in feinem Rundfchreiben 
vom Sy. 1832 beruft. B 

War nun bie Idee Gottes in bem Menfchen, mit wels 
chem nad) ber Erzählung‘ der Genefió Gott von Anfang an 
verkehrte, einmal gebilbet, fo verbreitete (ie fid) unter allen 


i 





4) Meminerint — — — fieri non posse ut sine. Deo Deum 


| discamus, qui per verbum docet homines scire Deum. 
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. Generationen. burd) die münblidje Ueberlieferung, welche bei 
allen Voͤlkern Anertennung unb Glauben fand; unb erft vom 
da an fonnte bie menfchliche Vernunft (id) biefer Sbee be: 
mächtigen, fie ale 'Sprincip feßen, unb weiter folgernb, bats. — 
aus bit Exiſtenz des Schdpfere unb feine unendlichen Volls 
Tommenbeiten bebujiren; ebenfo fonnte fie aus der Ueberein⸗ 
fiimmung aller Völler im Glauben an-das Dafein Gottes 
einen Vernunftbeweis für diefes Dafein ziehen. — | 
Aber kann man bemnad) wohl (agen, das Dafein Gots 
laffe ih burd) Vernunftſchluͤſſe aklein beweiſen? Was 
foll denn bier mit dem Worte „allein“ gefagt fein? m 
Sollen etwa damit die Offenbarung unb die Tradition 
ausgefchloffen fein? Sollen‘ damit ausgefchloffen (ein bie 
Thatfachen der Gibififation unb alle jene Grundannahmen, 
auf welchen das Gebäude der menſchlichen Gefellfchaft rupet, 
unb die jeder Menfch, wenn er fid) einmal entwidelt, uoths 
| wendig mit der Sprache und der Erachung in ſein Inneres 
aufnimmt? 
Sollen etwa damit ausgefchloffen fein bie. Begriffe 
a priori, ober bie Ariome, ohne welche die SBernunftbes 
wei(e feinen Schritt tbuu fbunen, und weldye durchaus nicht 
Erzeugniſſe ber Vernunft find, weil bie Vernunft, ohne die⸗ 
ſelben fid) erklären zu koͤnnen, zu ihrer Annahme gezwuu⸗ 
gen ift? too 
Märe bie unter ben Morten: „die Vernunftbes 
weiſe allein“ verftanben, fo ſchiene es fat, als würde 
etwas Unmbgliches behauptet. Denn fuͤr's Erſte innen wir 
uns ohne Principien, ohne etwas Gegebenes Feine Bernunfts 
beweife denken; fodann können wir nicht annehmen, daß bie 
Cheol. Quart. Schr. 1838, 2d... .94 u 
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menſchliche Vernunft iib enwickeln Tonne außer der Geſell⸗ 
ſchaft unb ohne das Wort, welche beide, mad) ihrem Ur⸗ 
fprunge und πα ihrer Bildung, eine urſpruͤngliche Offenba⸗ 
sung ober traditionelle Thatſachen vorausſetzen. 

Oder, wollte wohl jemand behaupten, ein in einem 
Walde ganz eiuſam aufgewachſenes Kind, koͤnnte hei zuneh⸗ 
menden Jahren durch Die Beobachtung der Natur, welche 
| auf feine Sinne einwirkt, und vermittelt der Vernunftbe⸗ 
adc allein dahin kommen, daß es aus fid) ſelbſt das Dafein 
inte Schoͤpfers und feine unendlichen Volllommenheiten ſich 
erhaͤrten koͤnnte? Ä 

Suit ohne Grund moͤchte folibes beyweifelt werden, 
‚Denn keine Erfahrung ſpricht ‚dafür. Es wurden’ wohl fchon 
in deu Wäldern folche verlaſſene Kinder ‚gefunden, melde 
£iníam und ohne irgend eine Gemeinſchaft mit: ihres Glei⸗ 
ben aufwuchſen; aber weit entfernt, wie gebildete Menſchen 
zu denken, giengen ſie kaum wie dieſe, ſie hatten keine 
articulirte Sprache und lebten beinahe, wie die wilden Thiere. 

Gegen ‚obige Annahme ῬΗΦΕῚ ferner bie Miti Schrift 
amd bie Geſchichte. | 

Wir leſen nämlich iu ber Geneſis, daß Gott mit dem 
Menfchen gleich von Anfang an gerebet habe. Er gab fid 
alfo zu erfennew und offenbarte fid) ibm durch fein Wort 
unb. biefe erfte Offenbarung bildet ben Urfprung der Erfennts 
hif Gottes unter den Menſchen, einer Erfennmiß, melde. 
im Verlaufe der Jabrhunderte immer mehr beglaubigt, aufs 
gehellt und baſtoͤrlt wurde, und zwar einerſeits durch die 
Wiederholung der goͤttlichen Offenbaxung, und beſonders durch 
bie Reinſte non Allen, δι das Ebangelium, welches und 


"Wi den Bifhof v. Ctrasbin. 8361 
die Ratur Gottes und ſeine unendlichen Vollkommenheiten 
wahrhaft kennen lehrte: anderſeits durch die Entwicklung wb 
bie Fortſchritte ber menſchlichen Vernunft, welche, -fitb ſtu⸗ 
tzend auf bie großen Thatſachen der Tradition und auf bin 
Gemeinglauben des Menſchengefchlechtes, dadin ſtredte, mit 

Huͤlfe der Beobachtung und des Studiums der Natur alle 
die daraus reſultirenden Folgen unb Auwenduugen zu bewei⸗ 
fen und ju. befräftigen. 

Die Geſchichte bezenget, daß nie, auch nur⸗ ein einyians 
Volt war, bei welchem fid nicht. eine gewiße Idee von! Gott 
und ein Gotteébienft. gefunden hätte. Sie zeigt uns Teine 
Nation, welche, ohne Tradition und ohne Borgänger ‚gleich 
fam aus fid) felbft unb bind fic febft ihre Civiliſation, ihre 
Sprache, ihre Meligiou angefängen, md fo durch die Ver⸗ 
nuunftbeweiſe allein bae Dafein Gottes unb. ‚feine unendHs 
chen Vollkommenheiten ergrändet hätte: - 

. 9Bir fehen im Gegentheil, fo. oft Individium imb ganye 
Vdlker fib bon bem geoffenbarten Worte -äbgekehrt, obit 
die Tradition verworfen nnb bem religibfen Elauben abge⸗ 
ſchworen hatten, um in Allem, was Sache des Verhaͤlt⸗ 
niſſes zwiſchen Gott und Menfchen tft, wur die eigene Ver⸗ 
nuuft zu Rathe zn ziehen, fo verloren fie ſich, um mit bem 
heiligen Apoſtel Paulus zu reden, in ihren eigenen Gedanken; 
ihrer Einbildung und ihrem verdorbenen Sinne folgend, fie⸗ 
len ſie ihren Leidenſchaften anheim, und verfielen auf alle 
der wahren Erkenntniß Gottes noch. fo (efr entgegengefete 1 
| Irrthuͤmer, auf den Skepticismus, Materialismus, auf den 
Deismus, Atheismus oder Pautheismus. Die meiſten heid⸗ 
niſch⸗philoſophiſchen Sekten haben dieß durch Lehre unb Bei⸗ | 

E 24 »» ) 
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(piel bewiefen, und in neueren Zeiten bat das achtzehnte 
. Sahrhundert ſolches nur zu fehr beſtaͤtigt. 
Was will endlich die Behauptung, bet Menſch könne 
— turd) die Dernunftbeweife allein das Dafein des Schöpfers 
und feine unendlichen Vollkommenheiten beweifen , anders 
fagen, al$: ber Menſch kann fid) aus eigenen Kräften bie 
zu Gott erheben, kaun Gott ohne Gott erkennen? 
Wuͤrde nicht eben dadurch gegen bie Entfcheidung des Gon 
ciliums ‚von Drange ber menfchlihen Vernunft ber Anfang 
‚des Glaubens beigemeflen *)? Was wäre dieß Anderes, als 
die Behauptung, ber Menſch bebürfe jum Glauben an Gott 
‚der Gnade nicht, und wir feien felbft die Urheber unfers 
Blaubens **)? Scheint wicht damit ausgefprochen zu fein, 
der Unfang des Glaubens am Gott fei Fein Geſchenk von 
‚Gott? Hieße das nicht bie zuvorkommende Gnade laͤug⸗ 
nen 5***)? Dieſe Fragen ſtellte ich nur mit Beſorgniß an 
mich ſelbſt, aus Furcht, in den Irrthum des Semipela⸗ 
gianismüs zu verfallen, unb dieſe Furcht Ew. ꝛc. iſt der 





*) Quod initium fidei non ex nobis, sed ex gratia Dei sit. 
Concil Arau. cap. V. - > 

**) Quod viribus naturae bonum gliquid, quod ad salutem 
pertineat, cogitare et eligere sine grada non possumus. 
Id. cap. VII. 

***) Ouod per peccatum primi hominis ita inclinatum-et at- 
tenuatum fuerit liberum arbitrium, ut nullus postea aut 
diligere Deum sicut opörtuit, aut credere in Deum, aut 
operare propter Deum quod bonum est, possit, nisi eum 
gratia misericordiae divinae praeveniat, Concil Arau. 
cap. II. 
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wahre Grund meiner Oppofition, Wäre id) von Anfang an 
überzeugt gewefen, bag durch diefen Sat Fein Dogma ges - 
fábrbet wäre, (o-mürbe fid) bie Sache ganz anders geftaltet J 


haben. 
Dieß ſind, Ew. ze. in aller Aufrichtigkeit bie Gedanken 


und die Beſorgniſſe, die in mir aufſtiegen bei der Betrach⸗ | 


tung des mit ,, Sa^ ober „Nein‘ zu beantwortenden Gaz 
bed: „Sind bie Vernunftbeweife allein nidt 
hinreichend, δα 8 Dafein bes Schdpfersund feine 


unenbliden Sollfommenbeiten mit Gewigbeit ᾿ς 


zu beweifen. a? Mir gutem Gewiffen unb vor Gott habe 
| ih „Nein“ gefagt, unb dieſes «uin “ betraf einzig das 
Wort „allein.“ | 4 


Als daher ber Goabjator von Nancy, nunmehr Erz 


bifchof von Bordeaur, durch feine liebevolle Vermittlung mich 


mit meinem Bifchofe verföhnen wollte, fo war das Erſte 
und Einzige, um was ich dringend bat, die Weglaffung des 


Wortes „allein“. Em. x. haben Ihre Zuſtimmung gege⸗ 
ben, unb in der Erklaͤrung vom 18. Novbr. 1835, welche 
von Ihnen ſelbſt in Ihrem Cireulare vom roten verdffent⸗ 


licht wurde, ſteht auf der erſten Seite? „Die Vernunft⸗ 


beweife tbnnen mit Gewißheit das Daſein Bots 
tes beweiſen“ — ein nener Satz, ben id) ohne alle Ges 
wiffensunruhe unter(dyreiben Tonnte, weil er bie Thatſachen 
der urfprüngliden Offenbarung und bet Tradition, als Prins 
cipien, ober wenigftens alà vorläufige Bedingungen der Ders 
nunfterfenntniß , nicht: ausſchließt. Dieß giebt denn auch 


Aufſchluß über bie in den „Ami de la religion“ und. 


in den , Semeur* eingerädten Briefe. 


V 
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‚Später, im Sanuat 1837, nahm ber H. Promoteur, 
dar in mehreren Zuſammenkuͤnften mit mir eben (o viel Keunt⸗ 
ἰδ, αἷς Liebe an ben Tag legte, das Verſohnungswerk wire 
der auf. Auf die Aufforderung, dem erſten Satze der Erklaͤ⸗ | 
wg. die Worte: „Der Schöpfer. und feine unends 
liche Bolltommenheit“ beizufügen, habe id) fie aud) 
beigefügs,. abet; das Wort, „allein! blieb immerhin. noch 
ausgeſchloſſen. 

Mit, dem: alfa geſtellten Satze erklaͤrten ſi ch Ew. je. jus 
fricben : unir, in, dem an; Ihren Promoteur gerichteten Brief 
bom 14. 9lugu(t; 1837 Außerten €ie, daß die Annahme biee 
ſes Salzes und der. Folgenden, zur Zeit, wo Ihr Monitor 
tium erfchien, Ihnen genügt hätte. | 

Nun: aber verlangen Ew. 2c., bag man das Wort „al⸗ 
lain" in den Satz wieder aufnehme, unb ba muß ich denn 
bon : Neuem: erklären: | 

Sch; kanum nicht begreifen ,. mad das beigen folle: „die 
Bernunftbemeiferalleim“ 

G6 i(t bie: nad) meiner Anficht. eine reine Hopotheſe, 
Die, weder im ber. heiligen Schrift, nod) durch bie Geſchichte, 
᾿ Wed) duvch einer geſunde Philoſophie beſtaͤtigt wird. Dieſe 
Hypotheſe ſcheint mir (dbft ‚gefährlich, weil fie dahin abzielt, 
bie: menſchliche Vernunft apcerpeben, indem fie ihr vorſpie⸗ 
gelt, als reiche fie von ſelbſt, hin zur Entdeckung der Erſten 
aller Wahrheiten,, waͤhrend id) gar nicht einſehe, warum 
man zum, Beweiſe für das Daſein Gottes unb ſeiner unend⸗ 
lirhen Vollkommenheiten, nicht gemeinſchaftlich mit ben Vers. 
munftbeweiſen aud) bie Thatſachen ber urſpruͤnglichen Offen⸗ 
barung, der Tradition und der geſellſchaftlichen Juſtitutionen. 


-— 
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zu Huͤlfe nehmen follte, weldye in einer ununterbrochenen 
Kette bis zum Unfange der Welt hinaufreichen. 

Ich ſage daber einfach: „ich o erftebe bon Say nid; 
ohne zu vergeſſen, daß das „Nihtverftefien” nod) Pea 
Dinreichender Grund iſt, etwas zu: verwerfen. 

Es wurde nach der Moslichkeit gefragt,’ unb: id). eut» 
wortete: ich. glaube es nicht, weil εὖ nad) meiner Anſicht 
mit der Erfahrung unb der Wirklichkeit im Widerſpruch (lebt, 


Sabin, und nicht weiter gieng meine Ausfage,. weit. ents . 


fernt, bie obfolute Unmöglichkeit zu behaupten, worüber ich 
nicht urtheilen kann. | 

Was mid) übrigens überhaupt: abhielt, dieſen Satze beis 
zupflichten war, wie ich es offen: geſtanden, ble Furcht vor 
dem Semipelagianismus. | 

Sd) babe zu diefem Behufe mehrere: Biftjbfe zu Rathe " 
zogen, fo wie aud) mehrere audgegeiconete Männer: aus beri 
franzöfifcden Clerus unb es wurde. mir verfichertz welches 
immer. Die Uusdrüce. des von: unferm Biſchofe aufgeftelltent ἢ 
Satzes waͤren, fo koͤnne dennoch. unmoͤglich der? Untheil: bet: 
Gnade davon ausgefchloffen -fein.: Daß ‚aber. auf’ biefe: Weiſe 
das. von ben Semipelagianern beſtrittene Dogma babet uns. 
angeſochten bleibe, dafuͤr buͤrge das Stillſchweigen Noms, 
der Mutter aller uͤbrigen Kirchen, die im entgegengeſetzten. 
Falle nicht drei Fahre lang dazu geſchwiegen haͤtte. 

Ju Folge deſſen ‚glaubte man denn, idii(olite um: philo⸗ 
ſophiſcher Anſichten willen: mit: meinem: Biſchofe nicht mehr! 
laͤnger in Zerwuͤrfniß leben, und. bag es ſich fuͤr Prieſter ge⸗ 
zieme, ihre Denkart der. ihres Obern zu unterwerfen: Und 
das will id). nun gerade gu dieſer Stunde: thun, €w..tc.. 
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nachdem id) meine Gedanken und Empfindungen geäußert — 
babe, über Alles,. was mid) in fragliem Streitpunkte bes . 
unrubigte und beängftigte. Ich fage Diemit voll Aufrichtigs 
keit unb Unterwürfigkeit: Mein Biſchof behauptet, daß bie 
Vernunftbeweiſe allein hinreichend ſeien, das Daſein des 


u Schöpfers und feine unendlichen Volltommenheiten mit Ges 


voißheit darzuthun: id) aber untermerfe mid) meinem Dis 
fdofe mit bem SBerfpred)en, gegen obigen Cat weder fchrifts 
. ἢ nod) mündlich je mid) zu-Außern. 


Ho 


Ich gehe mun der zur Unterfuchung über bie Gewißheit 
der Vernunftbeweiſe. Hieruͤber werde ih m, ac leicht zu⸗ 
frieden ſtellen können. ‚Sch nehme nun allenthalben drei 
Arten von Gewißheit an: die phyſi fec, moraliſche und me⸗ 
taphyſiſche Gewißheit. 

Daß ich eine phyſiſche Gewißheit anerkenne, erhellt aus 
folgender Stelle der „Philoſophie des Chriſten⸗ 
thums?“ (1. Bb. ©. 300.): 

„Die phyſiſche Gewißheit entſteht aus der klaren Ein⸗ 
pit, die wir iu bie Thatſachen und Erſcheinungen der Na⸗ 
„tur haben, aus dem Bewußtſein von den Wirkungen, welche 
„dieſe Erſcheinungen in uns und auf uns hervorbringen.“ 
Sollte nun aber eine klare Einſicht in die Thatſachen 
der Natur moͤglich ſein, ohne zugleich ihre Gewißheit zu ha⸗ 
ben? Was wáre denn eine klare Einſicht ohne Gewißheit? 

Weiter unten wies ich die Behauptung zuruͤck, daß die 
Sinne ans betruͤgen und zeigte, daß die Irrthuͤmer, welche 
ihnen beigemeſſen werden, nicht von ihrem Zeugniſſe herruͤh⸗ 
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ren, ſoudern von dem vorſchnellen Urtheile, das wir daraus 
folgern. Ich kann mid) dießfalls aud) auf meine oͤffentliche 
Wirkfamkeit berufen, denn. feit mehr alé 20 Sjabren bin ich 


dffentlicher Kehrer und niemals 298 id) bie pbyſi ſche Gewiß⸗ | 


heit in Zweifel. 

Es ifl wahr, id) nannte die stiff i(de Gewißheit bie 
Gcwißheit som niebrigten Range, weil fie eine Empirifche, 
oder durch bie Sinne erhaltene ift. Auf diefen höchftens zwei⸗ 
deutigen Ausdruck gründete man die Beichuldigung, als 
[áugnete ich bie phyſiſche Gewißbeit, bie id) bod) fonft übers 
all ausdrädlich behauptete. 

od) gedachte keineswegs, Grade der Gewißheit hinſi " | 
id) ihres fubjectiven Werthes, oder der Ueberzeugung deſſen, 
der davon gewiß iſt, feſtſetzen zu wollen; nur das wollte ich 
behaupten, daß unter den verſchiedenen Arten der Gewißheit 
dieſelbe Verſchiedenheit herrſcht, wie unter den Objekten, auf 
welche fie fid) beziehen; unb bag tou dieſem rein objectiven 
Geſichtspunkt aus die phyſiſche Gewißheit, die zu Objecten 
Thatſachen und Erſcheinungen der Natur hat, an Werth und 
wiſſenſchaftlichem Stange ber metaphyſiſchen Gewißheit, welche 
fib auf netbwenbige unb allgemeine Wahrheiten bezieht, eben 
fo weit nachftcht, als dieſe Wahrheiten felbft über Gegen⸗ 
flände ber Natur erbaben find. Dieß ift denn aud) ber 
wahre Sinn jenes Ausdruces, ben id) übrigens bereitwillig 
ändern werde, wenn Cie εὖ. für rathſam erachten. Die. 
. morali(e Gewißheit nehme id) ebenfo nad) ihrem vollen 


Werthe an, wie bie phyſiſche. Ich gebe ju, daß fie und - 


eine fichere Weberzeugung giebt von der Wirklichkeit einer - 
biftorifben Thatſache, fo eft bie Beweife biefer Thatſache 


368 Schreiben des Abbé Bautain 


ber Art ſind, daß jeder Zweifel über ihre Wirklichkeit aus— 
geſchloſſen iſt. Dieſe Behauptung ſtehet ausdruͤcklich in mei⸗ 
nem 7ten Briefe I. Bd. ©. 76., wo id) ſagte, die Kirche ſei 


die Traͤgerin der Lehre und die Buͤrgſchaft fuͤr die Wahrheit 


.ber Thatſachen unb Bücher δὲ Evangeliums. In dieſem 


ganzen Briefe machte ich das Anſehen der Tradition geltend, 
welche die Dogmen unb die Hauptthatſachen des Chriften- 
thums bewahrt, und €. 98. fagte ich: 

„Entweder muß man annehmen, . die Apoſtel unb bie 
„Schüler Jeſn Chrifti, welche fein Leben und feine Wunders 
„thaten ald Augenzeugen erzählen, welche behaupten, fie häts 
„ten ihn leiden, ſterben, auferſtehen und gen Himmel fah⸗ 
„ren geſehen, welche von dieſen Thatſachen mit Waͤrme und 


„Ueberzeugung vor allem Volke redeten, — entweder, ſage 


Ab, muß man annehmen, bag fie wirkliche Zeugen bon 


„dem mare, waé fie erzählen, oder man muß behaupten, 
„fie wären hinſichtlich ihres Meifters in beſtändiger Zäus 


„ſchung geweſen, u. ſ. w.“ | 
In ber mir zum Vorwurf gemachten Stelle (Philoſophie 


des Chriſtenthums (T. «Bo, ©; 301.) ſteht ein ungenauer Aus⸗ 
druck und ich will ihn auch ſogleich als ſolchen anerkennen. 
Die bürd) bie moraliſche Gewißheit gegebene Verſicherung iſt 
naͤmlich nicht bloß eine „wahrſcheinliche,“ ſie iſt eine 
gewiſſe, fo bald fie einmal den Zweifel gaͤnzlich verbannt 
hat. Nur Äft es fchwer, ‚genau zu beftimmen, wie viel e 
bedärfe, um ben auf Zeugniffen gegründeten Glauben fo hoch 
zu fleigern, einen. Glauben, der bod) großentheild von ber 
Anzahl und ber Befchaffenheit ber Zeugen abbángt.. Dicß 
benimmt ihm auch, hinfichtlich feiner Entftehungsart einigen 


aw den Biſchof v. Strasbutz.  g69. 


9Bertb, gegenüber ber metaphyſiſchen Gewißheit, welche durch 
bie unmittelbare. Auſchauung ober durch das innige Gefühl 
der Wahrheit erzeugt iſt. Einmal gebilder, haben allerdings 
dieſe Wahrheiten dasfelbe Anſehen, jede in ber Ordnung bet 
Dinge, auf weldye fie fid) bezieht, und es laßt fi in kei⸗ 
ner bon beiden bon einem. Wehr ober Weniger reden. 
Uebrigen® beziehen fid) ber ote und Ste Gat der Erkläs 
tung vom 18. 9tobbr. 1835 ebenfalls auf: bicjen Gegenftand. 
Der ate (apte naͤmlich: „Die Mofaifhe Religion erweiſet 
„ſich mit Gewißheit durch bie mündliche unb ſchriftliche Tra⸗ 
„dition der Synagoge und des Chriſtenthums. ^ Der ate 
ſpricht fid) dahin aus: „Der Bemeiß, der chriſtlichen Offen⸗ 
„barung aus den Wundern Jeſu Chriſti, handgreiflich und | 
‚‚eindringend für bie Augenzeugen, fat den folgenden Genes 


„rationen gegenüber weder feine Kraft, nod) feinen Glanz . - 


„verloren, Sch finde dieſen Beweis in ber mündlichen und 
„ſchriftlichen Tradition aller Chriften. Und gerade durch 
„dieſe doppelte Tradition mü(fen wir die chriſtliche Offenba⸗ 
„rung denen beweiſen, welche ſie verwerfen, oder, ohne fic. 
„bis jet anzunehmen , biefelbe vermiffen.“ 

Golden Saͤtzen kann doch gewiß Niemand beipflichten, 
ohne den Werth der moraliſchen und biſtoriſchen Gewißheit 
anzuerkennen. | 

Es jind nun nod) mehrere Einwürfe hinfichtlich verfchies 
dener Stellen meiner „Philoſophie des Chriſten⸗ 
thums“ übrig. Syd) will fie furg durchgehen unb jeder bets 
felben bie nbtpigen Erläuterungen beifügen. 

Hi. E 
er erfläre mid) einperfianden bamit,. bag bie That 
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ſache der Auferſtehung mit voller Gewißheit durch das Zeug⸗ 

| niB ber 9lpoftel bewiefen werden Tann, unb id) geftebe,; daß. 
ich mid) übel und gegen meine eigentliche Anficht ausgebrädt 
babe, wenn id) 80. II. €, 480. ſagte: bie Ueberzeugung von 
diefer göttlichen Thatſache erlange man einzig burd) ben 
Glauben und koͤnne niemals 9te(ultat eines [ogi(d)en Schlußes 
fein. Ich wollte ſagen: Ju ber Auferſtehung des Neilandes 
ſind zwei Momente zu unterſcheiden; erſtens eine Thatſache, 
die, wie jede andere Thatſache durch ihre Zeugen erhaͤrtet wer⸗ 
den muß; und dieſe Thatſache, eben (o gut erwieſen wie 
jede andere Thatſache der Geſchichte, iſt Gegenſtand einer 
moraliſchen oder hiſtoriſchen Gewißheiß; zweitens, das Wun⸗ 
der der Auferſtehung, welches als Wunder, Gegenſtand goͤtt⸗ 
lichen Glaubens iſt und welches man nur durch eine beſon⸗ 
dere Gnade, welche ein Geſchenk Gottes iſt, mit ſolchem 
Glauben erfaſſen kann. Und dieſe letztere Art ton Ueberzeu⸗ 
gung iſt es, die niemals Reſultat eines logiſchen Schluſſes 
ſein kann. | 


$ 


IV. 


Es wird mir ferner ber Vorwurf gemacht, die Kant’fchen 
Antin omien mit Lobeserhebung erwaͤhnt zu haben (I. Bd. 
S. 173.), als ob id) fie angenommen und ben Philoſophen 
empfohlen hätte. Ich will mich daher erfláren, im welcher 
Beziehung ich die Kant'ſchen Antinomien für das Studium 
der Philofophie als förderlich gefunden babe. 


Ueberzeugt, daß für die fich felbft aberlaſſene und auf 
ihre eigene Erkenntnißmittel beſchraͤnkte Vernunft keine metas 
phyſiſche Erkenntniß moͤglich iſt; ‚überzeugt, bag fie ohne 
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Sprinciplen und ohne höhere Thatſachen durch ble Vernunfts 
‚beweife zu feinem beftimmten Mefultate in den großen metas 
phyſiſchen Unterſuchungen gelangen. kann, — glaubte id, 
der Wiſſenſchaft und noch mehr der Religion einen weients ὦ 
lichen Dienft zu ermei(en, wenn id alfo thatfädhlich die Uns 
‚macht des fid) felbft befámpfenben und butd) feine eigene 
Anſtrengungen fi) auflöfenden Nationalismus darftellte. Ich 
glaubte gerade dadurch auf's Eutfchiedenfle entgegenzutreten, 
ber hochmuͤthigen Anmaßung der Vernunft in unfern Tas 
gen, welche aus und für fid) ſelbſt die Wiſſenſchaft und die 
. Meligion begruͤnden wollte, und id) fand es bemerkenswerth, 
daß diefer Beweis a posteriori für bie Unzulänglichkeit 
ber Vernunft in Sachen der Metaphufit gerade von einem 
Anhänger jener hriftlichen Kirchengemeinde geführt und vers 
dffentlicht wurde, welche bie Vernunft als oberfte Richterin 
| in Ichter Saftanz über alle Wahrheiten erflärt hat. 

Das Bat mid) in der fant'(den Schrift überrafcht, und 
gerade hierin konnte ich biefelbe für nüflid) finden, und nur 
von bie(em Geſichtspunkte and, unb von feinem andern, 

mußte id) ihr beiſtimmen. Mögen hienach feine 9Intinomieen 
in der Wirklichkeit unhaltbar fein, id) gebe es gerne zu. 
Denn εὖ find bie reine Abſtraktionen, unb die menfchliche 
Vernunft bat fíd) niemals wirkli in bem Zuftande befuns 
den, in welchem Kant fie vorausſetzt. Deßhalb nennt er fie 
reine Vernunft, ober von einem rein fpeculativen Ges 
fidtépunfte aus. Zudem hat fid) Kaut (elb(t widerlegt, und, — 
nachdem er ber Vernunft vom f peculatiéen Standpunfte | 
aus eine objective Giltigteit für bie Wiſſenſchaft abgeipros 
hen hat, ſah er fid) zur Begründung der Moral vom prats 
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tiíden Standpunkte aus genoͤthigt, ihr folche wieder zuzu⸗ 
ſchreiben, eine große Inconſequenz, weldye von der Unhalt⸗ 
barkeit feimes ganzen Syſtems zeugt. Webrigens bin id) aud) 
als Philofoph Fein Anhänger von Kant, und bin es aud 


- nie gewefen und verwahre mid) gegen alle Verwandtſchaft, 


die man zwifchen meinen Xehren und den Seinigen feftfeßen | 
wollte. Ich bin überzeugt, bag das fant'(é Syſtem zum 
Skepticismus führt, und befbalb verwerfe id es. | 


V. 


e. 310, des er(ten Bandes meiner Philoſophie des 
Ehriſtenthums ſchtieb ih: „ Wenn er alſo vorbereitet 
' (f, fo führer ihn auf das Buch, welches alle Wahr⸗ 
heiten enthält (das Evangelium). “ Diefer Worte wegen 
befchuldigte man mid, id) Iäugnete alle dogmatifchen Wahr: 
beiten, weldye in "ber heiligen Schrift nicht namhaft ausge⸗ 
(oroden find.  Glüdlidermei(e babe id) an 20 andern Or⸗ 
. ten das Gegentheil behauptet, unb namentlid) T. 50. S. S. 75». 
95 tt. 120. tt, Il. 80. 186. ἘΠῚ glaube feft, daB nicht alle 
Glaubenslehren in der heiligen Schrift gefchrieben fteben, und 
daß e$ Slaubensartikel. giebt, bie durch bie müiblid)e Uebers 
lieferung begründet find. Der angefoditene Cat ift mithin 
. enbollfiánbig; aber nie batte er nad) meiner Abſicht ben 
Sinn, den man ihm unterlegt. Ich hätte (agen follen: das 
Buch, weldhes im Keime alle Wahrheiten enthält. Nichte 
iſt leichter, als dieſen Satz zu beſchraͤnken oder zu modi⸗ 
ficiren. 

E E vi. 


Eben ſo verhaͤlt es ſich mit einer andern "Stelle, welche 


N 
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fo erklärt. wurde, bag fie im Miderfpruch ficht mit einem i 
Cafe des Trideutiniums. Ich fagte nämlih (Sppilofos 

pbie des Chriſtenthums Bd. IL S. 351.). Der Menſch, 
aus der Hand des Schoͤpfers gekommen, vor aller Thaͤtig⸗ 
keit von ſeiner Seite, ſei weder gerecht, noch ungerecht, wer 
der tugendhaft, noch laſterhaft geweſen, weil er ſeine Freiheit 
nod) nicht gebraucht hätte, weil ihm. bisher weder Verdienſt 
nod) Schuld zuzufchreiben wäre, u. f. Ὁ. (6 ift Har, daß 
id) bier: von ber wirklichen thätigen oder fittlichen Gerchtig: 
feit, bie der Menſch burd) den Gebrauch feines Willens und 
feiner Vermögen erlangen fann, reben wollte, nicht aber vor 
jenem Zuftand der urfprünglichen- and virtuellen. Gerechtigs 
feit, im welcher Gott den Menſchen erfchaffen hat. Zum, 
Beweiſe, bag id dieſe letztere nirgends laͤugnen wollte, diene. 
die. Behanptung in demfelben Sage, bag der Menſch als 
Geſchoͤpf ‚Gottes volllommen war, daß ‚feine beiden Haupte 
beftandtheile in Harmonie und Ordnung waren, daß feine 
Exiſtenz rein, geſund war, u. ſ. w. 


Sd) erkenne und bekenne als von der Kirche feſtgeſetzte 


Glaubensartikel, daß der Menſch, in der erſten Periode ſei⸗ 
nes Daſeins betrachtet, nämlich vor feinem Falle, fid) durch 
ein "reines Geſchenk des Schoͤpfers in einem Zuſtande von 
Heiligkeit und Gerechtigkeit befand. Ich will ſomit jeden 
Ausdruck, der zu einer dieſer Wahrheit entgegengeſetzten Aus⸗ 
legung Beranlaſſung geben koͤnnte, weglaffen Oder veraͤn⸗ 
‚dern. | | 
. VII. | 

. Gnblid) wurde eine Stelle aus bem oten Bande S. 335: 
angegriffen, in weldyer ich das fogenannte Vorherwiſſen 
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. tnit ber menſchlichen Freiheit zu vereinigen (udjte, Es wird. 
mir der Vorwurf gemacht, mach meiner ErHärung bätte 
Gott den δα! des Menſchen und feine Folgen nicht voraus⸗ 
gefehen. Ich beichränte mid) dießfalls auf die Erflärung des 
heiligen Auguftin, und des big. Pabſtes Gregor, daß bie 
- Ausdräde: „Vorherwiſſen“, „Vorherſehen“, auf 
Gott angewendet, nicht genau find; denn das Vorherſehen 
und Vorherwiſſen, als Kenntniß deſſen, was in ber Zukunft 
geſchehen wird, ſetzt eine Zeit und eine Thaͤtigkeit des Gei⸗ 
ſtes in der Zeit voraus, was nur auf ein in ber Zeit lebens 
des und denkendes Weſen paßt. Nun aber, ift Gott, der 
Ewige, erhaben über bie Zeit und deren Formen; bei ihm“ 
— dft weder Vergangenheit nod) Zukunft, fondern eine ewige 

| Gegenwart. Deßhalb kann man: von ihm in Wahrheit nicht 
fagen, er ſehe oder wife voraus, fondern er (cbe alle Dinge 
in feiner Allwiſſenheit. Weber das Wie hat abet die Kirche 
niemals entfchieden, unb Menfchenweispeit wird es.nie auf 
' eine vollkommen befriedigende Weife erflären. Ich habe über 
dieſe wichtige Frage nur eine philoſophiſche Anſicht gegeben, 
nie aber bebauptet, fie geloͤſt zu haben. 

Wenn ich nun Em. ac. auf bie fo eben berähmten fieben 
Punkte zuruͤckkomme, [0 (tbe ich mit Freude, daß ich bermits 
telft δὲν bisher gegebenen Erklärungen über jeden derfelben 
Sie zufrieden ſtellen kann. | 

In ber That, was ben erften Punkt betrifft, fo unters 
werfe. id) meine Unficht der Ihrigen, unb made mid) ans 
heifchig, nichts ju lehren, was berfelben entgegengefeßt 

‚wäre. 
Hinſi chtlich des 2ten Pnnbktes gefche ich ber phyfifchen 
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. und moralifchen Möglichkeit all ihre Kraft, αἵ ide Anfchen 
zu, unb lafle zwei Uusdräde weg, bon denen ber Eine is 
deutig, ber Undere ungenau (tc 

Hinſichtlich des Zten Punktes bin id) überzeugt, ded bit 
Thatfache ber Unferfiehung durch das Zenguiß ber Apoſtel 
. mit aller Gewißheit bewiefen werben kann. 

Hinſichtlich des Aten Punktes. verwerfe ich ba8 Kant'ſche 
Spftem, ald zum Skepticismus führend. 

Hiuſichtlich des 5ten Punktes belenne, ich, daB nidt 
alle Glasbenéattilel in dem Texte ber heiligen Schrift ente 
Halten find. 

Hiuſichilich des Gten Susie behaupte id) den Zuſtand 
ber. Gerechtigkeit unb Heiligkeit, in welcher Gt den Meus 
Shen erſchaffen hat. 

Hinſichtlich des 7ten Punktes anerkenne ich die Allwiſ⸗ 
ſenheit Gottes, welche gleich ift feiner Allmacht. | 

Die oben angeführten Saͤtze unb Ausdruͤcke, bie i ale 
zweidentig oder ungenan auerkenne, bin id) bereit, zu mile 
berm, 38 verändern, ober wegzulaflen; unb endlich, Em. x. 
als leiten Beweis meines guten Willens und als Unters | 
píanb meiner Aufrichtigkeit, beeile id) mich, gegenwärtige 
Denkſchrift (elb(t zu verdffenslichen, damit Ulle, welche durch 
eine unfelige Mißhelligleit etwa beunrufigt, ober betrübt . 
wurden, hiemit getrbftet, erfreuet und erbauet werben burd) 
das Zeugniß meiner Unterwärfigfeit. 

Seruden denn, Cw. i. guábigft anzunehmen den Aus⸗ 
drud. der tiefften Mochachtung, in welcher zu verharren die 
Ehre fat 1c x. m 

Straßburg, deu 21. Novbr. 1837. Bautain. 
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᾿ 3. 
Der Garbínal Mezzofanti. 


ΜΝ haben: uns die Tagesblätter bie Nachricht ge: 
bracht, baß die beiden ausgezeichneten roͤmiſchen Gelehrten, 
Angelo Mai und Mezzofemti mit bem Purpur der Garbinalé: 
würde geehrt worden feyen. Der Erſtere iſt ſchon lange der 
ganzen gelehrten Welt durch die vielfachen Bereicherungen 
der Literatur bekannt, die wir ſeinem Scharfſinne, ſeiner 
Geſchicklichkeit und ſeinem Gluͤcke in Auffindung unb Ents 
zifferung 'nralter Manuſcripte verdanken. Sein Nachfolger 
als Vorſteher der Vatikaniſchen Bibliothek war Mezzofanti, 
hochgeachtet wegen der edlen Liberalitaͤt, die er als Praͤfekt 
jener durch ihre Manuferipte weltberuͤhmten paͤbſtlichen Biblio: 
tbe! an ben Tag legte; engeffawmt. und bewundert aber we⸗ 
gen Feiner ungeheuren linguiſtiſchen Kemmtaiffe und: Fertig⸗ 
keiten; : die. ibm ben Ramen des Sprachenbändiger gegeben 
haben. Dieß (eltvne, ‚bisher in der Geſchichte einzige Spras 
chentalent wird une: von. zwei deutfchen Gelehrten, welche bie 
perfönliche Sefanm(dbaft des Herrn. Mezzofanti gemacht has 
ben, näher befchricben, naͤmlich von dem Aſtronomen Frei⸗ 
berrn von 3ad) unb von dem defannten Philologen Friedrich 
Jakobs, in be(fen vermifchten Schriften, Leipzig 1837, Thl. 6. 
©. 517 ff. fid) ein befonderer Aufſatz über Mezzofanti fin: 
bet, aus bem wir das Nachfolgende ausheben. 

„Der Baron von 3ad) madte bie Befanntfchaft des 
„merkwürdigen Mannes, als er im September 1820 Bo: 
„logna befuchte, um bie ringfdrmige Sonnenfinfterniß zu bes 
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„obachten *). Der Abboͤ Mezzofanti, obgleich Fein Aſtro⸗ 
„nom, war unter δὲς kleinen Anzahl ber Beohachtenden, 
„und wurbe,balb für dem gelehrten Aſtronomen (Zach) ein 
„weites Wunder neben der ringfoͤrmigen Sonnenfinfierniß. 
„Diefer. Mann; : fchreibt Zach, ſpricht 32 Sprachen. Bei 
„unſerem erſten Zuſammentreffen redete εὐ mid) in ungari⸗ 
„ſcher Sprache am 99), .aub machte mir im beften Magyas — 
„riſch ein (o zierlih  gemenbeteé Gontpliment , daß id int | 
„böchften Grade darüber erftaunt war, Er (prad) Bicrauf 
„dentſch mir: mir, zuerſt in ſaͤchſiſcher, baun im oͤſterreichi⸗ 
„ſcher ποὺ ſchwaͤbiſcher. Mundart, Alles mit einer Wahrheit 
,unb.-Stidjtigleit ber Ausſprache, bie wein: Erflaunen . auf 
„das Hoͤchſte trieb. Ebeuſo ſprach biefer Aufferordentliche 
„Mann Engliſch mit dem Gapitàn Smyth, Polniſch unb 
Ruſſiſch ‚mit dem Fuͤrſten Wolkonsky, welche beide unter 
„den SDebbadoteuben. waren, und "wicht etwa fotternb und 
„ftammelnd, fondern mit ber(elben Geläufigkeit, ‚mit der er 
„feine Mutterfprache, das Wolognefifche- Patois, geſprochen 
„haben wärde..— Bei einem Mittagsmahle, erzählt Herr 
„von Zach. weiter, beim Garbigallegaten pina, (ag &b nis 
„ben ihm. Nachdem ^id) bier mehrere Sprachen mit ihm 
„verſucht hatte, die er alle weit beſſer (prad) ale ich, fiel 





$4) Mezzofanti iſt aud. Bologna gebürtig, und war damals, als 
ihn H. v. Zach 1820 und 5 Jahre ſpaͤter H. Ialobe kennen 
lernte, Bibliothekar und Profeſſor der morgenlandiſchen Spra⸗ 
chen in ſeiner Vaterſtadt. 
**) ἢ. v. Zach ſtammte aus Preßburg in Ungarn, und war viel- 
jähriger Direktor der Steruwarte auf Gecberg bei Gotha. 
| 25.. 
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„mir ein, ganz aus bem Stegreife, einige Walachifche Worte 
„an ihn zu richten. — Ohne fid) zu befinnen, ja, ofne aud) 
„nur, wie εὖ (dien, zu bemerken, bag ich ihn in einer fo 
fremdartigen Sprache anredete, antwortete er mir auf der 
„Stelle in derſelben Sprache und mit folder Gelaͤufigkeit, 
„daß id) zu ihm ſagen mußte: Laugſam, langfam, mein 
„Herr Abbe! Sch Pann Fhnen nicht felgen; id) bin mit 
„meinem walacdifchen Latein zu Ende, — — —“ 

Meiter erzähle H. v. Sad), wie der Fuͤrſt Wolkonsky 
gewuͤnſcht habe, fein Sohn ſpraͤche eben fo gut ruſſiſch, als 
Mezzofanti, und wig auf gleiche Weiſe der Gapitán Smyth 
ſagte: Der Profeſſor (Mezzofanti) ſpreche das Engliſche 
correkter, als er ſelbſt. Wir Seeleute, bemerkt er, verderben 
unſere Sprache auf dem Schiffe, wo Irlaͤnder, Schotten und 
Unsländer aller Art fid miſchen, der Profeſſor hingegen 
ſpricht es richtig, ja ſelbſt zierlich; fo bag man ſieht, er hat 
bie Sprache ſtudirt. — 

Herr von Zach faͤhrt dann fort: „Der Profeſſor M. 
„Mezzofanti) beſuchte mich eines Tages im Gaſthofe, ich 
„war nicht in meinem Zimmer, ſondern bei einem andern 
„Reiſenden, bem Baron von Ulmenſtein, Oberften im Dienſte 
„des Koͤnigs von Hannover, der mit ſeiner Gemahlin reiste. 
„Man fuͤhrte Herrn M. auch dahin, und da ich der Ein⸗ 
„zige wat, der ihn kaunte, fo ſtellte ich ibn ber übrigen Ges 
„ſellſchaft als Profeflor und Bibliothekar ber Univerfität vor. 
„Er nahm fogleid am ber Unterhaltung Theil, bie in deut: 
„her Sprache geführt wurde, unb nach einer geraumen Zeit 
„zog mid Tran von Ulmenftein bei Seite, um mid) zu fras 
e gen, wie benn das zugienge, bag ein Deutſcher Bibliothekar 
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„und Profeſſor am einer italienifdbent Univerſitaͤt ſey. Ich 
„antwortete ihr, er fen Bein Deutſcher, ſondern ein Italiener 
„und zwar aus Bologna’ felbfi. — Man btnfe fid) das Er⸗ 
,faunm der Gefellihaft, bie Fragen und Erklärungen! die 
„bierauf folgten!” — BM | 
Fuͤnf Jahre fpäter, als Herr von Zach, lernte Herr Ja⸗ 
fobé ben berühmten "italienifhen Kinguiften kennen, am 
9R. 9fuguft 1825, und erBlärte ihn für bie größte Merkwuͤr⸗ 
digkeit in ber am ſehenswerthen Dingen fo reichen Stadt Bos 
logne. „Sb wurde, erzählt H. Syafobe, von ihm auf das 
„Beſte aufgenommen. 9Bir unterhielten und länger als eine 
„Stunde in deutfcher Cprad)e, fo daß ἰῷ Binlängliche Gele⸗ 
„genbeit hatte, mic von bet Fertigkeit, die er in dieſer beſaß, 
„zu überzeugen, Seine Unterhaltung war belebt, fein Auedruck 
„gewählt und richtig, die Ausſprache durchaus nicht fremdars 
„tig, unb nur bie und ba, wie e$ mir vorfam, mit einem 
„Anfluge des oberdeurfchen Accentes bezeichnet, Er war mit 
„dentfcher Literatur nicht unbelanntz fprad) ‚unter anberm 


„von Voſſens Verdienften um Metrik, und äußerte einiges | 
„Bedenken über die Nachahmung ber alten Silbenmaaße. 


„Seine Urtheile waren treffend, wie (rin Ausdrud und ohne 
„Anmaßung, Diefes Gebrechen talentvoller Leute ſcheint ibm 
‚‚sänzlicd fremd. In feinem ganzen 9Befen ift feine Spur 
„von Charlataniemus zu finden,” Ä 
Sn demfelben Auflage von Jakobs lefen wir: „Nicht 
„minder aufferordentlich ift bie gefchmeidige Leichtigkeit, mit 
„der M. in der Unterhaltung von einer Sprache zur andern, 


„don ber füdlichften zu ber nbrblidoflen, von bed oͤſtlichen 


„zu den weſtlichen übergeht, und, ohne irgend einen Schein 
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. „son Sinfirengung, mehrere ber verfchiedenartigften iu gleis 
„eher Zeit (prit, — — Und während bei verwandten Sprachen 
„bie (dómale Grenymarte Berwirrung verurfacht, fo bag ber 
„Deutſche in Holland, der KHolländer in Deutichland bie 
„Mutters mit ber Schwefterfpracdhe oft bie zur Unkenntlich⸗ 
„keit mischt; fo iff bei M. Alles ſcharf begränzt, und fein 
aug auf jedem Sprachgebiete (rft und fiber," 

. : .€nblid) befchreibt uns H. Jakobse diefen merfmürbigen 
Dann: alío: „Mezzofanti ift von mittlerem Wuchſe, bod 
„mehr. Hein; er ift mager und. blaß; fein Ausfehen wie das 
‚meines ſchwaͤchlichen Mannes. Er fcheint zwiſchen 50 und 
„60 zu ftehen (anno 1825). Beine Bewegungen find leicht 
„und ungezwungen, und fein ganzes Wefen zeigt, daß er 
„viel mit Menſchen umgegangen ift. — Er liegt feinem 
Amte mit Eifer ob, ſo wie er auch alle Tage ſeine Meſſ 

liest.“ | 


Literariſche Anzeigen ΠΟ 


ı 


„Bei Ch.Pergay in Aſchaffenburg find erihlenen und zu 
belommen in allem Buchhandlungen Deutfchlands unb der Schweiz. 


Hoeningbaus, Dr. S. $5., baé Reſultat meiner 
Wanderungen burd. das Gebiet ber proteftantifchen 
fiteratur oder bie Notbwendigkeit ber. Rüdtebr zur katho⸗ 
lifben Kirche, ausſchließlich "durch: die eigenen‘ Eingeſtaͤnd⸗ 
niffe proteftantifcher Theologen unb Phildſophen dargethan 
dte vermehrte Auflage 1837 43 Bogen in gr. 8. br, Preis 


͵ 


4 fl. 3 fr. rbein. 


Der ſchnelle Abſatz der erftew vot zwei Jahren erfchlenenen 
ſtatken Auflage diefer in deutfchen, Trangöfiisen und italtenifhen 
‚Blättern ruͤhmlichſt erwähnten unb bereits ins Holländiiche über: 
festen Schrift, fpridt wohl am melften für die Wichtigkeit und 
Das hohe Sntereffe des Werkes, das die allgemetníte Senfation : 
erregt hat. Der 2ten Auflage bat der Herr Verfaffer durch eine 
nochmalige Durchfiht und Zufäpe einen neuen Werth verlichen, 


Einen Anhang dazu bildet: 

Soeningbaus, Dr. S. V., hronologifhes Verzeichniß 

der bentmürbig(tem Bekehrungen vom Proteftantismus 

zur Patholifchen Kirche, von ber Steformation an bie auf 

bie neuefte Zeit 1837. 5 Bogen 36 fr, 

| Ferner erfhien: | | 

S$oeningbaus, Dr. S. $., Beftand ber Fatholifchen 

Rinde auf dem ganzen Grbfreife 1836. 18 Bogen 1 fl. 

12 fr. 

Gine nad ben Ländern unb Ölöcefen geordnete Ueberſicht des 
Beftandes bet Batholifhen Kirche In allen fünf Welttheilen. 
— — —  fatbofifdje8 Mufeum für bie ges 

bildete Lefewelt. 5 Hefte in gr. 8. jedes zu zehn Bogen 
Dreis des Heftes 54 Er. rhein. ' 
Das 3te Heft iſt gänzlich vergriffen. 


| 18. Moore, Meifen eines Seládnberé um bie wahre 
Religion zu ſuchen. Aus dem Englifchen überfeßt von 
DI. Sicher. 3te Auflage 1835. 20 Bogen 1 ff. 30 fr. rhein. 


p^ fi immer gleichbleibende Theilnahme an dieſem treff- 
Uchen Werte des gefelerten Dichters bärgt hinfängtich für bie Ge- 
Diegenheit der Weberfeßung, die überdies (n geſchmacrouer Aus⸗ 
ſtattung dem Publikum dargeboten wird. 


Legende von dem heiligen Shrifioph und Meifter 
Dane Hemlings Bild mit einer DVorrede von Sy. Merkel, 
Hofbibliothekar nnb Profeflor in uhaffenburg, Ἢ mit 3 Rus 
‚piertafeln. 1836: 16% : 36 fr. rhein. 


m poetifcher Auffaſſun und trefflicher Distion ieh. uns die 
efanate ſchoͤne Legende vorgeführt. - 


eíl, Dr. S. M., über ben Urfprung bee kirchli⸗ 
den 3ebnt& Eine Firchenbiftorifege Abhandlung 1837. 
gr. 4. 18 Ir. rhein. 


Eine febr zeitgemäße ktſdeinung, da in der neneſten Seit 
bie Zehntfrage fo bäufig zur Sprache fam unb namentlich in ben 
2 NE allem Zehntrechte δὲς Krieg. angekündigt 

wurde, 


qut? 20D " 


| Theologiſche 
Quartalschrikt. 
| 9n Verbindung mit mehreren Gelehrten 
herausgegeben 


D. Ὁ. Drey, D. Mad unb D. Kuhn, 


Profeforen der Theologie, katholiſcher Facultät, an ber Königl, 
Univerfität Tübingen. 


* Jahrgang 1838. 
Drittes Quartalbeft. 





Tübingen, 
In der H. Laupp’fhen Buchhandlung. 
Bien, 


ín bet Cart Gerolb'(den Buhhandiung. 
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Ueber die ne(prüngliden fefe bed Briefes 
an die Hebraͤer. | 


Zu uUnterſuchungen uͤber die Empfaͤnger des Briefes an 


die Hebraͤer bot das chriſtliche Alterthum feine Veranlaſſung. 


Darum ging man über bie in der Aufſchrift πρὸς. 


Ἑβραίους" gegebene Erflärung, daß er an Chriſten ans 
den Juden gerichtet worden (c9, nur in fo fern hinaus, als 
Mau glaubte, daß bie Leſer des Briefes Judenchriſten in 


Paläfiina gewefen feyen. So Pantäuus 2), Cle⸗ 


1) Er erklaͤrte naͤmlich, unter Vorausſetzung des unmittelbar 
pauliniſchen Urſprungs des Hebraͤerbriefs, das Fehlen, bet 
ueberſchrift Παῦλος ἀπόστολος x τὶ 4. aus bem Unfaude, 


Theol. Quart. Schr. 1838. 39. 26 
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386 | E eee 


mené Her. 1), Eufebins 2), X robore. 3), Hieros 
npmus ^) Dod war diefe Annahme nicht ſowohl Webers 
. füeferumg, als Vermuthung, ale welche. (don Chryſoſto⸗ 
mus fie ausſpricht 5).- Die kritiſchen Unterfuhungen aber, 
welche in ber neueren Zeit über den Verfaſſer des Briefe 
angeſtellt wurden, regten aud) bie Stage nad) ben Empfaͤn⸗ 
gern des Briefes an, welche man ſeitdem mit vieler Emſig⸗ 


4 





daß der Herr ſelber als Apoſtel zu den Leſern des Briefes ge⸗ 

kommen war, weshalb Paulus Bedenken getragen habe, ſich 

im Anfang des Briefes als Apoſtel der Hebraͤer zu bezeichnen, 

So berichtet uns über ihn Euſebius (h. 1. VI. 14.) aus bet 

Aeußerung des Clemens AL. in deffen KHypotvpofen.. 

': ,1) Clemens Al. war naͤmlich, wie Eufebius a. b. a. St. berich⸗ 
tet,. der Anliht, bap der Brief an die Hebräer γέγραφϑαι 
“Ἑβραΐοις “Εβραΐκῃ φωνῇ. In dee hebräifhen Sprahe aber 
hätte er nur für palaͤſtinenſiſche Judenchriſten gepaßt. 

4) Euſebius erklaͤrt (h. e. 1. III. 38.) ben Brief für eine ſchrift⸗ 
liche Mittheiluns an die Hebraͤer in ihrer Sprache. 

3) Er bezeichnet (im argumentum feiner Auslegung bed Hes 
bräerbriefs op. Tom, III. ed. Hal. p. 543.) die gefet unferes 
Briefs als diefeiben, mit melden ber Apoftel die Gläubigen 

zu Theſſalonich verglelcht (I. Thess. 2, 14): μιμηταὶ γὰρ, 
φησὶν, ἐγενήϑητα τῶν ἐκκλησιῶν τοῦ Θεοῦ τῶν οὐσῶν ἐν τῇ 
"I ovdale. | 

4) Catalog. script. eccl. c. 5.: mE ut Hebraeus H e. 

braeis hebraice. 


* 5) Prooem. ad Hebr.: ποῦ δὲ οὖσιν (sc. ᾿Ιουδαίοις) ἐπέστελ- 


λὲν; ἐμοὶ δοκεῖ ἐν “Ιεροσολύμοις καὶ Παλαιστίνῃ. 
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fet unb auf allerlei Wegen auf ber weiten Strede zwiſchen 
Babylon *) unb. Spanien 3) geſucht hat, ohne Aber bic 
perfönlichen und drtlichen Verhältniffe zu einer gemeinfamen 
Anficht gelangen zu Tonnen. Gleichſam erfchöpft durch das 
vergebliche Suchen, haben nun Einige 3) auf die Cntbed'ung: 

τ ber gefer Verzicht geleiftet, während Mehrere zu ber älteften 
Annahme jurfidgefebrt unb ſich zu überzeugen. bemuͤht find, 
daß biefelbe ohne Grund verlaffen worden ſey ^). Dod 

find die ie Suchenden nod nicht alle zur Rude eret » 


1) Vertholdet, Einl. in ſaͤmmtl. Sch. des a. u. n. T. vi. Th., 
S. 2889., iſt geneigt, „auf Babplonien zu rathen, wo der 
Apoſtel Petrus (I. Petr, 5, 13.) unter ben daſigen zahlreichen 
Juden eine Gemeine geſammelt oder doch befeſtiget und ver⸗ 
mehrt hatte.“ 

2) Petrus à Ludwig in den Halliſchen Anzeigen ſ. nuinoel, 

comment. in ep. ad. Hebr. Lips., 1831. p. XXXI. Mi⸗ 
chaelis, Erklärung b. B. 4. b. Hebr. ©. 15. 

3) Eichhorn, Einl. Ind. θὲ, T pj. 1812. III. Bd. ©. 497. 
Kuinoel a. a. D: 1 Nonnisi copjecturis, et inter eas 
nimium incertis, et omni probabilitate destitutis, nitun- - 
tur^virorum doctorum sententiae de primis epistolae lecto. 

| | ribus; et fatendum est, quinam illi fuerint, ignorari.** 

4) Hug, Gin(, ©. 452. ff.; Bleek, Brief an ble Hebräer, 
1.Abth. Berl., 1828. ©. 28. ff.; Klee, ‚Aust. b. Briefes 

0. b. Hebraͤer. Mainz, 1835. €. 15. f.; Tholud, Coms 
mentar zum B. a. b. Hebrder. Hamb., 1836. ©. 69. ff. 

5) Man. vgl.: Epistolam vulgo ,,ad Hebraeos** inscriptam 
non ad Hebraeos id est Christianos genere Judaeos, sed 
ad Christianos genere gentiles et quidem ad Ephesios da- 

26... — 
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^ pub darum Tann bie Frage nicht unerlaubt. (9n: Ob bie 
Annahme, bag paláftinenfifde Judenchriſten die 
Empfänger des Hebräcrbriefes fenen, fid burd 
genügenbe Brände rechtfertigen laffe, und ob 
nicht der Inhalt des Briefes sufammengenoms 

men mit fonftigen Daten auf εἰπε andere Ans 
| nahne führe. m oa 


Br 1. " 

Betrachten wir zuerft ben Titel. 

Man ift allerdings berechtigt, die Ueberſchrift »"t906 
"Eßoaiovs* von bem. Verfaffer be? Briefes felber, ober bod) 
ton denen berzuleiten, welche in. der früheften Zeit Abſchrif⸗ 
ten von ihm nabmen.*). Denn der ganze Inhalt des Brie⸗ 
fes zeigt, bag für bie chriſtlichen Leſer desſeiben die Bezeich⸗ 
nung 'Egoior paßt; ἐδ war nur etwas gemein Uebliches, 
wenn der Verfaſſer des Briefes die Empfaͤnger desſelben 
kurz nannte, und man Dat unſern Brief ſtets nach dieſer 
Aufſchrift genannt: wenigſtens gebrauchen dieſelbe Tertul⸗ 
lian ?) und Clemens von 9Ileranbrien 3) wie eine pers 
gebrachte. Allein man darf ben Ausdrud “Εδραῖοι ja nicht 

tam esse demonstrare conatur E. M. Roeth. Freof. ad 

; M. 1836. ΄ 
. 1) Brgl. Bleek e. 34. f | 
2) Tertull, de pudic, c, 20. Extat enim et Barnabae titulus 
ad Hebraeos. 
3) Euseb. h. 1. VI. 14 berichtet v von dm: τὴν» πρὸς 


"Eflgatovg ἐπευτολὴν Παυλοῦ μὲν siyaı φησί. 
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bfne Weiteres auf eudendriften in Palaͤ dina einſchraͤn⸗ 
fen. Das Wort bezeichnet wie einen Juden, fo einen Ju⸗ 
denchriſten uͤberhaupt T), und erhält einen engeren Um⸗ 
fang nut in ſolchem 3nfammenbange, wo unter ben Judenchri⸗ 
fimm felber noch eine Unterfcheidung gemacht wird, bei wels 
“er der Eine, Theil einen eigenthuͤmlichen Anſpruch auf den 
Namen "Epaioı erhält *). So bezeichnet e6 Phil. 3, 5. den 
gebornepn Juden im Gegenfaß zu ben Profelyten aus 
dem Heidenthum 3), während Act. 6, 1. bie Efocioı ale 

- von ihren Borältern her in Subáda anfäßige Juden 





1) 2 fot, 11, 22. 'Eflgotol εἶσι". κᾷγω. Offenbar will bier 
Paulus nur fagen; id bin ein Chrift aus ben Juden; nit 
aber: meine Mutterfprade tft die Debrdifbe, ba. diefe 
zu Tarſus nicht geſprochen murbe, nod weniger: 'id bin’ εἴπ 
in Daldftina geborener Sube, ba Tarfus fnm Giticfén' (eine 
Geburtsſtadt war (Act. 22,73.) — Der vouftändige Ausdruck 
ift: 06 ἐξ “Εβραίων ὄντες, wie Euſebius (h. e. 1. HII. “Ὁ. 4) 

die Indenchriſten in Pontus unb Galatien nennt. 

2) In biefem Siune fprit fid) aud Chrysost. ad Act. 6, 1 
und das Scholion 4. b. St. bei SRattbát aus, nur baf fie 
als bem befonderen Anſpruch der kinheimiſchen Paläftinenfer 
auf den Namen “Eßeocioı ihre Beibehaltung der bebralſchen 
Sprache anſehen. Gener fagt: Ἑλληνιστὰς οἶμαι τοὺς Ἕλ- 
᾿ληνιστὶ φϑεγγομένους “οὗτοι γὰρ “Ελληνισταὶ διελέγοντο ", 
Eßoaioı. ὄντες. . Diefer: “Ἑλληνιστῶν - τῶν “Ἑλληνιστὶ 
᾿φϑεγγομένων᾽ καίτοι “Ἑβραίων. ὄντων τῷ γένει, - ΕΣ | 

3) Paulus nennt fih einen. “Ἑβραῖον ἐξ “Ἐβραίων, unb kann bas κα 
mít nur fagen wollen ‚ feine Eltern [don feven geborene Sus 
den gewefen. 
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von benen nuterfchieden werden, welche entweber felber, ober 
"deren Voraͤltern aus ben IHeidenlanden erft wieder 
nad. Subáa gezogen waren, EiAmiorai *). Su in 
$aláftina wohnenden Juden kann ber Ausdrud bes 
zeichnen im Gegenſatz zu dem außer dem juͤdiſchen Lande 
ſich aufhaltenden, wenn dieſer Gegenſatz angebeutet 
ift, wie Euseb. h. e. 1. III. 6. 24. 2), bezeichnet ihn aber 
nicht fchlechthin, wie (don aus bem Umftande erhellet, bag 
Eufebius ton ben in Palaͤſtina wohnenden Juden in aus⸗ 
druͤcklichen Worten fpricht 3). 


Weit entfernt ſonach, bag bie Auffchrift (don für fij 
auf Paläftinenfer hinweißt 2): Tann fie bie Sudenchriften 





Ὁ Co daß alfo Tholud (a. a. ὃ. S. 71. *) dieſe Stelle nicht 
mit Grund der Behauptung Eichhorns, ba Εβραῖος nir: 
gends auf die Sprache (id beziehe, entgegedftellt. Wer 
weiß, ob nidt die ᾿Ελληνισταί, tvelde fíd zu Jeruſalem auf⸗ 
hielten, nach und nach das Hebraͤiſche ſich angewoͤhnt hatten? 
Daß ſelbſt viele geborene Paläftinenfer griechiſch verftunden 
und redeten, folgt aud Aet. 22, 2. Vrsl. Hus a. a. D. 
6. 49. f. | 

2) "Ματϑαῖος μὲν yàp πρότερον * Eßpaioıg κηρύξας, ὡς ἔμελ. 
λὲν καὶ ἐφ᾽ ἑτέρους ἰέναι, πατρίῳ γλώττῃ παραδιδοὺς τὸ 
κατ᾿ αὐτὸν εὐαγγέλιον, | | | 

3) h. e. Lo v.c. 11.: ὅ dv τῇ Παλαιστίνῃ "Ef gatos. 

4) €6 iſt wohl zu beachten, baf bie Subendríften in Paldftine, 
obwohl ihrer öfters Erwähnung geſchieht, im 9). T. nie ἱΕβραῖοι 
genannt werden. Vrgl. Hom. 15, 25. ff. 1. Cor. 16, 1. g 

2, Cor, 8, 4. ff. Gal, 2 H. ff. Act, 11, 29... 
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überhaupt, ober die Zudenchriften irgend einer beftimmten 
Gegend ober Gemeinde bezeichnen. Es fragt fid) daher, ob 
irgend etwas vorhanden fep, was bem Ausdruck jene engere 
Bedeutung gibt. Die Annahme der Alten, bag. der Brief ἡ 
feine urfprängliche Beftimmung nad) Paläftina gehabt habe, 
waͤre ein nicht unbebeutenber Umſtand, wenn wir nur irgend 
entbeden koͤnnten, daß fie durch eine Meberlieferung zu ders 
felben .gefommen ſeyen. Allein da vielmehr zu vermuthen 
ift, daß fie darauf, eben fo wie Neuere, burd) Folgerungen 
aus dem Inhalte des Briefes gefuͤhrt worden ſeyen; ſo ſind 
wir mit unſerer Frage lediglich esf ben Inhalt des Bries 
{εὖ hingewieſen. zum ᾿ 

| | & 2. | 

C6 verfuchten nämlich (bon Pantänus (e. a. 152.) 
‚und fein Schüler G lemen? Al. bes Mangel eines 
Eingangsgrußes in unferem Briefe fid aus ber Ans. 
nahme zu erklären, daß Paulus denfelben an paläftinens | 
ſiſche Subendriften gefchrichen Habe, ' | 

Pantänug dachte fid) die Sache fo: Zu den Hebräern 
(in Paläftina) ſey Chriſtus felber, ber Apoftel (Ubgefandte) 
Gottes im hoͤchſten Sinne des Wortes, zur Verkuͤndung des 
Heiles gefandt werden; Ihm wolle (id) Paulus nicht burd) 
den: Titel eines Apoſtels an die Seite fielen. Auch nenne 
er fid) barum nicht Apoftel, weil er eigentlich nicht ein Apo⸗ 
ſtel der Hebraͤer geweſen, ſondern der Heiden, und einen 
Brief auch an jene nur aus Uebermas des Eifers vire 
ben, t babe f. 





N 


a3) Vantinué nämlich fft ed, vom weldem Siemens AL. in deu 


“ 
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Das Gefuchte in dem erften Theile diefer Auskunft - 
foringt in bie Augen: aber auch das Unhaltbare. Er durfte 
fib ja nur den Apoftel Jeſu Chrifti nennen, wie er e$ 
l. II. Cor. Eph, Col. I. II. Tim. Tit. tut: fo war ber 
Unterſchied ſeines Apoſtolates von der Sendung Chriſti deut⸗ 
lich genug bezeichnet. Was aber den zweiten Theil der Aus⸗ 
kunft anbelangt, ſo hat Paulus die Erklaͤrung des Herrn 
Act. 9, 15. 99, 21. Gal. z, τό. unb bie Verabredung mit 
Jakobus, Kephas unb Syobanneà Gal. 2, 9. αἷς (o verftans 
den, bag Syubem unb Syubendjriften. von (einer apoftolifchen 
Obſorge ausgefchloffen ſeyen, vgl. I. Cor. 9, 20. II. Cor. 
11, 28. hat vielmehr gerade ihnen gegenuͤber ſeine Sendung 
geltend gemacht. Gal. 1, 1. ff. Geſetzt aber auch, Paulus 
haͤtte ſich Judenchriſten gegenuͤber nicht Apoſtel nennen wol⸗ 
len, ſo konnte er ja ſtatt deſſen fid) δοῦλος Θεοῦ nennen 
wie Philipp. , oder ein Prädikat gar nicht beifegen, voie 
I. 1f. Thess,, unb ἐδ fonnte Fein Anſtoß mehr ba feyn. Je⸗ 
denfalls konnte das Bedenken, ſich in einem Briefe an Pa⸗ 


Hypotypoſen nad) dem Bericht des Gufebiug h. e. 1. VI, » 14. 
[ὠτίον : "05 δὲ, ὡς ὃ μακάριος ἔλεγε πρεσβύτερος, ἐπεὶ o 
κύριος, ἀπόστολος ὧν τοῦ παντοκράτορος ἀπεστάλη πρὸς 
“Ἑβραίους, διὰ μετριότητα ὃ Παῦλος, ὡς ἂν εἰς τὰ ἔϑνη 
ἀπεσταλμένος, οὐκ ἐγγράφει ἑαυτὸν ᾿Εβραίων ἀπόστολον, διά 
τὸ τὴν πρὺς τὸν κύριον τιμὴν, διά τε τὸ ἐκ περιουσίας καὶ 
τοῖς ᾿Εβραίοις ἐπιστέλλων, ἐθνῶν κήρυκα ὄντα καὶ ἀπόστολον. 
Weiter führt diefe Gedanken Gutbaliué bel der Angabe - 
der ὑπύϑεσις unferes Briefes aus. 
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laͤſtinenſer Apoftel zu nennen, nicht die Urfacye ſeyn, daß 
die ganze Ueberſchrift weggelaſſen wurde 2), 


+ Sarum fam denn aud ſchon der Schuͤler des Pantaͤ⸗ 
nus, Clemens v. Al., auf eine andere Vermuthung. Er 
glaubte, Paulus habe dem Brief ſeinen Namen und ſeine 
. Würde nicht vorgeſetzt, um bie mit Vorurtheilen unb. Arg⸗ 
wohn gegen ſeine Perſon erfuͤllten Hebraͤer (Palaͤſtinenſer) 
nicht gleich zum Anfang bem Briefe abgeneigt zu machen ?). 
Indeſſen a. eine (olde Behutſamkeit waͤre hier uͤberhaupt 


nicht am Orte geweſen. Vielmehr mußte Paulus denen, 


welche gering und fehlerhaft von ihm dachten, wein er tod) 
mit Auctoritaͤt zu ihnen ſprechen wollte, feinen apoftolifchen 
Charakter unb bie Unklagbarkeit feines Benehmens nur um 
fo nachdruͤcklicher entgegenbalten, wie et ἐδ aud) 3. B. 
I 11.Cor. Gal, thut; b. aud) ift die Spradye unb ber Ton 


des ganzen DBriefes fo gemeffen, ernft, und unverhüllt, bag. 


1) Dieß ΜῈ fon laͤngſt bemerft worden. Non quaestio est 
simpliciter de nomine expuncto, sed toto illo prooemio, 


quo et dignitatem suam, et insériptienem, et salu- 


tationem, ad ipsum priusquam , descendat argumentum, u 


complecti solet. Frideric. Spanhemii Fil. de Authore . 
Epistolae ad Hebraeos Exercitationes.  Heidelb., 1659. 
p. 312. cfr. 315. sq. E | . 
2) Als feine ín ben Hypotypoſen niebergelegte Anſicht theilt 
Euſebius L o.» mit: Mn ngoysygoq9a: : τό". Παῦλος ἀπόστο- 
log, εἰκότως. “Εβραίοις γὰρ φησὶν ἐπιστέλλων πρόληψιν εἰ- 
ληφόσι κατ᾽ αὐτοῦ καὶ 'ὑποπτεύουσιν αὐτὸν, συνέτως πάνυ 


᾿ οὐκ ἐν ἀρχῇ ἀπέστρεψεν αὐτοὺς, τὸ ὄνομα eis. 


4 
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.jene Behutſamkeit nirgends auch nur im Geringſten zu ver⸗ 
ſpuͤren ift; ὁ. unb endlich hätte eine ſolche Vorſicht, wie 
Bleek 1) richtig bemerkt, wenig nuͤtzen kͤnnen, da man 
fi doch, wenn ber Brief ankam und vorgeleſen wurde, 
vor Allem nad) bem Verfaſſer erkundigte. (| 


δ. 3. 
Wir gehen mun auf die andern au bem Briefe genome 
menen Grünbe über, womit aud) neuere Gelehrte die Uns 
nahme, bag ber Brief urſpruͤnglich nach Palaͤſtina i ges 
richtet voprben , au rechtfertigen ſuchen. 

Man ſagt, 

1) „derſelbe ſetze bei ſeinen Zeſern eine umfaſſende und 
genaue Kenntniß des Tempels zu Jeruſalem, fo wie der 
Verehrung und der damit in Verbindung ſtehenden Anſtalten 
und Verrichtungen voraus, wie ſie für eine größere Menge nur 
durch öftere finnliche Betrachtung erworben werden koͤnne. 

Daher müffé der Brief an Zudenchriften in Paläflina ges 
— fdrieben worden ſeyn“ ?), 

Mir dagegen ſcheint es, daß die Art, wie im Syebráers 
briefe über Prieſterthum, prieſterliche Verrichtungen, Einrich⸗ 
tung des Tempels, Opfer xc. gefprochen wird, vielmehr ans 
‚zeige, bag die Kefer ihre Kenntniß von diefen Dingen nicht 
Aus cigner Anſchauung hatten, und daß ihnen dieſelbe uͤber⸗ 
haupt nicht febr gegenwärtig war. Sonſt ließe εὖ fid) naͤm⸗ 
lich nicht erklaͤrn, wie ber Verfaſſer darauf kommen ſollte, 


1) A. a. O. ©. 298. f. | | 
2) Hug, ©. 452, fleet, 66, 29. 
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weitlaͤufig auseinander zu ſetzen, welche Einrichtung ber Tem⸗ 


pel hatte, welche Ordnung ruͤckſichtlich des Eintritts in das 
Heilige unb Allerheiligſte galt sc. 7) - Alſo nicht Vor aus⸗ 


feßung jener Kenntniß iſt e$, was unſern Brief charakteris — ' 
fit, fondern vielmehr S inweif ung auf Xempeleinriche 


tung, Tempeldienſt u. LP f. Dic legtere aber mußte naments 
lid) bei ber bezeichneten Art und Weife der Ausführung je⸗ 
dem Juden, felbft dem Sprofelpten, perftánblid) genug (epu, 


wenn er nur bie Bücher Mofis Tannte, bic bod) allenthals - 





L 


1) Man léfe Gap. 9. 9. 1-7: „Es war das erfte Bett aufs 


gerichtet, im welchem ber Leuchter, und der Kifh und die = 
Vorlesung bet Brode, welhes das Heilige genannt wird; - 


nach bem zweiten Vorhange aber ein Zelt, das, welches Als 
jerheiligfies genannt wird, enthaltend einem goldenen Rauch⸗ 


altar unb die Lade des Bundes, von allen Seiten mit Gold 


überzogen, in welcher ein goldener Krug enthaltend dad Mans 
na, und der Stab Aarond, welcher gegrünt, unb die Tafeln 
bed Bundes. Ueber derfelben aber Cherubin der Herrlichkeit, 
beſchattend den Sühndedel . .. Da diefes fo eingerichtet iſt, 
geben in das erfte Zeit immerfort die Priefter, wenn fie bie 
Dienfte verrichten: Im bad zweite Zelt aber einmal des afa 


res einzig der Hohenriefter.” — Bon bem bier Aufgezaͤhlten 
wird nur die Scheidung des Heiligen vom Anerheitigften, und — 
die Ordnung im Betreff des Eintrittes (m diefes von dem 


SBerfáffer zu typiſcher Deutung verwendet; um fo weniger 
— tennte er veranlapt fepn, Lefern gegenüber, bie ben Tempel 
vor fih hatten, bie Einrichtung desſelben bis aufs Einzelne 
herab herzuzählen. Hierauf gat aud Böhme (Epist. ad 
Hebraeos, Lips., 1825. p. 29.) aufmerffam gemacht. 
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‚jene Behutſamkeit nirgends auch nur im Geringſten zu ver⸗ 
ſpuͤren if; - ὁ. und endlich hätte eine ſolche Vorſicht, wie 
Blee!k 7) richtig bemerkt, wenig nüßen Tonnen, ba man 
fid toj, wenn der Brief anfam und vorgelefen wurde, 
. dor Allem nad) bem Verfaſſer erfunbigte, — 


δ. 3. 
Wir gehen nun auf die andern aus bem Briefe genome 
. menen Gründe über, womit auch neuere Gelehrte bie Uns 
nahme, bag ber Brief ur(prünglid) nach Spala(tina ſey ge⸗ 
richtet worden, zu rechtfertigen ſuchen. 
Man ſagt, 

1) „derſelbe ſetze bei ſeinen Leſern eine umfaflenbe und 
genaue Kenntniß bed Tempels zu Serufalem, fo wie der 
Verehrung und der damit in Verbindung flehenden Anftalten _ 
und Verrichtungen voraus, wie fi ie für eine größere Menge nur 
durch bftere finnliche Betrachtung erworben werden koͤnne. 

Daher máffe der Brief an Judenchriſten in Palaͤſtina ge⸗ 
ſchrieben worden ſeyn“ ?), 

Mir dagegen ſcheint es, daß die Art, wie im Hebräers 
briefe über Prieſterthum, prieſterliche Verrichtungen, Einrich⸗ 
tung des Tempels, Opfer ꝛc. geſprochen wird, vielmehr an⸗ 
zeige, daß die Leſer ihre Kenntniß von dieſen Dingen nicht 
aus eigner Anſchauung hatten, und daß ihnen dieſelbe uͤber⸗ 
haupt nicht ſehr gegenwaͤrtig war. Sonſt ließe es ſich naͤm⸗ 
lich nicht erklaͤren, wie der Verfaſſer darauf kommen ſollte, 


1) A. a. O. Ὁ. 2085. f. 
2) Hug, ©. 452, Bleek, ©, 29. 
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weitlaͤufig auseinander zu felgen , welche Einrichtung ber Tem⸗ 


pel hatte, welche Ordnung rüdfichtlich des Eintritts in δα 
Heilige und Allerheiligfte galt 1c. 1) Alfo nidt Vorauss 
feßung jener Kenntniß ift es, was unfern Brief charakteris 


fit, fondern vielmehr Hinweiſung auf Tempeleinriche 


tung, Zempeldienft nf, f. Die legtere aber mußte naments 
lid) bei ber bezeichneten Art und Weife ber Ausführung je⸗ 
dem Suben, felbft dem Profelyten, verftändlich genug (cpu, 


wenn er nur bie Bücher Mofis fannte, die bod) allenthals - 





1) Man léfe Gap. 9. B. 1-7: „Es war dad erfte Zelt auf: 


gerichtet, in welchem der Leuchter, und der Tifh und die. 
Vorlegung bet Brode, welhes das Heilige genannt wird; - 


nah dem zweiten Vorhange aber ein Zelt, das, welded Als 
jerheiligftes genannt wird, enthaltend einen goldenen Rauch⸗ 


eltar und die Lade des Bundes, von allen Seiten mit Gold 


überzogen, In weicher ein goldener Krug enthaltend dad Mans 
na, unb der Stab Aarons, welcher gegrünt, und die Tafeln 
Des Bundes. Ueber derfelben aber Chexubin der Herrlichkeit, 
befdattend den Sühndedel . .. Da dieſes fo eingerichtet Ift, 
gehen In das erfte Zeit immerfort die Priefter, wenn (ie bie 
Dienſte verrichten: In das zweite Zelt aber einmal des Jah⸗ 


tes einzig der Hoheprieſter.“ — Von dem hier Aufgezaͤhlten 
wird nur die Scheidung des Helligen vom Anerheitigften, und — 
bie Ordnung (m Betreff des Eintrittes In diefes von dem 


Verfaſſer zu typiſcher Deutung verwendet; um fo weniger 
konnte et' veranlaßt fepn, geferm gegenüber, bie ben Tempel 
vor ſich hatten, die Einrichtung desſelben bis aufs Einzelne 
herab herzuzaͤhlen. Hierauf hat auch Boͤhme (Epist. ad 
Hebraeos, Lips., 1825. p. 29.) aufmerkſam gemacht. 


394 | Mad, Leſe j 
ben, wo Juden, und aud) wo o» Ehrifien waren, gelefen wur⸗ 
den 1). | ; | 
2) „Die Andaͤnglichkeit an den zudiſchene Cultus, 
welche wir an den Leſern des Briefes gewahren, laſſe ſich 
nur, oder doch am beſten bei ſolchen Judenchriften begreifen, 
welche ſelbſt Augenzeugen des praͤchtigen Tempelcultus in Je⸗ 
ruſalem gemefen waren pnb mod) waren“ 2)3. 
„Anhaͤnglichkeit“ iſt nicht der richtige Ausdruck 
für bie in unferm Briefe vorausgefeßte Gefinnung ber Cm: 
pfänger gegen die mofai(dje Seiléorbnung; Hochſchaͤtzung 
it ed, was fid) daraus erkennen läßt, und was der Vers 
faffer fo zu mäßigen fucht, bag bie der doriftlidoen Heilsord⸗ 
nung fchuldige Achtung darunter nicht leide. .Diefe Hoch⸗ 
ſchaͤtzung aber war durchaus nicht an den Aufenthalt in der 
Naͤhe des Tempels gebunden, Die Chriften in Galatien 
unb. viele: von denen zu Korinth werden wegen ihrer Ueber⸗ 
ſchaͤtzung ber religidfen Anflalten des‘ SubentQums firenge 


1) Auffallend iſt ed, wenn Bleek ©.30.f. Ant. 43. mit Ber: 
tholdt (Einl. VI. S. 2880) u. 9L. fefbft in Cp. 13, 12. 
"Ingove . «0-38 τῆς πύλης ἔπαϑε, eine Hinmwelfung auf Lefer 
zu feben glaubt, welche in oder bei der Gtadt Serufatem leb⸗ 

ten, deren Thor. bier gemeint: iſt. Denn, weicher Chriſt 
vos. Babylon bis mad Rom konnte bier nur. irgend einen 

/ Swelfet haben. Hat etwa Marcus auch für Paldftinenfer ge: 

fhrieben, weil er den Leiern feines Evangeliums jutraut, fie 
würden ,, ἐξάγουσιν “ Op. 15, 20. aud) ohne ben Belfag dx τῆς 
πόλεως “Περουσαλήμ recht verſtehen? 


2) Bleek, €, 29. Tholud, ©. γι. 
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von Paulus zurechtgewiehen.. Daß aber aud) die Unhbängs 
lichkeit ber Suden in der Ferne an ihren Tempel und Cul⸗ 
tus nicht geringer war, als die derer in Jeruſalem und Ju⸗ 
báa, zeigt der Umftand, bag zu den Sauptícften immer eine 
(aft. unbegreiflihe Menge aus allen: Ländern berbeiftrömte *). 
Was die Fudenchriften außerhalb Judaͤas anbelangt, fo wile - 
fen wir; bag die einfeitigen Verchrer des Mofaismus unter 
den Chriſten alle Mittel anwendeten, um ben Gläubigen, und 
amar nicht blos denen aus den Juden, bie jüdifhen Anftals 
ten und Gebräuche theuer zu maden. Act. 15, 1. 24. Gal, 
4, 3—5. Ueberhaupt ift. es nach allgemeiner Erfahrung, 
nicht gerade die Naͤhe eines Gegenſtandes, wovon die Werth⸗ 
ſchaͤtzung desſelben und die Anhaͤnglichkeit an ihn abhaͤngt. 
3) „Die Lefer ſeyen theils durch Verfolgungen, die ſie 
um bes: Evangeliums willen trafen, und in denen Einige aus 
ihrer Mitte. ſchon umgelommen waren,-theild burd) ben Aus⸗ 
ſchluß ‚von der Theilnahme am juͤdiſchen Tempeldienſt, in der 
naͤchſten Gefahr des Abfalls. Eine ſolche Gefahr nöthige 
uns aber an palaͤſtinenſiſche Leſer zu denken“ 2). 
Verfolgungen um ihres Glaubens willen datten aber die 
Chriſten allentfalben zu erdulden, pgl. Act. 9, 23. f. 13, 5o. 
14, 2—5. 18. 16, 20 — 24. 17, 5. ff. 18, 17. I. Thess. 2, 
14. £ U. Cor. 1t, 33— 26.5 daß Gemcinbegenoffen der Les 
ier des Martyrertodes gefterben feyen, fagt Hebr. 15, 7. 


1) Man benfe aud an die großen Geldfummen, welche audläns 

. difche Suben nicht nur ald Abgabe, fondern aud) als Geſchenke 
an den Tempelſchatz einſchickten. Cic. p. Flacco c. 28. 

2) Klee, ©. 13. | 0. 


Tm \ 
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. mid, und nod) weniger Hebr. 12, 4. Deögleichen wiffen 
wir nicht, bag den Gläubigen in Syerufalem bie Theilnahme 
an bem Zempeldienfte verfagt worben wäre; vielmehr ſehen 
wir biefelbén, fo weit die Nachrichten reichen, ben Tempel bes 
fuchen und dort ihrer Andacht pflegen. Act. 21, 25—26. ... 
Die Bedrohung mit ber Ausſchließung von den Vortheilen 
der juͤdiſchen Religionsgenoſſenſchaft kam auch außerhalb Ju⸗ 
daͤas vor Act. 15, 1., und mußte bei ben auslaͤndiſchen Ju⸗ 
denchriften nidt weniger Eindruck, "als bei denen in Paläs 
fine, machen. | 
΄ 4) „Daß von Verträglichkeit zwiſchen Juden⸗ unb Hei⸗ 
den, Ehriften Feine Rede ſey, wie bod) ſonſt in allen Briefen 
an gemiſchte Gemeinden der Fall iſt, weiſe auf reinjuͤdiſche, 
bie jeruſalemiſche unb die palaͤſtinenſiſchen Gemeinden“ 1), 
Daß die Gemeinden Judaͤas reinjuͤdiſche geweſen ſeyen, 
iſt εἶπε zwar gewöhnliche Annahme. Aber aus bem, was 
Hugs 2) Gelehrſamkeit und Scharffinn über bie große Uns 
zahl von Griechen, namentlich im ſehr bedeutenden Städten 
Spaláftina'é, beigebracht fat, ergibt fid), wenn man nod 
dazu bedenkt, wie frühzeitig das Evangelium allenthalben, 
“und namenilid) aud in Judaͤa 3) an die Heiden Tam, das - 
Unpaltbare derfelben, und Hug war daher vorfichtig genug, 
jene Annahme nicht geltend zu machen, vorfichtiger ale 
Tholud 4). Wenn man reinjädifhe Gemeinden in Subda 


Y $8 (eet, e. go. f. Klee, 6. 15. Bel πύοιμα; 6. 71. 
| 2): ein. 11, €. 3o. ff. 
3) Act. Io. 11, 1. | 

4) ©. 76. Bu 
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ſuchen duͤrfte, ſo waͤre dieß wenigſtens eben ſo gut hinſicht⸗ 
lich Phoͤniziens und Cyperns erlaubt, wo das Evangelium 
anfangs nur Jud en perkuͤndet murbe, nad) der ausdruͤck⸗ 
lichen Erklärung der Upoftelgefchichte (Act. 11, 19.) 7). 
Wenn in der Unterlaffung jener Ruͤckſicht auf Heidenchriften 
alfo überhaupt etwas Befremdliches ‚lage, fo bliebe dasſelbe 
aud) bei der Annahme, da un(er Brief feine urfpränglige | 
Beſtimmung nad) Palaͤſtina batte. E 

Zudem ift bie Behauptung nicht einmal richtig, daß bie : 
Verträglichkeit in allen. Briefen an gemiſchte Gemeinden 
aus druͤcklicher, als ín dem unfrigen empfohlen werde; Sym 
zweiten Brief an bie forintbier Tann hoͤchſtens das 
τὸ αὐτὸ φρονεῖτε, εἰρηνεύετε Cp. 13, 11. als eine -folche 
Einſchaͤrfung angeſehen werden. Aber ſteht nicht auch in 
unferem Briefe: εἰρήνην διώκετε μετὰ πάντων) Cp. 15, 
14. Sn den beiden Briefen an die Theffaloniker 
fteht nirgends eine Ermahnung zur Vertraͤglichkeit, man 
müßte nut. bie Mahnung zur Bruberliebe 1, Thess. 4, 10. 
bieher ziehen, bie aber. auch in unferem Briefe, bgl. Cap. 
13, 1., nicht fehlt. | ' 


δ. 4. . 

p treibt weder Aufſchrift noch Inhalt des Brie⸗ 

(e$ zu der Annahme, daB unſer Brief feine urſpruͤngliche 

Beſtimmung nach Palaͤſtina gehabt habe. Vielmehr ſind 

wir ſchon auf Einiges geſtoßen, was mit dieſer Annahme 

nicht recht ju vereinbaren wäre. Zu dieſem kommt aber Ans 
deres von groͤßerem Belange. | | 





3) Bel. Seti mofevé Eint. e. 355, 
Theol. Quart. Schr. 1838. 36. 27 
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1) Es leidet Feinen Zweifel, bag unfer Brief die gries _ 
chiſche Sprache, in welcher er vor uns liegt, ſchon ur⸗ 
ſpruͤnglich hatte. Nun konnte er allerdings auch in dieſer 
von den Palaͤſtinenſern verſtanden werden, das laͤßt ſich nicht 
laͤngnen *). Aber jedenfalls war bei geborenen palaͤſtinen⸗ 
ſi ſchen Juden das Aramaͤiſche die gewoͤhnliche Sprache 2), 
in ihr hoͤrten ſi e fid) lieber angeredet 3), unb es ift undenk⸗ 
bar, bag ein Mann, ber mit feinen Leſern fo bekannt war, 
wie ber Verfaffer unfere8 Briefes mit den (einigen, δεῖ (os 
gat au ibrer Unterweifung im Chriſtenthume gearbeitet batte 
Hebr. 6; 1—3., ihrer Stational(prade nicht follte mächtig 
gewefen. jeyn *). Konnte er fid) aber im. ihr ausdrüden: 
warum zog.er e$, wenn'er an Spaláftinenfer ſchrieb, nicht 
vor, fie in ber geliebten Mutterſprache zu belehren? Der 








1 GC. $ug$ Einl. II. ©. 30, ff. | 

2) Joſephus Flavius ſchrieb ſeine Geſchichte des jadiſchen Krie⸗ 
ges zuerſt hebraͤlſch für judiſche Leſer in ben Mor— 
genländern. Bell. Jud. prooem. 1. 2. Noch im IV. Jahr⸗ 
bundert war nad) Hieron. vit. Hilar. das Syriſche bie ge: 
wöhnliche Gprade von atáftina. e. Feilmoſer a. a. O. 

| €& 5o — 53. J 
3) Als Paulns in hebraͤlſcher Syrache zu den aufgebrachten Ju⸗ 

den in Jerufalem redete, fand er geneigteres Gehör, Act. 21) 
40—-44. 22, 2: Und ba Joſephus ale Dolmetſcher des Titus 
zu den Juden geſchickt wurde, redete er, um leichter Ein⸗ 
gang zu finden, bebräif, Bell. Jud. 1 VI. o. 4. 

4 Man fann babet nift mit Bleet (6. 37. f. ) fih mit ber 
Annahme bebelfen, daß ber Verfaſſer des Aramdifchen nicht 
hinlänglich Eundig gewefen fep. - 
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griechiſche rief Bett alfo wohl feine Befimmung nicht nach 
Palaͤſtina. 

2) Schwerlich dürfte aud) überhaupt eine f drifttide 
Paraklefe der Art, wie unfer Brief fie enthält, an paläftis 
nenfifhe Judenchriſten nöthig gewefen feyn. Bis zu feinem 
Tode, beiläufig im Sabre 63 1), war Jakobus der Syüngere 
fortwährend zu Serufalem, und leitete bie Angelegenheiten 
der Judenchriſten Spaláftina^8 (vgl. Gal. 2, 9. 12. Act. 21, 
| 18—325.). Nach feinem Tode aber waren gewiß immer fo 

‚viele tüchtige und eifrige Lehrer unter den Chriften zu Palaͤ⸗ 
'flina, bag Ermahnung und Warnung von außen her nicht 
noͤthig werden fonnte, Zubem, wenn ber Brief nur einige 
Jahre nachher follte gefchrieben worden feyn, fo mäÄßte ber 

Verfaſſer, welcher bie Verhältniffe feiner Leſer fo gut Eennt, 
— ber bereits im Jahr 66 ausgebrochenen Unruhen, womit der 
jaͤdiſche Krieg begann 2), irgend erwaͤhnen. 

3) Der Brief ſetzt offenbar voraus, daß ber Tempel 
und die ganze Ordnung des jüdifehen Cultus nod) beftehe, 
vgl. Cp. 5, 1—4. Cp. 8, 1—5. Cp. 9, 6--- 10. Cp. 13, 
11. Zugleich aber redet er eben davon aud) im einer ſolchen 
Sprache, welche erkennen laßt, daß Zempel, Guitué, und 
was dazu gehört, für bie Leſer des Briefes aufgehört ba= 
ben zu eriftiren, vgl. Cp. 3, 11. ff. 9,1. 2. 13, 13. Dieſe 
Anſchauung hatte ihre. volle Wahrheit ΄ für. Judenchriſten 
außerhalb Palaͤſtina's, fuͤr welche alle Theilnahme an dem 
juͤdiſchen Cult aufgehört hatte, konnte aber von denen in 





1) Seilmoſer, ©. 486. 
2) Sab n'é Archaͤol. II, Thl. 2. Bd. ©. 127. ff. 


7. 27.» 
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Paläftine, und namentlich zu Sserufalem, welche bis zur 


Serftbrung des Tempels fid) ald Genoffen desfelben benafs 
men, Act. 21, 23— 26., nicht ausgeführt werben, | 


| 9. 5 | 

Gehen wir nun auf Einzelnheiten über : 

1) Cap. Il. v. 2—4. *) ſtellt ber Berfaffer bie Vers 
fünbigung des Evangeliums der Verkündigung des 9], etas 
| ments gegenüber, um zu jeigen, daß (d)ón bie Art der Pros 
mulgation die Chriſten zum Feſthalten an jenem nod) ftárfer 
bewegen muͤſſe, al$ bie Jsraeliten zum Feſthalten an biefem. 
Diefes nämlich war burd) Engel verkündet worden, jenes 
aber butd) den Herrn. Schrieb der Verf. an Paldftinenfer, 
wo bie Verkündigung des neuen Heild von ber Perfon bes 
Herrn felber ausgegangen war: fo durfte nur einfach die 
Verfündigung burd) ben Herrn der Verkündigung durch die 
Engel entgegengefeßt werden. . Über der Verfaffer fetgt hinzu: 
zu ihnen, b. B. den Leſern (eigentlich zu dem Verfaffer und 
'ben Leſern, εἰς ἡμᾶς) ſey das Evangelium burd) Solche ges 
fommen, welche ben Herrn gehört haben, und madt 
nod) einen weiteren Beifaß, ber offenbar feinen anberen 
Zweck haben kann, als den, darzuthun, doß auch die bei 





4) Ei yàg ὃ δι’ ἀγγέλων λαληϑεὶς λόγος, ἐγένετο βέβαιος, καὶ 
πᾶσα παράβασις καὶ παρακοὴ ἔλαβεν ἔνδικον μισϑαποδοσίαν, 
πῶς ἡμεῖς ἐκφευξόμεϑα τελικαύτης ἀμελήσαντες σωτηρίας, ἥτις 
ἀρχὴν λαβοῦσα λαλεῖσϑαι διὰ τοῦ κυρίου ὑπὸ τῶν ἀκουσάν- 
των εἰς ἡμᾶς ἐβεβαιώϑη, συνεπιμαρτυροῦντος τοῦ Θεοῦ x. 
v. 4. 
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en Leſern gefchehene Verkündung des. Evangeliums durch 
Solde, welche den Herrn hörten, wegen ber dabei unvers 
ennbaren Mitwirfung Gottes einer Verkündung durch ben 
derrn gleichfomme *). Die Kefer find daher außerhalb Pas 
iſtina's zu fuchen. | nn 





1) Zwar fagt Bleek (S. 41.), es laffe fid aus biefer Stelle 
nicht entnehmen, daß der Verfaſſer fih-feine Lefer in einem 
Lande gedacht habe, in bem ber Exlöfer nicht felbft perſoͤnlich 
gelehrt habe, fonbern mur, daß fie einer zweiten Generation 
des Chriftenthums angehörten, und Ihre Kunde vom Reihe 
Gottes nicht unmittelbar vom Erlöfer felbft empfangen häts 
ten, fondern von δέει Süngeru. Allein wenn fid) der Ver: 
faffer feine ?efer in Palaͤſtina dachte, fo war kein Grund 
vorhanden, ber Fortpflanzung bed zuerft von dem Herrn vers - 
Eündigten Wortes Gottes burd) unmittelbare Diener des Herrn 
gu gedenken, fondern er mußte dem o δι᾿ ἀγγέλων λαληϑεὶς ΄. 
| λόγος ganz einfad) die διὰ τοῦ κυρίου λαληϑεῖσα σωτηρία 
gegenüberftellen, und nicht burd die Erweiterung das ſchla⸗ 
gende Moment in ber Vergleihung abihwähen. Denn nur 
auf der Art der urfprünglihen Verkündigung beruht j« 
das Gewicht, nicht: auf der Art der Fortpflanzung von einer 
"Generation auf die andere; wie ja, worüber aud) der Ver: 
faffet eine weitere Bemerkung gar nicht für nöthig hält, bie 
Verletzumg bed alten Bundes bei den fpäteren Sdtaeliten, obs 
wohl Ihnen berfelbe nicht burd) Engel verkündet worden war 
eben fo beftraft wurde, mie bei der eriten Generation. — 
Und zudem, follten fid denn die paláftinenfiffjen Judenchriſten 
jener Zeit (dot zur zweiten Generation gezählt haben, más 
rend bod) bet Herr: felber fie noch als die πρώτη γενεὰ be: 
seihnet hatte? Mtth. 24, 34. j 
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2) Cp. V. 4. fügt ber Verfaffer vom jädifchen Hohen⸗ 
prieſterthum: Keiner eignet ſich dieſe Wuͤrde ſelber an, ſon⸗ 
bern wer von Gott dazu berufen wird, wie ja aud) Aaron 7). 
Das. konnte Zudenchriften gefagt werden, welche die Orb; 
nung des Sobenprieftertum nur aus dem Gefege kannten, 
nicht aber paläftinenfifchen Sudenchriften, bor deren Augen 
eine Reihe von Männern offenkundig auf Wegen zu bem. 
^ Hobenpriefterthum gelangten, bie von einer göttlichen Beru⸗ 
fung bie fchreiendften Widerfpiele waren ?). | 

3) Die Chriften in Paläfina, insbefondere die in 
Jeruſalem, werben in der Stelle Cp. 6, 10. von den ὃ ἐσ 
fern des Hebräerbriefes umter(cbieben, Hier. nämlich. 
beißt es, bie Leſer haͤtten Liebe gegen den Namen Gottes 

bewieſen, διακονήσαντες τοῖς ἁγίοις καὶ δια- 
| κονοῦντες. . Daß διακονεῖν Hilfleiftungen in Hinſicht auf 
des Leibes Unterhalt bedeute, iſt nach Vergleichung unſerer 
Stelle mit Rom. 16, 25. II. Cor. 8, 4. 9, 1. außer Zweifel. 
Die Wahl des Ausdrucks τοῖς ἁγίοις leitet und aber aud) 





4) Kal οὖχ ἑαυτῷ ,τις λαμβάνει τὴν τιμὴν, ἀλλὰ καλούμενος 
ὑπὸ τοῦ Θεοῦ, καϑάπερ καὶ Aupuv. . 

2) Herodes b. Gr. madte ben Ariſtobulus zum Hohenpriefter, 
bet erft 17 Jahre zählte, Jos. Antt. 15, 3.3. Herodes Aprippa 
erregte (S, 60.) Unruhen durch Ginfebung bes Sémael, ibid. 
20, 8. 8.5 bet Procurator Albinus unterftägte (3.642 zu 
gropem Mergerniffe den abgefebten Hohenpriefter,. Ananus, 
der feine Gunſt durch Geld erkauft hatte, ibid. 20, 9. 2. 3. 


Zuletzt miſchte fid) felb(t'ber Poͤbel auf die aͤrgerlichſte Weiſe 
ein. Jos, Bell. Jud. 4, 3. 6. u. f. f. | 
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auf die Cntbedung ber Empfänger jener Unterftügung. Naͤm⸗ 
lid) ἅγιοι find zwar ihrem Begriffe nad) alle Chriften, und 
ſo ſteht das Wort aud) al& allgemeine Bezeichnung derjelben 
Hom. 123, 13. I. Cor. 6, 1. 3. 14,'23. I. Tim. 5, 10. Apoc. 
13, 7.; wird aber damit eine drtlich begrángte Zahl 
von Gpriftm gemeint, fo if eine nähere Beſtimmung beiges | 
geben, wie Rom. 16, 15.: τοῦς σὺν αὐτοῖς πάντας 

ἁγίους, ober berftebt ſich bod) von ſelber, wie 1l. Cor. 13, 
| 12. Nur bon den Chriften in Palaͤſt ina, insbes 
foudere von denen zu Serufalem ſteht ἅγιοι ohne 
Beiſatz, I. Cor. 16, 1, 11. Cor. 8; 4. 9, 1. Bom. 15, 25. 
Act. 9, 41. 26, το. Nimmt man hiezu nod), bag aud) ber 
Ausdruck διαχονεῖν, welcher a. u. Sr. gebraucht ift, Pon 
der Beiſteuer für bie. Chriſten in Palaͤſtina uͤblich war, wie 
man aus Bom. 15, 25. 1], Cor. 8, 4. 9, 1. erficht: fo bleibt 
laum ein Zweifel, daß bie Leſer unſeres Briefes wegen ihrer | 
beu paläftinenfi iden Gbrijten geleifteten Hilfe gelobt werden. u 


Daß aber diefe Hilfe von auswärts kommen follte, it ^ — 


Gal. 2, 9. zu erkennen, und daß fie von baber auch wirklich 
fam, zeigen die eben genannten Stellen; eben darum ja 
aud), weil die Chriften in Palaͤſtina fid) nicht felber helfen 
fonnten, wurden Sammlungen für he ie im Auslande berans ' 
ſtaltet. | 
4) Die Leiden, weldye von der Bodheit über bie Leſer 
unferes Bricfis gebracht worden waren, hatten noch Fein 
Blut. geloitet Cp. 12, 4. T). Verſtehe man dieß nun 
— — — 

1) Οὔπω μέχρις αἵματος ἀντικᾳτέστητε πρὸς τὴν ἁμαρτίαν ἀντα- 


γωνιζόμενοι. Man darf nämlich ben Verfaſſer bier nit fü, 


| 0€ 
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von Hinrichtungen, oder von Törperlichen Mißhandlungen 
Überhaupt; bei denen im Spoláftiua fatte Beides flattgefunz 
ben. Gleich anfangs war Stephanus gefteinigt und damit 
eine graufame Verfolgung ber Gläubigen erdffnet worden 
Act. 7, 56. — 3.3. Um’s Jahr 44 mißhandelte Herodes 
Agrippa die Gemeinde und lieg den alteren Jakobus Dinrid): 
ten. Act. 12, 1— 3; Um's Jahr 63 wurde aud) der jüns 
gere. Jakobus getbbtet At, ἢ. f. Die in Paläftina hatten im 
— Rampfe wider bie Sünde bis aufs Blut Widerftand gelciftet, 
und können alfo nicht die von dem Verfaffer des Hebraͤer⸗ 
briefes beabſichtigten Leſer ſeyn. 





wie Bleek ©. 38. f., verſtehen: mit euch, bie ihr nod 
lebet, iſt es nod) nicht bis zum Blute, b. i. bis gut Lebens⸗ 
aufopferung gekommen, wenn gleich ſchon Andere aus euerer 
Mitte ihren Glauben durch den Tod beſiegelt haben. Denn 
offenbar gruͤndet der Apoſtel ſeinen Tadel ihrer Kleinmuͤthig⸗ 
keit darauf, daß die Bedraͤngniſſe, welche bisher fie ſelber, 
- ' bie Ungeredeten, ' betroffen, vgl. Cp. 10, 32. f., noch nicht 
jenen Grad erreicht hätten,. bei welhem ihre Niedergefchla- 
genheit allenfalls mod) entfchuldbar wäre. Der Tadel wäre 
aber auffaend: 96r habt den Martyrertod noch, nicht erlitten, - 
und vergeffet ſchon bed Troftes 1c. Darum muß der Sinn 
feyn: in euerer Mitte iſt noch feine Verfolgung auf ben. Tod 
eingetreten; und das fonnte von Denen in Paldftina niht ges 
fagt werben, Die Cp. 13, 7. erwähnten ehemaligen Lehrer 
und Leiter der Glaͤubigen, an welche der Brief gerichtet iſt, 
koͤnnen in ganz anderen Gegenden ihr Leben geendet haben, 
als in denen der Leſer, und dieſe Stelle enthaͤlt ſonach keines⸗ 
wegs eine von bem Verfaſſer -felber gegebene Beſchraͤnkuus 
ſeiner Yeußerung Cp. 12, 4, 
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Bon einigem Belange ift auch Zolgendes: — 


5) Cp. 13,22. werden bie Sefer gebeten, ba& Wort 


"der Ermahnung fid) gefallen zu laffen, und εὖ wird Dingtis 
geſetzt: denn id) habe aud) in Kurzem euch zugeſchrie⸗ 

ben *). Als das Wort ber Ermahnung“ konnte man un⸗ 
ſeren Brief wohl betrachten. Aber ein kurzes Zuſchreiben iſt 
er nicht; weder nado feinem Umfange überhaupt, denn dieſer 
wird nur von dem Stbmerbrief unb dem erflen an bie forins 
thier übertroffen, nod) nach der Behandlung ber Hauptpuncte, 
denn biefe ij fo ausführlich und erfhöpfend, als e& nur ets 
wartet werben Tann. Die Aeußerung διὰ βραχέων Ende. 
στειλα ὑμῖν bleibt jedenfalls feltfam bei der Annahme, daß 
fi dieselbe auf den Inhalt des nad) Paläftina geſchriebenen 

Briefes beziehe. | 


6) Tim otheus muß nach Cp. 13, 23. ?) den Lefern 
eine theure Perfon geweſen feyn, und fie mußten wiffen, 
daß er gefangen lag. "Daß aber Zimotheus irgend mit den 
Chriſten Palaͤſtina's in Beruͤhrung gelommen wäre, ift nicht 
nur durchaus unbefannt, fondern and) unwahrfyeinlich, ba : 
Timotheus gerade bamalé nicht in ber Gefellſchaft des Pau⸗ 
lus war, als dieſer nach der dritten Bekehrungsreiſe (fruͤher 
kann die Verfaſſung unſeres Briefes nicht angeſetzt werden *), 





4) "ritas τ τοῦ λόγου τῆς παρακλήσεως". καὶ γὰρ διὰ βραχέων 
᾿ ἐπέστειλα ὑμῖν, | | 
2) Γινώσκετε τὸν ἀδελφὸν Τιμόϑεον ἀπολελυμένον" un? οἵ; 
“> ἐὰν τάχιον ἔρχηται, ὄψομαι ὑμᾶς. | 
3) €. Bleet, ©. 43-7 485. Tholuc, C. 79. 
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längere Zeit in Jerufalem und Gäfaren fid) aufhielt 7); unb 
nachher hatte Zimotheus ohnehin an ganz anderen Orten, als 
in Palaͤſtina, Geſchaͤfte. 

7) Der Brief ſagt Cp. 13, 24.: Es gruͤßen euch die 
bon Italien 2), Mir erfahren aber in den apoftolifchen 
Schriften nirgends etwas von einer folden Berührung 
italifcher oder aus Stalien gefommener Gläubigen mit palas 
flinenfifchen Gpriften, wodurd die Begrüßung erflärt würde. 

Es verhält fid) (onad) mit der Annahme, daß ber He⸗ 
bräerbrief an Chriften in Paläftina gefchrieben worden, fo: 

Was für diefe Annahme borgebracht wird, 
ift nidt von der Urt, bag es fie begrünbete; da⸗ 
gegen aber läßt diefelbe Einiges unertlárt, ‘und 
mehreres Andere ift geradezu gegen dieſelbe. 


6. 6. 
| Indem wir ſofort die urſpruͤnglichen Leſer unſeres Brie⸗ 
fes außerhalb Palaͤſtina's aufſuchen, duͤrfen wir als zugege⸗ 
ben annehmen, daß der Brief zwar noch vor dem Unter⸗ 
gange des juͤdiſchen Staats und des Tempeldienſtes, aber 
nidt lange vorher verfaßt (c >). Gleichfalls fuͤrchten 
1) Hug zwar (S, 470 )- behauptet, bag Timotheus ,,bet Yan 
[πὸ le&tem Beſuche zu Serufalem (n deffen Geleite ^ gewefen; 
aber die Stelle. Act. 20, 4., auf welde er fíd beruft, ſagt 
. wwt, daß Timotheus im Geleite des Apoſtels von Mace: 
+  boníen bid nad) Aſien gemefen. - 
. 2) ᾿Δσπάζονται ὑμᾶς oí ἀπὸ τῆς ᾿Ιταλίας. 
3) Hug, €. 493. Bleek, ©. 435. de Wette, Einl. in ble 
Ὁ, des 9). T. ste Aufl. ©. 259. Tholuck, ©. 79. 
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wir keinen heftigen Widerſpruch gegen eine zweite Annahme, 
bie wir hier ſogleich ausſprechen, weil wir fie bald zu Hilfe 
rufen müffen, gegen bie Annahme, bag ber Brief des römis 
fhen Elemens an die Korinthier, beffen Beziehung zu dem 

SHebräerbrief (don das Altertbum erkannt pat 1), mod) vor 
der Zerfidrung Jeruſalems geſchrieben ftp, unb zwar gleiche 
falls nicht lange vorher ) 





1) Hieronym. de viris illust.: quae (Clementis. ad ecclesiam. 
Corinthiorum epistola) mihi videtur characteri epistolae, 
. quae sub Pauli nomine ad Hebraeos fertur, convenire. 

2) Vrgl. Wocher, bie Briefe des Clemens unb Polpkarpus. 
Tuͤb., 1820. S. 11. ff. Hugo Grotius ep. ad Hier. Bi- 
"guonium (a. 1634.): Tempus ipsum, quo.scripta est haeo 
epistola, ego ad finem Neronis, aut certo ad éos annos, 
qui Vespasiani. imperium antecesserunt, referam. Cleri⸗ 
cud ſetzt (Cotelerii Patres Apostolici, vol. II. p. 465.) . bie 
Abfaffung des. Briefed in's Jahr 69. ; ; in dieſelbe Zeit Batu | 
tetíiud (de success. Rom. Pontiff. p. 36. 599.), Orſius 
᾿ς βίον. eccl. T. I. p. 411.), Gallandi (Bibl. Patr. T. I. 
P. XIX). Swar Goteletius$ (l.c. vol. I. p. 143.) führt _ 
^ gegen biefe Annahme an, a) Clemens bezeichne die frühere ᾿ 
Uneinigkeit der Korintbier al8 eine vor langer Zeit 
| flattgebabte (antiquam), und die dortige Gemeinde 
feibet als eine alte. Aber das Erfte iſt nicht der 
Fall, ſondern Clemens ſagt, ἐπὶ Beginne des Evangeliums, 
.b. h. nachdem fie erſt feit kurzer Zeit den Glauben angenom⸗ 
men gehabt, habe ihnen Paulus zugeſchrieben, weil auch da⸗ 
mals Parteiungen bei ihnen geweſen feyen. Eine alte Ge⸗ 
meinde (ἀρχαίαν ἐκκλησίαν) nennt et allerdings bie foríns 
thiſche; aber im ber ápoftolifdben Zeit fonnte eine Oemcinbe, 


408 B . Mad, Leer 


Suchen wir nun aus dem Ende des Briefes, in wel⸗ 


chem, wie gewoͤhnlich, einzelne Beziehungen der Briefempfaͤn⸗ 


ger hervortreten, dieſen auf die Spur zu kommen. 


1) „Es gruͤßen euch die von Italien.“ Cp. 13, 


2p But Noch fónnte bcr Ausdrud eine Collectivbegräßung 
von italifchen Ehriften bezeichnen 1): nur dürfte man 


idt (agen ἀ πὸ τ. Ir. fiche flatt ἐν v. Ir. Allein jedens 


fals wird eine (olde Auslegung vorzuziehen feyn,- bei wels . 
her ano in feiner eigenen Bedeutung. bleibt, während zus 


(gleich der ganze Gruß aus feiner Unbefiimmtheit genommen 


und fo perſoͤnlich wird, wie es bei Grüßen am Orte, unb 


dn ben neuteftamentlihen Grüßen gebraͤuchlich ift. _ Nun 


x 
/ 





melde feit beiläufig 15 Jahren beftand, recht wohl eine atte. 
genannt werden, ba ja von Jahr zu Jahr eine Anzahl neuer 
entftanb, Sudem. war bie Eoriuthifhe Gemeinde bie erfte, 
auch der Seit nad) in Griechenland, und als apoſtoliſche 
(vgl. Dionys. Cor. bei Euseb. ἢ. e. 1. II. c. 25.) viel aͤlter, 


als namentlid) die tbmiíde, b) Die Verfolgung, melde 


zur Zeit ber Abfaffung des clementini(den Briefed obfhwebte, 
werde von bet neronifhen unterfhieden, und [ἐν 
fonah die unter Domittan (v. S. 81 an). Allein aud) biefe 
interfcheidung findet (i Cp. 1. 5. 6... worauf [ὦ Cotelerius 
beruft, nicht; ſondern es ift nur zu erfennen, ba die Vers 
folgung unter Nero, welche in der Hinrichtung bed Petrus 
und Paulus [ὦ in all’ ihrer Graufamfeit erwieß, nod) nad: 
wirkte, unb bag auch bie Soríntblet darunter zu leiden hate 
tem. Bro. Neander, Allgem, Gerd. b. difti. Mel. sw. 


^ $itde. 1. Bd. ©. 137. 
1) €. £b»lud 3. b. Gt. ©. 458. ff. 


, 


bed Hebräerbriefd. | 409 


. begegnet ung ‚Act. 18, 1. 2. als ein ἐληλυϑὼς ἀπὸ τῆς 
 Iradiag Uquila, ber fammt feiner Gattin Priscilla in 

Folge des Yusweifungsbefehles unter Claudius von Nom ges 
kommen mar; an ihm und diefer haben wir Leute ἀπὸ τῆς 
᾿Ιταλίας. . Ein Gruß von ihnen wurde ganz füglid) mit dies 
fen Worten ausgerichtet: «on. vp. ol ἀπὸ τῆς Irakiag. 
Mir treffen diefes Ehepaar nad) ihrer Abreife aus Italien 
zuerſt auf längere Zeit zu Korinth Act. 18, 1 —18., fos 
dann zu Epheſus I. Cor. 16, 19., dann ju Rom, Rom. 
16, 3., endlich) wieder zu Ephefus II.Tim. 4,19. Der 
letzte Aufenthalt fällt gegen das Lebensende des Apoſtels 
Paulus, und wir haben nirgends einen Fingerzeig, daß fie 
zu Ephefus nod) nicht, oder nicht mehr gewefen wären, als 
| unfer Brief gefchrieben wurde, es fcheint ohnehin, daß fi ie 
[ὦ dafelbft angefauft Hatten I. Cor. ı6, 19. T) Laffen 
aber Aquila und Spriécilla von Ephefus aus grüßen, fo muß 
unfer Brief an einen anderen Ort. beftimmt geweſen ſeyn; 
nach Rom alſo oder nach Korinth, denn daß ſi e aud) Tonft 
nod) befannt gewefen wären, wi(fen wir nicht. In einem 
Briefe nad) Sytalien aber müßte ber Upoftel bie Leute kennt⸗ 
lider gemacht haben, als ed in der Formel gefchieht oi ἀπὸ 
τῆς Ἰταλίας. Dagegen zu Korinth waren 9lquila unb Sprite 
cilla al& Leute ano T. Ira. angefommen , und ohne Zweis 
fel mit dieſen Worten gemeinhin bezeichnet worden, fo bag. 
fie in denfelden leicht wieder erfannt wurden. — Der Gruß 





1) Monitors ὑμᾶς b κυρίῳ πολλὰ ᾿Αχύλας καὶ πρίοκιλλα 


σὺν τῇ κατ᾽ οἶκον αὐτῶν ἐκκλησίᾳ. 
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von Denin ἀπὸ τῆς ᾿Ιταλίας läßt uns alfo die Leſer unſeres 
- Briefes am eheſten zu. Korinth fuchen. 

2) Der. Auftrag in bemfelben Berfe;, Gräßet... 
alle die $ eiligen, kommt ín diefer 9Beife nur nod) Phil, 
, 4 at. vor. Hiebei Tann der Sinn des Apoſtels bod) nicht 

ber fepnz er wolle burd) fie alle Glaͤubigen überhaupt 
gegrößt wiffen, fondern πάντες kann fid) nur auf bie Ge: 
fammtheit bet Gbriften an bem Orte, wo bie Lefer find, 
beziehen, gerade wie πάντες οἱ ἅγιοι Phil, 4, 22. alle Chris 
— fien zu Rom find, οἱ ἀδελφοὶ πάντες 1. Cor. 16, 20. alle 

Brüder zu Ephefus, unb oi ἅγιοι πάντες IL Cor. 13, 12. 
bie Chriften von Macedonien. Der Auftrag ἀσπάσασϑε 
πάντα ἅγιον im Briefe an bie Philipper ertlárt fid) nun 
aus dem lmffanbe, bag lineinigleit unter ben Gläubigen 
bafelb(t berrfchte, und ber Apoftel biefe auch burd) den Gruß, 
ben er Allen an Alle aufgab, ſchwaͤchen wollte. Aehnliches 
| muß bei den Leſern des Briefes ſtattgefunden haben, da auch 
dieſen nicht geſchrieben wird ἀσπασασϑε ἀλλήλους cfr. 
I. Cor. 16, 20, Tf. Cor, 13, ı2., fondern ἀσπάσασϑε may- 
τὰς T. ἁγίους. Aber nid) blos bic(eó; der 9Berfaffer 
ſchreibt: Gruͤßet alle exuere Vorfteher, ibid. — Die 
Segel war, daß bie Vorftcher der Gemeinde die an diefe ges 
 fidpteten Briefe in Empfang nahmen und fie fodann in ber 
Verſammlung vorlafen. Das fauu bei unferem Briefe bet 
Hall nicht gewefen feyn; benm wie wäre das, bag die 9Bors 
ſteher den Gläubigen aus bem Briefe den Auftrag vorgelefen 
hätten, fie — bie Vorfieher — zu grüßen?. Der Brief ann 
‘an bie Leſer nicht durch die Gemeindevorſteher gekommen 
ſeyn, kann überhaupt nicht der ganzen Gemeinde gegolten 


- 
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haben, ſondern nur einem Theil derſelben, welcher ſowohl 
mit dem anderen Theile, als namentlich mit den Vorſtehern 
nicht im beſten Einvernehmen ſtand. Nehmen wir hiezu die 
Auffchrift πρὸς Ἑβραίους, . außerdem das aus N. 1. ges 
wonnene Ergebniß, fo bildet fi) und die Unficht, bag ber 

Hebräerbrief an den judenchriftlichen Theil ber Gemeinde zu 
Korinth gerichtet war. 


3) Cp. 13, 22.: Sd) ermahne euch aber, Bruͤ— 
ber, laßt eud gefallen das Wort der Crmppe 
nung; denn id) habe es ja aud) mit Wenigem an 
euch gerichtet.” Es ift oben (G. 20.) (don bemerkt wors 
den, daß unfer Brief ein λόγος τῆς παραχλήσεως genaunt, 
bag aber von demfelben als einem furgem Schreiben nicht 
wohl geredet werden fbnne, Und bod) koͤnnen bie Worte 
nur Eines von Beiden fagen. wollen, entweder: nehmer die 
in dieſem Briefe enthaltene Zufprache gut auf, denn ich habe 
fie ja kurz euch gefchrieben; was aber fowobl in ben Worten 
eine Härte läßt, als aud) einen nicht gar triftigen Gedanken 
enthält, ober: nehmer bie (nicht in diefem Briefe, fondern 
in dem andern) enthaltene Paraklefe gut hin, benn ich ſchicke 
fie eud) ja felber mit einem kürzeren Schreiben. Das fürs 
zere Schreiben wäre nun allerdings der Hebraͤerbrief, aber 
er bieße fo im Vergleich mit einem anderen größeren, wels 
ches ben Lefern gleichfalls zukam. — Und fo wäre unfere 
Annahme abermals, und zwar bahin erweitert: - | 


Der Brief an bie Hebräer ift ein an ben indenchriffi 
‚chen Theil der Gemeinde zu Korinth mit Bezugnahme auf 
eine andere größere Zufchrift gerichtetes Schreiben. 
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: δ. 7. yo cs 

Es ift nun nicht (dwer zu ermei(en, bag bei tiefer Ans 
nahme bie in bem Briefe zerftreuten einzelnen Aeußerungen, 
welche 9Binfe über bie Refer. enthalten, ihre ungezwungene 
Erklärung finden, 

1) Timotheus, beffen Sreilaffung Cp. 13, 23. αἷδ eine 
angenehme Meuigfeit gemeldet wird, war eine ben Korins 
tbiera von lange her befannte umb teure Perfon. Schon 
bei bem erften Aufenthalte Pauli zu Korinth war er an {εἰς 
ner Seite I. Thess. 3, 6. ff., mub unterftäßte ihn bei ber 
Predigt des Evangeliums II. Cor. 1, 19. Als Paulus fio. 
zum zweiten Male in Korinth befand, war Timotheus wies 
der bei ibm. Rom, τό, 21. Derfelbe war auch von bem - 
- Mpoftel ben Korinthiern auf bie rühmlichfte unb forgfamfte 
Weiſe empfohlen worden I. Cor. 4, 17. 16, 1o. f. Daß 
Timotheus von Paulus während deffen zweiter Gefangenfchaft 
von ‚Ephefus nah Rom gerufen, II. Tim. 4, ı. und daß er 
dafelbft, wie zu vermuthen ift, in das Schickſal des heilis 
gen Paulus verwicelt worden war, mußte bei dem häufigen 
Verkehr der forintfi(doen Chriften mit denen zu Nom, vgl. 
Rom. τύ, 1. 23. und zu Ephefus, vgl. I. Cor. 1, 11. jenen 
bald belonnt geworden feyn. 

2) Die Lefer hatten das Evangelium nicht vom Herrn 
felber erhalten, aber burd) unmittelbare Schüler beéfelben 
Cp. 4,3. Das gilt von ben Korinthiern, denen Paulus 
und Silvanus (II. Cor. 1, 19.): das Evangelium verkündet 

batte, und bei denen feitdem aud) Perrus gewefen war. 
| 3) Bei den Seferm des Hebräerbriefs war die Annahme 
des Evangeliums von auffallenden und mannichfaltigen Be⸗ 
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zeugungen be: heiligen Geiftes in Zeichen, Wandern, -Krafts 
änßerwugen und Gaben begleitet,. nad) Cp. 2, 4. . Mehr 
oder weniger war num bie allenthalben der Gall ; . nirgends 
aber traten diefelben ‚fo ftat! hervor, nirgends verbreiteten 
fie fid fo fehr über bie ganze Gemeinde, wie zu Korinth 
l.Cor. XII - XIV., fo bag Paulus fid ganz vorzugsweife 
bei den Korinthiern auf die-Erweifungen des Geiftes und ber 
Kraft berufen konnte, wenn er die Wahrheit unb Göttliche 
Teit des Evangeliums bartjun wollte *). 
4) Cp. 5, rr. 12. beklagt fid) ber Verfaffer, bag feine - 
Leſer in der chriſtlichen Einſicht zuruͤckgekommen ſeyen, fo 
daß ſie, welche der Zeit nach, (in der ſie ſchon im Chriſten⸗ 
thume ſtehen,) Lehrer ſeyn ſollten, das Beduͤrfniß eines wies 
derholten Unterrichtes in ben. Grund⸗ und Aufangslehren 
‚hätten 2). Um's Jahr 44 hatte die Gemeinde zu Antiodia 





1) I. Cor. 25 4. 5. Selbſt bte Ausdräde ín diefem Briefe trefs 
fen auf ſehr bemerfenswerthe Weite mit denen tm Hebraͤer⸗ 
briefe zuſammen. Vgl. I. Cor. 1, 9.: Τὸ μαρτύριον τοῦ 
Χριστοῦ ἐβεβαιώϑη ἐν. ὑμῖν — mit oeryoim . . . .« dic 
ἡμᾶς ἐβεβαιώϑη συνεπιμαρτυροῦντος τοῦ Θεοῦ, 
Hebr. 2, 3—4.; ferner σημείσις τὸ καὶ τέρασι καὶ ποικίλαις 
δυνάμεσι καὶ πνεύματος ἁγίου μερισμοῖς κατὰ τὴν 
αὑτοῦ ϑέλησιν, Hebr. 2, 4. mit LCor. 12, 4—11.: δὲᾳ 
ρέσεις .. εἰσι, τὸ δὲ αὐτὸ πνεῦμα... . ἐνεργήματα 
δυνάμεων .... διαιροῦν .. καϑὼς βούλεται. 

- 83)... γωϑροὶ γεγόνατε ταῖς ἀκοαῖς " καὶ γὰρ ὀφείλοντες. 

διδάσκαλοι εἶναι διὰ τὸν χρόνον, πάλιν χρεῖαν ἔχετε τοῦ δι. 
δάσκειν ὑμᾶς τινὰ τὰ στοιχεῖα x. τ. À, 


Theol. Quart, Schr. 1838, 38) ' o8 
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Es ift nun nicht ſchwer zu erweifen, bag bei diefer Ans 
nahme die in dem Briefe zerſtreuten einzelnen Aeußerungen, 
welche Winke uͤber die Leſer enthalten, ihre ungezwungene 
Erklaͤrung finden, 

1) Timotheus, deſſen Freilaſſung Cp. 13, 23. als eine 
angenehme Neuigkeit gemeldet wird, war eine den Korin⸗ 
thiern von lange her bekannte und theure Perſon. Schon 
be bem erſten Aufenthalte Pauli zu Korinth war er an ſei⸗ 
ner Seite I, Thess. 3, 6. ff., und unterflüßte ihn bei ber 
Predigt des Evangeliums II. Cor. 1, 19. Als Paulus fid) 
zum zweiten Male in Korinth befand, war Timotheus wies 
der bei ihm. Rom. τό, 21. Derfelbe mar aud) von dem . 
- Mpoftel den Korinthiern auf die rühmlichfte unb forgíamfte — 
. Meife empfohlen worden I. Cor. 4, 17. 16, 1o. ſ. Daß 
Timotheus von Paulus während deffen zweiter Gefangenſchaft 
von €pbrfus nad) Rom gerufen, II, Tim. 4, 1. unb daß er 
dafelbft, wie zu vermuthen ift, in das Schickſal des heiliz 
gen Paulus verwicelt worden war, mußte bei dem häufigen 
Merkehr der Forinthifchen Chriften mit denen zu Som, gl. 
Rom. τό, 1. 23. und zu Ephefus, vgl. 1. Cor. i, 11. jenen 
bald bekannt geworden ſeyn. 

2) Die Leſer hatten das Evangelium nicht vom Herrn 
ſelber erhalten, aber durch unmittelbare Schuͤler desſelben 
Cp. 3. 3. Das gilt von ben Korinthiern, denen Paulus 
und Silvanus (IL. Cor. 1, 19.): das Evangelium verkuͤudet 

datten, unb bei denen ſeitdem aud) Petrus gewefen war. 
7.3) Bei den Refern des Hebräerbriefs war die Annahme 
des Evangeliums von auffallenden unb mannichfaltigen Bes 
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zeungungen dee heiligen Geiſtes in Zeichen, Wandern, Kraft⸗ 
äußermugen und Gaben begleitet, nad) Cp. 2, 4. . Mehr 
ober weniger war num bieg allenthalben ber Sall ;. nirgenbé 
aber traten dieſelben ſo ſtark hervor, nirgends verbreiteten 
ſie ſich ſo ſehr uͤber die ganze Gemeinde, wie zu Korinth 
l. Cor. XII — XIV., fo bag Paulus ὦ ganz vorzugsweiſe 
bei den Korinthiern auf die Erweiſungen des Geiſtes und der 
Kraft berufen konnte, wenn er die Wahrheit und guid: 
feit dee Evangeliums darthun wollte *). 

4) Cp. 5, Ir. 12. beklagt fid) ber Verfaffer, bag feine - 
Lefer im ber chriftlichen Einficht zuräcgelommen fepen, fo 
bag fie, weldye ber Zeit nad, (in der ſie (d)on im Chriftenz 
thume ſtehen,) Lehrer feyn follten, das Bedärfniß eines wies 
derholten Unterrichtes in den Grunb» und Unfangsichren 
‚hätten 2). Um’s Jahr 44 hatte bie Gemeinde zu Antiochia 


1) I. Cor. 2; 4 5. Gelb(t die Ausdruͤce in dieſem Briefe tref⸗ 
fen auf ſehr bemerkenswerthe Weiſe mit denen im Hebraͤer⸗ 
briefe zuſammen. Bgl. I. Cor. 1, 9.: Τὸ μαρτύριον τοῦ 
Χριστοῦ ἐβεβαιώϑη ἐν ὑμῖν — mit owrgola . . . . εἷς 
ἡμᾶς ἐβεβαιώϑη συνεπιμαρτυροῦντος τοῦ Θεοῦ, 
Hebr. 2, 3— 4.5; ferner σημείσις τὰ καὶ τέρασι καὶ ποικίλαις 
δυνάμεσι καὶ πνεύματος ἅγέον μερισμοῖς κατὰ τὴν 
αὑτοῦ ϑέλησιν, Hebr. 2) 4. mit I. Cor. 12, 4—11.: dig 
φέσεις o. εἶσι, τὸ δὲ αὐτὸ πνεῦμα .... ἐνεργήματα 
δυνάμεων «. . . διαιροῦν. . καϑὸὼς βούλεται. | 
-9) ... γωϑροὶ γεγόνατε ταῖς ἀκοαῖς" καὶ γὰρ ὀφείλοντες. 
διδάσκαλοι εἶναι διὰ τὸν χρόνον, πάλιν χρεῖαν ἔχετε τοῦ Qu 
δάσκειν ὑμᾶς τινὰ τὰ στοιχεῖα x. τ. À. | 


Theol. Quart. Cbr. 1838. 38: | * 28 
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in ifrer. Mitte (on Lebrer, welche ſie zur Veodreitung des 
Evangeliums abſenden konute, Act. 13, 1.3 Timotheus, der 
fruüͤheſtens im S. 44 Chriſt wurde, war um's Jahr 53 ſchon 
Lehrer des Evangeliums. 11. Cor. 1, 19.: und fo konnte 
man von den Korinthiern, welche zur Zeit der Abfaſſung des 
Hebraͤerbriefs das Evangelium (eit 15 Jahren hatten, ber 
Zeit nach wohl bie Befähigung zum Lebramte erwarten. — 
Aber freilich biele εὖ gleich anfangs bei vielen. dortigen Glaͤu⸗ 
bigen aus ben Juden (cbr ſchwer, fie bon Vorurtheilen zu 
Ἢ befreien. unb eine reinere, erhabnere Anficht von religidfen 
Dingen ihnen beizubringen, I. Cor. 8. 9. 10. befonberé 8, 
713. 10, 93— 33. , und ber Apoftel Paulus hatte ihnen 
nachdruͤcklich zuzurufen; Werdet nidt Kinder am Ders 
flant! I.Cor, 14, 20. a 
5) 9tad Cp. 6, 3— 10, vertraut der Berfaffer zu Gott, 
daß er die Refer vor dem Ungläde des Abfalls vom Evans 
gelium bewahren werde, hält es aber für noͤthig, durch bie 
Bezeichnung ber Grbge und des zuverlaͤßigen Eintrittes der 
Strafen der Apoſtaſie vor ihr feine Leſer zu warnen, offens 
bar, weil er fie jener Gefahr ausgeſetzt (ab. — Dieſe marb 
“aber in ber Gemeinde au Korinth fortwährend unterhalten 
durch bem Einfluß ton Juden, dig dem Namen nad) zwar 
den Slauben angenommen, aber bae Weſen des Evangeliums 
nicht erfaßt harten, beren Streben zum puren Judenthum 
zurädfähren mußte, und welche namentlid) aud) zu Korinth 
zum Nachtheil des Evangeliums eine große Thaͤtigkeit ents 
widelten, ER. Cor. 11. -- Außerdem. Ponnten Leiden um διό 
Standend willen zum Abfall verführen. 
| ,9 Wirklich hatten bie eder d des —R (don 


/ 
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. bei bem Uebertritt zum. Chriſtenthum Bedrängniffe erfahren, 
Cp. 10, 32., unb auch jetzt hatten fie ſolche zw erdalden, 
Cp. 12, 5— 13.5 bod) war ἐδ, nod) nicht bis zum Blutver⸗ 
gießen bei ihnen gefommen, Cp. 12, 4 — Der Widerfiond, 
den das Evangelium gleich Anfangs bei beg Juden zu Kos 
tint) fand, Act. 18, 6. 12. (., mußte aud) Geindfeligkeiten 
gegen beffen Bekenner herbeifügren. Doc) willen wir aud) 
aus 1. Cor, 10. 13. *), daß die Drangfale der korinthiſchen 
Chriften nid)t von der gewaltigften Art waren. Uebrigens 
hatte ihnen auch Paulus I. Cor, 7, 26. fl. border gefagt, bag 
eine barte Zeit bevorſtehe. 

7) Die Leſer werden Cp. 10, 33. 6, 20.. gelobt wegen 
ihrer Theilnahme au ben Leiden ihrer Brüder und ihrer werke 
thärigen Liebe, bie fid) fortwährend beweife in Unterfiäßung 
der dürftigen Chriften ?). Sammlungen für bie armen Chris 
ſten au Serufalem hatte Paulus feinem Werfprechen gemäß 
Gal. 2, 10., wie allenthalben , fo auch zu Korinth eingeleitet, 
I. Cor. 16, 1, 2. 1I. Cor. 8, 9., unb et lobt diefe. Hauptge⸗ 
meinde- Hchaia’s wegen der Bereitwilligfeit, womit fie ihre 
Beifteuer gab, Rom. 15, 25. 26 vgl. II. Cor. 8, 10. 9, 2. — 
Auch ift bie Bezeichnung ber Unterftüßung genau dieſelbe, 
welche zu Korinth üblid) war, vgl. II. Cor. 8, 5. 9, 1. 

8) Zu der Belehrung über das Verhaͤltniß der Speifen 
zur Gottgefälligkeit Cp. 12, 9., zu den Ermahnungen wegen 


- * 





1) Πειραομὸς ὑμᾶς olx εἴληφεν εἶ μὴ ἀνθρώπινος: 
2) Cp. 1o, 33.: κοινωνοὶ τῶν οὕτως (ἐν ϑλίψεσι) ἀναστρεφον | 
μένων γενόμενοι. Ep. 6, To.: τῆς ἀγάπης, ἧς ἐνεδείξααϑε εἷς | 
τὸ ὄνομα αὑτοῦ, διακονήσαντερ τοῖς ἅγίοις xai διακρνοῖρτες. 


! 
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geſchlechtlicher Reinigkeit Cp. 12, 16. 13, 4., wegen eines 
friebfertigen Benehmens Cp. 12, 14., wegen δὲς Bruderliebe 
"ub MWoplthätigkeit Cp. 13, 1—3. v. 16., wegen ber Habz 
ſucht Cp. 13, 5. 61, wegen eines botmäßigen Verhaltens ges 
‚gen bie Vorſteher Cp. 15, 17., finden wir Grünbe in der 
eigenthuͤmlichen Zuſammenſetzung, Richtung und Geſchichte 
ber Gemeinde zu Korinth, wie wir fie aus. ben. paulinifchen 
Briefen 'an fie kennen. - Zu. Korinth nämlich herrſchten über 
ten Genuß von Speifen vielfältig unklare Begriffe, I. Cor. 6, 
.32. 23. B, 10., indem die Einen etwas darein feßten, Alles 
ohne Unterfchied zu genießen, die Anderen aber zu ängftlich 
waren; zu Korinth war hoͤchſt gefährliche Gelegenheit unb 
-Neigung zur Unzucht I. Cor. 5, 1. (f. 6, 13. ff. το, 8.5) zu 
Korinth waren die Chriften in Parteien zerriffen, 1. Cor. 1, 
30—13., und gaben burd) ‚ihre. Streitereien Slergerniffe 
LCor. 7, 1— 11.5 zu. Korinth waren bie Wohlhabenden 
hartherzig gegen bie Duͤrftigen I. Cor. 11, 21. 22.5 zu Korinth 
- brachten die Einen bie Andern um ihr Bermögen, I. Cor. 9, 
19, Il.Cor. 11, 20.5 zu Korinth fam Geringſchaͤtzung ber 
Lehrer vor, I. Cor, 4; 1. ff. v. 6. (f. : 


$ 8. 


Und nun bleibt uns nod) übrig zu zeigen, bag ber 
Brief, auf welchen fid) bie Aeußerung Cp. 13, 22. bezieht, 
gleichfalls ein Schreiben an bie Korinthier war, namlich der 
am bie Korinthier. gerichtete Brief des römifchen Ele 
mené, 

Es ift eine alte Wahrnehmung, daß eine eben fo aufs 
fallende, als vielfältige Berührung zwifchen den beiden Brie⸗ 


beà Gebräerbrieft | £t Tg 


fen ſtattfinde 1)5 dieß wäre ber eben aufgeſtellten Behaup⸗ 
tung günftig. Allein man denkt fid) insgemein ben Zuſam⸗ 
menfang fo, bag ber römifche Elemens ben Hebräerbrief vor: 
(i gehabt und benüßt habe, was natürlich der eben aus⸗ 
geíprodenen Annahme geradezu entgegen ift 3), Indeſſen 
eine genauere Betrachtung des Inhaltes beider Briefe, nas. 
mentlid) an ben Ötellen, wo ihre Berwandtfchaft fid) vor⸗ 
züglich beurfanbet, dürfte zeigen, bag ber gewöhnlichen Une 
nahme, welche ohnehin nicht auf eine geſchichtliche Ueberlies 


4 





1) Euseb. h. e. L III. c. 38. τῷ τὸν ὅμοιον τῆς φράσεως 
χαρακτῆρα τῆν τὸ τοῦ Κλήμεντος ἐπιστολὴν καὶ τὴν πρὸς — 
"Efgaiovc ἀποσώζειν, καὶ τῷ μὴ πόῤῥω τὰ ἐν ἑκατέροις τοῖς. 

| συγ)ράμμασι γοήματα καϑεστάναι. Quia scilicet et Clemen- : 
tis epistola et illa ad Hebraeos eundem servant dictionis 
characterem et quia utriusque scripti sententiae non valde 


inter se discrepant. 


.2) Euseb. 1, c. ſqhrelbt von dem Briefe des Clemens R. an 
die Korinthier: ἐν ἦ τὴς πρὸς Εβραϊοὺς πολλὰ νοήματα παρα-΄ 
ϑεὶς, ἤδη δὲ καὶ αὑτολέξεί ῥητοῖς τισιν dE. αὐτῆς χρησάμενος, 
σαφέστατα παρίστησιν, ὅτι μὴ νέον ὑπάρχει τὸ σύγγραμμα. 

| Desgleihen Hieron. Catal. c. 15.: quae mihi videtur 
characteri epistolae, quae sub Pauli nomine ad Hebraeos ᾿ 

fertur, convenire. Sed et multis de eadem epistola non 
solum sensibus, sed juxta verborum quoque ordinem abu- 
titur. Doch fcheint Hieron. mit bem Zufaße: Omnino 
grandis in utraque similitudo est feine Anficht ttes 
ber mehr ind ülgemeine gu ziehen. Vergl. Hug a. a. D. 
Q..479. Feilmoſer, €. 305. Bleek, G.oi,. Klee, 
δ, 1. x. | 


418 Mad, Lefer 


ferung gegrämdet ift, lebiglid) die ſehr nahe liegende Anficht 
zu Grunde lag, der apoflolifche Brief werde auch ber Zeit 
mad) den Vorzug haben, daß aber in der Xhat ber Brief 
des Clemens früher muͤſſe gefchrieben, ἀπὸ tom dem Verfaſſer 
des Hebraͤerbriefes benuͤtzt worden ſeyn. 
m Betrachten wir Folgendes: Clemens licht e& im Briefe 
‚au die Korintpier die Beifpiele vom lobenéfelirbipen Gefins 
nungen, und deren Belofnungen recht zu häufen, eben fo 
bie von tadelnsmärdigen unb ihren Folgen. Im Brief an 
bie Hebraer nun ift Cp. 11. eine lange Reihe von Golden 
aufgezählt, welche durch ben Glauben fid) auszeichneten 
und verherrlicht wurden. Clemens (prit Cp. 31. bon benr 
Gla uben als dem Weg zum Segen, und dennoch fuͤhrt 
er nur das Beiſpiel Abrahams und Iſaaks an. Bei dieſen 
| bátte et es gewiß nicht bewenden laffen, wäre der Hebraͤer⸗ 


‚brief vor ihm gelegen. Es iſt, als hätte er hiebei nur 95; 


mer Cp. 4. vor fid) gebabt. 

Cp. 30. warnt er vor „allem Murren” und ampfiehlt 
friedliche Gefinnung. Iſt ed wahrſcheinlich, daß er bie Bei⸗ 
ſpiele aus der israelitiſchen Geſchichte ſollte nicht benuͤtzt ha⸗ 
ben, womit ber Verfaſſer des Hebraͤerbriefs Cp. 3. 4. vor 
der Erbitterung warnt, und zum frieblihen Gehorſam auf⸗ 
fordert? Man vgl. auch Cp. 46., ivo Clemens die Empoͤ⸗ 
sung mißbilligt, wieder obne bie Veiſpiel des Hebraͤerbriefes 
zu benuͤtzen. 


Cp. 41. ſagt Clemens: Ihr ſehet, Brüder, einer je groͤ⸗ 


|. Beren Erkenntniß ihr gewürbigt worden, um fo mehr flehen 


wir in Gefahr. Denfelben Gedauken fuͤhrt der Verfaſſer des 
27 Hebraͤerbriefs wiederholt aus Cp. 2,1—4. 5) 1, ff. 4, 1. ff. 
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5. vr. ff. 6, 1. ff. 10, 46. ff., ohne bag. Clemens davon - 
etwas gerongt zis haben ſcheint. Diefer fat weit den 1 dee 
bräerbrief nicht vor ſich gehabt. 

Dagegen ergiebt es (id): bei genauerer Werrachteng, daß 
ber Verfaſſer des Briefes an die Hebraͤer alle Zuͤge des clés 
mentiniſchen Briefes für feinen Zweck forgfältig benuͤtzt habe. 
Standhaftes Beharren bei dem: Bekenntniſſe des Chriſten⸗ 
thums ſoll ber Brief an tit Hebraͤer bei feinen Leſern her⸗ 
vorbtingen, und fie aufs Nachdruoͤcklichſte vor dem Muͤckfalle 
ins Indenthum verwarnen. — Die Gedanken yon Ber über 
alle Eugelſerhabenen Würde Jeſu (Clem; ép. cp.36. pru)» 
von *yifaé' ale unferent: Sopenjrieftet (ibid. p. ‘169. f), son 
-Mofes als bem. getreuen Diener‘ Bortes. dn feinem ganzen 
Haufe: (Cp. 17. p. 71. Cp. a3. p. 154.) toriioen δεῖ Cle⸗ 
mens vor. "Der Werfaffer Taft fic auf, "erweitert fie, giebt 
ihnen eine Richtung für ſelnen Iweck, und zeigt a ber Ge 
babenheit Fefn Aber alle Engel, über Mofes und alle leviti⸗ 
fden Hobenpricfter, wie thdricht und unheilbringend Abfall 
von dem Bekenntniſſe Jeſu werden muͤßte, mud.die Ansihhe 
rung nimmt bei weitem den größerem Theil des Briefes vim. 
Der oben ſchon erwaͤhnte Gedanke, daß die groͤßere Erkennt⸗ 
nig ber Chriſten denſelben groͤßere Beraufwortlichkeit ἐπε, 
i gleichfalls ein Beiſpiel Gerfefbe Art, 77 © Vw 

Bei verſchiedenen Gelegenheiten fuͤhrt Clemens eine "m 
von Beiſpielen am, So Cp. 4— 6.5. um zu zeigen, daß 

Eiferſucht ünb Mißgunſt das’ größte: Ungläd ἱπ΄ der Welt 
ftifter, bringt er das Beiſpiel atia. nb- Abels, 048 Jakob 
und:Cfau, Joſephs, Mofes, des Maren: und-det Mirjam, 
bes: Dalhan’ und Abiron, des David, 065. Petrus und Pau⸗ 
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lus, einer großen, den letzteren gefolgten Menge von Auser⸗ 
wählten. Cp. 9. fordert Clemens auf: „Blicken wir auf 
jene hin, bie. im Dienfte feiner großen und hocherhabenen 
Liebe volllommene Treue bewiefen haben, und nun Debt er 
bi8 Cp. 12. heraus das Beilpiel des Joenod), Noe, Abras 
bam, Loth, der 9tadjab. . Bei ber Aufforderung gut Demuth 
weißt er vor allem auf Chriſtus, fodann auf jene Din, ,, bie 
in Siegenfellen einhergingen und die 9Infunft Chriſti verfüns , 
bigten,* Elias, Elifäus, Ezechiel, fobaum auf Abraham, 
Sjob, Mofes, David, Daß ber Glaube Segen Gottes pers 
beiführe, . zeigt er Cp. 3ı. am bem Beifpiele Abrahams und 
Iſaaks. Zum Belege, daß edle Menfchen um be& allgemeis 
nen Bellen willen, namentlich zur Erhaltung ober Herſtel⸗ 
"lung des Friedens, bie größten. Opfer bringen, nennt er 
. Cp. 55. zuerft Beifpiele der Heiden, (obanu das der feligen 
Judith und der im Glauben vollkommenen Eſther. Zum 
Nachweiſe, daß Gerechte nie von frommen Maͤnnern ver⸗ 
ſtoßen worden ſeyen, erinnert er an Daniel, Ananias, Aza⸗ 
rias und Michael (Miſael). — Von dieſen Beiſpielen allen 
nun aus der hebraͤiſchen Geſchichte laͤßt der Verfaſſer des 
| Hebraͤerbriefes Cp. 11. nur zwei unberuͤhrt, das des Job | 
EP nnb otb; Petri und Pauli gebentt er abfichtlich bier nicht; 
die übrigen nennt er entmeber geradezu, ober bezeichnet fie 
Jenntlid) genug, zum Theil mit denfelben Worten. 
— Über er benäßt fie alle für bie Nachweifung des Gebantené, 
daß ber Glaube.e& fep, durch welchen die Frommen aller 
‚Zeiten Gott wohlgefällig und glädlich geworben feyen. Geis 
nem Zwecke gemäß gedeukt aber der Verf, unferes Brief ber 
beidniſchen Beifpiele, bie Clemens aufnahm, nicht. ber ftait 
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ihrer vermehrt er bie Anzahl au& ber juͤdiſchen Geſchichte be 
deutend. | 

Cp. 40. 41. fpridt Clemens Einiges von dem juͤdiſchen 
Opfercultus und der Einrichtung des Tempels, um an der 
Analogie zu zeigen, DaB aud) beim Gottesdienſt Alles in der 
rechten Ordnung zu geſchehen babe. Der Verfaſſer des He⸗ 
bräerbriefs führt auch jene Vergleichung auf, Cp. 9—10, 18., 
unb führt fie weiter aus — für feinen Zweck, zu zeigen, daß 
das chriſtliche Heiligthym vorzuͤglicher als das juͤdiſche ſey. 

Es waͤre auch, wenn Clemens unſeren Brief ſo genau 
gekannt hätte, gar nidt zu erklären, daß berfelbe ben Übends 
landern lange din fo viel al$ gar nicht befannt war. 

Anerkennen wir aber nun, daß ber Verfaſſer des He⸗ 
braͤerbriefes den des rdmiſchen Clemens Fannte,. und nehmen 
wir an, bag dieſer legtere unter. feiner Mitwirkung an die 
Korinthier ging: fo findet die außerdem (vgl, δ. 5. Nr. 5.) 
ſchwer begreifliche Aeußerung des Verfaſſers: διὰ βραχέων 
ἐπέστειλα ὑμῖν." Cp. 13, 2%, eine ſtattliche Erklärung. Im 
Vergleiche námlid) zu dem wohl 4—5mal größeren 7) 
Briefe des Glemené war das Begleitungsfchreiben desfelben, 
eben unfer Hebräerbrief, immerhin eine kurze Zufcrift. 
Daß ber Brief des Clemens fo recht mit Grunbe ein λόγος. 
Tug παρακλήσεως genannt werden konnte, zeigt Veranlaſ⸗ 
fang, Zweck und Inhalt desſelben May genug. 


9v E 
Sofort Haben wir bie Urfachen unb bie Zuftände aus⸗ 





1) Der Brief hat 59 Capitel. 
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zumitteln, welche die Abſendung beider: Briefe nad) Korinth, | 
‘und zwar fo, bag ber clementinifhe Brief bem Verfaffer des 
Hebräcrbriefs in die Hande Pam, berbeiführten. | 

Die chrifiliche Gemeinbe zu Korinth erfcheint uns bereits 
aus bem. erſten noch vorhandenen Briefe Pauli an biefelbe — 
in einem Zuftand von Gaͤhrung, welche bie in der Gemeinde - 
noch vorhandenen jübifdben und beidnifchen Elemente berbeis 
und bereits fo weit gefuͤhrt ‘hatten, daß je diejenigen Glies. 
ber derfelben, welche von gleicher Denkweiſe und in derfelben 
ον Sage waren, ihre Webereinftimmung den Undern gegenüber 
burd) genieinfghaftliche Namen befannten. — Nach I. Cor, 
1, 12. gab εὐ 9 etriner (rov Kuga), b. b. Solche, welche 
nach der Praxis der Gemeinde in Jeruſalem, nicht nur ſel⸗ 
ber als geborne Juden nach ihrem Uebergang zum Epriften: 
fum das mofaifche efe nod) beobachteten, fondern auch 
von den Heiden, welche zum Chriſtenthum uͤbergingen, bers 
langten, daß ſie ſi d beſchneiden ließen, unb fid biebei auf 
vorgebliche Anordnungen des Petrus beriefen. Es iſt be: 
greiflich ; taf bie Anhänger einer ſolchen Praris und Denk⸗ 
weife in bem Manne nur einen Gegner fehen fonnten, wels 
dr, weil er im Chriftentbum das Ende und die Bollens 
dung des Mofaismus £rfaunte , die Beobachtung des Ichteren 
für uͤberfluͤßig, ja fuͤr ſchaͤdlich erklaͤrte; es iſt aber eben 
darum auch erklaͤrlich, wie die ſtrengen Jubenchriſten die 
Wirkſamkeit dieſes Mannes, des Paulus, auf alle Weife zu 
hemmen und zu zerſtoͤren fuchten. Sie hatten aud) in Kos 
rint) die Partei des Kephas gegen ^ble Pauliner (τοῦ 
Παύλου) hervorgerufen. — Das Hauptgefchäft be& Apol⸗ 
108, von bem fid) cine weitere Partei nannte (τοῦ ᾿“πολλὼ) 
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in Korinth war gewefen, bie Juden aus der Schrift m über 
führen, daß Jeſus der Meffias (ep, Act. 11, 37. 28. Die 
Trage, ob das moſaiſche Geſetz aud) im Chriſtenthum noch 
verbindlich ſey, und ob darum die Heiden bei ihrem Ueber⸗ 
tritt zu dieſem ſich muͤßten beſchneiden laſſen , ließ er, ſcheint 
es, unberuͤhrt, bejahte ſie nicht, verneinte ſie nicht; und ſo 
moͤgen die gemaͤßigteren Judenchriſten nad) ibm ſich genaunt 
haben. Obwohl alfo Upollos feine Unhänger unter den Ju⸗ 
denchriften hatte, fo war bod) keineswegs, wie Panlus bei 
den Vetrinern, er bei den Paulinern verhaßt, im Gegentheil 
ſcheinen ihn dieſe ſammt den Chriftianern (τοῦ Χριστοῦ) 
namentlich wegen feiner Beredtfamkeit, verehrt. zu bas 
ben. Die Leßtgenannten ließen fic die Zreiheit vom mofais 
fchen Gefeße, welche Paulus predigte, recht gerne gefallen 
und trefflich behagen. Uber fie dehnten ihre Freiheit felbft 
auf ihr Verhältniß zum Chriſtenthum und der chriftlichen Gs 
meinde-aus. Meiftens ehemals Heiden, unb, wie e fcheint, 
zum großen Theil gebildete Heiden, waren fie jeßt Anhänger 
des MWeifen von Nazareth, wie vorbem ber Stoa ober bes 
Epikur, welche es für vereinbarlich hielten, neben dem Gott, 
welchen jener lefrte, auch den Göttern’ des Olympus zu die⸗ 
nen (1. Cor, 10.), und, wie fie Vieles aus der- heidniſchen 
Philoſophie hatten fallen laſſen, fo aud) bie Lehren Jeſu nur 
mit Auswahl, z. B. mit Ausſchluß oder doch mit Bezweif⸗ 
lung ber Auferſtehung der Leiber (I.-Cor. 15.) anzunehmen. 
Der Inhalt und bie Einrichtung des erſten mod) vor⸗ 
‚ bandenen Briefes an bie Korinthier laffen nicht zweifeln, tag | 
bis zu (einer Ankunft im Koriuth die. beiden Fractionen des 
freifinnigen Theile der Gemeinde, bie Chriftianer und Die 
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fDauliner, die Oberhand hatten, unb bicfebe auf eine viel⸗ 

fach febr unchriſtliche Weiſe geltend machten, wofür fid) bie 
Partei der judaiſirenden Chriſten nur durch bie Meinung eis 

nigermaßen entſchaͤdigten, daß doch ſie allein das Chriſten⸗ 

thum rechtmäßig befäßen und übten, 


Der genannte Brief geht vorzüglich den freifinnigeren 
Theil an. Unbefangen rügt Paulus mit Schärfe unb Nach⸗ 
Prud bie Midftände aller Art, welche auf beffen Rechnung 
famen, unb fordert zur Befeitigung derfelben auf; naments 
lich verlangt er fchonendes, überhaupt brüderliches fBetragen 
gegen die Siubendyriften, und Aufhebung der Parteiungen. 


Der Brief erreichte feinen Zweck. Er dffnete insbeſon⸗ 
dere ben. Chriftianern und Panlinern bie Augen über ihren 
Zuftand und das Verhälmiß desſelben zu dem Bilde einer | 
rechten chriftlichen Gemeinde. Betruͤbniß darüber und aufs 
richtige Neue und ber befte Wille bie begangenen Fehler zu 
verbeffern waren bic Wirkungen des Briefes. II. Cor. a, 
4. (f., 7, 5—12. Nur Schade, bag jet bie ben Juden⸗ 
chriſten gegenübergeftanbene Partei in ber Nachgichigkeit ges 
gen jene chen fo das rechte Maaß verfehlte, wie früger in 
dem Gewichte, womit fie ihnen gegenüber getreten war, Die 
Petriner, aufgereizt durch inzwiſchen aus Palaͤſtina angefoms 
mene Gegner des Paulus IL. Cor. 3, 1. und ermutbigt burd) 
die veränderte Stimmung ihrer früheren Gegner, beſchuldig⸗ 
ten den Paulus der Unbeftändigkeit hberhaupt, unb auch der. 
Ungleichheit in der Lehre IL. Cor. 1, 12—22., der Großs 
fprecberei und des Selbſtlobs II. Cor. 3, 1. 19, 1. Cr fen. 
kein echter Schäler der Apoſtel zu Jeruſalem und könne ſich 


Y 
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mit dieſen nicht meſſen, II. Cor. 12, 11. 2c. Und dieß Alles 
ließen ſich ſeine Freunde gefallen, , liegen fid gefallen, daß ' 
man fie zu Sklaven machte, daß man fie. aufzehrte, daß 
man ihnen das Ihrige nahm, daß man fie ins Ungeficht 
flug, 11. Cor. 11, 21. In eine folche Poſition hatten jene, 
bie fi) ald „Hebräaer, als Syéracliten, al8 Nachkommen 
Abrahams“ brüfteten, fid) unb ihre Partei zu bringen ge⸗ 
wußt, ibid. v, 22., und flunden nun mit den Wpollofianern, 
. unter dem Namen der ebráer den vereinten Paulinern 
und Chriftianeru, al8 den Nicht Hebräern entgegen, ja 
über diiſen. | | ' 


Nun war ein Brief, wie unfer zweiter an bie ftorins 
thier i(t, nbtfig, um bie Freunde bes Apoſtels das Unmärs 
bige und Gefährliche der Rolle, fühlen zu laſſen, welche ſie 
ſpielten, und die Verlaͤumdungen unwirkſam zu machen, 
welche in dem judenchriſtlichen Theil der korinthiſchen Ge⸗ 
meinde auf Paulus waren ausgeſchuͤttet worden. Der ge⸗ 
nannte Brief machte ben. erwänfchten Eindruck, unb bei feis 
uem bald darauf (Fahr 58. vgl. Rom. 16, 23. Act. 20,2. 3.) 
erfolgten Aufenthalt in Sorint war Paulus mit den Zus 
flant ber. achajifchen Gemeinden fo zufrieden, daß er, feine | 
Mirkfamkeit bafelbft für entbehrlich hielt, und fid) Reifen 
vornahm, die ihm auf geraume Zeit in ber Gerne bielten, 
Rom. 15, 23—25. MWahrfcheinli nicht damals, fonbern - 
fpäter, als er nach feiner erften römifchen Gefangenſchaft 
über Kleinaſien nad) Macedonien J. Tim. 1, 3. unb Griechen⸗ 
land reiste, und aud) mad) Korinth kam ll. Tim, 4, 20., 
bat er gemeinſchaftlich mit Petrus der genannten Gemeinde 
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Vorſteher gegeben, bevor er mit Petrus abermals nad Ren 
reiste, wo baranf beide beu Tod fanden 2). 

Die gleichzeitige Anweſenheit des Petrus und Paulus in 
Korinth mußte für ‚Die nachfte Zeit auf baé gute Vernehmen 
zwifchen Socbráern und Nichts Hebräern nur wohlshätig wir: 
ten, Jedoch als Gefangenſchaft und Tod ihre Wirkſamkeit 
auf die korinthiſche Gemeinde gehemmt und aufgehoben hatte, 
ba regte fid) bie alte — zwar unterdruͤckte, aber nie ganz 
ausgerottete Eiferfucht unb Mißgunft wieder. Es gab Par⸗ 
teiungen 2), eine Empdrung gegen die von den Apoſteln 





1) Daß nämlich Petrus unb Paulus vor ihrem Martyrertod in 
Korinth gewefen, unb von ba gemeinfchaftlih nad) Italien 
getelót feven, bezeugt ber foríntbifde Biſchof Dionvyſius in 
bet bei Gufebiud h. e, LII. c. 25. aufbewahrten Stelle 

eines Schreidens an die Römer. Ταῦτα. xol ὑμεῖς, διὰ τῆς 

' τοσαύτης νουϑεσίας τὴν ἀπὸ Πέτρου καὶ Παύλου φυτείαν yt- 
᾿γηϑεῖσαν “Ρωμαίων za καὶ Kopivdiov συγεκεράσατε. Kai 
γὰρ ἄμφω καὶ εἴς τὴν ἡμετέραν Κόρινθον φυτεύ- 
cayrıc ἡμᾶς ὁμοίως ἐδίδμξαν" ὁμοίως δὲ καὶ εἰς 

. τὴν Ἰταλίαν ὁμόσε διδάξαντες, ἐμαρτύρησαν 
κατὰ τὸν αὐτὸν καιρόν. {πὸ baf Petrus und Paulus 
gemeinſam ben Korinthiern Vorſteher gaben, iſt aus Clemens 

ep. ad Cot. cp. 44. zu entnehmen. Es beißt naͤmlich da: 
Καὶ oi ἀπόστολοι ἡμῶν (; Dieß koͤnnen nur Petrus und 

paulus feyn, melde Kom unb Korinth gleihmäßig feine Apo- 
fiel nennen Eonnte) .... κατέστησαν τοὺς ντροειρημένους 
(v. ἐ, ἐπισκόπους καὶ διακόνους efr. €, 41.) ^... Τοὺς 
οὖν κατασταϑέντας ὑπ᾽ ἐκείνων eco o, μητηγάγετε, 

2) Cp: 46. Ἵνα τι Epsig καὶ ϑυμοὶ καὶ διχοστασίαι, καὶ σχί- 


σματα πόλεμός τὸ ἐν ὑμῖν; 
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eingeſetzten Vorſteber T). Zu dieſem von innen fließenden 
Elend kamen die Bedruͤckungen und Verfolgungen, welche 
die Chriſten auch in den Provinzen des roͤmiſchen Reiches 
auszuſtehen hatten, nachdem Nero in'ber Hauptſtadt dazu 
das grauſame Signal gegeben. Die chriſtliche Gemeinde in 
Korinth war in Gefahr ſich aufzuloͤſen 2) und nach einem 
Theil ins Heidenthum zuruͤckzufallen, wie ſich denn ſchon 
wieder Laͤugner ber Auferſtehung zeigen 3); nad) bem andern 
aber ins Judenthum. Es war ein nachdrucksvolles Schrei⸗ 
ben von einem angeſehenen Lehrer, wie Clemens, nbtfig. 


6. 10. 

dod) Clemens war ein Chrift aus ben Heiden ^), unb 
batte ſonach Grund zu befürchten, fein an- die Gemeinde zu 
Korinth gerichteteö Ermahnungsſchreiben moͤchte von der Par⸗ 
tei der Hebraͤer zu Korinth nicht am Beſten aufgenommen 
werben. Hier lag εὖ nun nahe, daß er fi & an einen folden 
febrer aus den Judenchriſten, welcher bei ſeinen Volksge⸗ 
noſſen das Anſehen beſaß, deſſen der Verfaſſer des Hebraͤer⸗ 
briefes bei ſeinen Leſern gewiß war, wendete, bie Ueberhrin⸗ 
ger feines Briefes an dieſen ſchickte, und ihn erſuchte, dem⸗ 
ſelben guten Eingang und Nahdrud auch bei den Hebräern 
zu verſchaffen. Ein foldyer Lehrer war zu Ephefus, und dies 
fer empfahl bem Fudenchriften nicht nur den Brief des Gies 


' . a 
—— Tee nd ‘ i 
, 


[1 
1) Cp. 47- | 
2) Τὸ σχίσμα μῶν πολλοὺς διέστρεψεν, πολλοὺς εἷς ἀϑυμίον 
ἔβαλεν. πολλοὺς εἰς δισταγμάν. 
3) Cp. 24. . 
4) ©. Wocher a. a. o. ©. 8. 9. 
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mené, ſondern gab an fie and) mod) ein eigenes Schreiben 
mit, beffen Aeußernung Cp. 13; 23.: ΄παρακαλώ δὲ ὑμᾶς, 
ἀδελφοὶ, ᾿ἀνέχεσϑε τοῦ λόγου τῆς παραχλήσεως" καὶ 
γὰρ διὰ βραχέων ἐπέστειλα ὑμῖν, "ans unferer Annahme 
ſonach völlig verfländlich iſt. 

Und nun erhält aud) die einzige nod) übrige Aeußerung 
Cp. 13, 33. eine ganz geichicptliche Stellung, und fpecielle 
Beziehung : Γίνωσχετε τὸν ἀδελφὸν Τιμόϑεον ἀπολελυ- 
μένον" μεϑ᾽ οὗ, ἐὰν. τάχιον ἔρχηται, ὄψομαι ὑμᾶρο 
Wir lefen von einer Sefangenfhaft des Tim, fonfs nirgends - 
etwas in ber Apoftelgefchichte und ben Briefen. . Dagegen 
aber willen wir, daß ijn Paulus in feiner zweiten Gefans 
genſchaft δα einer Zeit, im ber er feinen nahen Tod ahnete, 
eilends ju fid nad) Rom befchied IL Tim. 4, 21. Ohne 
Zweifel entſprach Timotheus dem Wunſche des Apoſtels, und 
gerieth als Freund desſelben eine Zeit lang in Gefangenſchaft, 
aus welcher er erſt nach des Apoſtels Tod befreit wurde. 


(0 Mar Timotheus aus feiner Sefangenfchaft frei, fo fonnte 


man mit Grunb erwarten, daß er an ben Ort feines Teten 

Aufentbalts aurädtehren werde, d.h. nad) Ephefus, und 
von da wollte der Berfaffer- unſeres Briefes die Korinthier 
mit ihm beſuchen. 

Enndlich ſehen wir jetzt auch ein, warum der Brief bie 
Aufſchrift πρὸς “Εβραίους führt; feine andere paßte fo gut. 
Die Judenchriſten zu Korinth, am welche allein unfer Brief 
gerichtet ift, waren jq nad) firengem Spracdhgebraud) ᾿Εθραῖοι. 
im Gegenfate zu ben Hellenen der dortigen Gemeinde, und 
Ἑβραῖοι war ja nad) II. Cor. 11, 22. der Name, den jene 
am liebſten hoͤrten. | Sta æ. 
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Weber Hrabanus Magnentius Maurus. 


δ. 1. Quellen 


Gegen ‘das Ende des vorigen Jabhrhundertes kuͤn⸗ 
bigte Syobann Baprift Enhuber, Prior zu St. Emmeram in 
Megensburg, eine- neue, möglichft vollftändige Ausgabe von 
Hrabans Werten an, zu deren Veranſtaltung ihn der gte 
lehrte Sürftabt von St. Emmeram, Zrobenius Korfter, aufs — 
gefordert batte (vgl. Henke Annales litterarii Helmstadii 
1782. 8. T. I. p. 289.). , 

Ein reicher litterariſcher Apparat fland diefem Manne, 
welcher der gelehrten Welt ſchon fruͤher durch ſeine Theil⸗ 
nahme an der vom Fuͤrſtabte beſorgten Ausgabe der Werke 
Alhwins ruͤhmlich bekannt war, zu Gebote. 

Auſſer den in der Stiftsbibliothek zu St. Emmeram und 
in der Stadtbibliothek zu Regensburg befindlichen Handſchrif⸗ 
ten benüßte er zu biefem Unternehmeu: aud) nod) andere von 
Angeburg, Benedictbaiern, Ebersberg, Erlangen, Sreyfing, - 
St, Gallen, Helmftädt, Syena, Mailand, Metten, Nürnberg, | 
Negensburg, Reichenau, Salzburg, Tegernfee und Wolfens 
büttel, nad) weldyen er bie bereité gedrudten Werke Hrabans 
auf das Neue bearbeitete, unb die ungebrudten zu fammeln 
trachtete. Leider blieb dem Eatholifchen Theologen bie Men- 
ge der in England befindlichen Handfchriften, aus denen 
eine toll(tánbige Sammlung aller Werke Hrabans hätte zu 

Theol. Quart. Schr. 1838. 38. -« || 29 | 
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Stande gebracht werden fonnen, dam als unzugänglich, bod) 
diente ihr Verzeichniß in Bodleys Gataloge ifm zum Anhaltes 
punkte feiner Sorfchungen in den Bibliotheken des Gontinenté, 

. Mer aber Bodleys Catalog auch nur einer fluͤchtigen 
Ueberſicht gewuͤrdigt hat, der wird gewiß von Erſtaunen er: 
griffen worden fiyn, bag dort nod) fo viele, befonders für 
bie Kirchengeichichte, wichtige Quellenfchriften unbenüßt aufs 
' bewahrt unb ber Veröffentlichung entzogen werden, befonberé, 
wenn man erwägt, daß die theologifche Controverſe (id) lange 
Zeit auf einem Standpunkte bewegte, der febr Vieles zur bes 


ſchleunigteren Herausgabe wichtiger Quellenwerke beigetraz 


gen hat. | | uu 

- Während die Thätigkeit kirchlicher Gorporationen hierin 
B vorwaltete und das biefür gefpannte Intereſſe ἐδ bem weit 
^ folideren Gange des Buchhandels erleichterte, den nicht uns 
bedeutenden Koftenaufwand, zu beflreiten, hat die Thätigkeit 
ber Gelehrten in England bierin theils gefchlummert, tbeilé 
- wurde fie von den erſtarrten Corporationen der Hochkirche 
gehemmt, bie fid) damit Degnügten, bie Schäße, in deren 
Beſitz fie waren, an eiferner. Kette allzu forgfältig zu bewah⸗ 
ren, und bem Gebiete der geſchichtlichen Zorfhung zu ets 
fremden. | | 
Ans dem angeführten Grunde Tonnte zwar bem Prior 
Cububer eine vollftändige Sammlung aller Werke Hrabans 
nicht gelingen, doch blieb fein Streben unermüdet, aus beu 
zugänglichen Quellen das Moͤgliche zu leiften, was er. befon» 
ders burd) einen weit verbreiteten Briefwechſel zu erwirken 
fuchte. Einen ſolchen leitete er, um von ben franzdfifchen 
Handicriften nähere Kenntniß zu gewinnen, mit bem Bib- 


- 
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liothekar de Lieble von St. Germain ein, wendete ſich bins 
fichtlich der früher weniger beachteten ungarifchen Handſchrif⸗ 
ten an den Bibliothefar Stiebeono zu Buda, und fuchte (id) 
von allen jenen Orten her näheren Auffchluß δι verſchaffen, 
an welchen ein litterariſcher Gewinn zu erwarten war. 

Von vielen Seiten her wurde er auch bedeutend unter⸗ 
fig, eine hilfreiche Hand boten’ ihm befonders bie Profefe 
foren. Thiele zu Leipzig unb Wil zu Altdorf, ‚die Bibliorhes 
fate Hauntinger und von Arx ju Ct. Gallen, be Monfe zu 
Bräune, Innocentius zu St. Johann, bie Univerfitäten Helm⸗ 
ftädt und Sena, bie Bibliotheken zu Nürnberg und Wolfen: 
büttel, bod) am Meiften unterftüßt wurde er oon dem Orden 
des bi. Benedicts, dem er felbft angehörte, durch deffen Mit⸗ 
wirkung es ihm auch ‚gelang, ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher 
Handſchriften der Vaticana zu erhalten, welches ſich noch un⸗ 
. ter Enhubers Papieren befindet. 

Alle Bibliothefen des Ordens waren der Forderung ei⸗ 
nes fo trefflichen Unternehmens geb(fnet, was immer einigen 
Auffhluß gewähren fonnte, wurde herborgefucht, und von 
vielen Gliedern diefes Ordens hiebei eine Thaͤtigkeit entmis 
delt, wie fie fid) aud) in unfern Tagen nod) unter den Be⸗ 
nedictinern Oeſterreichs ſowohl in ihren Werken, als aud) in 
der humanen Unterftüßung jedes wiffenfchaftlidden Unterneh ἢ 


mené Icbendig Fund giebt, (vgl. Jahresbericht der Fön. Baier. - 


Akademie der Wiffenfchaften vom 1. October 1829 bie 27.. 
März 1831. ©. 96. Archis für rie Geſcicistunde 
Bd. IV. ©. 292.). 
Mit bem Beginne diefes Jabrhundertes ſtarb mitten un⸗ 
ter ſeinen Arbeiten Prior Enhuber zu St. Emmeram und 
29. — 
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‚Sinterließ in ihnen ein gleich entfcheibendes Seugnig feine 
vielfeitigen Kenntniffe, wie feines nicht zu ermübenben Eifer 
für bie Wiſſenſchaft *). m 
Der Vollendung feines Unternehmens trat bie Säculas 
rifation, die ber Wilfenfchaft vielfach gefchadet bat, flörend 
entgegen, bie Wiederaufnahme feiner Arbeiten läßt fid) pic[z 
leicht von fpäteren Zeiten hoffen, Referent hat es aber für 
feine Pflicht gehalten, das Angedenfen eines folden Mannes 
burd) bie Mittheilung feiner Beftrebungen zu ehren. | 
Die Reihe der von Cnbuber zarücgelaffenen Arbeiten 
‚befindet fid) gegenwärtig. auf der Töniglichen Bibliothek zu 
München, von ungebrudten Merken Hrabans find darunter 
ge(ammelt ; commentarius in Jesaiam , “ἴῃ Danielem, in 
Johannem, liber interpretationum, de benedictionibus fi- 
liorum Jacob, expositio in paralipomenon seeundum tra- 
ditionem Judaeorum ubi lector cautus esse debet, Homi⸗ 
[ien und Briefe. Won biefen, wie von ben übrigen Schriften 
Hrabans, die für die Geſchichte feiner Lehre das wefentlichfte 


upra 


*) Johann Baptift Enhuber wurde geboten zu Nabburg in der 
Oberpfalz ben 14. September 1736, trat 1753 in den Orden 
des heil. Benedict, bekleidete mehrere Stellen im Stifte St. 
‚Emmeram und farb dafelbft den 29. May 1800. Ton ihm 
find die beiden Differtationen über Adoptianismus (n Gorfteré 

οὖς Wuegabe der Werke Alhwins. Ratisb. 1782. T. 1. Vol. II. 
pag. 923., ferner conciliorum Ratisbonensium brevis recen- 

E sio. Ratisb. 1768. 4. Dissertatio critica de patria S. Er- 
bardi. Trauerrede auf Johann Evangelift von Oberaltaich, 
gehalten den 4. Februar 1772. —— 
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Document bilden, wird fpäter bie Rede fepn, ba vorher jene 
Quellen zu beruͤckſi chtigen ſind, die fuͤr die Lebensgeſchichte 
Hrabans unb für die mit dieſer lange Zeit hindurch zuſam⸗ 
menfallende Geſchichte des Kloſters Fulda den ttichbalnigſten 
Aufſchluß bieten *). 

Unter biefen. muß zuerft erwähnt werben, was Dom 
Marquard Hergott ein SBenebictiner von Gt. Blafius in {εἰς 
nem Werte über áltere Klofterdieciplin ( Vetus disciplina. 
monastica Parisiis 1753. 4.) unter bem Gite: Sturmii 
Fuldensis abbatis consuetudines e Casinensi aliisque 118. 
liae monasteriis collectae et circa medium VIII Saeculi 
. Fuldam illatae herausgegeben bat. ᾿ 

Den Inhalt diefes. dem Abt Sturm zugeeigneten 98er» 
kes bilden einige Sragmente, welche fid) (don früher in Mar 
billon£ Analekten aus zwei Handfchriften von Augsburg und u 
St. Gallen finden (T. IV. pag. 454.). Die tleberfdoriften 
der einzelnen Fragmente find: ordo officii in domo S. Be- 
' medic ante pascha, antiquae consuetudines monasterio- 
rum ordinis 8. Benedicti und ordo regularis epud .eos 
qui in arce regulari pollent. Würde ber Inhalt berjelben 
dem Titel entfprechen, unter weldjem Dom Hergott dieſe 
Sragmeute zuſammengefaßt hat, (o dürfte ſich aus. einem ſol⸗ 
chen Werke allerdings hinreichender Aufſchluß uͤber die ur⸗ 
ſpruͤngliche Einrichtung des Kloſters Fulda und ſomit die 





*) Referent kannte bei der Herausgabe zweier ungedruckter 
Briefe Hrabans Tuͤbing. Quartalſchr. Jahrg. 1836. Heft III. 
die Arbeiten Enhubers noch nicht, auf die damals benuͤtzte 

Handſchrift, wie auf mehrere andere wurde er durch bie Güte 
des Herrn Hofrathes Hohenaiher aufmerkſam gemacht. | 
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Möglichkeit ergeben, den Fortgang ber Disciplin von Abt 
Sturm bis auf Hraban entwickeln zu koͤnnen, allein Dom 
Hergott hat ſich hierin geirrt und Mabillons in den Anna⸗ 
[en des Benedictiner⸗Ordens geaͤußerte Vermuthung, ἐδ. 
möchten dieſe Fragmente bem Ritus unb ber Disciplin des 
Kloſters Caſind angehdren, zu weit ausgedehnt (Mabill, T. 
11. p. 134.). Denn ber ordo officii enthält nur einige Gas 
pitel über den Ritus vor und nad Dftern, die mit.den uns 
befannten Gebräuchen zu Fulda nicht übereinftimmen, die 
antiquae consuetudines aber enthalten nur fieben, der ordo 
regularis zwölf nidt zuſammenhaͤngende Vorſchriften uͤber 


lldſterliche Dietiplin, bei letzterem (ft ausdruͤcklich bemerkt, 


daß er (einer ganzen Anlage nad) nur eine schedula ſey. 
Sollten dieſe Fragmente aud) wirklich, wie Mabillon 
mur bermutfete, aus Klofter Gafino ftammen, fo berechtigt 
doch weder der angegebene Snbalt dazu, fie, wie Dom Her⸗ 
gott gethan hat, als ein Werk zu betrachten, noch findet 
fid ein Grund, anzuuehmen, daß fie jene Regel enthalten, 


Bu welche Sturm aus Gafino und anderen Klöftern Staliens, 


befonders Etruriens nad) Zulda brachte, einer folden Anz 
nahme widerfpricht auch ihr fragmentarifcher Zuftand. | 
Den urfpränglichen Zufland des Klofters Fulda fchils 
dert inébefonbere die Lebensbeſchreibung des erſten Abtes 
Sturm, welche Hrabans Vorfahrer Abt Figil verfaßte (Ma- 
" billon acta 55. Ord, Bened. Saec. IV. P. I.), bie Sort: 
{dritte des fibfterlid)en Lebens aber bie zu jener Zeit, in 
welcher Hraban in Zulda lebte, zeigen tbeild daß Leben Sis 
gil, welches brr Mönch Ganbibué auf Auftrag des Abtes 
Sraban verfoßte (Mabillon loc, cit.), theils das libellus 


, 
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supblex, eine im Cate 812 Kaifer Karl dem Großen von 
ben Mönchen gegen ihren Abt Natgar überreichte Beſchwer⸗ 
deſchrift, von deren Inhalt weitlaͤufiger gehandelt wer⸗ 
den wird. | 

Die Hauptäuelle für bie Geſchichte Fuldas, deßhalb auch 
"m die Sefchichte Hrabans von feinem Eintritte in das flos - 
fter bis zu feiner Wahl zum Erzbiſchofe von Mainz, find 
die traditiones Fuldenses, "aus ihnen erfiebt man bie polis 
tifhe Stellung von Fulda. Sie enthalten fortlaufende Nach⸗ 
richten über bie dem Klofter gemachten Schentungen und bie 
abgefchloffenen Kaufs und Tauſch = Verträge (vom Sabre 
750 bis zum Jahre 1303), und gewähren die Kenntniß ber 
Genealogie vieler Familien und ber Eintheiluug der Gaue, 
fo daß ber gelehrte Struve den Wunſch nicht unterdräcen 
fonnte, ἐδ mbdten fid) für jede Provinz Deriſchlande ſolche 
Traditionen finden. 

Zuerft herausgegeben von Johann Piſtorius (seript. 
rer, Germ. T. III. Francof. 1607. fol.), wurden fie, bedeus 
tend vermehrt und der Zeitfolge nach geordnet, wieder bes 
arbeitet von Johann Friedrich Schannat (corpus tradit. Ful- 
densium. Lipsiae 1724. fol.), und eine Umarbeitung der er⸗ 
ſten Ausgabe durch Piſtorius beſorgte Burkard Gotthelf 
Strure (Ratisbonae 1726. fol.), in welcher ſie gleichfalls in 
vermehrter Zahl erſcheinen, doch hat Strure die von Schan⸗ 
nat gebrauchte Handſchrift nicht benuͤtzt, ſondern - feinem 
Texte eine andere zu Grunbe gelegt, nad) welder fie, ohne — 
Ruͤckſicht auf chronologiſche Ordnung, in drei Buͤcher einge⸗ 
theilt ſind, ſo daß beide Ausgaben beruͤckſichtigt werden "ie | 
fen, weil (ic fid) gegenfeifig ergänzen. 


-» 
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|. Nachtraͤge hiezu haben Chriſtian Schoͤttgen und Georg 
Gfriftopb Kregeffig aus einer neueren dem Erfteren gehörigen 
Haudſchrift, welche indeß zu Verluſte gegangen iſt, geliefert 


(diplomataria et scriptores historiae germ, medii devi, 


Altenburgi 1753. fol. T. I. pag. a-—51). Der Schreiber 
Diefer Handfchrift bezieht fid auf ein früher von ibm verfaß- 
tes Verzeichniß der $Befigungen bed Klofters (aͤhnlich ben in 
der Mitte des zwölften Jahrhundertes von dem‘ Mönche 
Eberhard verfaßten Summarien (Sehannat corp. Trad. pag. 


280), welchem er die einzelnen Traditionen ald Belege nachs 


folgen läßt. Die Herausgeber haben bie von Gtrure verans 


ſtaltete Umarbeitung des Piftorius nicht verglichen, daher 


Manches wiedergegeben, was (ib fdon bei Strure findet, 
die von Schöttgen benütte Handfchrift gehörte, wie (don 
bemerkt wurde dem fpäteren Zeitalter an, und das Mer ift 


init Vorfiht zu gebrauchen, weil εὖ mehrere nnaͤchte Tradis 


tionen enthält. 

- Unter biefe gehören gleich i im Unfange zwei, in denen 
Fulda (don zur Zeit des Königes Pippin oppidum. genannt 
wird. Sn der einen verleiht Pippin dem Klofter ben Schiffe 
zoll zu Mainz und ben Mehlzoll, und befreit bie Kaufleute 
aus Fulda von ber Verpflichtung, in Mainz, oder irgend 
einer anders Stadt Zoll zu bezahlen. Allein biefe Urkunde 


'"^ttágt viele Merkmale der Unächtheit an fid), Pippin wird 


in ijr. nicht nur rex Franciae, ſondern aud) Alamanniae 
genannt, ein Beiſatz, ber in ben ád)ten Diplomen Pippins 
bei Bouquet eben fo wenig vorkommt, ale bie in der Xras 
dition befindliche Schlußformel: quicunque hoc violaverit 
regiae mejestatis reus erit (reeueil des historiens 1", V. 


ws 
. 
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| peg. 697.), die fpäteren Diplome Ludwig des Srömmen 

und Lothars, welche das Klofter von: ber Zollpflichtigkeit bes . 
freien, erwähnen jener Schenkung Pippins nidt, aud) tonus 
te Fulda ju jener Zeit nod). nicht oppidum (eon. Eben fo 
unaͤcht i(t bit andere Urkunde, ausgefertigt unter Pippins 
und Garlmanné Namen, welde fid) bier reges totius Gal- 
liae et Germaniae ae principes totius senatus nennen 
und bem Klofter beträchtliche Schenkungen gewähren. Der 
Derfaffer diefer Tradition. Dat feine Unkunde der Geſchichte 
Fuldas dadurch an den Tag gelegt, daß er ben weit fpätes — 
ren Abt 9tatgar ín bie Zeit Pippins unb Garímanné bins - 
auffekte, bod). liegt hier die Thatſache zu Grunde, daß, wie 


fi aus einer Urkunde Heinri I. zeigt, Pippin wirklich 


einen Theil der genannten Güter an Fulda verfchentt hatte 
(cf. Schännat Trad, 287 und 959. Schöttgen "T. I. Trad. E 
33. pag. 33.). | 


Für bie Geographie des Mittelalters unb für bie Ge 


ſchichte von Zulda wäre es fehr zu wünfden, daß, wenn 
nicht nad) nod) unbenüßten Handfchriften, deren früher mebs 
τέτε borjanben. waren, bod) wenigftené nad) den vorlicgene 


ben Ausgaben eine neue- Eritifche Bearbeitung ber Zraditios ᾿ 


nen, begleitet von einer forgfältig gemachten Karte, veranftals - 
tet werden möchte, | 

An die Zraditionen reihet fid die Biographie Hrabans 
von Trithem an. Mit Recht Debt der gelehrte Abt heraus, 
vor Hrabran habe kein Deutſcher eine ſolche Stufe der 
Bildung erreicht, denn Deuiſchlands Lehrer vor ihm ſeyen 
nicht Deutſchlands Eingeborne, ſondern Fremdlinge geweſen. 
Obgleich nun, fährt Trithem fort, iu Verbreitung ber 


"5 4e 
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chriſtlichen Lehre unb im Förderung deutſcher Sitte und 
Sprache er der erſte Deutſche ausgezeichneten Verdienſtes 
war, ſo hat doch bis auf dieſe Zeit kein Schriftſteller uns 
ſein Leben nach ſeiner ganzen Stufenfolge uͤberliefert, wenn 
gleich mehrere hie und da feiner mit bent. ‚gebäbrenden £obe 
erwähnen, | | 
— . €6 muß auffaflend erfheinen, daß Truhem nicht jene 
als Biographie Hrabans bekannte Schrift gehabt haben ſoll⸗ 
te, welche deſſen Schuͤler Rudolf zugeſchrieben wird, die ſeit 
Surius ſie zum erſtenmale verdffentlichte, ofter bearbeitet 
und allgemein als Biographie Hrabans bezeichnet wurde, 
. wnb c6 ent(tebt bie Frage, ob nicht ſchon durch das Daſeyn 
dieſer Schrift die Beſchuldigung des. Undankes widerlegt 
| ‚werde, welche Trithem gegen das beut(dbe Volk erhoben Dat, 

ober ob fie wirklich bis auf Trithems Zeit auf den Schrifte 
fiellern des deurfchen Volkes haften bleibe. Trithems Anflas 
ge läßt fid) aber weder burd) Rudolfs Schrift, nod) burd) 
fpätere Zeugniffe jurüd'weifen , denn, wenn aud) Surins 
erftere als Biographie Hrabans bezeichnete, und alle Bears 
beiter derfelben nach feinem Vorgange fie mit gleichem Nas 
men benannten, fo zeigen bod) im Gegentheile die eigenen 
Worte dieſes iu feiner Zeit berühmten Mönches von Fulda 
(++ 865..cf. annal, Fuld.), daß er mit diefer Schrift, bie er 
nad) Ludwig des Frommen Tode verfaßte, nicht bezweckte, 
. eine Biographie Hrabans uns ju überliefern, | 

^ (Sd) bemüpe mid) nad Kräften,” fagt Rudolf (praef. 
ap, Mabill, acta 55. ord. Bened. Saec, IV. P. II, pag. 2.), 
„die glorreihen und wundervollen Greigni(fe zu befchreiben, _ 
welche Gott im jetziger Zeit durch diejenigen feiner Heiligen 
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gewirkt hat, deren heilige Aſche in unſere Gegend gebracht 
wurde,‘ und erzählt nun, „daß anter der Regierung Ludwig 
des Grommen viele Meliquien- aus Nom in das fränkifche 
Reich gebracht worden feyen, intbefonbere habe Abt Hilduin 
die Steliquien des bl. Sebaftian in das Kofler des hl. Mer 
dardus nad) Soiſſons, Abt Eginhard aber bie der Heiligen 
Marcellinns, Petrus, Protus, Hyacinthus und Hermes nad) 
Seligenftadt gebracht, von biefem wolle er nicht fprechen, ba 
die Kunde biefer Greigni(je bereits forgfältig (durch Egins 
hard) für bie Nachkonimen bewahrt fep, dagegen halte er «6 
für nöthig, von den Meliquien des DI. Maͤrtyrers Alexauder 
und von den Reliquien der übrigen Heiligen ,- deren Namen 
am geeigneten Drte genannt werden follen, Nachricht zu ges - 
ben und zu bejdyreiben, auf weldye Weiſe, von welchen Pers 
fonen, und an welche Pläße biefe Reliquien überliefert wur⸗ 
ben, and welche Zeichen und Wunder theild auf dem Wege, 
auf weldem fie nad) Franken gebracht worden, geſchehen 
feyen, theils an jenen Plaͤtzen fid) ereignet haben, an weldyen 
fie aufbewahrt werden, bamit über bie lleberbringung der 
. Reliquien unb die geídoebenen Wunder bie Wahrheit ber 
Thatſachen berichtet werde, und man durch biefe Schrift ets 
fahren koͤnne, an welche Plaͤtze ſich die Verehrung der Glaͤu⸗ 
bigen wenden ſolle“ *), 





*) De ossibus vero beati Alexandri martyris, et aliorum — 
sarieorum, quórum nomina suis loeis dieentur, scribendum 
‚esse censeo, qualiter et a quibus, vel ad. quae loca trans- 
lata sint, quibusque signis et virtatibus sive in itinere quo 
ferebantur, sive in locis quibus eondita sunt foruerint, 
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Man erſieht aus dieſen Worten Rudolfs, daß er nicht 
bezweckte, bie Lebensgeſchichte Hrabaus, ſondern eine Gies 
ſchichte jener Reliquien zu ſchreiben, welche nad) Fulda ges 
bracht, und in ben ver(diebenen jum Kloſter gebdrigen Kir⸗ 
chen aufbewahrt worden waren. 

Ueber Hrabaus Wirken als Abt giebt Rudolf wohl m mans 
. dy Nachrichten, bod) find e& mur. gelegentlihe Bemerkun⸗ 
gen , veranlaßt burd) bie Gefchichte der Reliquien, welche 
Hrabans Eifer für bie Verehrung ‚der Heiligen dem Kloſter 
zu erwerben wußte; aus demfelben Grunde erwähnt Rudolf 
aud) ber früheren Lebensgeſchichte Hrabans bis zu feiner Gr» 
"wählung zum Abte nicht und endet mit dem Zeitpunfte, als 
Hraban diefe Würde niederlegte, indem er einen Theil feiner 
Schriften erzählt. | 
᾿ Treffend ift bie Bemerkung, welche die Mauriner über 

Mudolfe Werk gemacht baben: dans. un écrit assés long, 
dont le titre nous annonce la vie.de Raban, on cherche 
Baban, sans ly trouvé (Histoire litteraire de. France 
, T. V. p. 286.). weitläufiger mußte aber bier Rudolfs Arbeit 
befprodyen werden, weil e& fid) um die Befeitigung eines 
faft ftereotyp gewordenen Irrthumes handelte. 


| Trithem, fruͤher Abt von. Cpanbeini, bann von St. 
Syacob in Würzburg (+ 1519), einer der gelehrteften Männer 
feiner Zeit, gluͤhend vor Eifer fuͤr die Verbreitung der Wiſ⸗ 
memoriae mandandum: ut cum de translatione et miracu- 

lis eorum, secundum veritatem gestorum, fuerit sermo 
probatus, quibus in locis a fidelibus veneranda debeant 


. inveniri, per haec seripta valeat agaosci praef. loc. cit, 
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ſenſchaft, und voll tiefen Unwillens uͤber die Unwiſſenheit 
und Traͤgheit ſeiner Zeitgenoſſen, ſchrieb auf Aufforderung 
des Erzbiſchofes Albert von Mainz im Jahre 1515 eine Bio⸗ 
graphie Hrabans in drei Büchern, von denen das erfte bie 
Lebendgeſchichte Hrabans ale Mönch zu Fulda darftellt, bie 
beiden folgenden aber fein Wirken al8 Abt unb Erzbiſchof 
unb feine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit umfa(fen. | 

Prüft man Trithems Arbeit. genau, fo ift im Ganzen 
wenig auf biefelbe zu bauen, und es muß dem richtigen acte 
des Geſchichtsforſchers uͤberlaſſen bleiben, das Glaubwuͤrdige 
davon herauszufinden. Die unbollfommene Beſchaffenheit 
dieſes Merkes t aber größtentheild nicht bie Schuld Tris 
thems, fondern rührt von dem Mangel zuverläßiger Quellen 
ber, ein Mangel, welchen ber Verfaſſer tief gt und über 
welchen, et [ὦ wiederholt, bitter beklagt hat. 

Compstior, fagt er in der 9Borrebe, infelicitati natio- 
nis meae gerínanicae, cujus tanta est feritas animorum, 
ut neque suos recte noverit instituere natos, neque eos 
qui sese moribus et doctrina ceteris exhibere studuerunt, - 


condignis laudum et meritorum titulis consueverit ho- 


. norare, 


Tritbem mußte den Angaben verſchiedener Schriftſteller 
folgen, dieß erſchwerte unb verwirrte vorzoͤglich feine Arbeit. 
In der Chronologie ſtimmt er mit dem Berichte der acta 
vetusta abbatium ‚Fuldensium (ab anno 744 ad annum .- 
-"816 apud Schannat hist, Fuld. Francof, 1729. fol, cod, 
prob. I.) überein, nad) dieſer Quelle if die Reihenfolge der 
erſten Aebte von Fulda unrichtig angegegben, nad) andern 
von ihm benütten Quellen wird Alhwin als im Jahre 812 
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zu Rom lebendig aufgeführt, bie beiden. Synoden von 897 


und 848 werden αἵδ᾽ eine dargeſtellt unb von Jorabah wird 


eben fo unrichtig berichtet, er habe fid) zwei Jahre lang nach 
feiner Abdankung als Abt am Hofe Ludwig des Deutfchen 
aufgehalten. Am beutlichften zeigt fid aber, wie Trithem 
Durch den verfchiedenen Schalt ber von ihm benüßten Quel⸗ 


len in bad Gedränge fommt, wenn er liber II. Cap. 1. Si 


gil ald Abt erft im Fahre 825 fterben ,. und Cap. IV. auf 


beſſere Quellen geſtuͤtzt, Hraban (der nad) Figild Tode Abt 


wurbe), im Sabre 822 als Abt auftreten und Monche von 
Fulda nad) Neu Corbie ſenden laͤßt *), 

Mehr Glaubwuͤrdigkeit hat Trithem da, wo er dem Be⸗ 
richte Meginfreds, eines fuldaiſchen Moͤnches folgt, von 
welchem er in der Chronik von Hirſchau zum Jahre 1010 
berichtet, Meginfred habe ſich um dieſe Zeit im Kloſter Fulda 


*) Plures, fateor, historiarum scriptores varia laudum prae- 
. eonia de hoc beatissimo atque doctissimo viro in suis lu- 
cubrationibus passim hinc. inde scripserunt, quorum tameu 
nullus vitam ejus continuata serie composuit. Qua ex re 
labor mihi gravissimus occurrebat: quia, dum per diver- 
sos autores, quid quisque de Hrabano scripserit, compul- 
sus sum quaerere, singula quae reperi, minus lepide atque 
concinne potui ordinare, Quis enim nostris maxime tem- 
poribus, ad haec tanta reperiatur idoneus, ut ca faciat lit- 
‚teraria perennitate reviviscere, quae per tot annos in ob- 
livisione mortalium constat permansisse? Pudeat Germa- 
niae pontifices innatae, ut ita dicam, socordiae, qui vani- 
tatibus dediti, et dei honorem in sanctis negligunt, et de- 
eorem patria turbi dissimulatione contemnunt, Trithem in 
pree£. - 1 
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als Chronograph ausgezeichnet, und unter anderen Merken 
aud) eine Geſchichte feines Klofters vom Urfprunge beffelben 
an gefchricben, worin er bie Reihenfolge ber Aebte und bie 
Thaten eines Jeden kurz verzeichnet habe, in der Biographie 


Hrabans aber führe Trithem ein Merk Meginfreds de tem- | 


poribus gratiae als Quelle an, welches wahrſcheinlich mit 
der Epronit identifch ift, Leider find Meginfreds Werke 
(denun bie. vita S. Emmerami ift nid)t von viefem Megins 
fred ogl. Acta 55. 22. Sept.) bis jegt nod) nicht aufgefun= 
den, und eben fo wenig i(t bekannt, wohin Trithems lirteräs 
rifher Nachlaß, in dem fie fid) ohne Zweifel befanden, ge — 
kommen if, Nicht unpaffend hat Theodericus von Eltz, ein 
Sreunb Trithems und Mönch zu Fulda, ihn aus dem Grun⸗ 
de mit Hraban verglichen, weil Trithem zu Spauheim daſ⸗ 
ſelbe Loos erbulbet haite, mie Hraban zu Fulda *). 

Die übrigen Quellen für die Geſchichte Fuldas, aus be» 
nen mau mur einzelne Notizen für die Lebensgeſchichte Hra⸗ 
bans eutnehmen kann, hat Schannat in ſeiner Geſchichte 
von Fulda verzeichnet, die Collectaneen des Priors Enhuber 
wird Referent dfters anführen, einzelne Handſchriften mers 
ben am geeigneten Orte erwähnt werden. Unter den Hands 
ſchriften von Laon Dat Profeſſor Haͤnel eine. aus bem gren 





*) Contigit vobis quod et sancto patri nostro Benedicto, et 
Rabano quondam Fuldensi contigit abbati, qui cum essent 
' ,animarum idonei optimique pastores odium monachorum 
suorum propter justitiam inciderunt, et quos venerari sum- . | 
᾿ mo honore debuerant, invidis machinationibus persecuti 
sunt, ep. 4. V. auno 1507. Joh. Trith, opera hist. T, II. 

p« 566. Francof, 1601. fol. | 


* 
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Saͤc. angefährt, welche ‚Briefe von Hradan, Hincmar von 
Rheims, unb ben Päpften Adrian T. und Nicolaus I. ents 
halte (Hänel catalogi libror, manuscr. Lipsiae 1830. pag. 
175. » unb Referent hielt es für angemeffen, fi d) diefer ihres 
Alters halber wichtigen Handſchrift nad $don zu wenden, 
wurde. aber durch bie Bereitwilligkeit des am bie Stelle. δε 
Herrn Bibliothefard Manteau getretenen Herrn Bafton a: 
croix belehrt, daß (id) ber bezeichnete Eoder auf ber Biblio: 
thek zu Laon nicht vorfinde, und Profeffor Hänel ihn viel⸗ 
leicht anderöwo geítben und durch Verwechélung in das Vers 
zeichniß ber Handfchriften von Laon eingetragen haben dürfte. 


Nach foldhen Vorarbeiten, wie fie Johann Baptift Ens 
. buber geliefert bat, war faum mehr zu hoffen, daß fid) anter 
der, obgleich febr beträchtlichen Zahl der Handfchriften zu 
München ungebrud'te Werke Hrabans finden dürften, tod) 
‚erhielt Referent von dem Gecretár der koͤnigl. Hofbibliothek 
Herrn Zöringer nod) einen bisher unbelannten Brief oras 
bans (ad clerum Argentinensem) mit der ihm eigenen Ges 
. falligteit mitgetbeilt, unb einige anbere Handſchriften laſſen 
noch Ergebniffe über $raban$: Gloffar ermarten, 


Mit Vergnügen wird Meferent jede fole Mittheilung 
“Aufnehmen, um die er. Gelehrte, denen fold)e zu Gebote ftez 
ben dürften, freundlichft erfucht, am Meiften aber wäre für 
bie Erweiterung deutfcher Gefchichtöfunde zu wuͤnſchen daß 
eine gluͤckliche Hand auf Meginfreds Werke floßen würde, 
die am Wahrſcheinlichſten nod) in irgend einer deutfchen Bib⸗ 
liothek verborgen liegen, 
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δ. 2. Hrabans Geburt unb Aufnahme in das 
| Klofter Fulda. 


Hraban wurde zu Mainz geboren und ſtammte 
aus der Familie der Magnentier, einem alten in Franken 
vielverbreiteten Geſchlechte. Magnentius wird Hraban in 
zwei gleichgzcitigen Handſchriften genannt, von denen bie 
eine aus ber Bibliothek der Königin Chriftine fid) zu Nom 
befindet (cod, Nro. 124. nad) Enpuber), die andere von 
Schannat beſchrieben wurde (hist, Fuldensis pag. 105.). 

. 88ie ein Kenner der Geſchichte des Buchenlandes bee 
hauptet, (otl Hraban fid) in der Vorrede feines Werkes de 
laudibus S, crucis felbft Magnentius nennen, bod) bat Re⸗ 
ferent. dieß weber in der Alteften zu Phorcheim gedruckten 
Yusgabe, nod) in ber Eolvenerifchen beftätigt gefunden *). ' 

Wer Hrabans Eltern waren ift ein Gegen(tanb ber Gons 
troverfe, Trithem, der ibn gleihfalle aus ber Gamilie ber 
Magnentier ſtammen läßt, nennt feinen Vater Rudhard, 





*) Geiſtl. Rath Dahl zu Darmitadt in ber Zeitfchrift Buchonia 
Bd. 9. Heft 2. Fulda 1828. Das Wort Hraban bedeutet fm 
Altdeutihen Nabe, als eigener Name: Hraban, Hrabanga 
kommt das Wort öfter vor. Ueber die Familie der Magnen: 
tier bat Qultan der Opoftat eine Notiz, er bemerkt nämlich 
von Magnentius dem Gegenfalfer des Conftantius, er habe 
viele Verwandte und Stammesgenoffen in Granfen und Gad» 
fen gebabt. ᾿Ηκολούϑουν δὲ αὐτῷ κατὰ τὸ συγγενὲς σύμμα-: 
χοι προϑυμότατοι φράγκοι καὶ “ΣΣάξονες τῶν ὑπὲρ τὸν “Ῥῆνὸν 
καὶ τὴν ἑσπερίαν θάλατταν ἐθνῶν τὰ μαχιμότατα. Orat. I. 
in Constant. 


Theol. Quart. Schr. 1838. 36. | 3o 
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feing Mutter Adelgunde unb fuͤhrt einen Bruder Tutin an, 
nach deſſen Tod Hraban ein nod) unter feintu Gedichten 
vorhandenes Epitaphium verfertigt hat. Eccard und Schan⸗ 
nat haben dagegen, geſtuͤtzt auf Traditlonen vom Jahre 788 
(ep. Schannat Trad, 85 und 86.), nád) welchen ein Qualts 
fama mit feiner Gáttlii fBualtrat dem flofter Fulda unter 
der Bedingung Ole (bentes, bag das Klofler bie(e Güs 
‚ter eft nad) Ihrem and δ Sohnes Hrabran Able⸗ 
ben erhalten folle, * geglaubr, "ta blefén Traditionen bie et. 
tern Hradans zu finden, und Eccatd fat die Sache für fo 
. ausgemacht angenommen, bag er fi tuit folgenden Worten 
hierüber erklaͤrt: 


| Hinc vero οὐδὲ seridiamó olarius est, eum patrem 
habuisse Walremnum, metrem Wealradam Moguntiee ci- 
^ 86d genere claro ürto8,: 7 co: 


Allein Trithems "Angabe duͤrfte hier vorzuziehen ſeyn, 
und Céarb und Schannat burd) den, obgleich bfter vorkom⸗ 
menden Namen Hraban verleitet den Traditionen eine nicht 
‚begründete Auslegung gegeben haben. Hraban der Mag: 
menter war, wie fid) zeigen wird im Sahre 788 erft 12 
‚Jahre alt und bod) wird er unter ben Unterfchriften der Zeus 
‚gen als Zeuge mitgenannt, die in der Schenkung geftellte 
Bedingung it für den Moͤnch Hraban zwedios und paßt 
midt zu feinen Verhältniffen im Klofter, der Name feines 
Bruders Zutin, der als betbeiligt gleichfalls hätte aufgeführt 
werden follen, fommt nirgends vor, ja im einer fpäter ges 
machten ‚Schenkung vom Sabre 802. kommen nur Vualt⸗ 
tamm unb Bualtrat nod) vor, unb felbft ber früher genannte 


Y * n 
, » 
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Hraban fehlt (Trad, 256.), endlich wird nirgende erwähnt, 
ba die Schenker aus der Familie der Magnentier ſeyen. 
. Miber ba& Sjabr, in weichem Hraban geboren ift, find 
Die Meinungen gleichfalls getheilt, frügere Schriftfteller as 
ben ihn fo weit hinaufgerädt, bag fie ihn fogár als einen Schuͤ⸗ 
[er des Beda venerabilis aufführten, zu dieſer Annahme 
ohne Zweifel bewogen, weil auf bem Goncil zu Frankfurt im 
Jahre 794 ein Raban erſcheint, der von den Chroniken ein 
Schuͤler des Beda venerabilis genannt wird. Es iſt dieß 
Rabanus Anianensis, ber mit bem Df. Benedict, aus deſſen 
Kloſter er war, zu biefer Synode fam (Extrait des anna- 
les d'Audane. chron, Moissac. ad ann, 794.), und nuf 
einmal in bet Gefpichte erfcheint.. Trithems Angabe, nad) 
welcher Draban erft im Jahre 788 geboren ſeyn joll, wider⸗ 
legt ſich ſchon durch den in den erſten Jahren des folgenden 
Jahrhundertes von ihm mit Alhwin gepflogenen Briefwechſel. 
Mabillon hat nach dem Jahre, in welchem Hraban 
zum Diakon geweiht wurde, die Zeit ſeiner Geburt deſtimmt, 
und dieſe in das Jahr 776 geſetzt. Wenn dagegen Dahl ans 
nimmt, Hraban (ep im Sabre 780 geboren, weil er im 
*afre 810 in einem Alter von dreißig Jahren fein Werk de 
laudibus.S. crucis geſchrieben habe, fo widerlegt ˖ſich diefe 
Annahme durch den von Mabillion angegebenen Grund und 
burd) den Umftand, daß. bic Zeit der Vollendung des Wer⸗ 
kes de leudibus S. crucis nicht befannt ift, bie Abfaſſung 
deffelben aber jedenfalls früher angenommen werden muß; 
als im Jahre 810, weil ſchon Aihwin diefe Arbeit Hrabans 
kannte und auf ijre Vollendung drang. Mabillons Behaups 
tung i(t daher am Meiſten gegruͤndet. Nach der Sitte jener 
.3o.. | 
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Zeit. wurde Hraban als puer oblatus bon feinen Eltern iu 
das Klofter Fulda gebracht, und, wenn wir Trithem glauben 
, bürfen, mit g Jahren am Feſte des Hl. Benedict in bafelbe 
aufgenommen; in bemfelben Fahre, in weldem ber Gomes 
Hardrad (von Thegan Herzog ton Auftrafien genannt) nad) 
einer mißlungenen Empdrung ‚gegen Earl den Großen mit 
vielen Thuͤringern am Grabe des heil. Bonifacius Schuß 
fuchte und burd) bie Fuͤrbitte Baugolfs, des zweiten Abtes 
son Fulda, bie Erhaltung feines. Lebens erwirkte. 
των, Klofterfulde war vom heiligen Bonifacius im Jahre 744 
gegründet und nad) ber firengfien Obfervanz eingerichtet 
worden. Bei der Gründung des Kloſters war Buchonien 
sine Ginbbe, Abt Sturm, ber auf Auftrag des hl. Bonifa⸗ 
eins einen tauglichen Drt jur Errichtung eines Kloſters wähs 
len mußte, traf, als er Buchonien bereiste, nur auf eine 
- Horde ftreifenber Slaven, und der Dl. Bonifaz felbft nennt 
Fulda einen waldigen, dm der. Dede ber großen Wildniß des 
Buchenlandes gelegeiien Ort. Stu bem Diplome Carlmauns 
von Jahre 747, durch welches er bem heil. Bonifaz eine 
Strecke Laudes zur Errichtung des Klofters ſchenkt, wird 
kein bewohnter Ort angegeben, und nur am Caume des 
Buchenwaldes hatten fich,. wie. fpätere Schenkungen zeigen, 
ſchon vor der Ankunft des Heiligen Bewohner angefiedelt. 
Spapft Zacharias befreite im Jahre 751 das Kiofter von 
aller bifchöflichen Syuridbiction, und eine. fraͤnkiſche Eynode 
unter Pippin milderte die Strenge der Regel (Harzheim 
.6onc. germ. T. I. pag. 9o. (e&t die Synode in das Jahr 
152). Da aber einige Mönde fid) nod) an die alte Lebens⸗ 
weiſe hielten, andere die gemilderte borgogen, fo fendete der 
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HI. Bonifaz ben Abt Sturm nach Italien, um bie Disciplin 
der Kloͤſter Italiens kennen zu lernen. Sturm kehrte, nach⸗ 
dem er fid) einige Zeit in mehreren Klöftern Italiens, bes 
(onber& Etruriens und ein Fahr zu Gafino aufgehalten hats 
te, zuräd, und ordnete, im Einverfländniffe mit dern heili⸗ 
gen Bonifaz, in Fulda eine gemeinfchaftliche Lebensweiſe 
nad) bem Mufter der Klöfter Italiens an. | 

Als Hraban in das Klofter aufgenommen wurde, war 
bie Zahl ber Mönche bereits bedeutend. Unter Baugolfs Vor: 
gänger, Abt Sturm, befanden (id), nad) bem Berichte des 
heil. Ludger, vierbunbert Mönche im Kloiter, ohne Sene zu 
rechnen, die fid) dort aufhielten ‚und die niederen Urbeiten 
verrichteten. Schenkungen von fuͤrſtlichen Haͤnden, von Kle⸗ 
rikern und Layen hatte den Beſitz des Kloſters Fulda er⸗ 
weitert, Buchoniens Ginbbe war bevdlkert worden, die heid⸗ 
niſchen Slaven hatte man theils zu Leibeigenen gemacht, 
theils mußten fie der Kirche, nad) Anordnung des hl. Bonie 
fag, Tribut entrichten. Sachſen hatten fid) gleichfalls in 
Buchonien niedergelaffen, theild Solche, bie bie Aubaͤnglich⸗ 
-Yeit am die chriftliche Lehre unb bie Treue gegen den Kaifer 
bewogen hatte, ihr Vaterland. zu verlaffen, und in Franken 
andere WBohnfige zu ;fuchen, wie Amalungus und Hiddi, 
tbeil& Andere, bie auf Carls des Großen Befehl gewaltfam 
bieber verjeßt worden waren; unter ihnen finden fid) edle 
Geſchlechter, wie das be8 genannten Hibdi und im. dftlichen 
Grabfelde der Billungen (Bchannat Trad. 492.). | 

Unter Abe Baugolf hatte Fulda bereite beträchtliche Bes - 
figungen in der Mainzer Markung, im Gau Egelin in 
Thüringen, im Elſaß, in bem Gauen von Gozfeld unb Grab; 
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‚geld, im Helmgau, im Gau tou Laudenburg am Nedar, 
im Moingau, Nahgan, fieégaw, Saalgau, im Gau ben 
Speyer, im Taubergau, in den Gauen Tullifeld, Waldſaui, 
MWerngau, Wormazfeld. 

Von Pippin und Karl dem Großen erhielt δεῖνα viele 
Schenkungen *). 

Bei einer ber Schenkungen Earl des Girogen, ber 
illa Vargelah an ber Umſtrut, erwähnt ber Derfaffer des 
Srabitionébrieíeé einer Gage über den Geburtsort des Kai⸗ 
feré.. Relatio priscorum hominum de eadem traditione, 
Ferunt priscae aetatis homines, quod Pippinus Caroli 
istius pater, dum esset in eadem curte una cum sancto 
-Bonifacio, divina revélatione preevidit sanctissimus pon- 
tifex, quod ex preefato rege Pippino ea mocte concipi 
debuisset puer, qui totius regni monarchiam possessurus, 
et omnes errores ab ecclesia esset depulsurus. Unde 
natus rex eandem terrem conceptionis suae dedit sancto 
Bonifacio. Monstratar adhuc locus molendini, ubi con- 
ePptus Carolus est. 

Merkwardig it, bad bie Cage ben Geburtéirt Earls 
ſtets in eine Muͤhle verlegt. 

Aus Berehrung gegen ben heil. Berta irat der Erz⸗ 
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D Bon Pippin die Villen Holzkirchen, faugingen, Liningen und Otin⸗ 
gen im Riesgau, dann Umſtadt im Maingau, Wegfurt im Grab; 
feld, von Karl b. Gr. die Städte Hameln: in Sachſen nnd 

S Hamelburg an der Saale, Kloſter Holzkirchen, die Villen Ro: 
ſtorp/- Vargalah, Hunfeld, bie Saline Weſtera, Güte um 
zm Wormwe δ, 
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bijdjof von Salzburg im Jahre 760 an Fulda. ein Haus: δι 
Hallein neb(t einem Autheile an ber Saline ab, Regensburg 
. gab Gáter und verpflichtete fid) vereint mit Paflau zu εἶπεν 
jährlichen Reihung von Fiſchen und Del, Freyſiug lieferte 
dem Klofter Berdefer Kaͤſe; aud) Erzbifchof Lullus von Mainz 
unb Biſchof Willibald von Eichftadt beſchenkten das flofter 
mit [iegenben Gütern, Während aber fid) Fuldas Befitz 
nad) 9lu(fen erweiterte, wurden int Inneren des Klofters aud) 
bie geifligen Intereffen gewahrt, und Abr und Mönde ars 
beiteten mit großem Eifer, die Schulen zu vervollkommnen. 
Italiens Schulen waren das Vorbild, welches Carl b. Gr. 
fid) jur Nachahmung aufgefteht hatte, aus alien brachte 
er im Jahre 786 Gelehrte, Sänger und Muſiker, und erließ 
im folgenden jahre zur Wisderherfielung und Vervollkomm⸗ 
nung ber Schulen im fränfifgen Reiche ein enzykliſches 
Sendſchreiben an alle Bisſsthümer unb Klöfter, welches wir 
nod) im ber dem Abt Baugolf zugefommenen Abſchrift befis 
tzen (Mabillon annal, T, I. pag. 260.). | 
Wenn der monachus Egoliamensis zum Sabre 787 bes 
merkt: ante jpsum enim dominum regem Carolum in 
Callia nnllum studium fuerat liberalium artium, (o kann 
biele Bemerkung nur in fo weit als wahr gelten, bag der 
| Uutersiche in bie(en. Gegenftánben nie eine ſolche Stufe, wie 
unter Karl ὃ. Gr. erreichte. Schulen hatten. in Galliené 
Kidftern ſtets beftanden, siad) Gregor bon Tours, aud) cinis 
ge für Layen (hist, lib. VI. cap. 36. vitae patt. cap. 20.). 
In Srißlar hatte ber hl. Bonifaz cine Schule errichtet und 
bie Vornehmen in Baiern drangen ihm ihre €bbne zum lus 
terrichte auf, aud) in Fulda befiand idon in. der erften Zeit 
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nad) ber Gründung des Kloſters, während die Mönche mit 
aller Mühe nod) befcyäftigt waren, burd) Kultur bem Boden 
die notpbürftigften Wedärfniffe für ijnen Lebensunterhalt abe 
zugewinnen, eine Schule, in welder Abt Sturm den Eigil 
unterrichten ließ *). | | 

Schon inr Sabre 774 hatte Karl b. Gr. auf Bitten bes 
Abtes Sturm Klofter Fulda von allem richterlichen Staates 
gewalten für feine erworbenen und nod) zu erwerbenden Bes 
ſitzungen befreit erklaͤrt, die richterliche Gewalt uͤber die Un⸗ 
terthanen (mit Ausnahme der Beſtrafung groͤßerer Verbre⸗ 
chen), auf die Aebte uͤbergetragen, die Einkuͤnfte, welche der 
ἔδη, Fiskus ton bem Ertrage der Güter unb ben Gerichts⸗ 
gefaͤllen (freda) 294, ber Kirche des hl. Bonifaz geſchenkt, und 
das Klofter unter jeinen kaiſerlichen Schuß geftellt (bie Urs 
tunde bel Schannat dioecesis Fuldensis. Francof. 1337. fol. 
peg. 236.). | ες 

Unter Sturms Nachfolger Abt Baugolf übre δὲς Vogt 
des Klofters fchon eine Serichtebarkeit, weldye der eines Gaus 
grafen gleid) Fam (vgl. Gensler Geſchichte des Grabfeldes 
Th. IL ©. 92. Schleufingen 1802. 4.), denn er entſchied auf 
einem placitum zu Sundheim im Gau Qullifelb mit mefs 
seren Mönchen von Fulda, weldye bie Stelle ber Centrichter 
vertreten zu haben fcheinen, uber bie Qurüd'gabe von unbes 
weglid)en Gütern an das Klofter, deren Beſitz ein gemwifler 


*) Huic (Sturmio) nimirum adhue puerulus Aegil, de patria 
transportatus, honorifice a parentibus praesentatus, quem 
patorna pietate blanditiis delinitum, Scbolae congregationi 
— — causa literarum sociare mandavit. vita Eigil. 
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Wolfhard fid) widerrechtlich angemaßt batte; über Cigentbum 
und Freiheit der Perfonen durfte aber nur der Gaugraf, nicht 
der Eentrichter entjcheiden (Capit. I. de anno 810. Cap. III. 
Capit. III. de 812. c. 4.); die Gerichtebarleit in Beftrafung 
größerer Verbrechen aber behielt der f'aiferlid)e Miffus. 

Unter Baugolfs Leitung begann Hraban feine Studien 
in Sulda. Unter denen, welche mit ihm ben Unterricht in der 
Klofterfchule theilten, Icrnen wir befonberé Pennen, Baturicus, 
fpäter Biſchof von Negensburg, patto, (páter Ubt zu Fulda, 
Drun, nachher Abt zu Hersfeld, Candidus unb. Movdeftus 
Mönche zu Fulda, Sreculf, Später Biſchof von Liſieux, Hape 
mo, fpärer Bifchof von Sjalberftabt. 

Nicht ale Mönche hielten fid) im Kloſter auf, aud) 
anfferhalb beffen waren Gebäude, Cellen genannt, in denen 
Mönche wohnten. Diefe Gellen (cellae) dienten theild das 
zu, bie Verwaltung ber bem Klofter gehörigen Grundftäce 
beffer beauffichtigen zu koͤnnen, theild zur Wohnung für Syes 
ne, welche der Raum bes Klofters nicht faffen Ponnte und, 
welde gleihfam als Golonie be8 Mutterkloſters mad) der. 
Meifung der Ordensregel, oft weit vom Kloſter entfernt, ein 
gemeinſchaftliches Leben führten. ΕΝ 

Cine fold)e Celle gründete Abt Baugolf im Gebiet von 
Hameldurg an der Saale, legte bie 9Bürbe feines Amtes, die 
er zwanzig Sabre getragen, nieber, unb zog [ὦ im Jahre. 
802 in diefe, nach dem Gründer, Baugolfemänfter genannte 
Gelle zuruͤck. 

Unter feiner Leitung batte Hraban feine wiffenfchaftliche 
Bildung begründet. Wie (febr der Abt ihn zu fchägen wußte, 
zeige fid) daraus, bag er ihm cim Jahr zuvor, ehe er fid 
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von Wulba zuruͤckzog, die Weihe als Diakon ertheilen ließ, 
denn die Annalen, weldye den Namen ihres Herausgebers 
Lambeccius tragen, bẽmerken zu dem Jahre 801: Hraban 
. diaconus factus est 4), ! 

On jener Zeit, in welcher Aebte dieſer Weihe nicht ches | 
Daft waren, muß die Ertheilung derfelben an einen Mönch 
als Auszeichnung betrachtet werden, insbefondere bei Hra⸗ 
bran, wenn er fie nod) in bemfelbeu Sabre erhielt, in wel: 
dem ibn die Gefe&e zum Empfange berfelben befähigten, da 
fie Niemandem vor dem 25ften Fahre ertbellt werben durfte 
(vgl. Capitulare incerti anni apud Georgisch pag. 787.) 

Ueber Hrabans Verhaͤltniß zu Abt Baugolf würden wir 
genauer unterrichtet feyn, wenn bie Biographie Baugolfs, 
welche der Moͤnch Eandidus auf Auftrag Eigils geſchricben 
hatte, auf uns gekommen waͤre. 


δ. 3, Hrabans Reiſe nad Tours zu Alhwin unb 
Räckkehr nad) Fulda **), 


An Baugolfs Stelle wurde von den Möncyen zu Fulda 





: *) Setanfgegeben von Lambeccius bibl. Caes. ed. 1665. T. 1], 
Hollarius Analecta Vindob. T. I. Pertz monum. T.I. pog, 
119. mit annales Laurissenses. 

**) Mit Unrecht hat Forſter in feiner Ausgabe von Alhwins 
Merken, den Namen bed Autors ald Albinus gegeben, ín ben 
älteften Handfriften wird der Name Alhwin gefhrieben, das 
Wort aber hat im Gothiſchen und Althohdentihen bie Be⸗ 
deutung, &empelfteunb. Vergl. Graff deutſcher Sprachſatz. 
Th. I. pag. 235 und 867. 
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SRatgar als. Abt gewählt, eine Wahl, welche ſie pite viel⸗ 
fach zu bereuen Urſache hatten. 

Cn der erſten Zeit feiner Erhebung zum Abte ſcheint 
Ratgar für die Bildung feiner Mönche eifrig beſtrebt gewe⸗ 
fen zu feyn, denn er fenbete den Mönch Ganbibu& zu Egins 
Warb, den Modeflus mit anderen zu Clemens Scotus, dem 
Hraban aber mit Hatto zu Alhwin nad) Tours, bei bem 
aud) nod) ein anderer Mönch aus Fulda, Samuel, fpäter 
Bifchof von Worms fib finder. Dort folten fie fid) zu tàdjs 
tigen Lehrern für bie Klofterfchulen Zuldas bilden. 


Es wurde bezweifelt, ob Hraban von Abt Maigar und 
nidt (dom son Baugolf nach Tours gefendet werben IE 
allein wir muͤſſen biefe Reife in bie erfte Zeit nad) der Wahl 
Ratgars (e&en, ba nad) einer der älteften Quchen für Ful⸗ 
Das Geſchichte (Sebannat hist. cod. prob. 1.) die Sendung 
Hrabans nad) Tours dem Abte Ratgar zugefchrieben wird. — 


| Obgleich S)rabans Aufenthalt bei Alhwin ner die Dauer 
eine Jahres umfaßt, fo geflaltete ſich bod) in dieſer Zeit ein 
inniges bi& zum Tode Alhwins (ortbauernbeé Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen ihm nnb feinem Schüler Hrabau, im welchem fid 
Alhwin nicht blos als Lehrer, (enbetn ale geiftigen Water bare 
ficit, von ihm erhielt Hraban ben 9tamen Saurus, welden 
einer der Lieblingeſchuͤler des heiligen Benedict trug. 
. cit feinen Gedichten nennt 9fffwin den Hraban wegen 
der Meinheit feiner Sitten den heiligen Knaben Benedicrs, 
und in einem berfelben (opp. T. IL. pag. 233.) fpricht et 
feine väterliche Beforguiß für Hrabane Wohl mit folgend: u 
Morten aus: 
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Has tibi sancte puer. Benedicti Maure camoenas 
Albinus vates versiculis eecinit: , 
Valde optans animo tibi prospera cuncta fideli, 
᾿ς Ut felix vivas semper ubique deo. 
Pro quo funde preces solita pietate tonanti — 
Conservet famulum ut Christus ab hoste suum. 

Ein (dbner Gebraud) unter ben Gelehrten jener Zeit 
ließ fie ihre Zuneigung zu Sreunden unb Schälern baburd 
 euébrüden, daß fie einem ihrer Werke den Namen Jener 
vorſetzten und ihnen dadurch die Autorſchaft zueigneten. So 
ſchrieb Alhwin unter dem Namen ſeiner beiden Schuͤler Hra⸗ 
Pan unb Samuel einen Brief de benedictione patriarcha- 
rum, unb .jraban ſelbſt ſpaͤter unter dem Namen ſeines 
Schuͤlers Iſanbert ein Gedicht an Biſchof Baturicus von 
Stegenéburg (carmen 4.). In ber Ausgabe von Alhwins 
Merten, welche Frobenins Forſter beſorgte, findet fid) dieſe 
epistola de benedictione patriarcharum nicht unb fie wur⸗ 
be für verloren gehalten, bod) findet (id) in ber bibliotheca 
bodlejana eine Handſchrift, in welcher fie wit anderen Wer⸗ 
Ten Alhwins enthalten ift. (Catalogus librorum manuscri- 
ptorum Angliae et Hiberniae, Oxoniae 1697. fol, p. 1161, 
cod. oro, 124. Albini dialogus in perabolas. Ejusdem in 
| Genesin dialogue. De benedictionibus, patriarcharum.), 
᾿ Später fat man ben Brief, ba er Hrabans Namen trug, 
. aud) unter feine Werke gezählt, unb unter diefen führe fie 
im zwölften Jahrhunderte Gigebert von Gemblours an, bars 
. Qu5 ergiebt fid) aud), daß ein Brief Alhwins, worin er dies 
fen Beweis feiner Zuneigung gegen Hraban unb Samuel an 
. führe, woirflid) an Hraban geihrieben ift (ep. 143. opp. 


ες Tl : page 204.). 
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In bieftm Briefe, in welchem fid) des Verfaſſers relis 
gidfe Wärme unb feine Liebe zu Hraban auf gleich ſchoͤne 
Weiſe kund giebt, ſchreibt Alhwin: 

„Die Reihe deiner Briefe hat meine Slide mit Freude 
erfuͤllt, denn ich erſah aus ihnen einen gottergebenen Sinn 
unb den Schmuck heiliger Weisheit, nad) welcher bu mit als 
[er Liebe ftrebft. Ein ſolches Streben geziemt deinem liter, 
[ «6 für die Seligkeit be& ewigen Lebens, oder für die Ehre 
des Staates, denn am Meiften lobenswürdig erfcheint am 
Meufhen der Schmud der Weispeit uud die Tätigkeit ber 
gicbe, Es wundert mid), daß bu von mir verlangft, ich 
möchte bir den Wandel meines Lebens berichten, bir, der du 
bei Tag und Nacht mit mir zufammen [ebteft, bem Feine 
meiner Jjanblungen verborgen blieb. Eben fo finde ich es 

für bid) nicht gezieinend, daß bu meinen Sußftapfen folgen 
— wollt, bu muͤßteſt denn bierunter die Worte ber Ermahnung 
verftehen,, bie du dfter von mir hörte. Weit mehr mögen 
bie $Beifpiele der Heiligen bir zum Muſter dienen, bie wir 
in ber heiligen Schrift finden unb bie im Leben unfere Stärke 
feyn follen. - | 

Du aber, mein tbeuerfter Sohn, übe bid) in ber Kiche, 
‚die Verrichtung der Pird)liden Dienfte fey eine Zierde. deines 
Lebens, beſuche fleißig SBigilien und Geberhbungen und fäus 
me nicht, Tag und 9tadt dem Studiam eifrig zu obliegen, — 
fuche Chriſtus auf, der in den Merken der Propheten vors 
berverfändet und. in der Wahrheit der Evangelien Par ges 
zeigt ift, und menn du ihm findeft, fo tradite ihn nicht wies 
ber zu verlieren, fondern führe ihn in bein Herz, als in eine 
Wohnung ein, unb behalte ihn dort ald ben Senfer deines 


L 
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Lebens. Liebe ihn als deinen Erldfer, als deinen Herrſcher, 
als denjenigen, der dir jede gute Gabe verleiht. Halte ſeine 
Gebote, in ihnen iſt das ewige Leben. 

Blicke mit großer Vorſicht um dich, betrachte, was du 
nach den Geboren thun, mas bit vermeiden ſollſt. Was bu 
vom Herrn empfangen, was der goͤttliche Geiſt dir mitge⸗ 


theilt hat, das verbreite mit Eifer und lehre es, damit die 
Gabe der Erkenntniß dir vermehrt werde, denn Jedem, der 


hat, wird gegeben, dem, der den Eifer zu lehren hat, wird 
auch die Gabe der Erkenntniß vermehrt werden. Sey den 
Armen und Beduͤrftigen wie ein Vater, demuͤthig im deinen 


Dienſtleiſtungen und freigebig in deinen Spenden, damit ihr 


Segen über dich komme.“ 

Aus einem andern Briefe Alhwins an Hraban zeigt 
ſich, daß Hraban in Tours ſein Werk de laudibus sanctae 
crucis begonnen habe, ber Lehrer muntert ihn auf, εὖ zu 
vollenden, und ſeinem Verſprechen gemaͤß ihm zuzuſenden. 

Die Reihe der Briefe, welche Hraban nach ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr von Tours an Alhwin ſchrieb, iſt verloren gegangen, 
Fragmente ſeines Briefwechſels mit Anderen haben ſich bei 
den Magdeburger Centuriatoren erhalten ( Centuria LX.), 
welche, ihren Eitaren nad) zu ſchließen, im Beſitze mehrerer 
ungedruckten Werke Hrabans waren, doch fordert der dieſer 
Sammlung auklebende Mangel an Kritik zur Vorficht in 
ihrer SBenütund auf, unb bie leidenſchaftliche Polemik, wel⸗ 
cher ſich die Verfaſſer faſt auf jedem Blatte ſchuldig machen, 
verdaͤchtigt ihre Angaben. yu feinen Gedichten gebeuft Hra⸗ 
ban oͤfter mit freudigem Danke ſeines Aufenthaltes zu Tours. 
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| δ. 4. $raban als Lehrer in Fulda. Unruhen | 
im Klofer. 


Nach feiner Rückkehr von Tours fibernaym Hraban ges 
meinfchaftlich mit Samuel die Leitung ber Echnlen zu Zulda, 


— 9tad) Trithem, der fid) bier auf Meginfreds Zengniß bes 
ruft (lib. I. cap. IV.), ertheilten zwölf von den. Mönchen, 
welche hiezu am Meiften befähigt waren, Unterricht, fie 
wurden Senioren genannt und ftanden unter dem Magifter, 
der ihnen bie Kehrweife vorfchrieb, der Magifter fiand mur 
allein unter dem Abte; im bie letztere Wärde ſcheinen Hra= 
ban nnd Samuel fid) getheilt zu haben. Die Uebernahme 
des Lebramtes meldete Hraban (einem Lehrer in Tours und 
bie(er ermsinterte ihn mit folgenden Worten : „Ermahne die 
Kleinen, weld um bid) find zur Keuſchheit des Koͤrpers, 
zum reuigen Bekeuntniſſe ihrer Sunden, zur Ausdauer im 
Lernen und zu verftändigem Umgange. Lehre fie bie Trun⸗ 
kenheit meiden, Schwelgerey und die Eitelkeit der Welt flies. 
pen. In ihrer Jugend follen fie lernen, damit fie im Alter 
lehren. tbnnen, gegen die Senioren follen fie ſich ehrerbierig 
benehmen und bie kirchlichen Verrichtungen lieben. Trage 
Corge, daß fie an dir ein Mufter haben, und ermahne fie 
mit heiligen Worten‘ (ep. 143). In einem andern Briefe 
fender. Ulpwin der Schule zu Fulda einen Gruß (ep. CXI.). 


In Fulda wurden bie freien Künfte, Grammatik, Rhe⸗ 
totif, Dialektik, Arichmetif, Geometrie, Muſik und Aftronos 
mie, bann die theologifchen Wiffenfhaften gelehrt, und, mie 
aud) (páter zu Prüm, in der deusfchen Sprache eigner Uns 
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gericht ertheilt, das Beſtreben der Lehrer wurde durch vine 
von Carl dem Großen in Fulda geſtiftete Bibliothek (et. 
Luitprand opp. ed, Antverp. 1640. fol. pag. 489.), weldye 
eine große Anzahl von trefflihen Werken kirchlicher unb flafz 
fifcher Sitteratur enthielt, befördert und erleichtert. 

Unter bem apen, welche im biefer Zeit im Klofter uns 
terrichtet wurden, lernen wir aus einem Fragmente bei ben 
Magdeburger Eenturiatoren (cent. IX, Cap. VI. col. 148.) 
den Enkel Karls des Großen Bernhard, nachher König von 
Sstalien kennen, deffen Aufnahme, da er wahrfcheinlich im 
Jahre 797 geboren ift (vgl. Alhwin epist. 33.), in bie erſten 
Sabre nach ber Erhebung Ratgars zum Abte fallen dürfte. 

In feinem breißigfen Lebensjahre vollendete Hraban 


ſein Wert de laudibus sanctae crucis, er felbft hat bie Zeit 


der Vollendung in einem Gedichte angegeben, und fagt von 
fio: | | 

Ast ubi sex lustra implevit, jam scribere tentans 

Ad Christi laudem hunc condidit arte librum. 


Die Zweifel, welche entftehen koͤnnten, ob diefe lustra 
nach ber aera: romana oder Juliana zu rechnen feyen, hat 
Mudolf mit den Worten gehoben: scripsit anno aetatis suae 
circiter trigesimo in laudem sanctae crucis. | 

Das Werk: beftcht aus zwei Büchern, von denen baé 
erfte 23 Gedichte Cau£& deren einzelnen Buchflaben und Wor⸗ 
te Figuren be& Kreuzes gebilder find), unb Erklärungen bits 
zu enthält, das zweite aber wieder Erflärungen.zu allen Fir: 
guren im profaifhem Style beifügt. 

Die Zeit ber Vollendung beffelben fällt nad) bem oben 
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mit Mabillon angenommenen Sabre der Geburt Hrabans 
in das Jahr 806, außer Alhwin batte ihm nod) befonders 
| fein Mirfchäler Hatto zu diefer Urbeit ermuntert. - 

. Das Autographum diefes Werkes (oll fi d nad) einer 
Nachricht, welde ein Gelehrter des fiebenzehnten Sabrhung 
bertes, Johann Valentin Merbiz, (de varietate faciei hu- 
manae discursus physicus. Dresdae 1676. Append. p. 32.) 
giebt, damals auf ber Furfürftlichen Viblioihet zu Dresden 
befunden haben, 

Cu ben bftet veranftalteten Ausgaben dieſes Werkes 4) 
fehlt die Zueiguungefchriit an Hatto, welche in den Samm⸗ 
lungen Enhubers nad) bem Terxte zweier Handſchriften aus 
den Kloſterbibliotheken zu Meiten und zu St. Peter in Saljs 
Burg enthalten ift. | | 

Hraban fd)reibt am Hatto, er habe es für feine Pflicht 
gehalten, ibm ber ben Priniat in ſeinem Herzen umb den ers 
ften Mat unter feinen Sreunden behaupte, aud) feine Erſt⸗ 
[inge vor allen’ Anderen zuzufenden **), unb bifter ibn, Se 
bem, dem er das Werk zum Abfchreiben leihen wolle, genau 
einzufhärfen, daB er am ber Geftalt der Figuren, und an 
der Meibe der Verfe Nichts beránbere, denn das Merk 
würde feinen Werth verlieren, er würde es nicht mehr {εἰπὲ 





(9) Ben Wimpfeling zu Pforzheim in aedibus Thomae Anshelmi 
Marüo mense MDIlí., ibid. 1505. -Aug.. Vindel. 1595. 
ed.. Velser. ed.. Colvenerius opp. Hrabani: T, I. p. 273.) 
**) Dignum etiam arbitrabar, ut qui.in animo meo: prima- . 
tum tenes, et in amicis summam, : primitias opems primus 
acciperes, ne alius tibi: praeriperet in offioio, quom nul. 


lus praevenit diligendo, 


eof. Quart. Schr. 1838. 36. 3t 


462 2 Kunſtmann, 


Werk nennen koͤnnen, weil εὖ aufgehoͤrt habe, ὃ das feine zu 
(eon, aud) ein Underer würde e$ fid) nicht aneignen lönnen, 
weil e$ bann verdorben (to. ey 


Der Werth bicfer Bitte geht aus bem, was Merdiz uͤber 
. das Künftliche dieſes Werkes geſchrieben har, hervor, denn 
er hat bemerkt, daß aud) die einzelnen Buchftaben, weldye 
in jedem Gedichte die Figur des Kreuzes bilden, wenn fie 
zufammiengelaffen werden, wieder eigne Verfe mit [δ ἀπε 
digem Sinne enthalten, unb bat von acht Figuren die paſ⸗ 
ſenden Erklaͤrungen beigefuͤgt. 


Weniger klar iſt cine aubre Stelle, in welcher Hraban 
an den mit ihm zum Diakon geweihten Hatto bas Anſuchen 
ftellt, das Wert de laudibus S. crusis dem .Papfte unb 
ned einem Anderen zu überreichen: Recte quidem, 
fagt er, quia memoratum opus in laudem sanctae crucis 
et in honorem redemtoris nostri, quantum potui, non 
quantum volui, confeci, ipsi vero ac summo ponti- 
fici pcr leviticum ministerium ad deferendum conscivi 
te socium, ut qui unius sumus propositi, ejusdem or- 
dinis, simili intentione, tpari voto idem opus comple- 


remus, | 


΄ 





΄ 


*) Qua propter obsecro te frater, ut si cui commissum tibi 
opus ad rescribendum tradideris illum admoneas, ut figu. 
ras: in eo factas et conscriptionis ordinem servare non 
negligat, ne forte si formas figurarum variaverit et scri- 
ptarae ordinem commutaverit, operis pretium perdat, et 

, jam ‚opus meum non meum este faciat, quia non idem, 
sed nec suum, quia vitiatum. 


τ 
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Einen Brief Hrabans an Papſt Leo III. . Fannten bie 
Magdeburger Genturiatoren, bie nur wenig vom Inhalte mite 
tbeilen, aber den Berfaffer einen SHaven des roͤmiſchen Ho⸗ 
fes nennen (cent. IX, cap. IX. col. 313.). Nehmen wir nun 
aud) an, Hraban babe diefem Papfte, wie fpater Gregor 
bem IVien fein Werk durch Hatto gefendet, fo fragt fid) noch 
immer, wer jener Andre, fo vettráulid) mit ipse Bezeichnete 
fto, dem gleichfalls das Werk über(énbet werden (ollte, Mies 
mand (taub wohl Beiden fo gleich nahe, als Alhwin, der ihr 
gemeinfcaftlicher Lehrer und Freund war; dieſe Annahme 
: begründet fid) auch aus Hrabaus Gedichten, denn in einem 
derfelden, welches am Aufange feines Werkes de laudibus - 
S. erucis ſteht, läßt er ben heiligen Martin von Tours 
 burd) feinen Lehrer Alhwin anreden unb ihm das Merk 
empfehlen *); unb diefem Gedichte entfpricht eine im einer 
Handſchrift des neunten Jahrhundertes befindliche Zeichnung, 
auf welcher der heilige Martin in figender Stellung Abgebils 





4) Sancte dei práesul meritis in saecula vivens, 

. Causam quam ferimus suscipe mente pia. 
Nempe ego cum fueram custos humilisque Minister 
Istius ecclesiae, dogmata sacta legens: | 
Hune puerum docui divini famine verbi, 
Ethicae monitis et sophiae studiis, 
Ipse quidém francus genér est, atqué ihitola sylvae - 
Bocouiac, liuc missus discere verba dei 
Abbas namquo suus, Fuldeusis r&ötor ovilis 
Illum huc ditexit ad tua tecta pater: | 
Quo mecum legeret metti ácholasticus artem, . . 
 Scripturami et sacrätı tite pararet ovans et seq, — 
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δεῖ it, tor welchem Hraban ſteht, welcher ihm fein Werk 
uͤberreicht, und Alhwin, welcher dieſe Handlung mit empfeh⸗ 
lender Geberde begleitet, (Cfr. Rraper de antiq. eccles. 
occid. liturg. p. 297.). 

Auf bie Ugberfendung des Werkes an Papſt Leo III. wei⸗ 
ſet auch der eine Holzſchnitt in der Pforzheimer Ausgabe mit 
den beigefuͤgten Verſen hin; hat aber Alhwin noch das Werk 
erhalten, oder wurde es, ehe die Nachricht von ſeinem Tode 
in Fulda eintraf, an ihn geſendet, (o {{ das Geburtsjahr 
Hrabans in das Jahr 774 zu ſetzen. 

Die erſten Jahre des neunten Jahrhunderts waren fuͤr 
Franken Jahre des Kummers, die Peſt unb andre Seuchen 
herrſchten, durch ben Aufſtand ber Sachſen hatte fid) der 

Krieg gegen fie erneuert und im Jahre 8oz war eine ſolche 
Hungersnoth, bag Carl b. Gr. fid) genoͤthigt (ab, in einem 
eignen Gapitulare Mitleid für bie 9Irmen zu empfeblen, qud) | 
Klofter Fulda blieb von unglüdlichen Tagen nicht verfchont, 
denn im Jahre 807 raffte eine Seuche ben: größten Theil 
ber jüngeren Mönche hinweg, die fnaben, welche im Klo: 
fier erzogen wurden, Ichnten fid) gegen ihren Aufſeher auf 
und entflohen *). Wie fehr die Zahl der Mönche Dieburd) 





*) Mortalitas maxima in !monasterio S. Bonifacii, ita ut ' 
fratrum juniorum plurimi morientes, et Eggi moritur, et 
Hutuman et Meginrat; sanctos aufugiunt pueri, puerorum 
et pessime custos consiliis pravis conviciis multis laceratur. 
Annal. Lambecc. nah bem von Pertz verbefferren Terte. T.T. 
pag. 120. Das necrologium Fuldense giebt nur fieben Vet: 
ftotbne., wahrſcheinlich nur bte prieſter an. Schannat p. 46% 
hist, Fuld, 
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abgenommen hatte, zeigt (id) daraus, daß unter Abt Sturm 
400 Mönche, als Hraban das Lehramt verfa (nad) Me: 
ginfred) nod) 150 Mönche im Kloſter waren. Um biefe Zeit 
fatte fid aud) bie Gefinnung des 9Ibte8 Ratgar und fein 
Betragen gegen bie Mönche geändert, bie befteenben Ein= 
"ridytungen wurden von ihm abgefchafft, und bie kirchlichen 
Verrichtungen gemindert, die den Studien beſtimmten Stuu⸗ 
den hob er auf, und hielt dagegen die Moͤnche zur Handar⸗ 
beit bei den von ihm unternommenen Bauten auf eine ſolche 
Weiſe an, daß. ihre Kräfte gänzlich erſchdyft wurden, und 
Mehrere, einer folgen Beſchaͤftigung unfähig, unterlagen. 
Nabe bei Fulda hatte der Abt auf einem Bergeden Bau 
einer Kirche und eines Klofter8 unternommen, welchen er 
burd) bie Hände feiner Mönche führte, Gleiches Loos, wie 
die übrigen Mönche, traf aud) Hraban, das Lehramt hatte 
mit dem Gintreten der Seuche aufgehört, und ſcheint nicht 
wieder eingeführt worden zu ſeyn, der Abt aber nahm ibm, - 
um feine fernere Bildung n hemmen, auch feine Bücher 
binweg. 


Ruͤhrend ift die Bitte, mit ber er ben Abt Ratgar εἴν 
fucht, ibm fein Cigentbum wieder zu geben unb ihn erins 
net, daß er felbft feine Bildung befdrdert habe, 


Jam mihi concessit bonitas tua discere libros 

Scd me paupertas suffocat ingenii. nt 
Me quia quaecunque docuerunt ore magistri ' 

Ne vaga mens perdat, cuncta dedi foliis, 

Hine quoque nunc constant glossae, parvique libelli, 
Quos precor indigno reddere praecipias, . | 
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Servi quidquid habent, dominorum jure teuentur, 
Sic ego quae scripsi omnia jure tenes. 

Neo mihi ceu propria: petulans baec vindico scripta ' 
Defero sed vestro omnia judicio 

Seu mihi haee tribuas, seu non tamen omnipotentes 
Divinitas semper det tibi euncta bona. 


Zu diefen Berfen bemerkt Mabillon: movisset ferreum 
pectus tam justa, tamque modesta oratio; at saxq can- 
tum est, Hinc malum ingens, secessio et exilia mona» . 
chorum, et solitudo in solitudine, 

Vuerin unb Unfrid, Nuntien des Kaifers, hielten fid) 
im Sabre 806 zu Fulda auf. Hatte der Kaifer burd) bieft 
bie Klagen der Mönche vernommen, ober waren fie ihm auf 
anderem Wege zugelommen, er fendete im Jahre Sog vou 
Machen aus, wo er fid) aufhielt den Erzbifchof Richolf von 
Mainz, um bie Streitigfeiten. zwifhen Ahr und Mönchen 
zu Guiba zu unterſuchen. Richolf weihte während feiner Au⸗ 
weſenheit bie oom Abte neu erbaute Kirche, welche der δεῖς 
[igen Zungfrau gewidmet wurde, ein; was er an den Kaiſer 
berichtete, { uns nicht bekannt geworden, bod) mag er für 
᾿ die glänzenden Bauten beg Abtes eingenommen worden (con, 
| und fein Bericht muß jedenfalls für Ratger günftig gelautet 
Daben, denn ber Abt erhielt im folgenden Fahre auf fein 
Birten von Gar[ b, Gr, bie Erlaubniß, auf allen bereits ers 
worbenen und noch zu ermwerbenden Befißungen von Jeder⸗ 
mann ben Zehenten erheben zu dürfen, damit ev bie Mittel 
befige, bie errichteten Gebäude zu vollenden, die nod) noͤthi⸗ 
gen errichten zu laffen, und Gaftfreundfchaft üben zu koͤnnen. 

SRatgar in feiner Handlungsweiſe hiedurch geftärkt, uns 
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ternabm einen neuen Bau, melden gleichfalls feine Mönche 
ausführen mußten, dießmal neun Stadien vom Klofter ents | 
fernt. Der fortgefeßte Druc erzeugte wieberbolte Uuruben, 
bie Moͤnche ſendeten endlich zwoͤlf aus ihrer Mitte an den 
Hof Carls d. Gr. und ließen ihm ihre Beſchwerden ſchrift⸗ 
lich überreichen, aud) der Abt reiste dahin, um fid) gegen 
bic(e SInffagen zu verantworten. Die Befchwerdefchrift der 
Mönche iff das (d)ou oben erwähnte libellus supplex, aus 
welchem man den 3uflanb bes Klofters unter Nargar keunen 
lernt, inébefonbere aber ift bie(e Schrift für bie gebenéges 
ſchichte Hrabans von Wichtigkeit, weil wir aus ihr ben vol⸗ 
[e Werth diefes Mannes kennen lernen, in welchem der 
Geiſtes⸗ und Körperdrud , welche e durch bie (dinbbe Will» 
kuͤhr eines hartbherzigen Abtes ertragen mußte, den Eifer fu 
bie 9Biffenfd)aft nicht ſchwaͤchen konnte. 

Nach dem Sinfalte des libellus supplex hatte Abt Rats 

ar, flatt das 9Ingebenfen des heiligen Bonifaz gebühtend 
zu ehren, die Einrichtungen, die er in Zulda getroffen, vers 
worfen unb den Vorwand dabei gebraucht, fie fepen ſchon 
von einer Eynode verdammt worden, (wahrſcheinlich fuchte 
er fid auf die fraͤnkiſche Synode zu berufen, welche die trs 
fprängliche Strenge der Regel Fuldas milderte), ebeufo tas 
bete er bie Lebensweife der früheren Aebte und anderer 
Kldfter. 

Um 3eit für feine Banten ; zu gewinnen, Datte der Abt | 
in der Liturgie viel geändert, die frühere Ordnung ber Vigi⸗ | 
lien und des Chorgefanges aufgehoben, bie Sefltage der Seis 
ligen verringert, bie an jedem Sonntage und an den Fufls. 
‚tagen üblide Prozeffion mit ben Litaneien abgefchafft. 
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Den rieftern ‚wurde nicht mehr geftattet, oͤfters Meſſe 
zu leen, und feine Zeit gegbnut, fid) Diegu borgubereiten, 
‚Bildung und Sitten wurben nicht beruͤckſichtigt, fondern 
Laſterhafte und des: Spriejtertbumé. Unmürbige zu Prieftern 
‚geweiht. Einige waren ofne fie zu prüfen aufgenommen 
‚worden unb fibrten ben Frieden des Kloſters, Andere wurben 
ihres Meichthumes wegen zum Eiutritte fiberrebet. uud gieus 
‚gen aud Trauer, über ihre Treunung vom zeitlichen Belike 
zu Grunde, mit Gewalt fogar hatte man Manche zum 
Monchsſtande gezwungen. Gegen den einfiinnmigen Willen 

| aller Brüder hatte der Abt einem Gleriter die Aufnahme 
— "ertbeilt, ber der . Mörder eines Möuches war, fo daß bie 
Brüder mit Recht beforgten, e$ möchten bie Verwandten des 
xrmordeten Moͤuches Mache nehmen und das Sterben forts 
gefegt werden. Ratgars Willkuͤhr in der Aufnahıne, zeigt 
auch "eine Urkunde unter den Traditionen, er mam bie 
Schenkung eines gewiffen Brunger an, in welcher diefer 
dem Klofter einen leibeiguen fpriefter 9tegimunt unter der 
Bedingung Übergiebt, bag Stegimunt bis au bed Schenkers 
Ende mod) in beffen Eigenthum bleibe, An der Regel ἀπε 
derte der Abt, was ihm beliebte, bie Eulegie ließ er vor 
dem: Benuffe der täglichen Speifen nicht mehr vertheilen, 
bie Dienfte, welche zur Sührung des Haushaltes zu verrid)s 
ten waren, nidt mehr von Brüdern, wie es fid) bod) ger 
büfrte, fondern.von Layen und Leibeignen beforgen. Er ám 
derte die Kleidung, melde Abt Sturm nad) bem Mufter des 
Klofters Caſino eingeführt hatte, und verkürzte bie Mönche 
an ihrer Nahrung. Statt der alten Beſtimmung, nad) 
welcher die Mönche unter Deranen und einem praepositus 
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ftanden, führte er andere nur Verwirrung unb Wergerniß 
verurſachende Eintheilungen ein; alle weltlichen Geſchaͤfte, 
Ertheilungen von Lehen und andre Guͤtertheilungen nahm 
er im Kloſter ſelbſt oor unb führte dadurch alle leidenſchaft⸗ 
lichen Szenen, welche bei ſolchen Gelegenheiten vorfallen, in 
bie Mauern des Kloſters ein. Den Brüdern erlaubte er 
nicht mehr gewiffe Stunden der Meditation unb dem Stus 
bium zu widmen, ſondern erweiterte die Arbeitsſtunden 
und er(d)bpfte ihre Kräfte durch endlofe und überflüßige Baus 
ten und unnüße Handarbeiten. 


Die alte Saftfreundfchaft ließ er in Vergeſſenheit geras 
then, Srembe wurden nicht mehr gafilid aufgenommen, bie 
Fußwaſchung, welde ihnen nach der Regel und der Sitte 
ber Vorfahren bätte von dem Brüdern geleifter werden folleı, 
unterblieb, Krauke, Schwaͤchliche, Solche, melde bereits 
vorgerücten Alters waren, und fid) aus Kiebe zum Blöfterlis 
chen eben. zur Aufnahme in das Klofter meldeten, wurden 
mit Härte zurücdgewiefen, am empödrendeften aber wurden 
von ben bereits Aufgenonmenen, bie Kranken, Greife und 
Schwaͤchlichen behandelt, mau quaͤlte fie durch Entziehung 
der Nahrung, fie mußten die ndrhige Kleidung entbehreu, 
Unbilden jeder Art wurden ihnen zugefügt, den Blinden ers 
laubte der Abt nicht, fid) eines Modes zu bedienen, ben abs 
men entjog er den Beiſtuhl, ofue deffen Hilfe fie ihre nie 
nicht beugen Tonnten und ließ Kranke, Greife und Schwaͤch⸗ 
liche, weil er ihrer Pflege Aßerbräffig war aus bem Klofter 
ftoßen und unter Layen auf Cellen vertheilen, wo fie ohne 
den Troft der Sakramente ihr Leben endigen mußten. 
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Ueber bie granfame Vertreibung ber älteren franfen und 
ſchwaͤchlichen Mduche hat fid Hraban in einem Gedichte 
ausgefprpchen, in weldyem er oon bem Abte fagt: 


Trux deturbat oves, caede cruentat; 
Nullius miseret, saevit in omnes. 
His commota malis turba reliquit 
Antiquum stabulum; fit peregrina, 
E Laesis una salus pergere longe est. 


Der Mönch Gantibus hat im Leben Eigils ben Abr, im 
Vergleiche zu feinen Vorgängern Sturm und Baugolf, als 
.monoceros bezeidynet unb feinen Werfen entfpricht ein bei 
Mabillon (Annal, T. II. p. 389.) aufgenommenes Schema 
des Möndyes Mobeftus, auf welchem ber Abt ald monoceros 
dargeftelie ift, wie er in vollem Laufe mit gebeugtem Naden 
amb brofenbem Horn auf feine Heerde einflürmt, im einer —- 
daneben befindlichen Nifche ift Ratgar mit dem Hirtenſtabe 
in der Hand abgebildet, | 


Am Schluße ihrer Schrift (agen die Mönche: Unſer 
groͤßtes Beduͤrfniß, unfer böchfter Wunſch ift, in folder 
Einheit mit unfrem Abte verbunden zu feyn, und fo in Eins 
tracht mit ihm zu eben, wie mit den früheren Aebten, 
Milde und Vertrauen, Frömmigkeit und Beſcheidenheit an 
ihm wahrzunchmen, baß er gätig mit ben Schwachen, gnäs 
big ben Cünbern, mittheilend mit den Brüdern ſey, die Be⸗ 
truͤbten troͤſte, den Leidenden helfe, edlen Werteifer unters 
läge, bie Ermädenden belebe, die Siufenden erhalte, bit 
Gefallenen wieder aufrichte, alle Brüder libe, Keinen haffe, 


über Rabanns Maurus. 471 


Keinen, von boͤsartiger Eiferſucht und Neid getrieben ver⸗ 
folge, nicht ſtuͤrmiſchen Antlitzes, unruhigen Gemuͤthes, und 
in ſtrengem Urtheile und hartnaͤckiger Meinung befangen (co, 
fondern eine liebevolle Miene und einen friedlichen Geiſt 
zeige, menſchlich im Zutheilen der Arbeiten, und gerne für 
Alles Nuͤtzliche ftimmenb, einen Bruder, ber fid) ein Ver⸗ 
geben babe zu Schulden kommen laffen, nicht mit tyrannis 
ber Strafe peinige, fondern mit einer Disciplin- voll Gs 
barmung zu beffern fid beeile, den Bekehrten mit Milde 
aufnchme, nicht mir miggün(tigem Verdachte Ihn wieder 
verfolge, unb durch fortwahrenden Haß zu Grunde richte, 


Gin foldes Sehen, o Herr und Kaifer, verband uns 
unter unfren früheren Achten, um die Erneuerung eines fols 
. den Lehens haben wir den jeßigen Abt gebeten, aber bie 
Gewährung unfrer Bitte bis auf ben heutigen Gag vidt ers 
langt. (Schannat, hist, Fuld. cod, prob. IX. Mabillon 
annal, ord, Bened. T, Il. p»g. 368.) | 


Die Entſcheidung des Kaifers melden bie Annalen nicht, , 
fie bemerken nur, daß nach der Ruͤckkehr des Abtes und der 
Mönche vom kaiſerlichen Hofe neuerdings Unrupen und 
Streitigkeiten im Klofter Fulda entflanden feyen, (o bag fid) 
Carl der Große genbrbigt fab, den Erzbifchof Richolf von 
Mainz mit den Biſchoͤfen Bernhar von Worms, Hatte von 
Augsburg unb Wolger von Wuͤrzburg zu fenden, welchen 
es endfich gelang, auf einem foͤrmlichen placitum bie Ruhe 
im Klofter wieder beranftellen 9). 





. *) Annal Lambecc. ad. ann, 812, Facta est eonturbatio non 
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Ratgars neutr, neun Stadien vom Klofter ent(ernter 
Bau war inzwifchen vollendet worden, wahrend ber Auwe⸗ 
fenbeit ber Biſchoͤfe wurde bie Kirche des borr gegründeten 
Klofters feyerlidh eingeweiht, unb dem heiligen Johannes 
dem Läufer gewidmet. 

Dem Erzbifchofe Stid)olf von Mainz mußte fid) ber Abt 
gefällig zu erweifen, er überließ ihm Güter in der Wetterau, 

. weldye er ihm früher nur als Lehen gegeben hatte zum Eis 
genthume, und tauſchte andre von ihm ein, mit dem Bis 
- (fd)ofe von Würzburg aber gerict er in Zehentftreitigkeiten, 
zu deren Beendigung Beide fid im Jahre 813 an die Sys 
node von Mainz wendeten, 

Sm folgenden Jahre ftarb Karfer Carl der Große. Su 
demfelben Jahre farb aud). Erzbifchof Richolf von Mainz, 
ihm folgte auf dem Stuhle von Mainz Sei(tolph, von dem 
Hraban zum Priefter geweiht wurde *), 





minima in monasterio sancti Bonifacii, et fratres 12 ex 
ipsa familia perrexerunt simul cum abbate Ratgario ad 
᾿ judicium imperatoris, nec tamen ita commotio illa qui- 
evit, sed post. Richolfus archiepiscopus Magontiacensis, 
et Bernharius civitatis Wangionum, ct Hanto episcopus 
Augustensis, et Wolgarius episcopus ccclesiae Wirzaburg, 
cum ceteris fidelibus qui simul ad illum placitum con- 
venerunt, jussu imperatoris sanaverunt commotionem il- 
lam in monasterio sancti Bonifacii. Eo anno dedicata est 
ecclesia sancti Johannis Baptistae in Australi parte mona- 
sterii juncta flumen Gisalahha, 
' *) Hrabanus .ordinatur ad presbyterum X. Hal. Jan. ab Hei- 
stolpho archiepiscopo Magontiacens, Annal Lambecc. ad. 
ann, 814. 
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Die Bemuͤhungen des Abtes, den Beili des Kloſters 
zu erweitern gelangen ihm fehr, unter Abt Baugolf hatte 
Sulda in den (d)on oben genannten Gauen neue, nidt um: 
beträchtliche Befigungen erworben, unter Natgar geſchah bie 


" bejonberá in Wormegau und €aalgau, bod) wußte ber Abt - 


«ud) in andern Gauen, auf welde der Beſitz Fuldas fid) 
uod) nicht ausgedehnt hatte, Güter zu erhalten, und in den 
Gauen von Ascfeld, Bäringen, Folkfeld, im Gollad) und 
Jaxigau, im Mortinggau (Drtenau am Rhein) finden fid) 
unter Abt 9tatgar. Befigungen des Klofterd, von Hadumar 
Comes von Genua wat ibm ein Landgut in Italien burd) 
Schenkung übergeben worden. (Acta 55. ord. Bened. 11], 
Saec. P. 11, pag. 26.). 


\ 


Mir dem Biſchofe von Würzburg hatte der Abt einen 
günftigen Vergleich, wodurd ihm bedeutende Zehentrechte abs 
getreten wurden, geídoloffen, von Kaifer Ludwig dem Sroms - 
men aber nad einem dem Klofter nátliden Guͤtertauſche 
auch einen . Beftätigungebrief aller Rechte und Befigungen 
für Fulda erhalten. .Statgar8. Berragen gegen feine Mönche 
ſcheint (id indeffen nicht geändert zu haben, ein neuer Bau, - 
ber des Klofters Gelle in Zuklifeld, mit dem er wiederholt 
feine Moͤnche quálte, wird ihm zugefchrieben, (Schannat, 
dioec. et biererch, Fuld. p. 170.); bie verurfachte forts 
währende Unruhen und Wullagen, weldye die. Entfeßung 
Ratgars zur Folge harten, | 


- Eine Stelle in beu- Werken Hrabans Aber Sidon, in 


welcher es heißt: ob id) gleidó in Sidon einige Zeit binburd) 
verweilte, fo brachte ἰῷ tod) niemals in Erfahrung, daß 
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«8 zwei Sidon gebe, von denen eines bem Flaͤcheuraume 
nad) größer, das Andre geringer ſey (comment, in Josue 
cap. XI. v. 8.) brachte Mabillon auf die Vermuthung, die 
Unruhen im Kloſter haͤtten auch Hraban aus demſelben ver⸗ 
trieben, unb zu einer Reiſe in das gelobte Land veranlaßt, 
welche man allerdings in die letzten Jahre der Verwaltung 
Ratgars ſetzen müßte. 

Die Mauriner baben in ber Literaturgefchichte von grants 
rid) Mabillons Unnahme gebilligt, er felbft aber hat fie 
fpäter surüd genommen und bemerkt, daß die Stelle aus 
Origenes fey. (Annal. ord, Bened. 7T. II. p. 388.). 


| Ueber die Übfegung Natgars berichten die Unnalen von 
Fulda zu Jahre 817. nur mit wenigen Worten: Batgarius 
abbas Fuldensis coenobii accusatus a fratribus et con- 
victus deponitur, dud) Ganbibné im Leben Eigils berichte 
die letzten Vorgänge im Klofter nicht, iu der ‚einen Biogra⸗ 
bie, melde er im profaifchen Style gefchrieben hat, fpricht 
er nur Burz und mildernd uͤber die Eutfegung des Abtes 
(quo jam decedente ob quandam discordiam etc.), iu ber 
auderen, welche in Berfen abgefaßt iit, (agr € er, Ratgar 
babe die Mönche fe lage gequält: . 

Bonec vi nimid pastum, fontesque fluentes, 


Dulcia namque loca et stabula alta coactus - 
Descrit atque fuga tegnis decessit avitis. 


. 9tad) Ratgars Entfernung Eehrten bie Vertriebenen mad) 
Bulda zurück, und lebten lange Zeit unter- ber Leitung zweier 
Mönche Altfrid und Aaron, welche ihnen der Kaifer (mabrs 
ſcheinlich aus einem Klofter des DI. Benedict von Nignan) 


- 
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geíenbet hatte, die von Statgar entfernten Decane wurden 
wieder eingefegt, die alte Dieciplin wurde erneuert, das 
- Magifterium aber führten Aaron und Altfrid gemeinfchafts 
lid); in demfelben Jahre wurde der Moͤnch Baturicus, ein 
Mirfchäler Hrabans auf den biſchdflichen Stuhl von Regens⸗ 
burg erhoben, auch als Biſchof blieb er ein Freund der 
Moͤnche zu Fulda. (Cent. Magdeb. cent. IX. cap. X, 
col. 309.) Ä | 
Um diefe Zeit verwendeten [ὦ bie Mönche von Fulda i 
einer eignen Schrift für ihren Zögling König Bernhard von 
Stalien, ber nad) einem verunglädten Verſuche, fein Recht 
auf Stalien zu wahren, in des Kaifers Haft gebalten wurde. 
Vergebend baten fie den Kaifer, er möchte dem Könige 
Staliend Gnade angedeihen laffen, nicht allein fie erbäten 
bicB von ihm, aud bie Grifter der Heiligen des Reiches, 
Bonifacins, Kilian, Alban, Ferrucius, Wicbertus, und als 
le Heiligen, die im Reiche verehrt würden, theilten gewiß 
biefe Bitte; (Cent, Magdeb. cent. IX. Cap. III. col. 154.), 
König Bernhard wurde im der Bluͤthe feiner Fahre geblenz 
bet, und (tarb drei Tage nad) bieíer graufamen Handlung _ 
"Eine andere Bitte, welche die Mönche burd) Ultírib und . 
mehrere ihrer Bräder vortragen ließen, das Giejud), wieder 
einen Abt wählen zu dürfen, geftattete der Kaifer, erinnerte 
fie aber wiederholt an ben Defpotismus Statgaré, und fügte 
bie Verſicherung binzu, (cit bem obe ſeines Vaters babe 
ibn Nichts fo betrübt, al& bie unfelige Zwietracht in Zulda. ! 
Nad) langem Schwanken wurde ein Pricfter mit Namen 
Eigil erwählt, welchen Ratgar feiner Schwaͤchlichkeit und 
feines vorgeruͤckten Alters. wegen aus dem Klofter vertrieben 


* 
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hatte, zwar ſuchte er feines gebrechlichen Körpers ‚halber die 
. Mahl abzulehnen, nabm fie aber δο auf Sinbringen ber 
Mönche au, der Kaifer beftätigte fie und ließ ſich den Abt 
in. Geleite mehrerer Moͤuche vorſtellen. Nach bem Berichte 
des Candidus hielt er ihnen eine lange und eindringliche 
Dede, insbefondere aber ermahnte er den neugewählten Abt 
mit den Worten des heiligen Chryſoſtomus, für beu Himmel 
gu bauen, nicht aber burd) zeitliche Bauten die Mönche ju 
fet zu ermüben, damit nidt bie eor finem kaiſerlichen 
Vater und ihm (o oft geführten Klagen auf das Neue mite 
derholt würden. | 
Der neugewählte Abt erbielt von Heiſtolph bie Bene: 
biction unb Perte unter bem Subel ber Mönche nad) Fulda 
zuruͤck. 
Unter der Verwaltung Eigils waren, wie Candidus ers 
„zählt, Abt und Mönche: eines Sinnes und eines Herzens im 
Harn, Hraban erlangte feine frühere Würde al$ Magifter 
wieder, und Fuldas Schulen blähten in erneute Slanze. 
Eigil und Hraban waren Greunbe, oft und gerne unters 
hielt ὦ der Abt mit Hraban über gelebrte Gegenftáube, 
Disputationes, (agt Caudidus, quoque saepius cum Hra- 
bano magistro, qui ei erat speciali familiaritate con- 
junctus, excepit. Eigils ſchoͤnſte Sandlung aber war uns 
ſtreitig, daß er mit Birren in ben Kaiſer drang,. den frühes 
ttn Abt, von welchem er vertrieben worden wat, aus dem 
Erile zuruͤckzurufen, fo daß der Kaifer, ber biefen Bitten 


D 





* *) Die'erfte titfunbe, in welcher Eigil als Abt aufgeführt wird, 
ift vom Februar des Jahres 819. Schannat. Trad. g19. 
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nachgab, bemerkte, er heiße bieg wirklich nad) bem Gebote 
ber Wahrheit feine Zeinde lieben. Ratgar fefrte zuruͤck, und 
verlebte noch dreizehn Syabre in dem von ifm gegründeten 
Klofter St, Maria in Ruhe. 


Eigil blieb fid) im feiner Handlungsmeife bis an fein 
Ende gleih, in bic fehöne Gemeinſchaft zwiſchen ihm und 
feinen Brädern trat nie eine Störung cin; e& ift kein Wuns 
der, bemerkt fein Biograph, ein ſolches Verpältniß zu fehen, 
wenn Herz und Sinn einer Gemeinidaft im Herrn vereint 
fm 


Während Hraban unter Eigil die Schulen leitete, vourbe 
aud) in Fulda jene Aenderung in der Einrichtung der Klos 
fterfchulen getroffen, welche das zu Aachen im Syabre 817 
verfammelte Goncil in allen Klöftern des franfifhen Neiches 
durchzuführen befahl. Die Synode erachtete ἐδ dem flb(ters 
lichen Leben als nachtraͤglich, Layen oder Weltgeiſtlichen eine 
Wohnung in einem Kloſter zu geſtatten (can. 42.) und ver⸗ 
ordnete deßhalb im fuͤnf und vierzigſten Canon, daß inner⸗ 
halb des Kloſters aud) Feine Schulen beftehen follten, außer 
für Solche, weld)e für das kloͤſterliche Keben beftimmt feyen. 
Diefe Trennung der Schulen hatte (don im Jahre 796 Alb: 
win dem Erzbifchofe Eanbald von York empfehlen (cf. epist. 
50.). In Folge diefes Statutd wurden nun in ben Klös 
ftern die Schulen für den Unterricht der Layen und 9Belte 
geiftlichen von den Schulen für ben Unterricht der zum 
Moͤnchsleben Beſtimmten getrennt, die Schulen ber Erftes 
ten, scholae exteriotes, aud) scholae canonicae genannt, 
wurden in die Gebäude außerhalb ber Glaufur verlegt, bie 

Theol. Quart. Shr. 1838. 36. .- 32 
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letzteren, scholae, interiores, scholae cleustri beſtanden in⸗ 
‚nerbalb des Kloflers fort. | 

On einer Ichnographie des Kloſters St. Gallen, welde 
ein Mönch diefes Klofters unter Abt Gopbert ( 837) ges 
fertigt bat (herausgegeben von Mabillon Annal. ' T. IL 
pag. 5332, finden [ὦ bie scholae exteriores an der Norde 
(tite vor dem Eingange des Klofters. *), 

Außer der Hofſchule Carls des Großen unb ber Klo: 
fterfchulen finden ὦ noch Schulen an den Gatbebralen unb. 
auf dem platten Laude (Theodulf Aurel, Can: 20.), aud) 
eigne Schulen für bie Ganonifer unb eigne für ben Rural⸗ 
tlerus. (Flodoard, hist, Bhem. IV. cap. 9.). : 

Die von Carl’ b; Gt, gegründeten scholae publicae 
waren zweifelsohne Offabemien, Papirius Maſſon hat fie 
nad) Paris, Padua und Pavia verlegt. 

Bei dem Unterrichte, welchen Hraban feinen Mitbräs 

' bern, befonders denen, welche fchon in Höheren Weihen (tans 
bey, in der Theologie ertheilte, faub er (id) veranlaßt auf 
ijr Birten und zu ihren Gebrauche ein Werk zu fchreiben, 





*) Bon den Schulen zu St. Gallen fagt Etkehard: Traduntur 
post tempus Marcello scholae claustri cum Nothero postea 
cognomine Balbuló ét teteris monachici habitus pueris; 
‚exteriores autem, id est canonicae Isoni cum Salomone 
et ejus comparibus. Ekkehardus junior de casibus $. Galli 
cap. I, vita Notkeri cap. 8. apud Goldast rerum alamanni- 
earum scriptores T. 1. p. 36 und 358. Papſt Johann ber VIIL 
nennt befbalb das Snítitut Carls des Kablen für Erziehung 
junger Adelichen im Klofter Fleury (saint Benoit sur Loire) 
bospitale nobilium quod porta appellatur), ' 
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welches er bent Erzbifchofe Heiftolf mibntete, als biefer int 
Jahre 819 die ton Eigil erbaute Kirche Git, Michael « eins 
weihte. 

Cn beh Zaeignungeſchrift nemnt er dieſes Merk libros. 
de institutione clericorum, weldye dazu beftimmt ſeyen, 
bag feine Schuler fid) unb Andere dataus unterrichten ſollen 
(placuit ipsos libros de institutione clericorum muncupa« 
ri, id est, cum. qua se vel sibi subditos ad servitium di« 
vinum instruere debent *)). | 

. n. mehreren Handfchriften führt das Wert bie Ueber⸗ 
(drift: de divinis officiis (Pez. anecd. T. I. dis, ags . 
. nro, 64.). m 

‚Der Jnhalt diefes Werkes, welches in drei ide elite 
getheilt ift, ‚verdient bier ausführlicher angezeigt zu werden, 
weil er die wiffenfchaftliche Unterrichtsmethode iri der Theo: 
logie tm. neunten Sahrhunderte bezeichnet. Hraban fchreibe 
hierüber an Heiftolp: Quorum primus (liber) de eccles 
siasticis ordinibus et de. veste sacerdotali continetur, item 
de quatuor charismatibus eeclesie, id est baptismo δὲ 
chrismate, corpore et sanguine domini, et de offteto mis- 
sae secundum ordinem rorhínae ecclesiae; 

Seeundus áutern liber conti&ét de officio eimonica- 
rum horarum, et de jejemio, et de éohfessione ac' poeni- | 
tentia, de legitimis quogae jejumiis, et festivitatibus variis; 





4) Ausgaben: Hosce impressit Thomas Anshelmus Badensis 
mönde Augusto V. Kal. Septembris anno MDV. ed. Colo- 
hiae 1532. ed. Lapius mit vet. éccles. ritus Antverp. 1560. 8. 
ed. Hittorpius collectió diviniorutü 6fficiortm. Coloniae 1568. 
Bonus 1591. 1624: fol. éd, Bibl; pattum. Páridlis 1653. Τὸ X. 

32.. 
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de lectionibus et cantu ecclesiastico ; de fide catholica, 
et e contrario de variis heresibus, 

Tertius vero liber edocet quomódo omnia quae in 
divinis libris scripta sunt investiganda atque discenda, 
nec non et ea quae in gentilium studiis et artibus 
ecclesiastico viro utilia sunt. Novissimus vero liber exe 
ponit quomodo oportet eos qui docendi officium gerunt 


diversos auditores diversis allocutionibus ammonere et in 


doctrina ecclesiastica fideliter erudire. ' 


Wie man hieraus ſieht blieb auch die roͤmiſche und grie⸗ 
chiſche Litteratur bei dieſem Unterrichte nicht unberuͤckſichtigt. 

Cm folgenden Jahre ſchrieb Hraban auf Bitten eines 
Mönches Macarius fein Werk de computo in Form eines 
Dialoges. 

Macarius hatte ihm uͤber dieſen Gegenſtand das Werk 
eines unbekannten Verfaſſers mit der Bitte zugeſendet, die 
darin enthaltenen Materien zu erlaͤutern und zu verbeſſern. 
Da aber Hraban fand, bag die ihm zugeſendete Schrift bie 
Gegenftände in einer verworrnen, Ueberdruß erregenden Reis 


henfolge abhandle, fo wählte er eine eigene Eintheilung und 


behandelte in einer eigenen Schrift die Durchführung von 


| 96 Kapiteln, theild für Solche, bie in der Zeitrechnung Ans 


fänger waren, theild für Andere, welche (don größere Fort: 
fohritte darin gemacht hatten, insbefondere verbreitet er (id) 
über Arithmetik und Aftronomie (de computo ed, Balupius 
Miscellanea Luccae, 1761. fol. T. II. pag. 63. seq.). 
Ufferius hat einen Brief Gildas des Jüngeren an Hras 
ban herausgegeben (sylloge epistolarum hibernicarum, Pa- 
risiis 1665. 4. pag. 59.) in welchem er ihm ein Bert. über 
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denſelben Gegenſtand widmet, über ben Hraban auf Bitten 
des Macarius geſchrieben hat, allein dieſer Brief, welchen 
Uſſerius fuͤr ein Werk des Gildas hielt, iſt der Brief des 
Hraban an Macarius, wahrſcheinlich ift aud) das bem aus 
geblichen Briefe des Gildas in ber Handfchrift des Ufferius 
engeteite Werk de computo identifch mit ber Arbeit Hra⸗ 
bans, daß aber Hraban bierüber gefchrieben habe, zeigt der 
Bericht feines Schülers Rudolf, 

Auch in diefem Werke zeigt Hraban wieder feine Bele⸗ 
(enbeit in der Haffifchen Sitteratur, auffallend ift, bag er uns 
ter andern Autoren aud) den Geographen Pytheas bon Maſ⸗ 
filien anführt, unmwahrfcheinlich ift es jedoch, bag bie [τὴϑ 
‚verloren, gegangenen Werke des Pytheas fid) bis auf bie Zeit 
Hrabans erhalten haben follten, unb bie von Hraban anges 
führte Stelle des Pytheas über bie Synfel Thule (cap. 53.) 
beweist nicht, bag er bie Werfe diefes feiner Berichte wegen 
berüchtigten Geographen batte, weil fie fid) auch bei Plinius 
findet (hist. nat. II, 77.) ὁ | 

Sin die Zeit der Verwaltung Eigild fällt die Aufnahme 
bes fpäter durch feine efre, wie burd) das traurige Loos, 
das ihm zu Theil wurde, befannten Mönches Gottfchalf; der 


Sohn eines fadfi(óen Grafen Bern wurde er von feinen | 


Eltern ale Kind. (don für das Klofter beftimmt, bei feiner 
Aufnahme waren Feine Zeugen aus dem fächfiichen Wolke, 
fondern nur Zeugen ans. dem främkifchen Volke zugegen, ein . 
Umftand, auf ben wir wieder 3urüd'fommen werben, 

Sn der Nähe des gräflich Erbadhifchen Dorfes Gütters- . 
bad) fand man im Sabre 1707 einen umgefalfnen Bildſtock, 
deffen Inneres eine pergamentne, bereit. (efr. unleferlid) ges ^ 
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wordne Schrift enthielt, die von Verſchiednen verſchieden ge⸗ 
leſen wurde (vgl. Weinkens Eginhardus illustratus Cap. I. 
δ. 2, Steine Geſchichte von Cxligesftabt ©. 60.). 

Nach ben von Dahl eorgegemmenen Derbeffsrungen e 
giebt fid folgender Sinn: 

Ego Eginhardus hase Christi effigiem in colle συ» 
dobaci ad yiam regiam Pelatinatus constityi una cum re- 
liquiis sancti Pauli in memoriap Emme mee et Hludovi- 
ci, cum salius iste omnes inter Moenum et Nicerum mi- 
hi ex dono cesserit tempore Karoli Magni imperatoris 
DCCCXX. Pape rev. Paschalis ann, regum. et sedis IV., 
-ista fuit inter venorandam devstio et vig Michlingstadii 
sub lilio symbolum Kareli Magni venerandum fortes ac 
fideles nostros subditos, Item et conyenips in sylvis sta- 
tutus est ierminns. 

Rabanus Manrus dedicavit abbas Fuldensis, 
MCCCXX. 5. Mai. 


Die Unaͤchtheit biejer Urkunde ergiebt fid) aue ihrem 
Inhalte. 


(Schuß folgt.) 


MW 
— Qecenfionem 





Einleitung In dad Syſtem der Chrifllichen Lehre oder - 
Propäbentifche Entwicklung der Chriſtlichen Lehr⸗ 
Wiſſenſchaft. Ein Verſuch von S. T. Beck, au⸗ 
ßerordentlichem Profeſſor der Theologie an der Unl⸗ 

᾿ς verfitát Baſel. Stuttgart, Verlag der Chr. Bel⸗ 

 ferídeu Buchhandlung. 1838. €. XII u. 295. 


"De Berfaffer vorliegender Schrift i ber SInficbt ,. daß 
die meiſten wiſſenſchaftlichen Bearbeitungen der Theologie in 
unſerer Zeit, die negativen wie die poſitiven, viel zu viel auf 
fremdem, dem Geiſte der heiligen Schriften aͤußerlichen Grun⸗ 
de erbaut werden, ſtatt daß man ſowohl den poſitiven Ge⸗ 
bait ber Offenbarung, wie er .an- fid). ſelbſt ift, als aud) feine. 
eigentbümlid)e organifhe Geflalt mur repraduciren follte, 
Bengeld Worte: „ideae scripturariae ‚find ganz andere als 
academicae; ἐδ ift eríd)red'lid), wie man fid mit menfchlis 
hen terminis anf Akademien verderbr, und ven deu ideis 
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scripturariis verirrt; αἰσϑησις und yvuvaoız im Worte 
. Gottes verwahren Einen dagegen, find ihm ganz aus der 
Seele geſchrieben (Vorr. S. IIL), und nur allzu wahr fin 
bet er fie im Hinblide auf die neuere Theologie (Vorr. 
€. IV.). Dagegen erfcheint ihm δώ! beachtenswerth unb 
aller 9tadjabmung würdig ber von 9116] d) erneuerte Ders 
fud, „die Ehriftliche Δεῦτε aus der fie beberrfchenden Sy: 
fiems  Theilung heraus wieder zurhdzuführen in ihre uts 
ſpruͤngliche Einheit,“ d. h. „die Chriſtliche Lehrwiſſenſchaft 
als organiſche Einheit von Glaubens⸗ und Sittenlehre auf⸗ 
zuſtellen“ (Vorr. S. IV. und 45.). Nur muͤſſe hierbei ba8 
Abſehen von vorne herein darauf gerichtet fein, „daß Die 
nene Lehr» Zaffung nicht zu raſch abgefchloffen werde, und 
bann namentlich, daß fie, aus dem engen Zaun fubjeftiber 
Zeitbebärfniffe und Zugeftändniffe herausgeruͤckt, ihre ſelbſt⸗ 
ftändige Stellung mit flarem Bewußtſein fid) erringe aus 
der Natur ber Sache heraus, die εὖ gilt.” Aus jener Rüd- 
.— fidt beichränkte fid) der 59. Verf. auf eine blot propäadeus 
ti doe Arbeit, und glaubte, zugleich im Hinblick auf bie ans 
, dere, einer fireng ebenmäßigen Behandlung der einzelnen 
Theile fid überbeben zu dürfen, dieſelben bald gedrängter, 
bald gedehnter durchfuͤhrend. Im übrigen finden fid) bie 
Jjauptibeen (d)om in feiner afabemifd)en Antrittsrede (vom 
Jahr 1836) niebergelegt , unb werden bier nur weiter entwi⸗ 
delt und prafti(d) angewandt. ‚Ueber fein Verhaͤltniß zu 
den Leiſtungen ber Zeitgenoffen erklärt er fid) noch befonders 
bezeichnend dahin: beide Arbeiten find nicht unter den Aus 
fpicien eines philoſophiſchen ober theologischen Syſtems ente 
fanden — —; aber zum vollfien Dante fühle ich mid) vers 
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pflichtet bem Gott ber Gnade, ber uns ein fefles propheti⸗ 
ſches Geifteés Wort gegeben, das nicht nur alà Licht fcheinet | 
in unfere Finfterniß, fondern aud) als unvergänglicher Saas 
me immer neu und originell die Wahrheit probucirt für bie 
einzelnen und die Zeitbedürfnifie. Eben aus ber Zeit trage 
ἰῷ die Grundlage biefer Urbeiten in mir, da ich noch Feine 
Syſteme faunte auffer dem in feiner unverkennbaren Lebens⸗ 
tiefe fid) mir aufdringenden Chriftlichen u; {, το. (SBorr. VIL). 
Nach bem Begriffe, welchen der H. Verf. von feiner 
Aufgabe fid) gebildet, zerfällt biefe ton felbft in zwei Abe 
(dnitte, namlih in bie Erdrterung der wiffenfchaftlichen Mies 
thode, ober wie er ed nennt, „wiſſenſchaftliche Syſte⸗ 
matifirung der Gpriftliden Lehre” (8. 2—48.), und 
in die Nachweiſung ber objectiven, innern Gliederung des 
„Slementar: Organismus der Chriſtlichen Lehre” 
(6€. 48 — 295.). Die „real genetifche” Methode, melde er 
ber wiflenfchaftlichen Theologie für allein angemeffen erkennt 
| und in (darfem Gegenſatze gegen das fpeculatioe wie baé 
empirifche Verfahren bertbeibigt, fat ben „Reals Organids 
mus der Chriftlichen Sere zum Begriffs: Organismus zu 
machen; fie fol das Weſen der Chriftlichen Lehre nicht nur 
unmittelbar wiedergeben, wie es fid) felbft fett unb offenbart 
mit einer innerlich verhüllten Confequenz: fie muß diefe Con» 
fequenz enthällen, indem fie das Ganze und Einzelne in 
firengem Gebantens Gang eben fo entwicelt, wie es in ber 
Wirklichkeit im Dffenbarungss Gang eutividelt i(t, unb bie 
Identitaͤt der Sachbeſtimmungen der Ehriftlichen Lehre mit 
den Gedankenbeſtimmungen ihres Begriffes vollzieht. S. 40. 
Dieſe Methode, welche der H. Verf. wiederholt und weit⸗ 
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läuflg genug 6. 6-8. einfchärft, ἐξ nicht neu, unb alfgemei: 
ner verbreitet, als er zu glauben ftheint, wenn er auf Detin- 
ger verweist, in welchem ihre Idee (d)on gelebt habe ©. 35. 
Anm. Denn in allen Gegenfländen der Crlenntnif bat man 
von jeher mad) Objectivitaͤt als, nad) bem höchften Geſetze 
geſtrebt, ὃ, i. nad) Wahrheit, und hberall war aud) jenes 
- wiffenfchaftliche Erkennen, welches das Object im Ganzen 
und Einzelnen fo wieder zu geben γενέ, wie ed an fid) ift, 
als das allein wahrhaftige anevfannt, Uber der. empbatifche 
Gebrauch tiefer Alteften aller Methoden ift allerdings ganz 
nen, und fchreibt fid) von ber rege (den Schule her, wo fie 
unter bem Ramen ber bialectifchen ein Dieterih aller 
philofophifchen nub theologifchen Schlöffer geworden it. Es 
it die Evolutions⸗ ober Generationsmethode, nach welcher 
ber Inhalt entſteht unb fid) entwickelt, „indem et durch 
das Denken bervorgebracht wird,’ wie fid): diefe Schule aut. 
— brüdit, Nicht als ob ber Inhalt im Denken erſt enſtände 
oder durch das Denken gemacht wuͤrde, ſondern die Dialectik 
zeigt nur das zweite Werden des einmal ſchon Gewordenen, 
des real ſchon Seienden. Dieſe Methode traͤgt den Beweis 
der Wahrheit alles deſſen was durch fie hindurch gegangen 
iſt, ſchon au ſich ſelber, und eben dieß nenne ich ihren em⸗ 
phatiſchen Gebranch. Ein (older Dialectiker ſagt naͤmlich: 
Sicehe! id) habe alle Willkuͤhr und was man eigenes Belie⸗ 
ben nennt, ausgeſchloſſen; ich habe bie Sache ſich ſelbſt ent⸗ 
wickeln laſſen und bin gleichſam nur der Zuſchauer der gan⸗ 
zen Sach?⸗, i; 6. Begriffs⸗Bewegung, ober vielmehr. ihr Gres 
get geroefen, inbem id) bir auébentete, was ber erite unb ber 
zweite SSegrifféfprung: u. dgl. zu brbeuten bar. So richtig 
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nun bie Idee dieſer Methode ift, fo verwerflich find die An- 
maßungen, bie man damit durchſetzen will. Es verhält fid) 
bier ganz eben fo, wie mit gewiffen ganz allgemeinen Sy: 
ftemebezeichnungen, burd) welde man leichten Kaufes eine 
mißbeliebige Anficht beſeitigt. Auf bem Gebiete der Philos 
(opbie ift der Pantheißmus, auf bem ber Theologie der Per 
lagianiémué ober Semipelagianismus ein ſolches Medufens 
haupt, womit man den Gegner ohne weiteres verſteinern zu 
koͤnnen glaubt. 

Der Verf. weiß ſich zwar ganz anabpängig ton ben 
Syſtemen ber Schule und hat fid) von jeher nur an die Bis 
bei gehalten; dennoch Tann er nicht in pem Sinne Bibliodi⸗ 
bact fein wollen, bag er felbft bie Methode be wiſſenſchaft⸗ 
lihen Crfenuené von daher leiten folite, wie er denn aud) 
neben jener Unabhängigkeit die ‚vielfach fördernden Einflüffe 
älterer und meuerer Schriften dankbar anerkennt (3Borr. 
©. VL). Gin Nefultar folder Einfläffe und zwar der Her 
gel’ihen Philofophie ift Das große Vertrauen, das er zu (eis 
ner realsgenetifchen Methode hat, und ber nod) größere Nach⸗ 
brud, mir welchem er auf ihre für bie Theologie einzig heil⸗ 
famen Srüchte wiederholt verweist. eine Methode ſelbſt 
ift nichts anderes als bie fog. bialecti(d)e Methode ber He⸗ 
gel'ſchen Schule, nur bag er viel zu fromm und bibelgläus 
big it, um fid ihr mit der vollen Conſequenz dieſer Schul 
binzugeben, In dieſem Urtheile darf uns nicht irren, bag 
der Derf. nicht blos das reflectirende empirische Verfahren, 
fondern aud) das fpeculative (beffen alleinigen Beſi itzes ſich 
jene Schule rühmt) im Gegenſatze zu feiner reals geneti⸗ 
- (den Methode au(fübrt ; denn unter dieſem ver ſteht er ledig⸗ 
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lid) den Apriorismus, der logiſch jeden Gegenftand nad) tor. 
Berbeftimmten Kategorien abbanbelt, oder idealiftifch aus 
reinen Begriffen conftruirt. Das lettere. ift allerdings der 
dialectiſchen Methode, fo fer fie εὖ aud) in Abrede ſtellt, 
nichts weniger al& fremd; aber e8 ift auch eine realiftifche 


Seite an ihr anzuerkennen , welcher fid) der Verf. hingeges 


ben, unb von woaus er gegen das idealiftifche Moment fij 
fo ſehr verhärtet hat, bag wir ihn auf einen ganz unwahren, 
wenn gleich ἀπὸ tiefer Froͤmmigkeit hervorgegangenen Rea⸗ 
lismus hinausgetrieben finden. 

Der menſchliche Geiſt ift ihm in jeder Weiſe mur ber 
Grund, bag wir Wahrheit erkennen koͤnnen, unb in keiner 
Weiſe zugleich aud) Quelle *) und Urſprung ber Wahrheit. 
Wie wir die aͤußere Natur mit ihrem Inhalte und ihren Ge⸗ 
ſtaltungen nicht produciren, fohdern denkend ober erkennend 
das unabhängig bon uns durch einen andern Geift ſchon Ges 
Dachte nur rtprobuciren, nachdem es fid) und geoffenbart; 
fo ift ibm aud) bie geiftige Welt durchaus ein fchon Fertis 
ges, ein reales Syſtem, welches fid) offenbart und das wir 
nur reprobuciren. Alſo muß jeder aus ſeiner iſolirten Selbſt⸗ 
heit herausgehen unb nad) der „Wahrheits⸗Offenbarung“ 
ſich umſehen. | 

Der SBerfaffer bekennt fid), troß feiner vielfachen Pro 
teftationen gegen das empiriftifche Verfahren, bod) nur zu 
der bekannten Ariftotelifchen Wergleichung ' unferes Geiftes 


*) €. 5. räumt er zwar dieſes ein, nimmt aber ganz offenbar 
ben Begriff Duelle völlig gleich bedeutend mit dem Begriffe 
bes Grunbeg, - 


Syſtem ber diff. Lehre 489 


mit einer unbefchriebenen Tafel, zu jenem Empirismus, wels 
dem aud) der bekannte Popularphilofoph Garve huldigte, 
deſſen Geiftesrichtung er lobt und deffen ganz und gar ems 
piriftifd) lautenbe Worte er folgendermaßen einführt: ,, Der 
nüchteren Garve, abſehend von ber felbftftanbigen Offenbas 
rung des Unfichtbaren, fagt in bie(er (des SBerf.). Vorauss 
feßung ganz richtig: „„ſo bald Jemand von bem Unfichts 
baren mehr wiffen will, als er durch feine Sinne und 
burd Schlüffe aus dem, was er burd) fie erkennt, 
bherausbringen faun: fo muß er ſchwaͤrmen oder dichten“““ 
(Verſuch über verſch. Gegenſt. aus der Moral Ih. 3. ©. 
340.) ©. 4. Was ift das anders als eine Umfchreibung des 
befannten Wahlfpruches aller empirifchen Realiften, des Ariftos 
tilifchen: nihil est in intellectu, quod non antea fuerit in 
sensu? Es ift baber reine Selbfttäufhung unb eine Art 
der ‘oben belobten Emphafe, wenn H. Bed von ſolchen prine 
cipien ausgehend das ihm mothwendige empiriftifche Verfahs 
ren nicht eingefteht, fondern mit einem andern Namen, bet 
real«sgeneti(d)en Methode, dagegen anfámpft, bie er ents 
weder gar nicht handhaben Tann, weil fie feinem Grunbprinz 
cipe fpricht, ober für das erkennen muß, was fie allein ift 
und fein kann. Die Sache verhält fid) aber, wie wir [os 
gleich zeigen werden, mit ihm in ber That jo, daß er, aude 
gehend von dem frommen Bewußtfein des alle unfere 
Wahrheit weit übertreffenden, ſchlechthin geoffenbarten Schrift⸗ 
wortes und ſomit auf einen durch und durch empiriſchen Be⸗ 
den ſich ſtellend, das Beduͤrfniß eines wahren, mehr als nur 
apofteriorifchen unlebendigen und mechanischen Wiſſens gleich 
ſtark empfindet, nun aber, ba er beide nicht zu vereinigen ὦ 
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unb T vermitteln vermag, wie (ie fíd) denn aud) gar nicht 
wirflicy vereinigen laffen, ba& eine Princip neben das andere 
nur binftellt, unbermittelt und unverbunden, abermals und 
wieder verſichernd, bag es fid) fo. verhalten muͤſſe mit dem 
Glauben unb Wiſſen zu beider Rechtfertigung. Es verhält 


ſich aber dabei immer blos jo, daß nachdem bie objectioe 


goͤttliche Wahrheit zuerſt in dieſem ihrem dem menſchlichen 
Geiſte aͤußerlichen Character uͤbermaͤßig, wenn ich ſo ſagen 


fol, anerkannt worden, für das Intereſſe ber Wiſſenſchaft 


hintennach nur mehr ein unmaͤchtiges Wort, bie real: genes 
tifche Methode, übrig bleibt, In der Frömmigkeit ift unferm 
Verf, bie Wiffenfhaft untergegangen, und wird biefe nur 
nod) durch einen Schwulft von Worten vertreten, weil fid) 
dem Gefühle bie Unzulänglicykeit diefer und jener, der einen 
und andern Bezeichnung nicht verbergen Tann. Begreiflich. 


Denk was alle möglichen Ausdruͤcke bezeichnen, druͤckt bod) 


dasjenige noch nicht aus, was das rechte wäre und gefucht 
wird, der Wiffenfchaft ihr Recht zu verfchaffen, wo εὖ ſchon 
unmieberbringlid) Serloren unb bem Glauben aufgeopfert ift. 
Das Ringen und Kämpfen des Verf. nad bem rechten 
Worte, die Veraͤußerlichung durch einfaches und doppeltes 
Uniterfireichen und Zufammenfeßungen oft fononpmer oft 
ganz Detefogener Worte, weburd) ihre Bedeutung potenzirt 
werden (oif x. , bie Wiederholungen in der Darſtellung der 
fion. im Princip unmdglich gemachten Idee, das Streben, 
in der That zu bewirken, was βάν nicht vollziehen laßt: das 
alles wird um cim Bedeutendes gefteigert burd) die Schwie⸗ 
vigleiten und Unfägfamkeiten, welche jede Sprache bem Vers 
(udpe, . Gefühle und fromme Empfindungen begriffemäßig 


* 
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zu entwickeln, entgegengeſetzt. Aus beiden muß man ſeine 
Schreibart erklaͤren, welche einer Fluth verglichen werden 
koͤnnte (wenn: e$ eine folche gäbe), wo Welle auf Welle fid) 
werfend Feine. weiter fommt und ein Thurm von Waſſern 
fid bildet, der jeden Augenblid in fid) felbft zerrinnt. Ges 
ben mir nun einen furgen Ueberblick feiner Anſichten. 

Die chriſtliche „Lehr⸗-Wiſſenſchaft“ ift zunächfi an bie 
„‚gläubige Gnofió^^ gewiefen, und 'diefe ruft auf dem „Glau⸗ 
ben“ ©, I—8. , Glaube ift das erfte und Grunbs Element 
ber Chriftlichen Lehr: Wiflenfchaft, nicht aber in bem einfeis 
tigen Sinu eines blos pſychologiſchen Zuftandes, einer inner 
lichen religidfen Beſtimmtheit, nod) in dem eines blos Außer 
lichen Religions « Synpalte&, fondern beides in fid) bereinigenb - 
mit fpeziftfcher Bezichung auf das Gbri(tentum, als bie 
Slaubens-Religion X, 6€, fofern feine 
δεῦτε der fubfianzielle Glaube if, 
und nur der Dynamifhe Glaube feine - 
Lehre fubftanziell in fid bat — alfo nur 
bie in ben Menſchen als geiftiges Gigentbum eins 
gegangene, bpnamiti(d ihm immanent gemors 
dene Chriftliche Lehr⸗Subſtanz verftchen wir bier uns . 
ter Glaube" *) €.8, „Er ift der Urfprung und Quell 
des wahren Wiffens und Grfennené in allen feinen Entwick⸗ 
Iungsftufen, auch der wiffenfchaftlichen, formell und materich 
die Wahrheit, fofern bie weſentliche Wahrheit gewußt wird 
im Slauben in der rechten Wahrheits⸗Weiſe“ Ὁ, 11. Die 


*) Die verſchiedenen Naancen des Druckes berucſchtigen wir 
bet den folgenden unfägrungen nicht weiter. 
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Bedingungen ber chriftlichen Gnofis find dem SBerfaffer: 
Erſtens das objectioe Chriſtenthum im Glauben, das „ur⸗ 
kundliche Lebens⸗Organ“ deſſelben, das „eigene Lehr⸗Woit 
des Chriſtenthums in feiner Lehr = Urkunde‘ ©. 13. Dieſes 
Chriſtenthum ale Object ber Wiſſenſchaft will er firenge ge 
fhieden wiffen von dem chriftlichen Bewußtfein,, dem gläus 
bigen Selbftbewußtfeyn. Diefes fol fid) niemals ibentifici: 
ren mit dem objectiven Gbriftentbume; fondern fo wie: ἐδ 
fchlechtbin außerhalb des fubjertiven individuchen Glaubens 
in der Schrift objectioirt ift, muß es die Lehrwiffenfchaft 
aufnehmen. Zweitens bie Principien und die Methode der 
Wiffenfhaft. Der Verf. bemerkt (er wohl, bag von biefer 
Gite ein veränderlicher Character in die chriftliche Lehr⸗Wiſ⸗ 
fenfchaft fomme: „Denn bie Wiſſenſchaft ift in einer beftäns 
digen Fortbildung begriffen, während ber Glaube in feiner 
Objectivität ewig ber(elbe ift." Aber doch will aud) hier ber 
fBerfaffer alle Subjectivität verbannen, für ba& Mannigfache 
das ſchlechthin Eine, für das mehr ober weniger Willkuͤhrli⸗ 
che oder Beliebige das ſchlechthin Nothwendige ſetzen; kurz, 
er glaubt das wiſſenſchaftliche Element eben fo ſehr objectiv 
unb unabhängig von allem außerhalb des Glaubens ſelbſt 
feftgeftellt, wie e& diefer ſelbſt iſt. Die Nachweifung beffeu 
wäre von hoher Wichtigkeit; aber mehr al& Verfiherungen 
und unvermittelte Behauptungen finden wir nirgenbé. δι 
bemerft, ber Gíaube wie bie Wiffenfchaft weifen auf biefe 
Sbjectibitàt bin. „Schon bie Wiffenfchaft (trebt mit als 
ler ihrer Unruhe nur dahin, ihren Gegenſtand immer mehr 
fo zu faffen, wie er (id) felbft gibt; und ber Glaube, eben 
indem er mit feiner nnendlichen Xebensfülle zwar jede Zafs 
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ſungeform, die ihn nicht geradezu abſtdßt, zu ſegnen weiß, 
aber auch, durch ſeinen unbezwinglichen Lebenstrieb immer 
reicher wieder bie enge Form anfüllend, das alte Gefäß zer⸗ 
ſprengt: eben dadurch draͤugt er die aͤcht wiſſenſchaftliche 
Forſchung immer mehr dahin, fuͤr feinen Bberreiden 
Indhalt aud) die in ibm felbft liegende Form unb 
Saffung zu finden‘ S. 16.. Allerdings ift dieß das Ziel 
des wahren Glaubens unb der Achten Wiſſenſchaft; aber dies 
(c8 Ziel ift eine Graͤnze, welche nicht überfchritien werden 


faun. Indem ber Verf. die Objectivität des wiffenfchaftlis. ΄ 


den Clementes ‚tn bemfelben Maaße ‚wie die des fachlichen. 
behauptet, ftet er auf einem imaginären Boden und täufcht 
fid nur ſelbſt. Ausſprechen laͤßt ſich wohl dieſe Idee, aber 
nicht auch vollziehen, wie der Verfaſſer denn auch jenes ge⸗ 
than, dieſes nicht vermocht hat. Es iſt ihm nicht gelungen 
und wird keinem gelingen, die Subjectivitaͤt des Geiſtes, un⸗ 
zertrennbar mit deſſen Freiheit, auszulbſchen, auſſer vielleicht 
den Anhängern des servum arbitrium, nad) deren Glauben 
der chriſtliche Glaube als ein ſchlechthiniges Product auoͤſchließ⸗ 
lich ber göttlichen Gnade in jeder Beziehung dem Menfchen 
innewohnt ; denn bie göttliche Gnade ift unmiderftehlich und 
wer wollte fie hindern, ben Glauben auch zum wiſſenſchaftlichen 
im Drenfchen zu geftalten, zur Gnofis, welche ja bekauntlich 
. mad) der Schrift eine Gabe des bl’ Seiftes ift. Nur müßte 
bie rechte Confequenz ποῦ weiter gehen und zugleich : jene 
Anfiht von dem serv, arbit. und von den Wirkungen der 
göttlichen Guabe in ihrem Verhaͤltniß zur wiflenfchaftlichen 
Erforfhung unb Darftellung des Glaubens zugleich für ein 
Product der göttlichen Gnade erklären. Das ift erſt die 
Cheol. Quart. Schr, 1838. 36. _ $3 
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rechte Spitze jener befannten, aus bem horror Pelagianismi 
bervorgegangenen Srömmigkeit, wenn Die wiſſenſchaftlichen 
Methoden unmittelbar auf Gott zuruͤckgefuͤhrt werden, und 
wir koͤnnen das die fromme Emphaſe des Gebrauches der 
dialectiſchen oder ſpeculativen Methode nennen. | 
Der Verf. fat diefe Klippe wahrgenommen, unb ift be: 
mübt, ijr ausjuweichen. Er bemerkt, ber Glaube werde das 
mit nicht geehrt, wenn man bem benfenben Geiſte bber bet 
fBernunft nur eine paffive Stellung anweife; eine wefentliche 
"snb nothwendige Beifted- Kraft oder Thaͤtigkeit koͤnne bod) | 
tie auf ein rein leidendes Verhaͤltniß verwiefen werden ©. 17. 
Aber, fragen wir, was wird denn nun gewonnen, menn man 
für das Wort palfiv dad Wort receptio einführt? Sehen 
wir zu, wie ber Verf, über den entfcheidenden Punct feines 
, ganzen Verſuches hinwegkommt. „Nicht paſſiv, ſondern tec 
| ceptiv muß zunaͤchſt unfer Geiſt zum Glauben ſich verhal⸗ 
ten, um ihn in fid) in feiner eigenen Lebendigkeit zu empfans 
ge; unb diefe urfprünglid)e Geifted zSteceptioitát für, bed 
Glauben ift eben das lebenbige Gewiffen. .... Diefe Res 
ceptivitaͤt ift aber Thaͤtigkeit, fein bloßes Erleiden, ift ein | 
geiftiges Ergreifen deffen, wovon eben der Geift ergriffen 
_ wird, — Aus biefer Steceptibitat entwidelt fid) bie fpontane 
. Geifteschätigkeit innerhalb des Glaubens, nicht aber fo, daß 
fie nun den Glauben aus den etwa blos allgemeinen Wahr⸗ 
heiten und Beruͤhrungen deſſelben ſelbſt erzeugte — denn aud 
ſo iſt unſere Geiſtesthaͤtigkeit nicht probuctib, bag fte bem 
Glauben erft bie volle Lebensgeſtalt verliehe; wie er fie ſelbſt 
. (don. in [ὦ bat, (o gibt er fie aud) fid) (elb(t ins 
nerhalb des Geiftes; diefer fann und fol nut repro 


^ 
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duciren bas Slaubensleben immer treuer und vollftändiger, 
aber mit bewußter unb freier Selbfibefimmung 
du ber feiner Freithätigkeit zugemwiefenen Sphäs 
re” ©, 17. 18. Das fann aber alles bod) nicht mehr (as 
gen wollen. als: ber Gei(t (oll zufehen bem Sreiben und 
Wirken des Glaubens in. feinem Gewiffen, und biefeà Zus 
(eben baé er bat, ſoll er fid) nicht entreigen laffen, fondern 
ganz frei und mit offenen Augen betreibeu, -um fo mehr, 
als feine Freiheit und felbfleigene Klarheit ganz und gar. 
nur in diefem Zuſehen beſteht. Wenn man daran nod) zweis 
feln wollte, fo tritt der Verfaſſer unmittelbar darauf, gleich 
als hätte er ber Wiffenfchaft (don zu viel eingeräumt und : 
dem Glauben fein Recht vergeben, mit der Erhebung des 
leßtern wieder (o ftarf hervor, bag darüber dem Geift faft. 
alles Licht unb alle Kraft, felbft die des Zuſehens, erlifchte 
Die Vernunftrhätigkeie als reprobucirenbe werde burd) und 
durch vom Glauben getragen, burd) und burd) von ihm bes 
- fdránft, Der Glaube ift ſelbſt (on ein Syſtem, aber nicht 
wie ein menſchliches Lehrſyſtem, „das zu feiner SBerarbeie 
tung in andern die entſprechende Begabung und ſelbſtthaͤtige 
Begreifung nicht als eigene Beilag e'kann mit fid) fuͤh⸗ 
ren, ſondern vorausſetzen muß‘; er ift ein ,, gottbegei(teted 
Object, das nicht nur ſo viel Geiſtiges uns aufſchließt, als 
wir ſchon zum Voraus Begriffes Fähigkeit und Thaͤtigkeit 
“haben, fondern ben alten Gift fchafft ber Glaube in einen 
neuen um, zu feinem eigenen Leben ihn Deraufbilbenb, unb 
verflärt aus (id ſelbſt bie natuͤrliche Begriffs⸗Faͤhigkeit und 
Thaͤtigkeit ſtufenweiſe in bie geiſtliche Sphaͤre“. Der Glaube 
bio geht zwar nicht ohne eine Seiftesthätigkeit in ben Mens 
a 33 .. 
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fhen ein; allein diefe befteht bod) uut in einem Aufnehmen, 
alſo in einem Kleinſten von Freithaͤtigkeit, und in keinem 
Falle iſt dieſes Aufnehmen eine begreifende Thaͤtigkeit, ſon⸗ 
dern alles Begreifen, alles wiſſenſchaftliche Durchdringen des 
Chriſtenthums „ſetzt eine beſtimmte Durchbildung des Gei⸗ 


ſtes im Glauben voraus‘, (o daß wie die Subſtanz des 


Glaubens, fo aud) ihre geiftige Gliederung, die Attribute 
und Modi feiner Entfaltung für den Gei(t, Tura bie Wiſſen⸗ 
fchaft des Glaubens felbit ein Product des Glaubens ift ges 
genuͤber unſerer Receptivitaͤt, welche, damit ſie ihn repro⸗ 
duciren koͤnne, erſt aus dem Glanben als eine neue Θώδε 
pfung hervorgehen muß. 

So fpinnt der fBerfaffer durch ben ganzen erften Abs 
(dnitt, troftlos fid) abmähend, ein Thema durch, welches 


 .-einerfäitd auf einer verfehlten Erkenntuißtheorie, anderers 
ſeits auf einer wahren Vergoͤtterung ber ff. Schrift beruht. 
Dem Vorausgegangen zu Folge koͤnnen wir nun zwar uns 


.mbglid) erwarten, daß er im zweiten Abfchnitte am Chris 
ſtenthume die fo inftruirte Aufgabe wirflid) durchführen 


, werde; denn fie ift auf ein Unmdgliches geftellt; aber bod) 


wird εὖ für uns von fDebeutung fein, zu fehen, wie weit 
der Verfuch dem vorgefledten Ziele nahe gebracht worden, 
und bon melder Urt derfelbe, ‚äbgefehen von den vorgege⸗ 
benen Principien, feinem wirklichen Sunbamente nad) (ei. 
. Indeffen befindet fid) der 9. Darf. gewißermaßen in einem 
unzugänglichen Lichte, indem es und, foferne wir feiner 
gnoftifchen Theorie glauben, unmöglich fein dürfte zu erfors 
(den, wie der Glaube in ibm zur Wiffenfchaft fíd) durch⸗ 
gebildet. Allein bie fo oder anders durchgebildete Wiſſen⸗ 
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ſchaft des Glaubens zu pruͤfen, taun doch kaum dem menſch⸗ 


lichen Geiſte gauz entzogen unb wiederum ber Glaubenspro⸗ 


duction in der Art unterſtellt werden, daß die Vernunft da⸗ 
bei nur reproductiv thaͤtig zu ſein vermoͤchte. 


Den Anfang für ben „Elementar⸗Organismus“ der 
Chriſtlichen Lehre zu finden, d. h. das durch und πιὸ 
Glauben zuerft Gefetgte, ift dem H. Verf. fd)mer gewors 


ben. Und in ber That ift dieß ber ſchwierigſte unb entfcheis 
benbe Punkt. Erſtens darf bie Unterfuchung der chriſtlichen 
Lehrwiſſenſchaft nicht über das Chriſtenthum hinaus - auf 
"den Boden einer fg. philofophifchen Theologie gehen ©. 48 f., 
fobann darf fie aber aud), „um fid) nicht felbft vorzugreis 
fen”, von dem Begriffe der chriſtlichen Religion nicht aus⸗ 
gehen, ſondern mug fid) an: einem Begriffe im Allgemeinen 
genügen laffen, „um, was dad Chriftenthum hierüber lere? 
zu erforſchen“ ©. 5o. Er foßt deßhalb bie Religion vor⸗ 


erſt ganz allgemein als Beziehung des Menſchengeſchlechts 


ENT Gott, Weiterhin lehrt er, was Religion nicht fein fbnz 
ne; unb nun erft läßt er bie poſitiv bibliſchen Saͤtze fols 
gen C. 58 ff. Wenn dieß ein anderes ald das gewöhnliche 
Verfahren fein-(olf, fo iff e8 nad) dem im erften Abſchnitte 
genommenen Standpuncte nicht conſequent; iſt es aber con⸗ 
ſequent, fo iſt ἐδ nur das ganz gewöhnliche Verfahren, das 


der Verf. body zurüctweifen wollte." Nämlich vorausgeſetzt, 


die vor uns liegende Unterfuchung (ei nur die Meconftruction 
der (d)on vorher im Geifte vollzogenen; fo fann ber Berfaffer 
weder daß bie chriſtliche Lehre 9teligion, nod daß bie Reli⸗ 
gion im Allgemeinen Beziehung des Menſchengeſchlechts zu 
„Gott ſei, im Voraus wahrhaft wiſſen wollen, fondern bei⸗ 
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des ergibt fid) erft innerhalb der Glauben&reprobuction feld, 
Und doch. ftellt er tiefe Θάβε unabhängig von biefer oder von - 
der Bibellehre dar und geht mithin theils logiſch, tbeilé 
aber aud) metaphyſiſch über das Gbriftentbum hinaus. Er 
brauchte ſich nur ganz, einfad) darauf zu berufen, daß der 
Eingang ber Unterfuhung nur formal das Grfte an dem 
Objecte felbft fei, und daß es in den allgemeinſten Abſtrac⸗ 
tionen, welche aber: ihre Wahrheit nur (m Objecte ſelbſt θα: 
ben, beſtehe. Nimmt er aber die Ordnung der Abhandlung 
(o wie fie vor uns liegt’ ale die urfprängliche, im Object 
ſelbſt gegründete, fo räumt er ben vorläufigen Sägen cine 
Wahrheit außerhalb der Gíaubenéprobuction ein, während 
fie eine folde, weil weſentlich zum Glauben gebbrenb, bod) 
nicht haben fbunen, — Ober. ift εὖ nid ein weſentliches Glaus 
benéelement, bag das Gfri(tentbum Weligion. (ei, unb wies 
berum ein folches, bag Meligion Beziehung des Menfchens 
geſchlechts zu Gott fei? Davon gar nicht zu reden, daß er 
mur ia ber pofitioften Vorausfegung deffen, was die Melis 
gion des Glaubens ift, anzugeben bernrod)te, was Religion 
nidt ift. Sm übrigen bat er die Anficht, nach welcher das 
Weſen der Steligion im Gefühle liege, mit befonderer Nüd- 
fidt auf Nisfh, aus guten Gründen zurücgewiefen. 

Sofort befchreibt der Verf. das Weſen der Religion, 
ihre nothmendige Entwidelung, ihren fubjectiven und obiees 
tiven Character ©. 50 — 9r. unter Zugrundlegung des 

„Schriftwortes“ auf eine fo durch und burd) fubjective 
Meife, daß wir übergeugenber als je von der Macht des 
alles unb jedes producirenden Glaubens überführt wurden. 
(Wobei nur im Vorbeigehen erinnert werden mag, daß die 
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citirten griechiſchen Woͤrter meiſtens ganz fehlerhaft gedruckt 
find vgl. S. 63. 66. 67 68. 69. 70: 71. 95. 99. 102. 132. 
.171 u. a.). Als Beleg führen wir einiges an: „Na Hebr. 
11, I. liegt in’ der Wurzel des Glaubens Objectives und 
Gubjectioré nod) ungefchieden in einander: er ift Eingrüns 
bung, lebensgründliche Snnerlidteit (Hypoſtaſe 
objectiv unb (ubjectio (ungeitlid)er Güter, und Zucht 
(objectio und (ubjectio) unfichtbarer (1!) Gefebe, bie 
fubftanzielle und potenzielle Gegenwartigleit einer Zeit und 
Raum überfteigender Welt” S. 62. „Vermoͤge biefer realen 
Junerlichkeit des Glaubens ift der Menſch von ben älteften 
Zeiten ber ein Bezeugter (ἐν mucra μαρϑυρηϑειρ): 
fein Glaube als Subjectipität, die Gláubigteit ἱβ urfprängs 
fid) nur empfangend, receptio, indem bic innere Glau⸗ 
bens+-Realität durch eigene Bezeugung ihre grundwefentliche 
Mahrheit und Kraft zum Bewußtſein bringt. Alſo wäre 
Glaͤubigkeit in ihrem innern Anfang : überweltlichen Güs 
tern und Gefeßen fid) eingegrünbet unb unterworfen wiſſen, 
und überweltlich, fid) beftimmen oder bezeugen laffen Hebr. 
11, I. 2." S. 6s. Je mehr wir nun einräumen, bag diefe 
und ähnliche Erklärungen der Schrift ein Product ded Glaus 
ben8 des DBerf. fein, 'um fo merfipürbiger kommt ed uns 
‚vor, daß fie fo. wenig mit derfelben uͤbereinſtimmen, obgleich 
der Verf. feinen Glauben nur aus der Bibel haben will und 
haben faun. Der Geift hat fid) aber, bas fiet man bei 
ber Behandlung der Bibel am. flarften , wider Willen 
aus ber angewielfenen Stellung der bloßen Reproduction 
emancipirt und bon feinem: unveraͤußerlichen 9taturs 
vechte ber Selbſtthaͤtigkeit vollen Gebrauch gemacht. Denn 
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was der Verfaſſer des Hebräers Briefes fagt, um bei bem 
' biéferigen Beifpiele ftehen zu bleiben, bas ift nur fo viel: 
Der Glaube ift der .unmwandelbare, fefte Grund des Ewigen, 
das wir zu erlangen hoffen, und bie zweifellofe Gewißbeit 
des Unfichtbaren, das wir erkennen; ober wie Hugo von 
St. Victor, beh Satz (ubjectio wendend, treffender fagt: 
per fidem solam certi sumus' de.aeternis quod sunt, 
. per spem vero, quod ea nos'sumus habituri con- 
fidimus (f. Tholucks Komment. 5. Br. an b. Hebr. S. 368). 
Werden wir uns mit Uebergehung be(fen, was über bie 
„falſche Religion ober Unglaube im Allgemeinen” ©. gI— 
115. vielfach treffend, wenn gleich nicht in Gemäßheit des 
aufgeftellten Principe, gefagt ift, zu dem Abſchnitte über 
bie wahre oder Glaubens⸗Religion des 9I, u. N. T., ober 
wie der Verf. jene a(& bie „befendere Glaubens » Religion" 
dieſe als die „vollkommene Glaubens-Religion“ bezeichnet. 
„Die Offenbarung, ſagt der Verf. S. 129 f., conſtituirt 
(i al8 eine befonbere im A. €. burd) “einen in bie 
Grunboffenbarung hineingebauten hiftorifch = pofitioen Offen⸗ 
barungs, Organiemus, worin die Wahrheit: Religion in 
urſpruͤnglicher Reinheit unb immer tieferer Vollftändigkeit 
mit pofitiber Lebendigkeit, concreter Stärke und fortfchreitens 
, ber Syſtematik das Glaubens⸗Leben neuproducirt und bere 
aufbildet mitten unter den hiftorifchen und pofitiven Irre⸗ 
ligipnen”. Die patriardalifche Offenbarung macht den Ans 
fang, welche in ber Ausfonderung Einer Perſon ſammt Familie 
„gleichſam eine neue Glaubens⸗Hypoſtaſe“ ber Welt einges 
fant habe. „Wenu ſich die allgemeine Offenbarung von 
der urſchoͤpferiſchen Gnade aus begruͤndet und vermittelt 
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durch alfbegeugenbe Gnade μαρτυρεῖν; fo familiarifirt fid) 
| gleid)fam bie leßtere in der patriarchalifchen Offenbarung zur 
befonders berufenden Gnade, xoAew, Hebr. 1t, 8. 
991. 5, 2. 4. 5. in Form beftimmter Gotted-Mede 
unb Gottes »Crídeinung Genef. 15, 1. vgl. 17, x. 
18, 1., worin der wahre und lebendige Gott fid) nambaft 
unb angefidtlid madt'/^ ©. 122. As Inhalt diefes 
Yinfanges der bejondern Offenbarung wird herausgehoben 
„ein Gottesbegriff, ebenſo univerſell genauer beſtimmt, 
indem ἐδ von ber θείοτης zum allmaͤchtigen Gott Himmels 
und der Erden, "qt? bN, fommt, als pofitib werdend in 
der Beftimmtheit des Bundes, Gottes und Patriarchen Gots ^ 
tes Hebr. 11, 16. Geneſ. 14, 22. 17, I. 24, 3. 28, 3. Exod. 
3,6. 6,3. und jugleid) typifch eine ewige Beftimmtheit in 
fih fließend Genef. 17, 7. Hebr. 11, 10". Als erhifche 
Frucht wird angegeben junddft negativ: felbft- unb welts 
verläugnende Aneignung der göttlichen Rechtfertigung oder 
Entfündigung in unermüblid)em Feſthalten an den göttlichen 
Segends Zufagen, und pofítio: nicht bloßes Wohlverhaͤltniß 
zur göttlichen Weltordnung, ſondern Wandel im Werk und 
Weg des perfönlich gegenwaͤrtigen Gottes als ihres Gottes 
mit Gehorfam gegen feine beſonderen Weiſungen unb Vor⸗ 
genug feiner χληρονομια, Genef. 17,1: 18, 19. — Die 
τελειωσις ihrer πίστις Jacob. 2, 21. .; dieſes alles verfies 
gelt burd) bie σφραγις τῆς nsoiroune als onusıov der 
δικαιοσυνὴ τῆς πιατεωρ.- mit Einſchluß ber xAnpovouıa 
Stóm. 4, 11. 13.. €. 424. — Sa diefem Stile fährt ber Verf, 
fort, bie Entwidelung der altteft, Offenbarung zu daracteri 
firem und den dogmatifchen und ethiſchen Gehalt der Ents 
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wiclungsftufen darzulegen. Sm Ruͤckblick auf das Voraus; 
gegangene können wir und weiterer Bemerkungen füglid) übers 
beben, und eben fo bie Abfchilderung 'der „volllommenen 
Glaubens . Religion” ©. 137 — 159. nur fury berühren. 
Diefe ftellt fid) bem Verfaffer dar: „als bie vollendere of 
- fenbarungs » Dekonomie, welde die überweltlihe Lebens⸗ 
Subflanz und Lebens- Kraft aller früheren Offenbarung dur) 
eigene felbftftändige Xebensfülle verklärt in ihre urbildliche 
Weſenhaftigkeit, und vereinigt in fid als einem  affjeitig 
durchgebilderen Organiemus” ©. 143. (ὁ verſteht fid) zum 
Voraus, daß ἐδ dem Verf, noch viel fchwerer wird, bie Idee | 
‚der chriſtl. Offenbarung auseinander zu legen in ihre wefents 
lichen Momente, und dem Gedanken „der unmittelbar all» 
gegenwärtigen Vater: Offenbarung in vollftànbig gottmenfchs 
licher. Verperſonlichung durch die weſenskraͤftig vollzogene 
Lebens⸗Erſcheinung der vollen Gottes⸗Perſoͤnlichkeit in dem 
vollendet freien Menſchen⸗Typus Jeſu Chriſti“ zu feinem 
rechten Ausdruck zu verhelfen. Genießbarer find bie apolo⸗ 
getifhen Bemerfungen in bem Abfchnitre über die ‚„„Selbfts 
Nechtfertigung der Chriftlichen Offenbarung ” ©. 159—177, 
und ber Anhang über Wunder und Weiffagung e. 178 — 
205. ᾿ mE 

Eine vorzuͤgliche Stelle nimmt nad) ben Anſichten des 
Derf, die Lehre von ber Schrift €. 206—266 ein, wo er 
zuerſt die Nothwendigkeit ber. Offenbarungds Urkunde darzus 
ftellen, fodann die ,, Seibſt⸗ Rechtfertigung“ derſelben nach⸗ 
zuweiſen, und zuletzt ihrd Quelle und Kennzeichen anzugeben 
ſucht. Wie hoch der Verf. die Schrift zu ſtellen genoͤthigt 
iſt, geht aus ſeinen Principien hervor und iſt von uns ſchon 
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oben angebeutet, Und ficherlich Dat er. Feine ton all’ ben 
Gonfequengen, zu denen er fid) gleich von Anfang verpflichtet 
bat, mit folder Umftändlichkeit, Treue und blinder Strenge 
durchgeführt als diefe. (S6 ift reine Vergdttlihung der. Schrift, 
was er gu erplicirem unb zu erbärten fucht, und jener bes 
beutenbe Cyklus theologifher Sitciplinen, welder ganz und 


gar auf bie endliche, zeitliche und men(dlide Seite derfelben | 


gebaut ift, fallt bei ſolchen Principien in fid) felbft zuſam⸗ 
men. Die biftorifche Kritik, die wiffenfchaftliche Auslegung 
der BI. Schrift, Zierden ber neuern theologiſchen MWiffenfchaft, 
mü(fen fid) verkriechen vor dieſem bogmati(d)em locus de 
scripturis ; und εὖ ift bei folchen Anfichten nur confequent, 
wenn man die Urbeber. der kritiſchen Bibelforfchung geradezu 
verdammt, wie ἐδ ganz ucuerlid) Heinr. Leo, weil er feine 


Kirche durch fie gefährdet glaubt, gethan hat. Uufer Verf. 


erklaͤrt: gegen ben - lehrwiſſenſchaftlichen Gebraudy 
äußerlich biftorifder oder empirifher Gründe 
und. die fides humana ihrer 9Berfa(fer, welcher dann erft 


9 


ihre fides divina angereiht wird, erheben fib, abgefeben \ 


von ber anerfannten (?) Sterilität (1) diefes Verfahrens, 
mannigfache Bedenklichkeiten S. 222. Go wurde c6 bis jet 
allgemein gehalten. Dan fonnte fid) überall nicht fo weit vers 
geffen, bie bl, Schriften, was fie al& folde aud) immer fein 
mögen, im ihrer endlichen Bedeutung. gänzlich zu verkennen, 


man fonnte fid) nidt entfchließen, bie hl. Schriftfteller den 


zeitlichen und rein menſchlichen Verhältniffen mit einem 
Schlage zu entziehen, um fie entweder zu einer Urt von 
göttlicher Perſonlichkeit zu erheben, oder als durch und durch 
paſſive Inſtrumente in ber Hand Gottes unter die Stufe 
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herabzudruͤcken, über welche man ſie hinauszuſetzen gedachte. 
Die Theologen der ältefien unb juͤngſten Zeit, Origenes umb 
H. Auguſti in Bonn, welche doch aufs aͤußerſte ſich abge⸗ 
muͤht, bie Schrift unb ihre Urheber fo ſehr zu verherrlichen 


. als εὖ nur immer gehen mochte, konnten nicht umhin, „wie 


in der Güriftologie, fo aud) in-der Lehre $on ber bl. Schrift 


zwei Naturen oder Elemente “ zu unterfcheiden. „Nach ihrer 


menfclichen Natur ift fie ein von Menfchen unb für Mens 
(den gefchriebenes Werk, welches einem beftimmten Zeitalter‘ 
und einer gewiffen Nation angehörend, nicht nur dem In⸗ 
halte, fondern auch der Form nad, als ein Product ber 
Literatur zu betrachten und in Anfehung feiner Geſchichte 
und Erklaͤrung als ſolches zu behandeln iſt u. ſ. w.“ *). 


Wogegen bon unferm Theologen das wahrhaft menſchliche an 


Chriſtus zwar anerkannt, bei ſeinen Schuͤlern aber und ih⸗ 
ren ſchriftſtelleriſchen Producten verlaͤngert oder doch bei wei⸗ 
tem nicht in dem Mage, als das göttliche Moment, einges 
räumt wird. Und welches find denn nun bie Wedenklichkeis 
tem gegen die biblifche Kritit und die Anerkennung der fides 
humana ber pl. Schriftſteller? Hier hat ber Verf. aus feis 


mem mpftifchen Dunkel Dinge zu Tage gebraucht, welche 


an'é Unglaubliche ftreifen. Mag er ſelbſt reden, bamit wir 


nicht in Gefahr gerathen, des Mißverſtaͤndniſſes oder einer 


falſchen Relation beſchuldigt zu werben, Erftens ‚handelt 
ἐδ fi nicht um bie Frage, was einen Meufchen veranlafs 


fen koͤnne, bie yof dt m haben, diefe Schriften feien achte 





*) Auguſti, Verſ. einer hiſt. dogm. distet ín b. bf. Schr. 
Leipz. 1832. €, 102 f. ' 
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Säriften, im gemein / hiſtoriſchen Sinn — dazu fan Mans 


chen das Zeugniß feines gelehrten Vaters eben. fo gut be⸗ 


ſtimmen, als das der Kirchenvaͤter; ſondern die Glaubens⸗ 
frage gilt es fuͤr die Glaubenswiſſenſchaft: worauf der le⸗ 
bendige Glaube an dieſe Schriften, welcher dieſelben 
als aͤchte, göttliche Offenbarung dem Menſchen 


eingründet unb aneignet, beruhe? und fo dürfen die 


Zeugniſſe für die Aechtheit des Offenbarungs⸗Characters un⸗ 


ſerer Schriften weder aus dem Zuſammenhange mit dem 


chriſtlichen Glaubensleben, aus welchem ſie hervorgehen, noch 


mit bemjenigen, welches allein ein fo bedeutendes Sintere(fe 


au ihnen nimmt, berausgeriffen werben. Um bier das Rechte 


zu finden. frage jeder gläubige” (allerdings fo gläubige) 
„Theologe fid) felbft, wodurch er feines Glaubens an bie 


Schrift unerſchuͤtterlich gewiß ſei, ob durch Herbeiſchleppung | 


einer moles äußerlicher Zeugniffe über den Verfaſſer jeder 
einzelnen Schrift, oder burd) etwas Anderes, um wenigftens 


Andern nicht zuzumuthen, ihren Glauben rein empiriſcher | 


Juſtanz, zu unterwerfen, welcher aud) der gläubige Theologe, 
wenn fie feiner anders woher gewonnenen Ueberzeugung wis 
derſprechen würde, im Bewußtſein ber geiſtigen Freiheit feis 
nes Glaubens dieſen nimmermehr zu unterwerfen ſich uͤber⸗ 
winden wuͤrde. Und wie fern ab vom Glaubensgebiet in 
das roh Empiriſche hinein verirrt ſich die Behauptung, daß 
ſelbſt Heiden als gültige Zeugen in Sachen ber Pruͤfung unfrer 
hl. Schriften anzunehmen ſeien, waͤhrend der Naturforſcher 


"NL 


B das rohe Erfahrungszeugniß des in das Heiligthum des Na⸗ 


turlebens uneingeweihten Haufens bei jeder Eniſcheidung 


über Wahrheit ober Falſchheit eines Naturphaͤnomens als 
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profan von fich weist, und eben nur. auf ſolche Zeugen ein 
Urtheil baut, deren empiriihe Wahrnehmung unter. ben Aus . 
fpicien und Kriterien eines mit bem Naturleben vertrauten 
Geiſtes, unb einer in basfelbe vertieften Beobachtung Stait 
finder.” Uber erft wie würde der wortluftige Verf. ben Ss 
tbum bezeichnet haben, den er nicht- ju kennen ſcheint, daß 
man das Zeugniß der Haͤretiker und ſelbſt der Feinde des 
Chriſtenthums fuͤr die Aechtheit der hl. Schriften ſogar noch 
hoͤher ſtellt, als das der Chriſten und der orthodoxeſten Vaͤ⸗ 
ter. Denn man will ja nicht von ihnen erfahren, ob fie 
göttlichen Juhaltes find, nicht einmal nur, ob fie glaubs 
würdig find, welch' letzteres fie aud) meiftens verneinen ; 
fondern ob fie von ben Verfaſſern herrähren, denen fie die 
Firchliche Weberlieferung zufchreibt. Und ba biefe Meberliefez 
rung dabei ein hohes Intereſſe hat, jene Feines, im Gegen: 
theil ein Sutere(fe die Unächtheit zu behaupten, fo legen wir 
bod) offenbar mit Recht ein fehr ‚großes Gewicht auf fie. 
Ein Zeuge der ausfagt, was er, wenn es irgendwie möglich 
wäre, beftreiten würde, ein folder Zeuge ift bod) bedeutend. 
Ihm thut e& ein Kirchenvater fo wenig zuvor, al& ein ges 
lehrter Paftor, obgleich der Unterſchied zwifchen einem snas 
(lor und einem Kirchenvater, welche der Verf. in biefem 
Puncte gleich ftellen wollte, nod) beträchtlich, fehr beträcht: 
lich ift. Denn ein gelehrter Paftor des 18ten oder ıoten 
Sahrhunderts mag allenfalls wiffen, mas bie Kirdyenväter 
über bic Verfaſſer der hl. Schriften bezeugt haben, aber um 
ſelbſt zu zeugen, dazu il er viel ju ſpaͤt daran; fein Ges 
daͤchtniß iſt zu kurz, die Diſtanz bis zu dem Zubezeugenden 

zu lang. Ganz mit Recht hält man nämlich in menfchlicher 
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und göttlicher Gefchichte, obgleich der Verf. eine Ausnahme 
gemacht wigen möchte, ben Augenzeugen für den erften unb 


alle andern fhägt man fofort — "ceteris paribus — im ums —- 


gekehrten Verhaͤltniſſe ber Seitentfernung von ber Sache ſelbſt, 
die es zu bezeugen gilt, ab. Aber allerdings die Glaubwuͤr⸗ 
digkeit, die Goͤttlichkeit der hl. Schriften iſt noch etwas an⸗ 


dered als ihre Aechtheit, und wir ſelbſt finb weit entferut zu 


glauben, daß dieſe ohne weiteres mit jener gegeben ſei, aber 
auch eben ſo weit entfernt zu behaupten, daß ſie oue jene 
ſchon für fid) allein ganz unmittelbar feftftebe, bag bie bl. 
Schriften glaubwürdig, bag fte göttlich find, bloß darum 
unb in foweit, als fie fid) als foldhe dem Glauben unmittels 
bar und unfehlbar bezeugen. Denn es ift nicht au dem, 
was Calvin fagt "und worauf fid) ber Verf. fügt ©. 206, : 


. Quod autem rogant, unde persuadebimur-a Deo fluxisse - 


᾿ scripturam, nisi ad Ecclesiae decretum confugiamus ? 


Perinde est ac si qnis roget: unde discemus,. lucem 


discernere a tenebris, album a nigro, suave ab amaro? 


Non enim obscuriorem veritatis suae sensum ultro scri- 
ptura prae se fert. quam coloris sui res albae ac nigrae, 
saporis suaves et amarae, Nichts zu ſagen von denen, 
welche, außerhalb der chriſtlichen Kirche ſtehend, dieſes Licht 
der Schrift, ſo lange ſie ihnen auch entgegengehalten wird, 
und ſo oft ſie in dieſelbe hineingeblickt, als Licht nicht 
erkannt; fo bezeugen bie Haͤretiker der erſten und fohgenden 
Zeiten des Chriſtenthums, es bezeugen ſo viele Chriſten in⸗ 
nerhalb dieſer oder jener Confeſſion, beſonders gerade der⸗ 
jenigen, welche ben aufgeführten Satz zu bem ihrigen ges 


macht, — das gerade Gegentheil, indem fie bald dieſe bald 


e 
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jene Schrift als göttlich verwerfen. So wie bie Schrift 
glaubwärdig und göttlich ift, ift fie εὖ objective unb ganz 
unabhängig von ber Art unb Weiſe, wie fie fid) dem Eins 
zelnen bezeugt, aber nicht unabhängig von bem Geſammibe⸗ 
wußtfein, aus welchem fie hervorgegangen, nicht unabhäus 
gig von bem Geifte, ber fie aus fid) erzeugt hat. 3u dieſem 
nothwendigen ſubjectiven Momente der objective und an ſich 
glaubwuͤrdigen unb göttlichen Schrift gehdrt bor allem das 
Bewußtſein ihres ‚zeitlichen Urfprungs, bag fie aus bem 
Sreife des geiftigen Lebens, für welches fie zeugt, abftamme, 
und das Bewußtfein ber Urſpruͤnglichkeit ihres Inbaltes. Und 
dieſes letztere iſt ohne aͤußere Vermittelung nicht moͤglich, 
findet fid) aud) nirgends ohne fie. Denn allen bezeugt ſich 
die Urſpruͤnglichkeit der Schriflehre nur in wiefern ſie in der 
Kirche, in dieſer oder jener, nur in wieferne ſie von dem 
gditlichen Geiſte des Chriſtenihums gezogen, bon ber Kraft 
‚ feiner Gnade erwärmt find. Es ift eine. tiefe Wahrheit, 
welche Irenaͤus (adv. haeres. III, 24.) ausgeſprochen hat: 
ubi Ecclesia, ibi et Spiritus Dei, et ubi Spiritus Dei, 
illic Ecclesia et, omnis gratia: aber man darf bie beiden 
Saͤtze nicht trennen, um fid) vorzugsweiſe an jenen oder 
dieſen zu halten, noch viel weniger ſie umſtellen und ſagen: 
ubi Spiritus Dei, ibi et Ecclesia, et ubi Ecclesia illic 
Spiritus Dei et omnis gratia; dieß wäre ber Kanon einer 
unfidibaren Kirche, won welcher hier nicht bie Rede fein 
* faun, indem für fie die heilige Schrift fein Moment, ges 
fchweige das principale Moment “iR, wie ber Verf. will. 
Ohne die Annahme jenes Kauons bei der Vorausfetzung der 
erfcheinenden Kirche und ohne bie Vermittlung bes 
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Schriftmomentes durch das Tirchliche laͤuft alles‘ auf ben 
Quaderianismus hinaus, welchem bas, Wort 21. reden ber 
Verf. fid) bod) nicht vorgefeßt haben Tann. 


Als zweiten Grund fuͤhrt der Verf. an: „Die fides di- . 


vina begründet unb beftimmt, wo es ὦ um Bezeugung des 
. Géttlid)en handelt, augleid) aud) bie fides humana, nimmer 
aber diefe bie erftere; denn mit aller menſchlichen 9Serftáus 
digkeit und Ehrlichkeit unb mit ben fonjtigen vortrefflichften, 


natürlichen Zeugen : Gigen(dyaften ift ein Berichterſtatter noch. 


nicht zum glaubwürdigen Zeugen göttlicher Dinge und einer 
Offenbarung geftempelt u. ſ. w.“ ©. 223. f. Der Def, 
ſpricht hier, ald ob das Chriftenthum lediglich eine dee, eis 
ne Lehre wäre. So ift es. aber nicht, fondern das Gbriftens 
tbum ift urfprünglih Gefchichte, Offenbarungs thatſache, 
unb nur in fofern DOffenbarungslehre. Allee Tharfachliche 
aber, fofern e& nicht in Vifionen und Erftafen vor (id) geht, 


wird überall auf die gleiche Meile vernommen, überliefert 


unb beglaubigt. Was fol es z. B. heißen, wenn fuͤr die 
Thatſache der Auferſtehung Jeſu blos als Thatſache eine 
fides divina gefordert wird? Nichts anderes, als bag. Je⸗ 
ſus nicht wirklich auferftanben, fondern ‚blos für den gotts 
begeifterten Sinn der Apoftel auferftanden wäre, als δαιμό- 
νιον ἀσώματον (dgl. Hieron. de vir, illustr, cap. 16. unb 
Sut. 24, 39.). E 

Drittend. „Durch die empirifche Autbentie, oder natürs 
fi menſchliche Wahrhaftigkeit ber biblifchen Verf. läßt fic) 
die Wahrhaftigkeit ihrer Darftellung, b. f. die achte und reis 
ne Ueberlieferung des Chriftentfums als Offenbarung des 


göttlichen Stiftes um fo weniger vermitteln, wenn eine Theo⸗ 
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logie ſelbſt bem Grundfaß geltend macht: ber natärliche 
Menſch vernimmt nichts vom Seifte Gottes; wenn fogar die 
nachgewiefenen Verfaſſer (elb(t nach ihrer eigenen Erzählung, 
fo lange fie blos bie Eigenſchaft der fides humana an (id) 
baben, fid) a[8 unfähig zeigen, die hohe Offenbarung Chrifli 
«ud) nur zu vernehmen, viel weniger mit reinem Verſtand 
fie weiter zu bilden; wenn fie felbft fogar da, wo fie des 
göttlichen Geiſtes bereits fid) vüpmen, das, was fie für fid) 
fagen, unterfcheiden von bem, was fie im Namen des Herrn 
mit Offenbarungss Nuctorität (agen ı for. 7, 10.12. 40.; 
^ wenn fie Sal. 1, 8. die Unächtheit des Zeugniffee felbft nicht 
einmal durch die Autorität eines Apoftels oder Engel: Na: 
mens ſchlechthin auége(dloffen annehmen, oder 1 Joh. A, 1. ἢ 
gegenüber (o mancher PfeudosOffenbarung, nicht auf Namens . 
| pruͤfung, fondern auf Geiſtespruͤfung hinweiſen u. f. w.“ 
S. 224. ff. Aber wer in aller Welt will denn durch die 
menſchliche Auctoritaͤt der heil. Schriftſteller die Goͤttlichkeit 

des Schriftinhaltes begrünben? Die Schriften Pauli z. B. 
ſind goͤttliche Schriften (um in dem Dogmaticismus des 
Verf. zu reden), nicht weil ſie Paulus geſchrieben, ſondern 
weil Paulus unter Eingebung des goͤttlichen Geiſtes geſchrie⸗ 
ben; auf der andern Seite kann man aber doch auch nicht 
ſagen, weil die Schriften inſpirirt ſind, deßhalb hat ſie Pau⸗ 


lus geſchrieben, ſondern ſie ſind deßwegen inſpirirt, weil ſie 


Paulus geſchrieben. Die Inſpiration haftet uͤberall an ge⸗ 
wiſſen Perſonen, und nirgends ſind inſpirirte Schriften vom 
Himmel gefallen. Indem man aber glaubt, daß bie ns 
fpiration an gewiffen Perfonen hafte, fo fragt man nicht nur 
wer biefe Perfonen feien, unter welchen Verhältniffen fie ges 
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lebt unb wie fid) ihr sein menſchliches Verhaͤltniß bis zu je 
ner Stufe ber göttlichen Begeiſterung verklaͤrt habe, in wel⸗ 
cher ſie goͤttliche Schriften ſchrieben (: Judas war ja auch 
ein Begleiter und Apoſtel des Herrn, und wenn wir ihn 
Nnicht für inſpirirt halten, (o kommt das nicht daher, daß er 
nichts geſchrieben, ober ba feine Schriften nicht im Kanon 
(eben, fondern daher, weil nad) unferem Urtheil feine fides 
humana die fides divina fchlechthin ausſchließt), f fondern ' 
aud) unb noch mehr, ob die Schriften, die ihnen zugeſchrie⸗ 
ben unb deßhalb fuͤr inſpirirt gehalten werden, auch wirklich 
von ihnen herruͤhren. Aus dieſem Grunde hat die Kirche 
bie Namen der hl. Schriftſteller nicht mur forgfältig überlies 
fert, fondern aud) foldyen Schriften wie 2. B. dem Briefe 
an bie Hebräer beftimmte Namen vorgefeßt, wo nur im All: 
gemeinen ber apoftolifche Urfprung gewiß war. Anders uns 
fer Verf. Ihm find fie gleicbgültig, er müßte fo gar wüns 
(den, daß fie m emige, Vergeſſenheit geraten wären, weil 
fo jene láftigen, ungläubigen, fterilen , empirifchen Unterfus 
ungen über bie fides humana ber hl. Schriftfteller mit eis 
nemmale abgefchnitten und aus ber Theologie für immer vers 
bannt wären. In Bezug fobann auf die Schriftibeweife für 
feine Anſicht muß ich geftehen, daß ſie nicht unglüdlicher 
hätten gewählt werden koͤnnen. Allerdings unterfcheidet Paus 
Ins 1 Kor. 7, 7. 10, 12. 25. 40. feine Meinung und Maps 
nung bou ber Lehre und ben Geboten des Herrn, aber bod) 
durchaus nur fo, bag entweder bie Snfpiration ganz weg⸗ 
fällt, oder mit feiner gläubigen Ggoitát zuſammenfaͤllt. 
. €t, ber Apoftel, betrachtet (id) auf den Grund des aufferorbs 
entlichen Ereigniſſes bei Damaskus als durch die Gnade des 
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Herrn gehoben und"erleuchtet, und leat als ἡλεημένος ὑπὸ 
κυρίου πιστὸς εἶναι Y Kor. 7, 25. mit Recht Gewicht auf 
feine Meinung und feinen Rath, wo námlid) ber Kern nicht 
gefprochen nod) befoblen bat. So ift ihm in Anfehung des 
ebetofen Lebens. feine ausdrüdliche Anordnung des Herrn 
überliefert worden; daher gibt er nur feine συγγνώμη (keine 
ἐπιταγή): καλὸν αὐτοῖς (tol &jduoig καὶ χήραις), ἐὰν 
μείνοσι ὡς κἀγώ; umgekehrt befichlt er nicht in feinem Na: 
men, fondern in dem des Herrn: γυναῖχα ἀπὸ ἀνδρὸς un 
χωρισϑῆναι u. f. τὸ. a. ἃ. D. 9B. 10.f. Und gleich darauf 
(prit er in Bezug auf (olde Verchlichte, von denen ber 
eine Theil dem chriftlichen Glauben nicht zugerhan ift, fei 
, me Mahnung (έγω λέγω, οὔχ 6 κύριος) aus. Desgleichen 
dn Unfehung ber Uuperehlichten V. 25. ff. gl. 95. 7. ff. unb 


fuͤgt am Ende wieberholend nod) bei: κατὰ τὴν ἐμὴν yva- 


μην' δοκῶ δὲ κἀγὼ πνεῦμα ϑεοῦ ἔχειν, May 
fict alfo, daß ‚gerade Diet das infpirirte Wort der 9Ipoftel, 
. bie auf das πνεῦμα ϑεοῦ gebaute Wahrbeir, der Lehre des | 
Herrn untergeordnet wird, und die Apoftel entweder gar 
nicht infpirirt find, ober wenn fie es find, felbft einen ganz - 


ändern Begriff von bicfer Inſpiration hatten, als unfer 9Berf. 


und — wir müffeu gerecht fein — viele andere Theologen. 
| Recenſ. hätte noch mancherlei zu andern wichtigen Puncs 
ten der Ubhandlung Aber die heil. Schrift zu bemerken, na⸗ 
mentlid) aud) zu bem Anhange: , jur theologifchen Aus 
legung ber Schrift’ S. 267. — Ende, welchen der Verf, in 
. dem richtigen Gefühle beigefügt hat, daß bei fo gefteigerten 
Begriffen von, dem göttlichen Inhalte der Schrift Die gewoͤhn⸗ 
| lide, :grammati(d) = hiftorifche Auslegung überall. unzureichend 
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fel und durch eine pneumatifche erft ihrer vollen Mahrheit 
zugeführt werden mäfle (wovon er übrigens fchon oͤfters ges 
fprochen, zuerft in der Zeitfchrift fuͤr Theologie, Derauég. v. 
Steudel, Jahrg. 1831. 3. Heft, Bernad) in dem „Verſuch 
einer pneumati(d) s bermeneuti(d)en Entwiclung des g. Kap. 
im Briefe an die Römer‘ 1833. €. 155. ff). Indeſſen 
(deinen der Eigenthuͤmlichkeiten genug und ber Differenzen 
ſchon zu viele aufgeführt zn fein. Wegen des letztern glau⸗ 
be ich mich gegen den Verfaſſer und ſolche Leſer, welche im 
Weſentlichen dieſer Richtung zugehdren, — und deren ſind, 
ich weiß es wohl, nicht wenige —, beſonders erklaͤren zu 
muͤſſen. Ich habe bei Durchleſung des Buches vieles gefun⸗ 
den, was aller Beachtung werth, gut, oft treffend geſagt iſt; 
aber es iſt keine Frucht des aufgeſtellten Syſtems; die Me⸗ 
thode, auf die der Verf. ſo großes Gewicht legt und welche 
nach dem Zwecke der Schrift auch das entſcheidende ift, bat 
feinen Theil daran. Darum fennte ich mid) nicht entfchlies 
Ben, diefe Beurtheilung ju einem Slorilegium von dergleichen 
Einzelheiten zu machen. Es galt das Princip, bie Eonfequens 
zen und die innere Wahrheit, welche beide verdinden fol, zu 
‚sräfen. Umgekehrt würde ich bei einem ähnlichen Verſuche, 
welcher meines Dafürhaltens die Hauptpuncte richtig. bes - 
flimmt, und den Verfolg des aufgeftellten Princips confequent . 
einbält, auch wenn er im Einzelnen nod) fo oft abirrts jenes 
hervorgehoben, diefes nur angedeutet haben. sch habe, um 
mit. wenigen Worten mein Verhältniß zu bem H. Verf. auds 
zufprechen, vor feiner Srbmmigteit als einer Sache des Hers 
zens ober bed Gefühle alle Achtung, aber er konnte mich von 
beidem nicht uͤberzeugen: weder daß ſich der Glaube ſo ge⸗ 
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fast Überhaupt wiffenfchaftlicy rechtfertigen  faffe, noch ba 
bie Rechtfertigung (o verfucht mehr {εἰ als Schein und Selbſt⸗ 
täufhung, wenn. aud) von der beften Art. 


Kuhn. 


Lehrbuch der Dogmengefhichte von Dr. Heinrich Klee, 
orbentl. Prof. am ber kath. theol. Fakultät ber 
δι. Preußiſchen Univerfität zu Bonn. Erfler Ban. 
Mainz, Verlag von Kirchheim, Schott und Thiels 
mann, 1837. VIII u. 333 ©. gr. 8. 2 fl. 42 fx. 


Seinem größeren Werke über Dogmatif, das jet in 
3 Bänden vollendet vor uns liegt, hat Herr Dr. Klee in 
ziemlicher Bälde ben erften Band einer Dogmengefchichte 
folgen lafen, worüber wir im Gegenwärtigen Referat unb 
Urtheil abgeben wollen. 


Daß für Dogmengeſchichte von katholiſcher Seite nod) 
immer wenig. gefcheben ift, ba6 ift unläugbare, aber auch ers 
klaͤrliche Sache. Saft (eit feiner Geneſis námlid) hängt bem 
Sluébrude Dogmengefhichte etwas an, das bei den Dr 
thodoren vielfady Bedenken erregt und Mißtrauen gegen biefe 
Disciplin einflößt. Diefes Etwas liegt aber nicht in dem 
Gegenftanbe ber, Dogmengefchichte an fid), wohl aber in 
der Art und Weiſe, wie die Dogmengeſchichte ſo haͤufig be⸗ 
handelt, in jener Tendenz, welche dieſer theologiſchen 
Disciplin unterſtellt wurde. Den Freunden der Neformation 
ſollte ja bie Dogmengeſchichte ihre Perfektibilitaͤtstheorie bes 
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wahrheiten unb gelegentlich ihr polemifches Arfenal gegen ben 
alten Kirchenglauben füllen, deffen zeitlidye, nicht urchriftliche 
Jugredienzien hier ihre Verzeichnung und Ausſonderung fin⸗ 
den ſollten. Schon das mußte bei den Katholiken Bedenken 
- gegen bie Dogmengeſchichte erregen, unb dieſes mußte fid 
ſteigern, wenn man wahrnahm, wie engliſche unb deutſche 
Freidenker, noch viel weiter gehend, unter jener unſchuldigen 
Firma ihr eigenes Fabrikat einer Geſchichte der Erfindung 
der ganzen chriſtlichen Glaubenslehre einzuſchwaͤrzen und in 
Cours zu ſetzen ſich beſtrebten. 

Durch dieſen Schleichhandel der Freidenker und durch 
jenes Geſchaͤft mit polemiſchen Waaren mußte die Firma der 
Dogmengeſchichte bei den Katholiken nothwendig viel von ih⸗ 
rem Credite verlieren, aber ſie ſelber hat doch nicht Banque⸗ 
rout gemacht, und es waͤre wahrlich nicht gut, wenn wir 
völlig mit ihr braͤchen und allen weiteren Credit für bie Zus 
Zunft ihr verfagten; es wäre dieß für uns felber febr nach⸗ 

teilig E | 

Daß. Hear Klee dieß erfannt und ausgeſprochen hat, 
daß er den Credit der Dogmengeſchichte bei den Katholiken 
herzuſtellen bemüht war, unb theilweiſe faktiſch herſtellte, das 
müffen wir vor Allem ihm zum Verdienſte anrechnen, wenn 
wir aud) die Art und Weiſe, wie er die Gri(teng ber Dogs 
mengefchichte auf dem Zelde der katholiſchen Religionswiffens 
fchaft vertheidigt und rechtfertigt ©. 7., nidt.in alle 
weg für eine gelungene erkennen. | 

Sm Syutere(je der Sache mbge der Herr Verfaffer uns 
erlauben, unfere Anficht hierüber vorzulegen. 

Bor Allem verfichen wir, wie $9. Klee, unter Dogmen⸗ 
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geſchichte nicht jenes klein⸗ und rechenmeiſteriſche Treiben, 
welches ſi ch zum Ziele ſetzt, mittelſt einer rein aͤußerlich⸗ 
antiquariſchen Buchſtabennachweiſung, das chriſtliche Dogma 
in allen Zeiten mit den Fingern zu verfolgen, und uͤberall 
den ſtarren gleichen Buchſtaben aufzuweiſen. Wer mit der 
patriſtiſchen Literatur bekannt iſt, wird das Gelingen eines 
ſolchen Unternehmens von vornhinein ebenfo entſchieden nes 
giren, als der wiſſenſchaftliche Theologe den Werth dieſes 
Treibens durchweg und beſtimmt im Abrede ſtellen muß. 
Aber wenn wir die Dogmengeſchichte nicht in dieſem Sinne 
auffaſſen; ſo koͤnnen wir auf der andern Seite auch die 
Furcht derjenigen nicht billigen, die da glauben, dem Ver⸗ 
faſſer einer Dogmengeſchichte muͤſſe unter der Feder eine „hi- 
stoire des variations** des Firchlichen Lehrbegriffes. in einem 
Sinne ent(teben, der. einen gutfatholifchen horror hervorruft. 
Wir meinen vielmehr, menn man von einer Geſchichte des 
chriſtlichen Lehrbegriffs ſpreche, muͤſſe das der Geſchichte Ver⸗ 
fallene am Lehrbegriffe nicht als eine immutatio, ſondern als 
eine evolutio gedacht werden. Die Erſtere waͤre eine intus 
mutatio, unb dieſe in der Hauptſache wenigſtens vielfach eine 
mutuatio, ein Borgen von epbemeren Philofophien und Zeits 
oder Private Meinungen. Dagegen ift bie evolutio jene nts 
void [ung, welche ber objektive Glaube — der Lehrbegriff — 
 €ben fo gut durdiaufen muß, als ber ſubjektive Glaube — 
bie Gläubigkeit des einzelnen Menſchen. Der objektive Glau⸗ 
be, wie er fid) in den Dogmen ausdrüdt und ausfpricht, ift 
ja nicht etwas Todtes, fondern etwas Sebenbiged, etwas 
wobl biftorifch "Ueberfommenes, das aber in dem Gemuͤthe 
jedes Zeitalters als ein Selbſteigenes und Selbſterlebtes wur⸗ 
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yen muß und wurzelt. Der Glaube iſt ein Saame, ſeine 
Verbreitung geſchieht auf hiſtoriſchem Wege, aber damit geht 
zugleich eine dynamiſche Entwicklung parallel, wie ſie jeder 
nicht erſtorbene Saame hat und zeigt, wenn er auf frucht⸗ 
baren Boden fällt. Aus bem Saamen wird ein Baum, aber 
der Baum ift nur die Gntwidlung und Entfaltung des im 
Saamen liegenden Prototypus, ein erpliyirter,, nicht ein bers 
befferter Saame, nicht ein Anderes als ber Saamẽ, fon: 
dern ber Saame in feinem Andersfeyn. Das Gfri(tentbum 
ift aud) in diefem Sinne ein Senflorn. Es muß nicht blos 
die Zeit bem Glauben, fonbern der Glaube auch her Zeit an⸗ 
gehören, ihr Cigentbum feyn. Daher muß er von ber Zeit 
in gewiffer Hinficht influenzirt feyn, muß eine Gefchichte 
haben. Die Zeit hat auch Einfluß auf bie Entwiclung des 
Senffornes zur Senfftaude, aber immer ift e8 bod) eine ge⸗ 
fegmäßige, gleiche Gntwidlung, bie in ihrer Grunbmwefenbeit 
wieder nicht abhängt von der Zeit, eben fo gut, als fie in ^ 
. anderer Hinſicht von ber Zeit abhängig ift, Wie das Genf» 
. Zorn bei allen Einflüffen der Zeit nicht in eine Schierling⸗ 
ſtaude umſchlagen kann, ſo kann das Dogma nicht in etwas, 
das ein Anderes, Heterogenes iſt, ſich umgeſtalten oder ver⸗ 
wandeln; aber e$ kann fid unb. mug fi fid) nad) feiner intern 
Geſetzmaͤßigkeit evolviren, muß bei biefem Prozeſſe nothwens 
dig im bie Zeit eingehen, und kann barum aud) den nilancie 
renden Einflüffen ber Zeit fid) nicht entziehen. Und diefe 
evolutio ift Gegenftand der Dogmengefchichte. Nur was 
mechaniſch und unorganiſch iſt, entbehrt einer ſolchen Ent⸗ 
wicklung oder Entfaltung, eine ſolche aber bei den chriſtlichen 
Dogmen anzunehmen, hat der Katholik um ſo weniger ge⸗ 
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rechtes Bedenken, als er überzeugt ift, bag Gottes Geift über 
der Kirche walter und fie in alle Wahrheit einführt. . 


Und betrachten wir weiter das Verhältniß einer ſolchen 


Goolution ber Dogmen zur fatboli(en Traditionslehre; fo 
ergiebt fid) uns wieder das Anrecht der Dogmengefchichte auf 
einen Platz im Bereiche der katholiſchen Religionswiflenfchaft. 
Mir glauben, bag das im gläaubigen Bewußtfeyn ber urchriſt⸗ 
lichen Zeit ſchon Gelegene durch beſondere veranlaſſende Um⸗ 
ſtaͤnde in einer ſpaͤtern Zeit ausgeſprochen, in klareren Wor⸗ 
ten ausgedruͤckt und im beſtimmten Buchſtaben feſtgehalten 
worden ſey. Was die Nizaͤner Vaͤter uͤber die Gottheit des 
Sohnes ausſprachen, war im Weſen nichts anderes, als was 
auch die erſten Chriſten ſchon hieruͤber glaubten, aber der 
Glaube von Nizaͤa iſt der entfaltete Glaube des urſpruͤngli⸗ 
. den Glaubens, das beſtimmtere, klarere und deutlichere Her⸗ 
austreten des Letztern, ſeine lebenskraͤftige Evolution, und 
dieſes Heraustreten eben — dogmatiſch aufgefaßt — bildet 
jetzt für uns die kirchliche Tradition über jenen Lehrpunkt; 


wie es — biftorifch aufgefaBt — den Mittelpunkt der Ge — 


ſchichte dieſes Dogmas darſtellt. Die Berechtigung ber Dogs 
mengeſchichte laͤugnen heißt (omit nichts anders, als in Ab⸗ 
rede ſtellen, bag durch St. Athanaſius unb Auguſtinus u. (.f., 
durch die Nizaͤner Synode und durch die uͤbrigen heiligen 
Concilien unb kirchlichen Entfcheidungen irgend eine bognías 
tiſche Errungenſchaft der Folgezeit uͤbergeben worden ſey. 
Oder, um ein der Zeit nach naͤher liegendes Beiſpiel zu ge⸗ 
brauchen, bie Lehre über das Verhaͤltniß der Vernunft zur 
Offenbarung, des Wiſſens zum Glauben iſt uralt, und die 
neue Zeit fat ſchon vielfach Veranlaſſung gegeben, bie alte 


1 
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Kirchenlehre hierüber in beftimmte Worte zu faffen; aber bie 
neueften Gegenfäße des Hermefianismus und Bautainismus 
muͤſſen gewiß dazu beitragen, daß bie(e Kirchenlehre fid) mod 
genauer geftalte und in fchärferen Morten [ὦ auspräge. 
Dieſe neue Errungenſchaft bildet dann auch eine kirchliche 
Tradition fuͤr die folgenden Jahrhunderte, und gebört eben 
fo gut der Gefchichte, alé der Dogmatil, darum der Dogmen⸗ 
geſchichte an. a 

So glauben wir, bie Berechtigung der Dogmengeſchichte 
auf katholiſchem Gebiete zeigen zu können, ohne die Bedenk⸗ 
. lidfeiten derjenigen, bei denen diefe Disciplin früher feinen 
guten Klang batse, zu erneuern und aufzufrifhen. 

Aber aud) bie literarifche Berechtigung bed Herrn Dr. 
Klee zur. Ubfaffung einer Dogmengeſchichte Tanın derjenige 
nicht in Zweifel ziehen, welcher weiß, bag vorliegendes Lehr⸗ 
. bud) auf den Grund vorausgegangener, exregetifcher, Biftori» 
(der unb dogmatiſcher Studien unb Schriften aufgebaut ift, 
Diefe literarifche Berechtigung des H. Verf. im voraus ans 5 
erfennenb, gehen wir zur näheren Betrachtung ſeines Buches 
uͤber. 

Der eigentlichen Dogmengeſchichte ſchickt der Verf. 12 
Seiten Prolegomena voraus, worin er den Begriff von Dogs 
ma entwidelt, ben Antheil, welchen der Orient und Dccident, 
ber Dellenifde und römifche Geift unb bie verfchiedenen kirch⸗ 
lid)en Schulen, befonders zu Ulerandrien, Untiochien unb in 
Cappadozien auf die Ausbildung der Dogmen gehabt haben, 
befpricht, fofort ben Begriff der Dogmengefchichte angicbt, 
- die Möglichkeit und Notwendigkeit biefer Wiſſenſchaft zu ers 

bärten fucht, das Werhältniß ber Dogmengeſchichte zu dem 
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übrigen theologiſchen Disciplinen nachweist, fid gegen die 
Eintheilnng der Dogmengefchichte in allgemeine und fpecielle 
erklärt, bie perjchiedenen Perioden, weldye in ber allgemeinen 
. Dogmengefchichte gemacht worden find und fid) machen laf 
fen, aufzäblt und endlich die Quellen ber Dogmengeſchichte 
angiebt. Dieſe Prolegomena umfaffen (omit fo ziemlich alles, 
was in den Einleitungen zur Doͤgmengeſchichte zu ſtehen 
pflegt, mit Ausnahme der Literatur der Dogmengeſchichte, 
die jeder Leſer ungerne vermiſſen wird. Blos in der Vorrede 
hat der H. Verf. auf das leider unvollendete große dogmen⸗ 
hiſtoriſche Werk von dem Jeſuiten Dionyſius Petavius (+ 1652): 
de tbeologicis dogmatibus bingewiefen. Wir fügen bei, bag 
es in 5 Foliobänden nach. der urfprünglichen Parifer Aus: 
gabe (0. 1645 — 1650), und in ſechs gleichen Bänden nad 
der meuern Untwerper Ausgabe o. Sy. 1700 — mit den 
Notenn von Theophilus Alethinus, d. b, von bent Arminia⸗ 
ner Johannes Glericué, Prof. der Philoſ. an b. Remonftrans 
ten Gymnaſ. zu Amfterdam — die Dogmengefbichte und 
bie Dogmata von Gott, von ber Trinitätslehre, von den 
Engeln, der Schöpfung, über ben Pelagianismus, von ber 
Hierarchie, Priefterweibe, Buße und Menſchwerdung Chriſti 
enthaͤlt. Außerdem haͤtte H. Klee auf die dogmenhiftoris 
| ſchen Werke des Oratorianer Lud, Thomassin: Dogmata 
theqdlogica, Paris 1684. und des Jeſuiten Lud. Dumes- 
nil: doctrina et disciplina eccl. ex ipsis verbis cod. saér. 
Concil, P, P. et yet, monument, genuinor. hinweifen fols 
len. Für das Studium der Dogmengefhhichte find ferner 
bedeutfam und unentbehrlich mande euere gute Monogras. 
phien über Perfonen und Lehrpunkte, und auch dieſe haͤtten 


\ 
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in der Einleitung genannt werben ſollen. Auch die dogmen⸗ 
biftorifche Literatur ber Protiianteh ſollte wicht unerwaͤhnt 
geblieben ſeyn. 

Nach den Prolegomenen enthält dieſer erſte Band die 
beiden erften Theile ber Dogmengeſchichte. Der erfte Theil 
giebt bie Gefchichte derjenigen Dogmen, welche fonft, Gegen» 
ftanb ber 9Ipofogeti oder Generaldogmatif find, nad) der 
- S$rbnung, wie, fie $9. Klee in feiner Generalbogmatit — 
bem erften Bande feines dogmatifchen Werkes — behandelt 
bat, námlid) bie Grunblebren über I. Religion und Offene 
barung, II. Ehriftentfum, III Kirdye, 1V. Hierarchie, - 
V. heilige Schrift, VI. Tradition und VII. Härsfie, 

Der zweite Theil geht dann weiter an der Hand des 
zweiten Theiles der Klee'ſchen Dogmatif und enthält ihr 
parallel bie Gefchichte der eigentlichen Dogmen: von Gottes 
-Dafeyn, Wefen und Einheit, Von der Trinität und ben drei 
Derfonen in berfelben, von der Schöpfung, ben Engeln, der 
materiellen Welt, von bem Menſchen und feiner Ebenbilde 
lichkeit, von der Seele, von dem Urfiande des Menfchen, 
von der Erbfünde und von der Vorſehung. Dieſer ‚zweite 
Theil ber Dogmengefhichte enthält fomit bie Lehren über: 
Gott ín [ὦ betradtet unb: Gott ale Schöpfer 
Fuͤr bie weiteren Theile im naͤchſten Bande bleiben denn 
noch bit Lehren über: Gott als Erloͤſer, Heiliger und 
Vollender hiſtoriſch darzulegen. 

Herr Dr. Klee liefert alſo eine Geſchichte der einzelnen 
Dogmen in der Aufeinanderfolge und Ordnung, die er in 
ſeiner Dogmatik eingehalten hat, und darum iſt dieſe ſeine 
Dogmengeſchichte eine recht nuͤtzliche und belehrende Zugabe 
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zu diefer Dogmatik. Uber die in Rede flehende Schrift it 
dann bod) mehr eine Gefchichte der einzelnen Dogmen, denn 
eine eigentliche Dogmengefchichte, b. b. eine wiſſenſchaftliche 
Darftellung ber ‚hiftorifchen Entwidlung des chriftlicden «br» 
begriffe. So kommt es, bag Niemand, der blos diefe Dog⸗ 
mengefchichte gelefen hätte, fid) bie rage beantworten koͤnn⸗ 
te: wie hatte fid) das chriftliche Bewußtſeyn bis zum Tode 
Auguſtins entfaltet, ober welche Entwicklung hatte es ein 
Jahrhundert nachher gewonnen u. ſ. f., kurz, er wird nie unb 
fuͤr keine Zeit das Totalbild ihres dogmatiſchen Zuſtandes 
angeben koͤnnen. Wollte man bie Art unb Weiſe, wie H. 
Klee die Dogmengeſchichte hier behandelt, auch auf die Kir⸗ 
chengeſchichte uͤbertragen; ſo muͤſſe man jeden einzelnen Ge⸗ 
genſtand derſelben, der in jeder Periode wiederkehrt, einzeln 
behandeln, ſeine Entwicklung von Anfang der Kirche an bis 
auf heute ununterbrochen fortfuͤhren und dann dieſe einzelnen 


“- Tirchenhiftorifchen Abhandlungen zuſammenſtellen. So belös 


men wir bann Gefchichten der einzelnen Haupterſcheinungen 
in der Kirche, eine Geſchichte der Kirchenverfaſſung, des Ver⸗ 
haͤltniſſes von Kirche und Staat, der kirchlichen Disciplin, 
des Kultus, der Haͤreſien, der kirchlichen Wiſfenſchaft, des 
Moͤnchsweſens, der Miſſionen, der Ausbreitung des Chriſten⸗ 
tbumé, Wenn id) nun alle diefe Einzelabhandlungen — 
möchten fie noch (o gelungen ſeyn — zufammenftellte; (o 
wäre bieB eben bod) Feine Kirchengefchichte und deßhalb nicht, 
weil die objektive Gefchichte der Kirche nicht auf ſolche Weife 
ein Element nad) dem andern ausbilder. Die technifche Kir: 
chengeſchichte aber, b. h. die Darftellung der Kirchenges 
ſchichte, foll nur die Reproduktion ber objektiven. Geſchichte 
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ſeyn, (of. ein getreues Bild von diefer geben; darum muß fie - 
von jeder Zeit das Tptalbild barftellen, nicht einzelne Züge 
Diefes Bildes, durch verfchiedene Zeiten verfolgt, mechaniſch 
oder auch logifch aneinanderreiben,. Wenn id) Jemanden ein 
großes hiſtoriſches Gemälde vorweifen will, damit er den 
Sinn und Gebaufen be(felben er(affe; fo darf ich nicht aus 
bem. Gemälde die einzelnen Gruppen herausfchneiden und 
einzeln dem Befchauer zeigen. Solche Demonftrationen wä= 
sen freilid aud) belehrend, aber Niemand würde im 
Stande fepn, 'auf (old)e Weile das ganze Bild zu erfafs 
fen und zu berfleben. Ebenſo verhält e8 fid) mit der. firz 
hengefdichte und mit ber Dogmengeſchichte. Herr Dr. Klee 
aber bat bie Weife der Gingelbemouftrationem der einzelnen 
Partien eingefchlagen, und es it bie das Bebentenbfe, was 
an feinem Buche zu tadeln ift. 

Wie aber H. Klee die Sache behandelt fat, fo mußte 
es gefchehen, fobald bie allgemeine Dogmengefcichte bei 
Gite gefchoben, und nur die (pegielle aufgenommen war. 
Die allgemeine Dogmengeſchichte (ol fonft einen kurzen 
Grundriß der hiſtoriſchen Entwicklung des chriſtlichen Lehr⸗ 
begriffs geben, waͤhrend dann der ſpeciellen Dogmengeſchichte 
die Darſtellung der Entwicklung der einzelnen Dogmen an⸗ 
heimfalle. Daß nun aber die allgemeine Dogmengeſchichte, 


wie fie gewöhnlich gegeben wird, ein ſieches Pflänzcben ftp — 


unb ein zwergartiged Ding, Das hat ber H. Verf. richtig ges .- 
fehen, aber daß fie deßhalb ganz ausgeriffen werden müffe, 
das war Übereilt gefchloffen. Es hätte fid) ver Allem gez 
fragt: kommt die Sammergeftalt dieſes Pflaͤnzchens nicht vom 
der ſchlechten Behandlung ber, welche ibm die Gärtner jus 
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weifen, unb wie wäre ἐδ, wenn ich ihm eine beffere Pflege. 
angebeiben ließe? Und ber Werfuch hätte (id) wahrfcheinlich 
belohnt, das Pflänzchen wäre gefund und [ebenétráftig ges, 


' - worden, hätte einen fchönen Organismus dargeftelft, unb 


eine lebendige 9In(d)auung gegeben. Das beißt: wie die alls 
gemeine Dogmengefchichte bisher in ber Negel behandelt wur: 


be, ift fie freilich nutlo8, aber man darf fie bloß beffer δὲς 


handeln, und fie wird felber gedeihen. Unſer Verfaffer aber 


hat fie, gar nicht behandelt, hat nicht die natürliche Entwids 


/ 


[ung ber Pflanze in ihrer Ganjbeit uns gezeigt, fonbern nur 
ihre einzelnen Theile in einem Herbarium gefammelt, damit 
aber eben die Hineinficht in den Organismus der Pflanze 
unmbglid) gemacht. Wollte er aber den richtigen Weg in 
Behandlung, der Dogmengefhichte einfhlagen; fo ntufte er 
auf die flarre Scheidung von allgemeiner und fpezieller 
Dogmengefchichte verzichten, dafür an ber Hand der Ges 
(did)te die einzelnen Entwidlungsperioden des chriftlichen 


Lehrbegriff6 verzeichnen, indem er je ben. Grunbdjaratter 


der dogmatiſchen Entwidlung einer Zeit abfcilderte, und 
bann diefe dogmatifhe Entwidlung in ihren Einzelheiten 
biftoriich barfegte. Es müßte alfo 3. 5. bie Periode der 
drei erften Jabrhunderte bis zur Entſtehung des Arianis⸗ 
mus in dogmenbiftorifcher Beziehung allgemein charakieri⸗ 
firt werden als eine Zeit der bewußteren Sonderung des 
Gbriftentjumé von Syubentbum und Heidentfum und des 


- immer Harer und ftärker hervortretenden Bewußtſeyns 
‚ der Hanptlehren des Chriſtenthums. Nach einer Tolchen 
: allgemeinen Charakterfchilderung mußte im Beſondern anges 


geben werden, wie die judaifirende Selten, bie Gnoftiler, 
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Monarchiauer u. |. f. das einfache apoſtoliſche Chriſtenthum zu 
entſtellen geſucht haben, wie ihnen gegenüber bie Kirche ihr 
Bewußtſeyn vom Canon der heil. Schrift und dem Anſehen 
der Bibel, von dem gottmenſchlichen Charakter des Erldfers, 
von ber Dreiheit in der Einen. Gottheit, von bem Verpälte 
niffe Gottes zur Welt u. fr f. ausfprechen und darlegen muge 
te. Man mügte alfo etwa zeigen, wie die Kirche den jubaie 
firenden Selten und der erften Klaffe der Monarchianer ent» 
gegen mit Kraft ausſprach: „Chriſtus ift Gott, unb wer 
ihn zum Menfchen berabftempelt, ftellt ὦ baburd) aus bem 
Kreiſe ber Chriftusbefenner hinaus; unb wie fie weiter ben 
Doketen gegenüber erflärtes „Der Erldfer ift Menſch, 
‚und wahrer Menſch und hat wahrhaft im Fleifche gelitten 
und burd) feinen Tod bie Welt vom lude erlöst, der auf 
der Sünde haftete; mie bie Kirche ferner befonders ben Mos 
narchianern der zweiten Klaffe gegenüber ihre Lehre von der - 
Dreiperſonlichkeit in der Einheit entwickelte, den Zeugungs⸗ 
begriff der guoſtiſchen Emanation entgegeufeßte,, ihre Welt⸗ 
auſchauung dem gnoſtiſchen Dualismus entgegenſtellte u. ſ. w.“ 
Wenn man die dogmatiſche Entwicklung auf dieſe Weiſe 
verfolgen würde, — duͤnkt mir — muͤßte ein getreueé unb 
lebendiges Bild derfelben gewonnen. und damit eben eine 
tüchtige Dogmengefchichte erzielt werden, bie fo wenig ale - 
die Kirchengeſchichte in zwei große, geſonderte Theile, in eine 
| allgemeine unb fpezielle Gefchichte zerfällt werden müßte. Su 
ber objektiven hiſtoriſchen Entwiclung hat es ia má nie eis 
ne ſolche Sonderung gegeben. 
Uebrigens verkenne ich nicht, daß manche ἣν bie Dogs — 
mengefchichte {εὖτ intereffante Sleugerungen oder Erklärungen 
Theol. Quart. Sär. 1838. 3$. - |. $5 Ä B 
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eines oder mehrerer Väter nicht in allernächfter Beziehung 
zu ben bié ganze Zeit bewegenden bogmati(djen Hauptfragen 
geſtanden haben, aber deßhalb bod) nicht in ber Dogmenge: 
dichte übergangen werden dürfen: Aber auch fold)en dog: 
menfiftori(d) wichtigen Einzeläußerungen wird in einer nad) 
unſerer Anſicht conftruirten Dogmengeſchichte eine Stelle an: 
gewieſen werden können, wo fie im Stande find, fid) be: 
merklich zu machen. Wenn es aud) nihtimdglich ift, alle 
Strahlen in Einen Focus zu vereinigen, und alle Züge in 
‚Ein. völlig abgerundetes Bild zu verfchmelzen, fo ift es bod) 
erfprießlich, fo viel als möglich nach diefer Einheit zu ftreben, 
und die Nebenbilder auf bie möglichft tleinfte Zahl zu redu⸗ 
ziren. Herr Dr. Klee aber Bat lauter Eingelbilder gegeben. 
Wie find nun diefe Einzelbilder befchaffen ? 

Zu benierken ift, daß Herr Dr. Klee nur ein Lehrbud. - 
der Dogmiengefchichte fchreiben wollte und fchrieb, daß bar; 
um Nieniand bier: weitläufige hiftorifche Unterfuchungen und 
Entwiclungen fuchen unb erwarten darf; Die Einzelbilder 
find auf den fleinffen Raum befihränkt, diefe Beſchraͤnkung 
. Dat aber der Verf; nicht baburd) möglich gemacht, daß er 

mur wenige Züge im Bilde aufnahm, fondern dadurch, daß 
‚er fie mit einen dünnen Stifte, nicht mit einem breiten Pins 
fel gezeichnet hat. So ift es ihm möglich geworden, in je 
des Bild eine Menge einzelner Züge aufzunehmen, die nur 
gang kurz, wie blos durch Punkte angedeutet find. Dadurch 
it aber, wie bei allen ſolchen Meinen unb doc ind, Einzelne 
ausgeführten Bildern die Auffaflung ſchwer geworden, und 
es bedarf, wie ἐδ in der Beflimmung eines Lehrbuchs liegt, 
eigentlich eines Commentators, welcher bie nur angedeuteten 
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Züge im mündlichen fBortrage ausführt. Wer übrigens mit 
der Kirchengeſchichte und Patriftif ziemlich vertraut ift, kann 
fih den nöthigften Commentar zu dem vorliegenden Lehrbu- 

de ber Dogmengeſchichte aud felber geben, und fo ift vorlies 
gendes Buch aud) für jene Freunde der Dogmengefcichte, 
welche den erläuternden Vortrag des Herrn Verf, darüber 
nicht felbft hören Ibnnen, von Brauchbarkeit und vielfältigen 
Stufen. 

Nur felten haben wir bie Undeutung eines nothwendigen 
oder ſehr beachtenswerthen Punktes vermißt; aufgefallen iſt 
es uns aber, daß ©. 17 und 18. keine eigentliche hiſtoriſche 
Beweis fuͤhrung fuͤr den wahren Offenbarungsbegriff gegeben 
it, daß nicht erwähnt worden, wie bie chriftliche Offenbarung 
im Verhaͤltniß zur altteftamentlid)em gedacht wurde nad) 
Hebr. 1, 1., wie fie durch Juſtin unb feinen λόγος σπερ- 
ματικὸς ins Verhältniß zu ber Weisheit und Wahrheit in 
allen früheren Religionsfoftemen gefeßt wurde, wie bie Mons 
taniften eine weitere, höhere Offenbarung, als die duriftliche 
ift, flatuiren wollten, wie ganz anders Glemenà der Alexan⸗ 
briner den Fortgang ber Offenbarung gefaßt Dat, wie feine 
Anfiht mit dem Firchlicben Glauben von ber Fortdauer dex 
Wunderkraft im Verhältniß ſtehe, und wie bie Guoſtiker 
den Offenbarungsbegriff zu veraͤndern geſucht haben. 

Eine weitere Mangelhaftigkeit glauben wir im vierten E 
"Kapitel, das von der Sjierardjie handelt, bemerkt zu haben. 
Hier tft zwar die Lehre vom Sprimat mit lobenswerther Aus⸗ 
führlichleit behandelt, aber nicht bie gebbrige Vollftändigkeit 
bat das, was Aber den Eyiskopat und feinen Unterfchied vom 
Presbyterat gefagt iſt. Gaͤnzlich vermiffen wir eine Erwaͤh⸗ 

35.. | 
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gung unb biftorifchhe Widerlegung der ans Neußerungen des 
bl. Hieronymus zurechtgemachten Bedenklichfeiten gegen bie 
goͤtiliche Einfeßung unb den urchriſtlichen Vorrang des Epis⸗ 


kopats. So unbedeutend jene Aeußerungen des Hieronymus 


an fid) find, und fo unverdient er der Patron aller Presby⸗ 
terianer geworden ift; fo kann ble Sache bod) nicht über 
gangen werden, da Hieronymus von Zeit zu Zeit wieder bers 
aufbefhmworen wird, um gegen das alte Kirchthum zu zeugen. 

Zu ©. 170. hätten wir den Verſuch des alten chriſtlichen 


Philoſophen Athenagoras aus dem zweiten Jahrhundert, die 


chriſtliche Trinitaͤtslehre ſpekulativ zu conſtruiren, gerne: ers 
wähnt (efen mögen, δα bdiefer Verſuch der aͤlteſte uns be 
kannte derartige iſt, und auch durch ſeinen Gehalt ſich nicht 
unbedeutend hervorthut. 

In der ziemlich ausgefuͤhrten Dogmengeſchichte vom 
Sohne Gottes, koͤnnte man glauben, es habe der Verfaſſer 
bie ganze Frage Über die communicatio idiomatum ober hber 
die Verbindung der göttlichen und menſchlichen Natur in 
Chriftus überfehen. Allein‘ aud) in feiner Dogmatif Bat H. 
Klee diefen bogmati(do « biftori(dben Punkt an einer fpäteren 
Stelle — und mir Recht — nämlich (n dem Buche, baé 
ton Gott dem Erldfer fpricht, abgehandelt, und wird darum 


ud) iu der Dogmengeſchichte erft Fünftig davon reden. . Die — 


Rechtfertigung ſolcher Diatheſe giebt ol: Dogmatik des Herrn 


WVerf. deutlich durch die Uberſchriften ihrer Theile und Buͤ⸗ 
cher, während dieß nicht in gleidyer Weiſe in feiner Dogs 


mengefchichte der Fall ift. 
Bon der Härefie bärten wir nicht, 'wie ber 9. 9Berf., 
in einem eigenen Kapitel geſprochen, fondern diefen Puukt 


f 
PU 
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mit ber febre von der Kirche verbunden und da biftorifch 
gezeigt, mie fib die Kirche ſtets das Recht pindizire habe, | 
folche, die in Glaubenspunften von ihr abmiecben als Haͤre⸗ 
titer aus ihrem Schooße auszufchriden, folche aber, bie in 
Gegenſtaͤnden der Diéciplin u. (. f. ohne das Dogma zu bes 
eintrád)tigen, die fatfoliyitát verlehten, als Schismatiker 
von fid) auszumeifen. ° . 
Schließlich bemerken wir, — einzelner kleiner Verſehen, 
δ. B. bag ſtets Schleyermacher gefchrieben u. b. gl. nicht zu 
gedenfen, — daB ©. 96, wo von Tertullian gefagt, er habe 
als Montanift die Sortbauer des Primates in Ubrede geftellt, 
irrig Praedest, XXI. citirt ift. — Die bezuͤgliche Stelle findet 
fib aber — das fey blos für bie Lefer dieſer Dogmenges 
fhichte bemerft — in Tertullians Schrift de Pudicitia cap. a1. 


Bon ber orthodoren und kirchlichen Richtung des vor⸗ 
Tiegenden Werkes bie Leſer zu verſichern, iſt bei dem aner⸗ 
kannten Namen des Herrn Verfaſſers, welcher auch durch 
bie „Signatur ber modernen Dogmatik“ ſchwerlich irgendwo 
erſchuͤtitert worden iſt, unnoͤthig. | 


Dr. Hefele. 
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Lehrbuch der Kirchengefchichte von Dr. Koh. Sof. Ignaz 
᾿ς fSéllinger, orbentf. Profeffor ber Theologie au 
ber Univerfitit München. Zweiter Band, exte Abs 


sheilung. Regensburg 6. Manz. IV. m. 411 ©, 
gr. 8. ' ΄ 


Den Leſern biejer Blätter berichten wir bie Erfcheinung 
der erften Abtheilung des zweiten Bandes von Dr. Ddilin⸗ 
gerd Heinerem Werke über Kirchengeſchichte. Vor nicht ganz 
zwei Sabren (im Auguſt 1836.) ift der erfie Band dieſes 
Lehrbuches erſchienen, und wir haben bereits im erften Hefte 
des vorigen Jahrgangs bie(er Quartalfchrift über dieß neue 
literarifche Unternchmen des gelebrten. Herrn SBerfafferé Bes 
richt erftattet, worauf wir Kürze balber nur wieder verweis 
fen wollen, um zu einem Referate. über bie(en neuen iil 
übergeben zu fónnen. 

Die erften 114 Seiten befehäftigen fib nod) mit ber 
Geſchichte ber 3ten Periode von 680— 1075, ober vom ſechs⸗ 
ten allgemeinen Goncil bie auf Gregor VII. Die Geſchichte 
bie(er Periode fat ber SBerfaffer in fünf Kapitel zertheilr, 
unb von dieſen die erften drei, nämlich über äußere Ges 
ſchichte, Geſchichte ber Härefieen und ber Paͤbſte im erſten 
Bande, die zwei letzteren im zweiten Bande behandelt. Dieſe 
beiden letzten, dem neuen Bande angehoͤrigen Kapitel ent: 
halten erſtens die Geſchichte der Kirchenverfaſſung und der 
kirchlichen Inſtitutionen, und zweitens die Schickſale der Kirche 
in den einzelnen Laͤndern. Die weiteren 300 Seiten umfaſ⸗ 
fen ſofort tou der IVten Periode, bie von Gregor VII, bis 
zum Anfang der proteftantifchen Kirchentrennung hinreicht, 
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die Ausbreitungs - Gefcichte des Chriſtenthums und die Ge⸗ 
ſchichte des Pabſtthums in dieſer Zeit. Fuͤr eine zweite, noch 


zu erwartende Abtheilung dieſes zweiten Bandes hat ſomit 


der Verfaſſer noch uͤbrig gelaſſen die Geſchichte des kirchli⸗ 
chen Lebens und ber kirchlichen Wiſſenſchaft, des Moͤnch⸗ 
thums, der theologiſchen Streitigkeiten und Haͤreſien, lauter 
Gegenſtaͤnde, die wegen ihrer Bedeutſamkeit im Mittelalter 
noch eine ziemlich ſtarke Abtheilung zu ihrer verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Bebandlung erfordern. 

Was nun dieſe uns vorliegende erfte Abtheilung aus⸗ 
zeichnet, das iſt die reichhaltige Geſchichte des mittelalterli⸗ 


chen Pabſtthums von Gregor VII. an. Die Papalhoheit ge⸗ 


rade iſt die intereſſanteſte Erſcheinung des Mittelalters. Seit 
Gregor VII. hatten fid) bie Paͤbſte an die Spitze eines 


großen Theokratismus geſtellt, der alle Voͤlker ber lateinis — — 


fen Kirche umfchließen follte, unb unter den energifchen 
Paͤdſten auch umſchloſſen hat. Darum iſt im ganzen Abend⸗ 
land nichts von Bedentung geſchehen, an dem nicht das Pabſt⸗ 
thum ordnnend und leitend, mahnend und rathend, fördernd 
. unb. bemmend heil genommen hätte, Die Geſchichte des 
Spabfttbtimé nimmt deßhalb mit. Recht eine Sjaupt(telle ein 


in jeder Kirchengefchichte des Mittelalters, und diefes Anrecht u 


hat Herr Dillinger auch der Gefchichte des Pabſtthums in 
feinem Lehrbuche vindizirt in einer Reichhaltigkeit und Aus⸗ 
führlichkeit, wie fie in teinem anderen Merfe gleichen Um⸗ 
fange angetroffen wird, und wie fie. faft al8 3n dem Döllin= 


gerfchen größern Werke gehbrig betrachtet werden koͤnnte. 


Der Ueberſichtlichkeit halber ift die Pabſt⸗Geſchichte in fünf 
Kapitel abgetheilt, von benen das erſte mit ber Beendigung. 
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des großen Inveſtiturſtreits durch Calixt II. und das Wormſer 
Concordat 1122 endigt. Das zweite, das wir lieber mit 
bem Tode von Innocenz III. geenbigt bätten, gebt: bie auf 
Gkegor IX. und umfchließt den erften Kampf ber Päbfte mit 
den Hohenfiaufen und Junocenzens Univerfaltbeofratie. Das 
dritte umfaßt ben zweiten Kampf mit den Hohenftaufen unb 
die Niederlage des Pabſtes Bonifaz VIH. ber weltlichen Ge 
walt gegenäbeg. Das vierte Kapitel ift der aniguonfchen Ges 
fangenfchaft des Pabſtthums jugemiefen, das fünfte endlich 
bebanbelt das große oreidentalifche Schisma, feine Beendi⸗ 
gung, bie Reſormations-Synoden von Conftanz unb Bafel 
unb die Regierung ber legten. Paͤbſte diefer Periode. 

Diefe Ubrheilungen der ſo reichhaltigen Geſchichte bes 
. Spabütbume diefer Zeit erleichtern allerdings die Ueberficht 
bes Ganzen , unb bie Auffaffung des Einzelnen. Wir moͤch⸗ 
ten aber glauben, daß ἐδ nod) zwedmäßiger gewefen wäre, 
biefe ganze Periode in zwei zu zerlegen. Mit Gregor. bes 
ginnt ber Hdhepunkt der mittelalterlichen 'S'apel « Madıt, 
, unb fie bielt fid) auf bicfem Hoͤhepunkt, bis auf Bonifaz VIIL 
Darum bilden dieſe zweihundert Sabre eine eigene Periode. 
Mit Bonifaz aber und unter ihm erhielt biefe Papalhoheit 
einen Etoß, der fie aus ihrer bisherigen Stellung gewaltfam 
verruͤckte. Eine neue Stellung des Pabſtthums zu firiren, 
welche bie eigentliche, im Wefen des Primates liegende, nor» 
male feyn follte, war nun Aufgabe geworden, aber bie Cds 
fung derſelben wurde im zwei Ertremen perfud)t, in bem 
einen von ben franzöfifchen Kerkermeiftern ber Päbfte unb 
‚von ber Gon(lanyer und Basler Berfammlung, in bent ans 
dern von Pius II. und feinen Bleichgefinnten, welche die 
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Zeichen der Zeit nicht verflanden und die vergangenen Jahr⸗ 
bunberte der yäbftlichen Vollgewalt wieder beraufbefchwören - 
zu Tonnen glaubten. Dazu fam nod, daß unglüdlicher 
Meife viele fchlechte Individuen gegen Ende dieſer Periode 
auf bem roͤmiſchen Stuhle (agen, die (bon gar nicht gewillt 
unb berufen waren, bie wahre Stellung bes primates. 
feftzubalten und immer mehr zu verwirklichen. Diefes 
Suden mad) der normalen Stellung des Pabſtthums, 
weldye ohne bie geheiligten Mechte des Primates ans 
zutaften auch eine, peripberifche Entwidlung der Kirchenver⸗ 
faſſung zuließe, charakteriſirt die Zeit von Bonifaz VIII. 
bi& ans Ende diefer Periode. . Darum ift biefe Zeit felbft 
als eine befondere Periode aufzufaffen. NE 

Schon biefe Verfchiedenheit, welche in. Beziehung auf 
das spabfitbum zwifchen der erften und zweiten. Hälfte biefer - 
vierten Periode obmaltet, die aber nicht bie einzige ift, hätte . 
es raͤthlich gemacht, dieſe ganze Zeit in zwei beſondere Pe⸗ 
rioden — der mittelalterlichen Papalhoheit in ihrem Glanze, 
und in ihrem Zerfalle — abzutheilen, wodurch das Verſtaͤnd⸗ 
ni des ganzen hiſtoriſchen Verlaufes hätte erhöht werden 
müfen. . | - 
| Auch im Einzelnen hätten wir mitunter Einiges anders. 
aewuͤnſcht. Mir vermiffen j B. bit Angabe, bag Gregor 
- Vll. Anfangs die auf ihn gefallene Wahl ausgefchlagen habe, 
was ibn aber dazu bewogen haben mag, liegt fdon in ber 
übrigen Darftellung des Verfaſſers. Cine Befchreibung ber 
Erziehung Heinrichs IV. hätte Auffchläffe über feinen ganzen 
Character geben muͤſſen, bárte das Schwankende, aber aud) 
anderfeite das Trozige in demſelben erklaͤrt. Ebenſo hätte 
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der Brief, den Gregor an ben Herzog Gottfried von Korb: 
singen bald nad) feiner Stuhlbefteigung gerichtet Dat, (cfr. 
Baron. Ann. ad, a. 1073. XLIL) über bie Anfichten Gre: 
gord, und über die Stellung, bie er zu Heinrich IV. einnebz 
men wollte, Auffchluß gegeben. Wir glauben ferner, daß 
H. Döllinger den Peter Philargi, Alerander V. , zu Dart bes 
urtheilt, wenigftens das redliche Bemühen deffelben nicht gez 
Dbrig gewürdigt — aud) nicht angegeben habe, marum Die 
Pifaner Synode fo alles Erfolges und Nutzens entbebrt 
babe. Wiederum koͤnnen wir uns mit der Darftellung der 
erften Halfte von ber Geſchichte der Basler Synode nicht 
vdllig einverſtanden erklaͤren und glauben triftige Gruͤnde 
einer günftigeren Beurtheilung der erften 25 Sitzungen von 
Bafel bei einer früheren Veranlaffung angegeben zu haben, 
Und — um nur, nod) Eines zu fagen — von ben manis 
chaͤiſch⸗ gnoftifchen Weberreften im AUbendlande, die im eilften. 
Jahrhundert bei unb ín Orleang, felbft bei zwei gelehrten 
dortigen Canonikern Stephan und Kifoi, etwas fpäter 


. 1025 in ber Didzefe von Gambrai und Arras, am bedeu⸗ 


tendften abet bei Turin und Montfort angetroffen wurden, 
haben wir gar feine Erwähnung in dieſem Lehrbuche ges 
funden. | | 
» Das Wichtigere aber, was wir in Betreff des vorlie⸗ 
genden Werks zu bemerken haben, ift: bag für Gbarafteri: 
firung der Zeiten und Epochen unb ihr tieferes Verftändniß 
in diefem Lehrdudye nicht gehörig geforgt ift. Bei aller Aus: 
führlichfeit und Genauigkeit in den Angaben gewährt diefe 
Schrift tod) mehr nur eine äußerliche Geſchichtskenntniß, 
fie giebt die Facta, wohl auch einzelne Raiſonnements unb 
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treffende Urtheile, aber eine rechte Hineinſicht in den ganzen 
Geſchichtsgang iſt ſie ſchwerlich zu gewähren im Stande. 


Sch meine, man follte bei der Darftellung der Kirchens 
geichichte ih nicht blos bie €b(ung der Frage: „Was ift 
geichehen” zum Ziele feßen. Allerdings ift eine gute, ges 
naue, treue und richtige Beantwortung biefer Frage bie 

Grunblage von allem Meiteren, und (don etwas an ſich 
Gutes , und das Bat Hr. Dillinger geleiftet; aber man darf 
dabei nicht 'flehen bleiben, fondern muß ὦ die weitere Auf: 
gabe ftellen, zu zeigen, wie (id) jede Zeiterfcheinung ber Kirche 
zu der dee der Kirdje verfalte, wie fid) in jeder Epoche ein 
Fortſchritt oder partielfer Ruͤckſchritt in der VerwirNichung 
des Reiches Gottes durch die Kirche herausſtelle, und wie 
im ganzen Verlauf der hiſtoriſchen Entwicklung das Walten 


des goͤttlichen Geiſtes über ber Kirche (id) Fund gebe. Cine . . 


ſolche Behandlung der Kirchengeſchichte muß ein wahres Ver⸗ 
ſtaͤndniß derſelben eroͤffnen. 


Möge εὖ dem gelehrten Herrn Verfoſſer gefallen, aud) 
nach dieſer Richtung hin dem Studium der ſirchengeſchichte | 
nuͤtzlich zu feyn. 


Hefele. 
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Die Weihnachte⸗ und Ofterfeier erklärt and bem 
Sonnencultus der Drientalen. Etwas für bie Bes 
ſitzer der Strauß'ſchen Schrift: „Dad Leben. 
Sefu. ^'^ Von F. Nork, Leipzig 1838. 


| err Nork hat die Eigenthuͤmlichkeit, daß er uͤber 
Glauben und glaͤubige Schriftforſchung ſpottet, und doch ſei⸗ 
nen Leſern zumuthet, ihm alles, was er ſagt, zu glauben. 
Dieſe Zumuthung muß er natuͤrlich um ſo mehr an einen 
jeden ſtellen, je weniger er gruͤndlich ju beweiſen für gut 
findet, unb je mehr eben deßhalb bie beifällige Aufnahme, 
bie er feinen Hervorbringungen wünfdt, nur nod) vom cin: 
fältigen Glauben feiner Xefer bedingt ift. Daber Pommt et, 
daß er fo ungehalten wird, wenn Jemand ſich unterfängt, 
gegen ſeine Ausſpruͤche Bedenflichkeiten zu erheben, und in 
den vorgeblichen Gruͤnden, worauf er ſie ſtellt, Ungruͤndli⸗ 
ches aufzudecken. Ref. weiß hieruͤber aus eigener Erfahrung 
zu ſprechen. Nachdem er naͤmlich in ber Quartalſchrift von 
bem: Sonnenmythus Nachricht gegeben, in welden Hr. N. 
bie biblifhe Erzählung von Elias und Elifäus zum Heil ber 
. gefammten Judenſchaft umſetzen zu müffen geglaubt hat, . 
erfuhr er von bem -Urbeber folder Umſetzung febr. unfrennbz 
lide Begegnung, mußte viel von bbfen Abfichten und uns 
edlen. Zweden bbren, die er auszuführen und zu erreichen 
gedenfe, und namentlich den ſchwerkraͤnkenden Tadel verneh⸗ 
men, bag er Mitglied ber alleinfeligmachenden Kirche fei, 
an melden fid) ber weitere Vorwurf gänzlicher Befangenpeit 
und lintauglid)feit zu allem, rechten Miffen und Handeln 
. on felbft anknuͤpfte. Man ſieht hieraus, bag Hr. N. bie 
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vorgenannte Zumuthung [εὖτ ernſtlich an [εἶπε Leſer ſtellt 
und ſcharfe Waffen wider diejenigen hat, die gegen ſeine 
Ausſagen Bedenklichkeiten zu erheben wagen. Schade iſt es 
nur, daß er im beruͤhrten einzelnen Falle vor lauter Eifer 
gerade die Hauptſache uͤberſehen Dat, und fo ungefähr in die⸗ 
felbe Lage gefommen ift, wie diejenigen, von denen der alte 

‚Dichter (agt: 
| ead» CS Uass VC] J* [Tw re 

grs ce c | 

Ich babe naͤmlich nur nicht mit gänzlicher Zurüchaltung als 
led eigenen Urtheils blog den Inhalt der berührten Schrift 
nad) feinen ‚Hauptmomenten angegeben; und daß ich_diefes 
gethan babe, bezeugt mir ber Verf, felbft, wenn er mir zum 
ſchwerſten, fogar jefuitifchen, Verbrechen das anrechner, daß 
id) feine „Hypotheſen ohne die fie unterítügenben Beweis⸗ 
grände anfuͤhrte“. Alſo den Hauptinhalt ſeiner Schrift, die 
Reſultate ſeiner Unterſuchung haͤtte ich demnach wohl ange⸗ 
geben, und begreife jetzt noch nicht, wie hierin eine ſchwere 
Verfündigung liege. Haͤtte ich aber aud) bie fie unterſtuͤtzen⸗ 
ben Beweisgründe. fámmtlid) mittheilen follen, fo hätte id) 
die Schrift muͤſſen abdrucken laſſen, und das waͤre aus man⸗ 
cherlei Gruͤnden nicht recht thunlich geweſen. Daß aber je⸗ 
ner Hauptinhalt dem' H. Verf. einen ſo unendlichen Aerger 
machte, daran habe doch ich wahrlich feine Schutd; hätte 
er feiner Schrift einen andern Jubalt gegeben, fo wäre aud) 
die Anzeige des Juhaltes eine andere geworden; und (o fallt 
der Tadel, den er über mid) ausſprechen will, auf ihn felbft 
zuruͤck. Wie aber die Unserfehiebung böfer Abfichten und 


Zwede, fo ganz allgemein unb in’s Blaue hinein ausgeſpro⸗ 
chen, nur des Verf.s eigene 9Berlegeubeit und Schwaͤche ver: 
tatbe, wäre bier ju zeigen überfläffig. Mit größerem Zug 
bürfte ihm felbft Unredlichkeit zur aft gelegt werden, da er | 
einzelne Gitate aus meiner Anzeige unrichtig anführt, um fit 
falfch gloffiren zu fbnnen, Weil übrigens N. 9t. der Meis 
nung ift, das über feine Schrift: „Elias — ein Sonnen: 
mythus“ ausgeſprochene Urtheil koͤnne nur in der ſchmaͤbli⸗ 
deu Befangenheit, im welche jedes Mitglied ber alleinſelig⸗ 
machenden Kirche nothwendig verſtrickt ſein muͤſſe, ſeinen 
Grund haben, ſo ſei nur noch bemerkt, daß auch Perſonen, 

die dieſer Kirche weit und breit nicht angehoͤren, doch auch 
| etwas weniger günftige Urtheile über feine Leiftungen fid) er: 
[auben, „Wenn es irgend einem ſchriftſteleriſchen Sort 
einfällt, Tags nachdem er irgend einen eil ber heiligen 
Geſchichte ald Sonnen s oder Gott weiß welchen andern My⸗ 
thus erläutert und das Chriftenthum verhöhnt fat, fid) durch 
die Taufe In biefe fogenannte proteftantifche Gemeinde aufs 
nehmen zu laffen, finder fid) aud) irgend ein ftiller Pfarrer, 
der ihn fofort unfern Bruder nennt in Chriſto“ (Sendfchreis 
ben an Sy. Goͤrres von Heinrih €eo. €. 59). Wiefern und 

in welchem Sinne dadurch über Hrn. N. geurtpeilt uL bes 
| darf hoffentlich. feiner Erläuterung. 

— Was nun die vorliegende Schrift betrifft, (6 muß Ref. 
im Voraus geſtehen, daß er auch hier jene Glaubenswillig⸗ 
keit nicht beſitze und ſich auch nicht zu verſchaffen im Stande 
ſei, welche dieſelbe vorausſetzt und zu finden wuͤnſcht. Da 


iedoch dieſes kein weſentliches Hinderniß fein kaun, ihren 


Juhalt, ihre Aufgabe, und bie Art wie fie dieſelbe zu ldſen 
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fudje, im Allgemeinen anzugeben, ſo erlaubt er fid eine 


ſolche Angabe, und wird nicht ungehalten darüber, wenn im . 


mit Schmähworten bafür gedankt wird. Mor Allem zeigt 
fid iu biefer Schrift, gegenüber der frühern: ,, Elias. ein 


Sonnenmythus“ ein auffallender wiffenf&aftlicher Fortſchritt. 


In der fruͤhern beſchraͤnkte ſich H. N. bloß auf eine wun⸗ 
derliche Geſchichte in den Büchern der Könige unb ſuchte 
bloß von. zwei bibliſchen Perſonen, deren Geſchichte auch 
ſonſt den Exegeten großentheils zuwider iſt, den Beweis zu 
deben, daß fie Jahreshaͤlften, Sonnengöttern und Aehnliches 
ſeien. In dieſer neuen Schrift dagegen wird der Geſi chts 
kreis ungemeſſen erweitert, unb auf einmal die ganze heid— 
nijche, judifche unb chriftliche Heils⸗ und Unheilsordnung 
uͤberblickt, und gezeigt, daß die Gegenſtaͤnde der religidſen 
WVerehrung überall dieſelben, und uͤberall nichts anderes ſeien, 
als aſtronomiſche Erſcheinungen und Einfluͤſſe derſelben auf 


bie Erde. Was daher bor einiger Zeit Elias unb Euͤſaus 


werden mußten, das hat nun auch der Suͤndenfall des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes und der Erloͤſer aus demſelben, Chriſtus, 


werden muͤſſen, der Suͤndenfall die Winterhaͤlfte bed Jahres, 
unb Chriſtus die Sommerhaͤlfte, ober die ben Winter vers 


treibende, die Natur wieder neu belebende Sommerſonne; es 
wird wohl beides gleichviel beſagen ſollen. Die ganze Be⸗ 
weisfuͤhrung aber iſt ſo einfach und einleuchtend, daß forthin 
‚die Sache ohne Zweifel als ausgemacht und abgetfátt wird 
betrachtet werben können. Sie ruht nämlich auf dem eins 


/ - M 


fachen Gate, daB ber Cünbenfall bcé Menſchengeſchlechtes 


unb die Erldſung durch Chriſtus in nothwendigem Zuſam⸗ 
menhang ſtehen und letztere uͤherfluͤßig wäre, wenn erſterer 
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nie ſtatt gefunden hätte, Da tie Nichtigkeit dieſes Satzes 


einleuchtet, ſo braucht H. N. zunaͤchſt nur noch zu beweiſen, 


daß der Günbenfall wirklich nie [αι gefunden habe. Und 
bieß ift für ein fo fecundum ingenium natürlich eine leichte 
Aufgabe, Er zeigt mit: reihlichen Worten, daß bie fogenannte 
Geſchichte des Sündenfalles im erften B. Mofis bloß das 
Ginbred)en und die Wirkungen des Winters befchreiben, und 
bag biefe Beſchreibung fpäter aus linwiffenbeit und Miß: 


| verſtaͤndniß als ‚eine Belchreibung des Suͤndenfalles ſei au⸗ 


geſehen worden. Da man nun einen Suͤndenfall gehabt habe, 
von bem man nad) H. 9t. ohne Zweifel nie etwas gewußt 
haͤtte, wenn man nicht eine mißverſtaͤndliche Stelle in der 
Geneſis auf denſelben gedeutet haͤtte, ſo ſei man genbtbigt | 
gewefen aud) auf einen Erlöfer zu denken, unb habe fofort 
alte allegorifche Traditionen, welche bloß den Einfluß ber 
Sonne auf die: Natur im Sommerfemefter beſchreiben, für 
εἶπε Gefchichte des Leben und Winkens des Erloͤſers ge⸗ 
halten. 

Dieß der Gang ber Unterſuchung und Beweisführung_ 
im Allgemeinen. Was das Einzelne betrifft, ſo ſcheint H. 


N. in einer. fogenannten Einleitung zuerft feine Faͤhigkeit und 


feinen Beruf zu tiefen theologiſchen Spekulationen beurfuns 
den ju wollen durch Cábe wie folgende: „Wenn Jeſus 


‚prophezeitz Sonne und Mond werden ihren Schein verlieren, 


die Sterne werden bom Himmel fallen, die Kräfte der Hims 
mel werden fid) bewegen u. f. f., fo erkennt man die Sprache. 
bet Aftrologen; denn kann wohl ein Stern auf die Erde 
fallen? Wie viele Millionen Jahre müßten ba die allernächs 
ften Firſterne nicht fallen, che fie unfern Erdball, dieſes uns 


/ 
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merkliche Spümtidjen ber Schöpfung, erreichen Könnten? Uber 
den Aftrologen ift dieß alles leicht möglih (©. 7.). Sets 
^ Wer: »Grbelft nicht aud) aus den Morten: Sd) faf ben 
Satan in Geftalt eines Blitzes vom Himmel fallen, bag — 
Jeſu die Tradition. von dem gefallenen Morgenfterne, b. is 
vom dftlich heliakiſchen Untergange der Venus, befannt was 
ren? Laͤßt der Ausruf au bie Jünger: In meines Vaters 
Haufe find viele Wohnungen! nicht an bie zwölf Sternbils 
der benfen, die ber Araber Haͤuſer ber Sonne nannte ac. '/ 
Man muß, um die Wichtigkeit und Beweiskraft folder Saͤtze 
einzufehen, nur nicht vergeffen, bag H. N. beweifen will, 
Chriftus {εἰ (elb(t die Sonne, Nach ein Paar andern ders 
artigen Ausfprüchen wird gezeigt, daß bie biblifche Erzaͤh⸗ 
Iung vom Sündenfall nicht eigentlich verfianden werden dürfe, 
und ausführlich nachgewiefen, bag Suben, Therapeuten und 
Kirchenvaͤter die alfegori(d)e Schriftauslegung mitunter ges 
billigt haben. Wozu diefe Nachweifung dienen follte, (af 
Stef. nicht ein; dagegen Beweisgründe wie folgende: „Im 
gewöhnlichen Sinne ift εὖ ſchwer zu glauben, daß der Nepfels 
genug des erften Menfchen feine ganze Nachkommenſchaft von 
vielen Millionen, die alle an bem Ungehorfam ihres Ctamms 
vaterá feinen Antheil hatten, in die Gewalt des Gatau'é 
liefern follte, und dieſes unbedeutende Vergehen nur durch 

das größte aller Verbrechen, durch einen Gottesmorb getilgt 
werden Fonnte? ein Verbrechen, das ganz unmóglid) ift; 
ferner: daß Coa und ihre Töchter bie Geburtsfchmerzen als 
Strafe des Ungehorfams erleiden follten, indem mit ihnen 
biefe Leiden aud) die Weibchen ber Thiere gemein haben, 
welche an Eva's Suͤnde aud). nidt den geringften Antheil 

Theol. Quart, Schr. 1838, 38. 36 . 
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\ Batten^ (©. 10.) — ſolche Bewelsgruͤnde (dienen ihm ei⸗ 


nen viel zu tief gehenden theologiſchen Spekulationegeift zu 
verrathen, als daß er fid) Einwendungen dagegen erlauben 
konnte. 

Daß nun aber das Suͤndenuͤbel, bon dem die Geneſis 
redet, wirklich bloß ber Winter ſei, beweist H. N. einfach 
aus folgender, Stelle des Zend⸗-⸗Aveſta: Ormuzd, das 
Lichtweſen, ſprach zu 3oroafter:- „Sch babe einen Srt der 


Annehmlichkeiten und des Weberfluffes erfchaffen. Kaͤme 


dieſe Luſtgegend nicht von mir, Bein Wefen batte fie fchaffen . 
koͤnnen. Sie heißt Eeriene Veedjo und war fchöner als die 
ganze Welt, fo weit fie ift, nichts glich der Anmuth biefer 
gufigegenb. — Syd) wirkte zuerſt, aber nach mir Peetiare, 
Ich ſchuf die erfte Wohnſtatt des Segens und Weberfluffes 
ohne alle Unreinigkeit. Darauf fam der Zodfchwangere Ahrie 
man und bereitete im Fluß, ber Eeriene Veedjo tránft, die 


große Schlange des Winters, die vom Dew kommt. Der 


Winter gießt Kälte aus über Erde, Waſſer und Baͤume, 
febr bart ift er mitten in Geriene Veedjo, aber biefe Peitſche 
wird ben Menſchen Segen, denn kaum vergeht er, fo wads 


fen alle Güter in Ueberfluß“. Zu diefen Worten bemerkt 


H. N.: ‚Aus diefer Stelle gebt deutlich hervor, daß das 


Uebel, welches die Schlange in die Welt brachte, nichts ans 


ders ift als der Winter, weld)en man für ein Gefchent des 
böfen Princips halten mußte, weil Kälte eine Wirkung ber 
Abweſenheit des Lichtes i(t^^ (ofme Zweifel find barum aud) 


bie dunklen Commetnádte im Juli unb 9fuguft weit Pälter 


als bie hellen Wintertage im Dezember und. Syannar). (((ὁ 
(t demnach nur von einem phyſiſchen Uebel die Sebe, wels 


4 
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ches bie Vegetation unterbricht, und die Gegend, worein der . 
Menfh von der Gottheit geſetzt worden, ihrer Anmuth be⸗ 
raubt, folglich eine ganz einfache Beſchreibung der jaͤhrlich 
ſich wiederholenden Naturphanomene” (Ὁ. 13.). Daß die⸗ 
ſer Beweis ganz bindend und ſchiagend iſt, wird ohne wei⸗ 
tere Erlaͤuterung einleuchten; denn wer wollte in Abrede ſtel⸗ 
len, daß das perſiſche Religionsgeſetzbuch für das Verſtaͤnd⸗ | 
nig ber Bibel allfeitig maaggebenb (ei, ließen fid bod) (os. - 
garı aus Nhode (Die heilige Sage ꝛc. €. 393.) Beweisftellen - 
biefür beibringen, von Bohlen’s commentirte- Genefis und 
ähnliches nicht zu erwähnen; und daß bie angeführte Stelle 
gerade: diefelbe Thatfache authentifch erkläre, welche die Ge⸗ 
ſchichte des Suͤndenfalles beſchreibe, ift ſicher (don a priori 
gewiß. | 

Mit den fo gefundenen Wefnltare, welches die Hanpts 
frage über den Sändenfall [δόι, fbnnte man fih begnügen; 
bod) lágt fid) der Wuͤnſch nicht unterdruͤcken, daß auch noch 
Aufſchluͤſſe daruͤber gegeben fein möchten, was unter den eins 
zelnen im der Suͤndenfallsgeſchichte concurrirenden Perſonen 
und Sachen zu denken (ei, Und aud) dieſen Wunſch noch 
ſucht H. N. zu befriedigen. Er ſagt (S. 15.): „Hiermit“ 
‚(man weiß nur nicht recht womit, wahrſcheinlich mit ber 
Miſchung des Guten und Böfen Im fiebenten Jahrtauſend, 
von dem vorher bie Otebe war) , wat alfo ber Baum ges 
meint, welcher die Frucht der Erkenutniß des Guten und 
Böfen trug, denn jetzt erft lernte der Menſch das Uebel ken⸗ 
nen, als mit der Herbſtgleiche fid) der Winter näherte. 
Diefe Zeiträume nennt das Buch Bundeheſch die Tanfende 
des Kichtweiens und bie Taufende be& Nachtweſens.“ Nun 
36.. 


\ 
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wiſſen wir, ſcheint es, bod) einmal beſtimmt, was wir un: 
ter dem Baum der Erkenntniß des Guten und Boͤſen zu den⸗ 
ken haben. Fragen wir ſofort nach der Schlange, ſo erhal⸗ 
ten wir folgende Belehrung: „Da auf der Erde eine ſolche 


"Schlange, welche die falte Jahreszeit bewirken (oll, wich? zu 
finden ift, fo fühlt man fid) gezwungen, fie am Himmel 


aufzufuchen” (S. 16.). Ferner: „Die Aicenfion des Ges 


c fürn'é, bie Wage, neben unb. mit welchem auch die Schlange 


Derauffteigt, findet in jenet Jahreszeit Statt, wo die freund» 
liche Japreshälfte dem Winter weichen muß. Diefe Wahrs 
nehmung ift allein (don genügend, jened Thier zum Sym⸗ 
bol des Wefens ber Finfterniß zu machen“ (S. 18.). Und 


Über den Baum des Lebens Auskunft gebend, fagt er: „Ha⸗ 
ben wir nun die Gewißheit erlangt, bag die verführende 
Schlange in beiden Cosmogonien (ber bebr. u. perf.) nur 
‘ein Geftirn (et, deffen Auffteigen mit bem Eintritte der fin 


fteren Jahreszeit zufammentrifft, fo find nur nod) einige er 
Märende Worte über Natur und Bedeutung jenes Wunder: 
baumes nachzutragen, welcher Baum des Lebens hieß. — — 
Der Baum des Lebens, gepflanzt in den himmlifchen Gars 


"ten, und welcher zwölf Früchte trägt (Offenb. Joh. 22, 2.), 
dft der Thierkreis, welcher bei Ocellus Lucanus das pie 


bifat: circulus vitae führt.4 - 
Ohne hierüber gründlichere Belehrung zu wänfchen, muͤſ⸗ 
fen wir nur bemerken, daß H. N. bier bod) über Einen 


2 Punkt feinen e(erm die erwuͤnſchte Belehrung vorenthalten 


bat, darüber námlid), was unter den durch das Schlangens 


geſtirn verführten Perfonen Adam unb Eva zu benfen (ti. 
Wir ‘erlauben und, wo möglih nad Hrn. N.s Sinn und 
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Methode, das Mangelnde in Kürze zu ergänzen. Da bie 
Schlange nichts anderes iſt als der Winter (S. 13.) und 
ein Geftirm und eine Conftellation (€. 18.), und ber Baum 
des Lebens nichts anderes, als ber Thierfreis (S. 20.), unb 


der Baum ber Grfenntnig des Guten. und Boͤſen auch irgend - 
etwas dahin Gehdriges, fo mäflen norhwendig and) Adam - 


und Eva etwas fein, was in biefe Kathegorie geftellt wers 
den. fann. Eva nun converfirt und befpricht fid) mit einem 
Geſtirn. Ein Stern aber kann zu dieſem Behufe nicht auf 
bie Erde gefallen fein; „wie viele Millionen Syáfre ꝛc.“ 
Eva muß daher nothwendig ebenfalls ein Stern ober ein Ges 


ſtirn fein, und zwar in der Nähe des Schlangengeflirnes, und 


wir find, gendthigt, entweder das Sternbild der Waage ober 
jenes ‚der Jungfrau, weil beide dem Schlangengeftirn ſehr 
nahe find, für bie Coa zu erklären, Zwar kennt das Buch 


Zend» Moefta feine Jungfrau als Sternbild, ſondern fat. 


ftatt der Jungfrau im Tpierfreis: eine Aehre; allen. „bie 
Perfer wiffen es heute nod), daß in ber Gegend der Schlange 


an der Himmelsfphäre auch das Weib fid) befinde, welches 


mit der Schlange aud) das Uebel im. die Welt brachte“ 


r 


(8. 19.).. Iſt nun aber Goa ein Geftirn; fo muß aud. 


Adam ein folches fein. Denn da fid auf der Erde Fein 
, Mann findet, der fo mit einem Geftirn umgehen Tann, wie 
Adam mit Eva, fo findet man fid) gezwungen, ſolchen am 
Himmel aufzufuhen. Welchen Weg man dabei einzufchlas 


gen babe, deutet jene Koranftelle an, wo die Engel ben Ber ᾿ 


fehl erhalten, den Adam anzubeten (Sur. II. v. 32.). Die 


Engel namlich find nichts anderes, als was fonft aud) Heer . 


des Himmels genannt wird, unb mit biejem Ausdruck find 
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die Sterne gemeint. Wenm.aber die Sterne den Adam ans 
beten, fo ift er ofne Zweifel einer der ausgezeichnetſten 
Sterne, unb es kann nichts hindern, ibn geradezu für die 
Sonne zu halten. So gut neben Chriftus aud) nod Elias 
„und Elifäus bie Sonne fein können, (o gut mug aud Adam 
die Sonne fein Tonnen. Bon biefem Punkt aus, wo tie. 
Stammeltern des Menſchengeſchlechtes als Sterne erfcheinen, 
muß es fih vanum bon felbft nahe legen, jedes beliebige Glied 
unter den Nachkommen Adams als einen Stern anzufchen, 


und, weil die Sterne nicht auf der Erde herumlaufen, fols 


ches am Himmel aufjujucben; und H. N. hätte, wenn er 
über diefen Punkt nicht (o ftill hinweggegangen wäre, von 
fid) felbft auf die leichtefte Manier zeigen Tonnen, daß er 
felbſt ein Stern oder Unftern erfter Größe (ei, Uebrigens 

^. bedauern wir, bag, $9. N. biefe €rbrtéruug uns überlaffen 
uud nicht (bt vorgenommen bat, denn wir fürchten, Daß 

- fie weniger gelungen (deinen dürfte, unb wir fühlen ἐδ wohl, 
- daß wir „mit der Meligionsphilofophie und Naturanfchans 
| ung des Drients, und mit dem bieratifchen Styl ber Legens 
den ſchreibenden Priefter ber alten Völker,“ wirklich nicht 
fo vertraut find, bap wir äberall, wo einiger Sinn fid) fins 
bet, auf ungezwungene Weiſe lauter bellen Unfinn heraus⸗ 
bringen koͤnuten. 

— Meber den weitern Gang ber Unterfachung, , ber oben - 
(don angedeutet Yaurde, und_wie Chrifius allmaͤhlig in bie 
| Sonne metamorphofirt werde, koͤnnen wir nuu füglid) mit 
Stillſchweigen hinweggehen, da ſich aus dem bereits beſpro⸗ 
chenen Theile ber Unterſuchung (don eine ungefähre Vorſtel⸗ 
lung vom Ganzen machen laͤßt. Nur die Schlußworte ſei⸗ 
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ner Schrift, ale Selapitulation δε Ganzen, mögen nod) bier 
ſtehen: „Im Eingange dieſer Schrift iſt dargethan worden, 
daß die Baſis des chriſtlichen Religionsgebaͤudes, der Suͤn⸗ 
denfall des erſten Menſchen, unb das Uebel, welches dadurch 
über bie Welt ausgieng, bie Herrſchaft des Winters allegorig - 
ſire, deſſen Gefolge Kaͤlte und Finſterniß ſeien. Ein ſolches 
Uebel kann nut bie wiederkehrende Fruͤhlingsſonne heilen. 
Daber muß der Meſſias mit der Sonne an demſelben Tag 
geboren werden und dieſelben Schickſale erfahren, welche 
man allen Sonnendottern andichtete, fein Tod um dieſelbe 
Jahreszeit erfolgen und feine Auferſtehungsfeier mit ber Gralz- 
tation der Sonne an demfelben Tage zufaromentreffen, 109 
fie, die Fruͤhlingsgleiche bemirtenb, im phyſiſchen Sinne felbft 
der Welcheiland wird, bet allein die erftorbene Natur aus 
ihrem Winterfchlafe zu weden vermag, fidt, Wärme unb 
Segen über bie Erde verbreitend. Diefer Chriſtus ift 
die Sonne. Natuͤrlich kdunen Elias und Chriſtus uns 
gefaͤhr mit gleichem Rechte für die Sonne erklärt werden, . 
unb wer das Eine getan hat, (dint zur Unterlaffung des‘ 
andern Feinen genügenben Grund mehr zu haben, und 9. 9t. 
ift infoferp nur confequent, fo wenig fid aud) in feinem - 
, Schlüffen und Beweifen Confequenz zeigt, vom Glinó — 
Sonne zum Chriftus — Sonne gefommen. So hat er fid) 
denn wohl befbalb „durch die Taufe in die fogenannte ptos 
teftantifche Gemeinde aufnehmen [ajen^, um in derfelben 
. bie Sonne anzubeten (denn Chriftus wird ja doch vou 
den Mitgliedern jener Gemeinde angebetet), und um die 
bl. Schrift, auf. die er [ὦ bei der Aufnahme als Glaubens 
unb Lebensregel verpflichtet fat, in finulvfe Sabeleien aufs 
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zuloͤſen, gleich als ob ihm das auſſerhalb jener Gemeinde 
und ohne Taufe nicht eben ſo gut moͤglich oder erlaubt ge⸗ 
weſen wäre, oder fchlechter hatte gelingen müfen. Während 
er übrigens bie bl. Schrift in Maͤrchen aufzulbſen ſucht, er⸗ 
wiedert ihm dieſe: 

amb ὙΝ nyc pons mau cune npn 
und bleibt von feinem Zreiben unangefochten. 


Welte. 


Die Nachfolge Chriſti von Thomas von Kempis. 
Ein Erbauungsbuch für gebildete katholiſche Chris 
ftem. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage 
mit Rupfern. 1. 2. 3. und 4te Lieferung. — eips 
zig 1837. Verlag von J. S. Weber. 


Das Buch des feligen Thomas von Kempis (+ 1471) — 
oder wer fonft ber Verfaffer feyn mag — von der Nachs 
folge Chriſti bedarf keiner menſchlichen Empfehlung, denn 
außer der Bibel hat Fein Buch folhen Eingang in bie Her⸗ 
gen ber Menfchen und ſolche Verbreitung unter allen Chris 
fiet gefunden. Die Zahl‘ der Tateinifhen Ausgaben fteigt 
über taufend, frauzöfifche Weberfeßungen find mehr als zwei 
taufend erfhienen, in viele Sprachen ift es übertragen 
worden und findet fich verbreitet in allen chriſtlichen Sáns 
bern, bis hinüber uad) dem fernen Aſien und Amerika, 

- Daß aud) bei uns immer neue Auflagen und Webers 
ſetzungen davon erfdeinen, ift ein erfreuliches Zeichen der 
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Zeit, eim Zeichen, daß bie fráftige Ceelennafrung, die fid) - 
bier finder, Dielen weit ſchmackhafter erſcheine, als das 
füßelnde Gerede vieler modernen Gebet» und Erbauungs⸗ 
bücher. B 

Don diefen neuen Ausgaben unb Ueberſetzungen empfeh⸗ 
len ſich einzelne durch die groͤßte Billigkeit des Preiſes, an⸗ 
dere durch anſtaͤndigeres Aeußere, wie die ſehr empfehlens⸗ 
werthe Ausgabe in der lateiniſchen Urſprache, welche 1823 
zu Frankfurt bei Andreaͤ erſchien, andere durch wuͤnſchens⸗ 
werthe Zugaben von Gebeten für die Morgen⸗, Abends, 
Meßs, Beicht⸗ und Communionandacdht, einige Ueberfeßuns 


gen erläutern zugleich) durch Noten den Text, wie in der ^— 


größern Ausgabe des (el. Bifchofs Sailer, jüngft endlich 
bat Herr Weigl, früher 9profe(for, jebt Domtapitular und 
" Hffizial in Regensburg — (chou feit längerer Zeit burd) feine - 
Studien über den wahren sBerfaffer der Nachfolge Ehrifti 
bekannt *) — dem lateinifchen Urterte eine Reihe von Ue⸗ 
ber(e&ungen in ſechs verfbiedenen Sprachen, in ber italienis 
(den, fpanifchen, franzdfifchen, deutfchen, englifchen und 


* 





4) Er hält ben Benediktinerabt Johann Gerfen, Abt zu St. Stes 
poen in Vercellt in Italien, von Geburt einen Deutfchen, 
der ungefähr 200 Jahre vor chomas von Kempen lebte, naͤm⸗ 
lich zwiſchen 1220 und 1240, fuͤr den wahren Verfaſſer, waͤh⸗ 
rend Andere die Autorſchaft dem beruͤhmten Johann Gerſon 
(Charlier), Kanzler ber Univerſitaͤt Paris CT 1429) zuſchreiben. 
Bol. Denkſchrift über den wahren Verfaſſer des Buchs von 
der Nachfolge Chriſti von Herrn C. v. Gregory — ins Deutſche 
uͤberſetzt und mit den nothwendigen Erlaͤuterungen und Zu⸗ 

ſaͤtzen vermehrt v. Weigl. αὶ f. f. Sulzbach 1832. 
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griechifchen, in feiner ſchoͤnen Ausgabe gegenuͤbergeſtellt, und 
felbft an einer. bebräifchen Ueberſetzung des .erften Buches 
der Nachfolge Gorifti pat ἐδ bie meuefte Zeit nicht fehlen la(s 
fen *). | ' 

Die uns vorliegende neue deutſche Ueberſetzung nun zeich⸗ 
net ſich durch die Schoͤnheit der aͤußern Ausſtattung aus, 
und ſucht in dieſem anſtaͤndigen Gewande namentlich bei 
den Gebildeten Eingang zu gewinnen. Ein geſtochenes, fein 
illuminirtes Titelblatt und vier ſchoͤne Stahlſtiche ſollen ihr 
zur Zierde gereichen, bübfche Vignetten am Ende eines jeden 
“Kapitels, follen ben Schmuck erhöhen, und bie ganze typo⸗ 
grapbi(de Ausftattung (oll. einer Pradtausgabe angemeffen 
feyn. Das Ganze foll in ſechs Lieferungen, jede im reife 
zu 36 Sreügern. rheinifch erſcheinen. Bis jegt find vier ics 
ferungen ausgegeben, welche das erfte und zweite Buch und 
. 49 Kapitel des dritten Buches enthalten, fo daß der Reſt 
des dritten Buches und das nicht gar umfangsreiche vierte, 
- leicht in den zwei weiteren Lieferungen gegeben werden kann. 
S: Dicíen vier Lieferungen find drei ber ber(prod)enen Stahlftiche 
und das geftochene Titelblatt beigegeben. Letzteres, im gothi⸗ 
ſchen Style auégefübrt, ſieht zwar recht freundlich aus, aber 
hat doch zu grelle Farben, insbeſondere in dem rothen Grunde 
der vier Bilder. Der erſte Stahlſtich zeigt Chriſtum als 
anklopfend an der Thuͤre des menſchlichen Herzens. Die 
Ausführung ift febr fein, die Ehriftusfigur aber erfcheint mir 





/*) De imitatione Christi lib. I, ex lat. in hebraeum versus 
a Job. Mullero, ling. Hebr. prof. Seminar, Dioec. Árgentin. 
Frankfurt. Andreae. 1837. 140 S. in 8. 
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etwas zu fury und zu weich. Unrichtig it zum Verftändniß 
des Bildes Matthäus 7, 8. citirt, denn dort ſpricht Chriſtus 
von einem Anflopfen des Menfchen bei Gott; die im Bilde 
ausgedruͤckte dee bingegen finder fid) in der Offenbarung. 
Johannis 3, 20., wo dem Engel ber Gemeinde zu Laodicea 
der Herr fchreiben läßt: „Siehe! id) fiehe vor der Thuͤre 
und flopfe; ‚wer meine Stimme hört und mir die a püre 
, Öffnet, ju bem geb’ ich hinein, unb Dalte Mahl mit ihm 
unb er mit mir.“ Auch bei Thomas von Kempis felbft fins 
bet. [ὦ bieje Auffaffung Chriſti al& anflopfend an ber Thuͤre 
des menſchlichen Herzens, denn Bud) 3. Kapitel 24.. fpricht 
Chriftus zum Menſchen: „libenter loquerer tibi verbum 
meum, et abscondita revelarem, si ádventum meum dili- 
genter observares, et ostium oordis mihi aperi- 
res. Diefe beiden Stellen — aus ber Apocalypſe und aus 
der Nachfolge Chriſti — mußten · alſo zum Verſtaͤndniß jenes 
Bildes citirt werden. 

Der zweite Siahiſtich iſt weit der ſchouſte, er ſtellt das 
Bruſtbild des kreuzſchleppenden Chriſtus aus dem Spasimo - 
bon Raphael bar unb ijt (cbr fráftig und (don audgeführt. 

Die dritte und vierte Kieferung zufammen ziert Ein 
Etih, nad) einer Zeichnung Overbecks, wie, Chriftus die 
Kinder fegnet. Sehr niedlich find aud) die Heinen Vignetten. 

In Beziehung auf Austattung alfo hat biefe neue Aus⸗ 
gabe der Nachfolge eii alle j Anrecht auf auszeichnende 5 
Anerkennung. 

Ein zweiter Vorzug, den fie für fid) in Anſpruch nimmt, 
beſteht darin, daß je den einzelnen Kapiteln des Textes 
Stellen aus Kirchenvaͤtern unb bewaͤhrten katholiſchen Schrift⸗ 
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ftellern zur t Erläuterung und Erweiterung als Parallelſtellen 
-unb Nachleſen beigegeben find, im denen fid) aud) der Geiſt 
wahrhaft chriſtlicher Frömmigkeit als in allen Jahrhunderten 
ber Kirche berfelbe und eine ausfprechen und funb ges 
ben fol, Diefe Zugaben find genommen aus den Schrif—⸗ 
ten von Gt. Auguftiin, Bordoni, Boſſuet, von Bonus 
logne, Garbinal Bona, Bourdaloue, Chryſoſtomus, Franz 
$. Sales, Fenelon, Goffine, Ludwig von Granada, Mafs . 
filon, Sailer, Stolberg u. 9I. m. Diefe beigegebenen Stels 
len find im der Regel (er büb(d) unb werden einer guten 
Wirkung gewiß nicht verfehlen, wenn man fie nur nicht 
unmittelbar nad) dem Terre der Nachfolge Chriſti liest, 
Nun kommen wir aber zu einer Hauptfrage: wie ift 
. diefe uns vorliegende Ueberfeßung beſchaffen, und mit wels 
cher Kraft und Wahrheit giebt bie Eopie das Original wies 
der? Wir Tonnen leider hier nicht ganz! jum Stupme ber 
neuen Weberfeßung ſprechen. Sie iſt allerdings rein, hat 
eine edle und fließende Sprache, aber ſie iſt moderniſirt, zu 
flach, verwiſcht ſo viel Urkraͤftiges unb. Markiges des ris 
ginalé. EB ift mabrlid) Schade, bag ber Herr Weberfeßer 
diefen verkehrten Weg einge(difagen bat. Er läßt beu (eli 
gen Thomas von Kempis gar zu (er im neuen Converfas 
tionston auftreten und giebt ihm eine Kleidung, bie dem als 
‚ten ehrwuͤrdigen Mann nicht fteben. will. Einige Belege 
follen unfere Ausfage erbárten, Gleich die Auffchrift bes 
erften Kapiteld vom er(ten Buch ift modern verwäffert. Sie 
beißt im Driginal?: de imitatione Christi et. contemptu 
omnium vanitatum mundi, _Dieß wird überfeßt: „Bon 
der Nachfolge Chriſti und ber richtigen Wuͤrdi⸗ 


* 
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gung des Irdiſchen.“ Diefe letten Worte hätte Tho⸗ 
mas bon Kempis in ſeinem Leben nie geſchrieben, er faßt 
den Gedanken viel conkreter und kräftiger. Darum hat auch 
der ſelige Sailer beſſer uͤberſetzt: Lerne verſchmaͤhen, 
was vergaͤnglich iſt. Daß der Ueberſetzer willkuͤhrlicher 

Weiſe die Bibelſtelle Johannis 8, 12., bie Thomas blos an: 
deutet, ganz in ben Text aufnimmt, wollen wir nur im 
Voruͤbergehen ruͤgen. Aber wie find die ſchoͤnen, einfach⸗ 
kraͤftigen Worte: Summum igitur studium nostrum sit, in 
vita Jesu Christi meditari überfegt? Wir leen: Darum 
möfjen wir aber vor allen Dingen die edlen Züge 
feines (Chrifti) Lebens fammeln unb mit unaués 
gefegtem Nachdenken dabei verweilen. Die ein: 
fade Ueberſetzung; | unfer Hauptftreben (ey alo, im Leben 
Jeſu Ehrifti zu forfchen, — wäre der Kraft des lateinifchen 
Ansdrucks weit näher gefommen. Gleich darauf heißt e6: 
Doctrina Christi omnes doctrinas sanctorum praecellit: 
et qui spiritum haberet, absconditum ibi manna inve- 
niret. Dieß giebt unfere Ueberfegung fo: Die Lehre, 
Chrifti übertrifft Alles, was bie Weifeften und 
Heiligften unfereé Geſchlechtes jemals gelehrt 
babet unb wer in ihren Geift eindringt, findet 
im ihr das Brod des Lebens. Abgeſehen davon, daß 
biefe Ueberfegung zu rebfelig ift, giebt fie aud) die Worte: 
et qui spiritum haberet falfch , ἐδ muß heißen: und wer 
- den rechten Gift hätte, der fände darin verborgenes Wanna. 
Nehmen wir ein anderes Kapitel, das o1(te im glei⸗ 


v 


chen Buche, hier ift durchweg der Ausdrud compunctio mit - | 


Neue überfegt, flatt mit dem angemefjenen 2erfnits 


γ΄. 
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(dung. ann beißt e im: Original: Da te ad cordis 
 compunctionem, dieß giebt unfere Ueberfeßung gang matt 
mit ben Morten: Uebe bid) in ber Reue. Sailer hat 
in Träftiger Weile den Sinn des Tertes getreffen, aber burd) 
Umſchreibung, denn er überfebt : laß dein Herz im Anblid 
deiner Sünde red)t wund und wei werden. Das ift ges 
wiß der Gedanke des (el, Thomas gewefen, Aber auch eine 
wörtlichere Ueberfeßung kommt dem Driginal ziemlich nahe, 
nämlich: gieb. bid) ganz der Herzenszerknirſchung hin u. (. f. 
Gleich darauf (agt Thomas: compunctio multa bona aperit, 
Schön giebt dieß Sailer mit den Morten: Ein wundes, 
zerſchlagenes Herz (dolieBt ung einen reihen Schatz beó Gu: 
ten auf. Wie matt i(t dagegen Die neue Üeberfeßung: Eine - 
ſolche Reue bringt viel Gutes hervor. Sm a4ften 
Kapitel gebraudót Thomas den Ausdrud: vitia resecare 
b. b. die after von fid) abteigen; dieß iſt weit kraͤftiger, 
als ber moderne, ín vorliegender Ueberſetzung aufgenommene 
Ausdruck: fid bem Laſter entreißen. Weiter heißt 
es im dieſem Kapitel vom Reinigungsfeuer: Quid aliud - 
ignis ille devorabit, nisi peccata tua? Dieß wird, damit 
ja Niemand vom Quer unangenehm berührt werde, alfp 
gegeben: Was wird bid) εἰπῇ mehr quälen, als 
deine Säuden, ftatt des wörtlichen: was wird jenet 
Zeuer anders zu verzehren haben, als deine Sünden, οι 
Ä Diefe Beifpiele von verflachter Ueberſetzung, bie nicht bie 
einzigen find, mögen den Herrn Ueberſetzer feibft auf das 
Verkehrte feiner Manier aufmerkfam made, unb wir wüne 
t ſchen im Sintereffe der guten Sache, daB er ſich veranlaft 
finden möchte, bei einer dritten woßlguerwarsenben Auflage, 
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aud) ben à Gebildeten unter ben Fatholifchen Lalen die kraͤf⸗ 


tige, koͤrnige Nahrung ber Imitatio Christi unverfümmert zu 


\ 


/ 


reihen, viele haben derfelben gar wohl nbtfig, ‚vielen ift fie 
aber aud) gewiß ein gefühltes Bedürfniß. 
Bei diefer Gelegenheit erlauben wir und, bie Freunde 


‚der Imitatio Christi auf ein ‚anderes, fehr fchönes, altes Ers 


bauungsbudh binzumeifen,, nämlich auf Beati Alberti Magni, 


episc. Ratisbonn. (} 1280). Enchiridion de virtutibus 


veris' et perfectis, welches bet fel. Biſchof Sailer im J. 1823 
in Negensburg bei Stotermunbt neu auflegen [ie und das 


zu geringem Preis im Buchhandel zu haben ift. 


Hefele 


Zum Preußiſchen Kirchenrecht. Eine zeltgemaͤße Mo⸗ 


nographie. Schaffhauſen, Hurterſche Buchhandlung 
1838, VL. unb 168 Seiten ing. Preis 1 fl. 12 fr. 


Cingefend et. 1 | 
Eine [TT merkwuͤrdige Schrift, welche das preußiſche 


- Verfahren in Kirchenſachen der 9tbeinlanbe von einer bisher 


in weitern Kreifen nod) ganz ungefannten Seite beleuchtet z 
zugleich aber dem fo leicht uͤbertaͤubenden Geſchreibe eine 
Thatſache entgegenſtellt, die wohl ſchwerlich in ein anderes 
Licht gerüd't, werben kann, δα fie auf 58 mehr oder minder 
erheblichen 9Ictenftüd'en berubt unb ber unt unbcfdnnte, aber 
[εὖτ genau unterrichtete, Herausgeber von feinem ‚Eigenen 


eigentlich nicht mehr binzugethan bat, ald nothwendig war, 
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um das Ganze zu einer organiſchen Gliederung zu vereinigen 
und hie und da auf Widerſpruͤche in den Aeuſſerungen oder 
auf das etwa grellere Verfahren aufmerkſam zu machen. 
, Dieß hätte vielleicht in ein paar ‚Stellen in milderer orm 
geſchehen koͤnnen; wer aber die Schrift durchgeleſen hat, 
wird ihn leicht mit einem: indignatio fecit versus entſchul⸗ 
digen, wo nicht rechtfertigen mögen. Der bier befprochene 
und beleuchtete Gegenftand ift folgender: | 
Die Dreifaltigkeitsfirche zu Trier, weitum bie (dobn(te 
ber Stadt, weil von den Jeſuiten erbaut, wurde bei Aufs 
bebung des ‚Ordens durch Churfürft Elemens Wenzeslaus 
dem-erzbifchdflichen Seninarium zugewiefen. Nachdem diefe 
Kirche während der franzdfifchen Dccupation eine kurze Zeit 
als Decadentempel gedient, gab fie Bonaparte dem. Seminar 
als bleibendes Gigentbum zurüäd (die Urk. hierüber S. 64— 
74). Sobald Trier preugi(d) geworden war, bildete fid : 
aus Beamteten und deren Gefolge. eine proteftanti(e Ges - 
meinde, für deren Gottesdienft eine Kirche verlangt wurde; 
und zwar, jedoch nur für einftweilen und bloß zu 
Mitgebraud nad) Saftrecht, eben jene Seminariumss 
Fire, Der erfte Schritt hiefür geſchah durch ben Regierungs⸗ 
Spráfibenten von Schmit » Groffenburg (don am 12. Januar 
1816. Der General» Vicarius Gorbel entwid'elte aber in feis 
ner Untwort fo ruhig als einläßlih, warum, ſchon der vers 
fhiedenartigen, daher vielfältigen kirchlichen Verrichtungen 
wegen, ein Simultaneum ín biefer Kirche, ohne Nachtheil 
für den katholiſchen Gotteébienft, am wenigften thunlich feye, 
ba aber die Regierung nicht blog eine Kirche für die protes 
ſtantiſche Gemeinde, ſondern eben die Seminariums kirche 
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verlangte, fo (ete fie (ſelbſt!) eine fogenannte gemifchte 
Commiffion nieder, welche über die Frage: ob diefe Kirche 
nicht abgetreten werben fönnte, ein Rechtsgutachten abgeben 
ſollte. Man muß es bedauern und als einzige Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit an bet ſonſt mit Belegen reichlich ausgeſtatteten Schrift 
ruͤgen, daß die Mitglieder dieſer Commiſſion nicht namhaft 
gemacht werden, daß ſie die Namen ſolcher gruͤndlicher und 
ihre hoͤchſte Brauch barkeit beurkundenden Männer nicht 
billiger Maaßen der Nachwelt aufbewahrt hat; ein einziger, 
Hr. von Weſtphalen, wahrſcheinlich Praͤſident der Commiſ⸗ 
ſion, iſt durch ſeine Unterſchrift der Vergeſſenheit entriſſen. 
Das Gutachten dieſer Commiſſion fiel nach Wunſch aus und 
bezeichnete nicht allein die Einwendungen des Hrn. General⸗ 
Vicars als unſtatthaft, ſondern uͤberhaupt ein Simultaneum 
als die gluͤckſeligſte Sache von der Welt. Daß die innere 
Ausſtattung der Kirche groͤßtentheils auf Koſten der Buͤrger, 
durch das Mittel einiger Sodalitaͤten, die hier ihre Altaͤre 
aufgeſtellt hatten, bewerkſtelligt worden war, kam gar nicht 
in Betracht. Dieſes ſo entgegenkommende Rechtsgutachten 
kann als der Stuͤtzpunct aller fernern Schritte in dieſer Sache 
 engefepen werden (S. 12 — 21. wird baffelbe nad) Verdienen | 
gemürbigt), Die Beleuchtung des Hrn. Generals 3Bicaré 
‚ Tonnte hienach fo wenig Ginbrud! mehr machen, fo wenig. 
ale bie Hinweifung auf drei ganz frei flehende Kirchen in 
der Stadt unb auf bie pradpteolle Kirche ber Abten St. Mas 
rimin ganz nahe bei der Stadt, von denen jede mit gerins 
gen Koften hätte koͤnnen eingerichtet werden; ja fo wenig 
als das fpatere Unerbieten, zum Bau einer proteftantifchen 
Kirche unter den Fatholifchen Einwohnern eine Steuer zu vers 
Theol. Quart. Schr. 1838. 36. 37 


- 
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anftalten. Doch wendete fid) am 9. Auguſt 1817 ber Regie⸗ 
rungs⸗ Director von Gaͤrtner an den €itabuatb, um bon 
dieſem bie Abtretung einer Pfarrkirche zu verlangen. Ohne 
Ruͤckſicht, bag er zu einer derartigen Abtretung gar nicht 
befugt fepe, bot der Stadtrath bie St. 9[ntoniuéfirdoe (jt 
bod) beftimmt nur für ein paar Sabre) an, wogegen 
‚aber fofort die Pfarrgenoffen jener Kirche, weldyen ausſchließ⸗ 
. Wd) das Necht foldyer Bewilligung zugeftanden hatte, unter 
Aufuͤhrung Träftiger Gründe proteftirten. 

Um biefe Zeit wollte ber König Trier befuchen. Wenige 
Tage vorher fam von dem Oberpräfidenden von Jugersleben 
an bie Megierung zu Trier ein fulmiwantes Schreiben: Wie 
ungnädig es werde aufgenommen werden, daß nod) immer 
kein &ocale für den protefiantiichen Eottesdienſt ermittelt 
(cbe (bag $r. General » Bicar Gorbel auf vier leer ftebenbe, 
leicht einzurichtende Kirchen wiederholt aufmerkſam gemadıt 
fatte," war mittlerweile gäuzlich in DVergeffenheit geratben); 
in acht Tagen müffe bie Sache erledigt feyn. Der Generals 
Vicar erwiederte: in dem Verlangen der Abtretung einer der 
wenigen (von den ehemals dreißig), dem Gotteébienf 
übrig gebliebenen Kirchen. erblide das Volk eine fránfung, 
und die Stimmung babe fid) fo gezeigt, bag er notbmenbig 
befunden babe, baéjelbe burd) bie Geiftlichen zur Stube ers 
mahnen zu laffen, „um bei ber Unwefenheit des gelichten 
Monarchen, Ausbruͤche zu verhäten, die unabfehbares Undheil 
bber Stadt und Land hätten herbeiführen fónnen,^" — Mebri 
gens feyen feine Vollmachten durch bie Canones fo befchräntt, 
daß ihm als General⸗Vicar, in bie Abtretung einer Kirche 
einzuwilligen, gar nicht zuſtehe. Dieſes Schreiben verans 
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laßte eine gewaltige Erpectoration des Hrn. von Jugersleben 


gegen Hrn. Gorbel: wenn er von Entwürfen zu Nubeftöruns 
gen gewußt habe, fo hätte er folche nicht bloß dur bie Geiſt⸗ 
lichen ſollen verhuͤten laſſen, ſondern anzeigen ! 

Da der Generals Vicar nicht zu bewegen war, fo mens. 
bete man fich. abermals an den gefchmeidigern Gtabtratb, 
ber, burd bie Erfahrung in Betreff der St. Antoniuskirche 


nicht gewißigt, nun die Gangolphskirche anbot. Zum erftens 


— 


mal jetzt trat auch der Miniſter von Altenſtein in dieſer 
Sache auf unb verlangte unter dem 15. Dec. 1817 von bem. 
General: Bicar abermals eine Kirche „ga ſtweiſ e“ (der Leſer 
wolle dieſen Ausdruck wohl im Gedaͤchtniß behalten), bis 
für eine proteſtantiſcheKirche geſorgt fepe. Gleich» 


zeitig (türmte δὲς Oberregierungsrath Schmedding, mit „glüs . 


hender Ungnade des Monarchen, die ſich auf die Geiſtlichkeit 
ausladen würde.” Der General⸗Vicar ſtellte num unter 
Verſicherung, daß er in Befolgung von Befehlen willig (cpu 
werde, von fid) aus aber nichts thun konne, alles an bie 
Verfügung des Miniftere. Diefes wurde alsbald benuͤtzt 


und unter bem 12. Gebr. 1818 angezeigt, daß „bis eine 


neue proteftanti(d)e Kirche erbaut fepe (alfo abers 


mals bloß proviforifh) Schiff, Orgel und Gloden der ee 


minariuméfirde an allen Sonns unb Sefttagen von 9i —12 
Uhr durch bie 9Droteftanten usu facti. folle „occupirt“ 


. werden. Der General, Bicar fügte fid) unb verlangte nur ^ 


nod) einige (repe Tage für den katholiſchen Gottesdienſt. 
Wenige Tage nachher kam von weltlicher Seite die Forde⸗ 
sung: Der katholiſche Gottesdienſt müffe mindeſtens eine 
halbe Stunde vor dem andern aufhoͤren und die Kirche ge⸗ | 
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räumt ſeyn. Am 27. Juli verfügte der Minifters εὖ muͤſſe 
aud) des Nachmittags von 1 — 3 proteftantifcher Gotteébien(t 
.. gehalten und die beiden Seitenhallen müßten ebenfalls nod) 
eingeräumt: werden. Für Oeffnung und Schließung ber 
Kirche wurde dem katholiſchen Küfter eine billige Stemunerar 
tion verheißen, welche am Ende des Jahres in fünf (hoffent: 
. lid) bfanfen) preußifchen Thalern befiand. Um 3r. San. 
1819 wurde von dem Hrn. General » Bicar Gorbe[ Vorlegung 
der Urkunden verlangt, Traft deren die vormalige Jeſuiten⸗ 
Kirche dem Seminar „zum Gebrauch“ (man merke fid) 
^ diefen verfänglichen Ausdrud! Hr. Gen. 9Bic. ſprach im: 
merwährend: von Eigenthum) überlaffen worden (coe, was 
fofort befolgt wurde. Zugleich aber erftattete die Seminas 
tiumé ; Commiſſion dem Miniſter von Altenſtein Bericht uͤber 
die ſeit Jahresſriſt zu Benachtheiligung des katholiſchen Got⸗ 
tesdienſtes gemachten Wahrnehmungen, abermals unter Hiu⸗ 
weiſung auf mehrere freye (ungenuͤtzte) Kirchen. Endlich er⸗ 
folgte unter dem 25. Febr. 1819 die merkwuͤrdige koͤnigliche 
Cabinetsordre: „Der Staat koͤnne über bie Jeſuiten⸗Kirche 
verfuͤgen; ſie ſeye uͤberfluͤſſig; daher auf den Bau einer 
evangeliſchen Kirche Koſten zu verwenden unangemeſſen; 3 ſie 
ſolle den Proteftanten foͤrmlich übergeben werden?” Suum’ 
, cuique, — 
Die Lahmen, die Werrotteten, bie Uchfelträger, die Sus 
perklugen des Zeitalters, jeue ganze Brut, welche bei jedem 
Gewaltsfchritt gegen die Kirche in die Hände klatſcht, wers 
den indgefammt (agen: ba habt ihrö: Die Unnachgichigs 
keit des General⸗Vikars fat bie Sache auf bie Spiße getrits 
ben, er bat den König genbipigt, von feiner Gewalt Ges 
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braud) au machen; mit vernuͤnftigem Nachgeben haͤtte er die 
Jeſuitenkirche wenigſtens fuͤr ein Simultaneum retten koͤn⸗ 
nen; ibn nehmt dafür, er hats zu verantworten, bie zu 
weit getriebene Langmuth hat ihn’ fred) gemacht ; gleichwie 
man in einem ungleich ‚mwichtigern Ereigniß bie Schul nicht . 
auf offenkundig gewordene geheime Glide, fondern auf 
denjenigen wirft, welcher in Kraft innerer llebergeugung und 
auferlegrer Verpflichtung zwiſchen diefelben mit feinem non 
possum zwifchenein fuhr. Wem aber der Gang der Unters 
bandlungen die Augen nicht dffnet, der muß fie abſichtlich 
ſchließen wollen. Meberblid'e man nur ©. 133 ff. die „Kurze. 
Zufammenfielung der Thatfachen, bes Mechtöverfahrens und 
— bet verſchiedenen Zuficherungen bet preußifchen Regierung zu 
Hrientirung Über ihre Politik“, wo baé Geſchichtliche und 
Urkundliche ſuccinct zuſammengedraͤngt iſt. Der Verf. macht 
€. 97. als Gegenſtuͤck zu allem dieſem aufmerkſam, wie 
diefelbe S9tegierung den 3000 Katholiten in Magdeburg, 
die von der weftphälifchen Negierung überlaffene Katharinens 
Pire auf ben Grund hin wieder entzog: ,, weil. diefelbe 
den Proteftanten widerrechtlich ſeye abgenommen worden“; 
ungeachtet kurz vorher die Katholiken ihre Kirche wegen. Ers - 
weiterung ber Seftungémerfe hatten abtreten mäffen. 

Ueber jene Kabinetsordre wurden die Gemütber in Trier 
fo aufgeregt, bag es die Behörden nicht wagen durften, ben 
, Triumph einer Öffentlichen Beſitznahme der Kirche zu feyer; 
man 308 nidt mit klingendem Spiel in bie erbeutete Feſtungl 
Das freimuͤthige Schreiben des Pfarrers Torſch zu St. Gan⸗ 
golph mochte bie ſchmerzliche Stimmung Vieler ausdruͤcken. — 
Die ganze Angelegenheit ruhte, bis der hochwuͤrdigſte Herr 


⁊ 
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von Hommer den Trierer Biſchofsſtuhl beſtieg. Dieſer glaub⸗ 
te, fuͤr Ruͤckgabe der Seminariumstirche alles thun zu muͤſ⸗ 
ſen. Er wendete ſich deswegen unmittelbar an den Koͤnig 
um dieſe Ruͤckgabe, ober zuletzt nur um Bewilligung einer 
Golfecte zum Bau einer neuen, Seminariumsfirche, Erfteres 
wurde am 1, Sept. 1832 rund abgefchlagen, zu letzterem 
Hoffnung gemacht, „wenn ἐδ Überhaupt angemeflen befuns 
. ben werden ſollte.“ Zwey Jahre ſpaͤter erneuerte der Biſchof 
feinen Verſuch und hoffte den Legations⸗Rath von. Bunfen 
zur Fürfprache bewegen zu fünnen, gleichwie der Oberbürs 
germeifter Haw und der Trierer Ctabtratb (diefer unter Uns 
erbieten der Gervaſiuskirche) Schritte hiefür thaten. Der 
΄ Bischof erhielt unter bem 28, Sept. 1834 wieder einen Ab⸗ 
(dag, ber Stadtrath hingegen wegen feines Anerbietens 
(über die angerufenen Rechtögrände für Stüdgabe der Semis 
nariumskirche fchritt man fchmweigend hinweg) einen Wifcher. 
Sym Senner 1835 neue Schritte des Biſchofs bei dem König 
und dem Kronprinzen und abermalige Erwiederung: „Die 
Dreifaltigkeits⸗Kirche hat feit 1815 zu Meiner Verfügung 
geſtanden.“ Ganz kurz vor feinem Tode, am 6. Nov. 1836 
verfuchte der Bifchof nochmals den König auf andere Geſin⸗ 
nungen zu bringen; er ſchloß ſein in aͤcht apoſtoliſchem Geiſt 
verfaßtes Schreiben mit ben Worten: „Kaun id) bie Zuruͤck⸗ 
gabe der Kirche noch erleben, ſo werde ich mit dem Evan⸗ 
gelium ſagen: Herr! laß deinen Diener im Frieden fahren!“ 

Dieß der Juhalt einer Schrift, welche beinahe lauter 
Acten enthaͤlt: koͤnigliche Kabinetsſchreiben (4); Schreiben 
ber Miniſter oon Altenſtein (3), von Lottum (1); ber Re⸗ 
gierungs-Praͤſidenten von Schmitz⸗Grollenburg (1), Des 
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lius (3), Gaͤrtner (4), Ingersleben (2), Küpper. (2), 

Schmedding (1) u. a.; des Oberbuͤrgermeiſters Sam (3), des 
Trierer Stadtraths (1); des hochwärdigften Biſchofs von 
Sommer (3), beé General» 3Bicaré Gorbel (8), des Regens 
Billen (2), des Pfarrers Torſch (1), der Seminariums⸗Com⸗ 
miſſion (1); banh drei gründliche und einläßliche Rechtsgut⸗ 
achten: I. €. 79 ff: „Ueber die Anſpruͤche des Staats auf 
„das Eigenthum der ehemaligen Jeſuitenkirche, welche gegen⸗ 
„waͤrtig das katholiſche Seminarium und die katholiſche 
„Schuljugend gebraucht: und deren Beſtimmung zum aus⸗ 
„ſchließlichen Gebrauch der zum katholiſchen Glauben ſich 
„nicht bekennenden Chriſten, oder evangelifchen Glaubensge⸗ 
„noſſen“; 11. €.90 ff. „uͤber das Eigenthumsrecht des 
„Seminariums zu Trier auf bie ehemalige Jefuitenkirche das _ 
„telbf; III. ©.136—268.: , Ueber bie Frage: ob der 
,,teangeli(d)en Kirchengemeinde zu Trier das Gigentbum der - 
„von ihr befeffenen Kirche gebühre, ober aber ba(felbe dem 
„katholiſchen Seminarium dafelbft zuſtehe?“ Dieſes letzte | 
Nechtögutachten bildet den würdigen Schlußftein diefer hoͤchſt 
intereflanten Schrift, Bei aller Einläglichkeit ift daffelbe (0 
concis, mit einer foldhen burd)bringenben Kenntniß ber tote 
maligen franzdſiſchen Pegislation unb des Verwaltungs: Sy: 
ftemé und gleicher fcharfer Ruͤckſichtsnahme auf die preußi⸗ 
ſche Geſetzgebung abgefaßt, bag es wohl unmbglid) ‚wäre, | 
ein anderes Refume deffelben zu geben, als die Schlußfols 

gerung: ,, Das Seminarium fann feine Eigenthumsanfprüche | 
(die nicht durch Gabinetéorbren befestigt werden (ollten) vor 
Gericht verfolgen und dieſelben werden durch Feine Verjaͤh⸗ 
rung geſtoͤrt, wofuͤr ſelbſt das preußiſche Landrecht ſpricht.“ 


564 | | Kuhn, 


Möge biefe Schrift von Vielen gelefen und unbefangen | 
beurteilt wetben! 


/ ' | F . $. 
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Das Leben Jeſu, wifenfdjaftlid) bearbeitet von Dr. 
Johannes Kuhn, ordentlichem Profeſſor der katbo⸗ 
ΓΙ theologifhen Facultaͤt in Tübingen, Erſter 
Band. Mainz, Druck und Verlag von Florian 
Kupferberg. 1838. XIV. u. 488 S. Pr. 3fl. 15 fx. 


Ich entſchließe mich nach dem Vorgange Anderer um ſo 
unbedenklicher zu der gegenwaͤrtigen Selbſtanzeige, als 
ich uͤber die Veranlaſſung, den Geſichtspunct und das Ver⸗ 
haͤltniß dieſes Werkes zu den gleichzeitigen und fruͤheren Lei⸗ | 
ſtungen Mittheilungen für ndrhig erachte, welche weber in 
der Vorrede nod) in dem Werke felbft Raum gefunden, ober . 
. ted) aud) nur fur; berübrt find. 

 9tad) Ericheinung des bekannten Strauß’fcyen Werkes 
vermochte id) mich nicht auf bie Seite derjenigen zu ſchla⸗ 
‚gen, welche basjelbe vornehm ignoriren, und feinem eigenen 
Bernichtungsproceffe überlaffen zu können. glaubten. Amar 
das mythiſche Element; welches das Ganze beherrſcht unb 
das Schickſal des Werkes entfcheiden zu müffen fcyeint, darf 
ruhig der Beurtheilung ber Zeitgenoffen überlaffen werden; 
denn ἐδ if (d)on bei feiner érften, obwohl nod) befcheidenen 
Anwendung auf die Gefchichte Jeſu ohne bedeutende MWirs 
Tung geblieben, und eine Zufammenftellung diefer verachteten 
Baufleine zu einem großen @ebäude muß noch ſchueller 


΄ 
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außer Curs kommen, wenn fie auch durch tie Kuͤhnheit des 
Unternehmens und nad) Maaßgabe ber Tuͤchtigkeit in der Aus⸗ 
führung Äberrafchen unb einen fchnellen Beifall anfänglich fite 
den konnte. Mein die Grundlagen, auf welden biefe 


umfaffende Unwendung des Mythus auf die Erklärung ber — 
evangeliichen Geſchichte berubt, find älter unb verbreiteter 


als bie mptbi(de "Erklärung des Goangeliumó, und man 
würde fid) fehr irren, wenn. man ihre Bedeutung nad) bem 
Maaße dieſer ihrer freilich ſehr ungluͤcklichen Anwendung a ab⸗ 
ſchaͤtzen wollte. 

Das Außerordentliche der Thatſachen, welches bie Grund⸗ 


geſchichte des Chriſtenthums als ſein eigentlicher Lebensfaden 


durchzieht, iſt im Angeſi ichte der gegenwaͤrtigen Zeitbildung 
ſchon von vorne herein ein unmoͤgliches, und es gehoͤrt nur 
ſehr wenig Scharfſinn dazu um zu erkennen, daß von dieſer 
Vorausſetzung ausgegangen und bei dem Drange alles zu 


erklaͤren, bie mythiſche Synterpretagion allein Genuͤge thut. 


Die Scheune des Außerordentlichen ift eine Macht geworden, 
namentlih aud) durch bie armfeligen Erpofitiouen, welche 


- σ΄ 


bie früheren und zum Theil felbft nod) unfere Theologen von - 


dem Wunder gegeben haben. Wenn eine Anficht, bie blog 
eine negative Eriftenz bat, [αὐ genannt werden Tann, fo 
ift diefes bie ſtaͤrkſte: bag das Görtliche nicht fo (wie εὖ in 
dem gewöhnlichen Wunderbegriff der Theologen aufgefaßt ift) 
geídeben, und das fo Geſchehene nichts Gdrtliches fei. Zu 


diefer negativen aus der Nichtigkeit des Gegenſatzes erwach⸗ 


fenden Macht, kommt nod) eine pofitive in dem Umfichgreis 


fen des Hegelihen Pantheismus, ber wie fein man ipn aud) 


deuten und nad) weldien Seiten man. ifn drehen möge, dicſe 
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ſeine Natur nie wird verlaͤugnen koͤnnen. Ausgegangen ton 
> der Repriftination des Cpinojidinu£ burd) Schelling, bat er 
zwar einen großen Vorfprung vor der Auffaffung Spinozas 
und Schellings voraus, indem er an die Stelle der reali⸗ 
ſtiſchen Subftah; und des Abfoluten in ber Sybentitát des 
Idealen und Realen den abfoluten Geift gefeßt bat: aber 
unmöglich bleibt es ihm gleichwohl feinen Urfprung zu vers 
láugnen unb bie darnach beftimmte grundwefentliche Beſchaf⸗ 
fenheit.. Das aber Brauche id) nur kurzweg auszufprechen, 
daß, two die pantheiftifche Grunbanfid)t ber Dinge feftftebt, 
der Begriff deffen fehlen muß, was man Wunder nennt, man 
mag ed nun beflimmen wie man will. Denn das feht die 
Stealitát -des Wunderbegriffs als das wenigfte voraus, daß 
Gott" außer der Natur und bie Natur außer Gott (ei; bie 
Negation ber Smmaneng Gottes und der Welt aber ift 
ſchlechthin unverträglich mit jener Betrachtung des &eienben, 
Grmágt man alfo bie Anwendung der mythifchen Snterpres 
tation auf bie Urgefchichre des Chriſtenthums in ihrem Zu⸗ 
ſammenbange mit der pantheiſtiſchen Weltbetrachtung, ſo 
duͤrfte, duͤnkt mich, keine Aufgabe zeitgemaͤßer, keine ernſter 
und wuͤrdiger (eim als diejenige, welche dieſen Zuſammen⸗ 
bang aufs neue in Unterſuchung nimmt und mit Ruͤckficht 
auf den gegebenen bedenklichen Anſtoß beleuchtet. 

Das zweite Moment, welches den Strauß'ſchen Verſuch 
| fo bedeutend als bedenklich macht, {{ nichts geringeres, als 
das Gefammtergebnig , welches bie neuere eregetifhe Wiſſen⸗ 
(daft geliefert bat, und bon weld)em jener in gewiffer Joins 
fit nur eine nothwendige Anwendung ift. Strauß findet 
nämlich einer Seit einen nicht unbebeutenben Theil der Bes 
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gebenheiten im Leben Jeſu auffallend ápnfid) mit Erzäbluns 
gen im U. T., anderes Seite eine Menge folcher biitorifcher 
und didactifher Momente, welche als erfüllte Weiffagungen 
dargeſtellt werden, ſo zwar, das in jenem Falle der Ver⸗ 
dacht bloßer Nachbildungen am Leitſaden anerkannter meſ⸗ 
ſianiſcher Typen leicht Eingang findet, in dieſem aber mit 
Evidenz erwieſen werden kann, die altteſtamentlichen Stellen, 
welche als erfuͤllte Weiſſagungen gebraucht ſind, haben nach 
ber allein wiſſenſchaftlichen, grammarifch > biftorifchen Aus⸗ 
l:gung einen ganz andern Sinn, und bie Bedeutung, welche 
die Evangeliften von daher für bie Gefchichte Jeſu abgeleitet, 
falle in fid) felbit zufammen. Dieß ift bie wichtigfte unb 
ſchwierigſte Spartbie bei ber ganzen Cad, Als einfachſte 
Erflärungsweife aber bietet fid die Annahme eines mytbis | 
(den Proceffes dar, Traft deffen das Typologiſche fchlechts 
weg biftorifch genommen und ber Verſuch, ben Meffias zu 
verberrlichen, in juͤdiſch-volksthuͤmlicher Weife angeftellt und 
fottgebilbet, auf meffi anifche Weiffagungen gebaut wurde, 
wobei bie freie iübifdbe Hermeneutik alle Huͤlfsmittel an die 
Hand gab. Aber nicht bloß dieſes, ſondern die Grundlage 
des Beweiſes ſelbſt, das Hiſtoriſche im Leben Jeſu, welches 
doch erſt, ſo urtheilt ein Jeder, irgendwie vorhanden ſein 
mußte, ehe man es als erfuͤllte Weiſſagung geltend machen 
konnte, iſt, wenn auch nicht ganz und gar mythiſch, ſo doch 
in der Ausdehnung, in der es vorliegt, ein Reſultat jenes 
mythiſchen Producirens, das ſeinen Anlauf von gewiſſen 

Ideen genommen und an ihnen als der alleinigen oder bod) 
uͤberwiegenden Subſtanz fortgeſetzt hat. Man unterfcheide 
die Praͤmiſſe von der Conſequenz. Jene halten wir fuͤr ſehr 
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bedeutend; bie(e aber ift gleichwohl [αἴ ὦ. Nämlich das ift 
ein unumſtoͤßliches, unberlierbare& Ste(uftat der neuern Gre 
: gefe, daß, von ber grammatijd: : hiftorifchen, folglich allein 
wiſſenſchaftlichen Erklaͤrung jener aliteſtamentlichen, Stellen 
ausgegangen, und vorausgeſetzt den gemeinen Begriff einer 
erfüllten Weiſſagung *), im N. T. feine einzige als ſolche 
ſich erweiſen laͤßt. Aber keineswegs daben die Evangeliſten 
jenen Begriff der erfuͤllten Weiſſagung zu dem ihrigen gemacht, 
und noch viel weniger zum Behufe der Herſtellung des dar⸗ 
auf gebauten Beweiſes bie grammatiſche Intetpretation ges 
braucht. Beides haben bie Theologen durch viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch als eine ganz ausgemachte Sache blindlings 
vorausgeſetzt und unſere jetzigen Theologen, die ſehenden, 
haben den Irrthum in der Sache zwar erkannt, aber mit 
nichten auch das, daß die Sache der chriſtlichen Urgeſchichte 
. eine ganz andere iſt, wenigſtens quf ganz andern Füßen 
ſteht. Ueber diefen Punct unferer Theologie, das fieht man 
wohl (don hieraus (denn einer weitern Auseinanderfeßung 
ift fid) hier zu enthalten), darf man nicht vornehm binwegs 
gehen; ἐδ gilt bie nod) nicht einmal begonnene Löfung der 


*) Mas eine erfüllte ffBel(fagung nad der gemeinen empirkfchs 
geſchichtlichen Anſicht fel, hat Leffing mit wenigen Worten 
fhärfer dargethban ale mandet Theologe In ganzen Büchern: 
„Was der Schwärmer ohne tlebetlegung vorberfagte, Tann 

. das Ungefähr ohne Abfiht erfüllen. "Folglich gehört zu einer 
ádten Propbezeiung nicht bloß, daß fie erfült, fonberm baf 
fie in dem hámliden Sinne und aus ben nämlihen Gründen 
erfüllt werde, In welden unb aus welden fie geftellet wor⸗ 
ben." Theolog. Schriften st Thl. ©. 193: Carlsr. Ausg. 
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Stage, wie ft zu dem unbeftreitbaren Nefultat der neuer 
Eregefe Die bisher - mißverftandene. urchriftliche Darftellung 
verhalte, und wie ihre Wahrheit wiſſenſchaftlich zu begrüns 
. ben und zu erweifen (ei. 

Der dritte SDunct, ‚welcher fid) als bedeutende Girunbs 
lage der Strauß’fchen Mythen» Sopotbe(e verhält, betrifft 
bie Differenzen, bie (deinbarem und wirklichen Widerfprüche 
der Evangeliften,, befonders das auffalende Verhaͤltniß des 
fonoptifchen und Sohanneifchen Evangeliums, Diefer Punct 
wirft um fo elaftifcher und erhebt den Uusleger defto ficherer 
über die Evangelien auf ein ihnen fremdes, feindliches Ge⸗ 
biet, je weniger er die fruͤheren gezwungenen Vereinigungs⸗ 
verſuche zu billigen weiß. Der mythologiſche Ausleger aber 
iſt dadurch ſo ſehr im Vortheil gegen alle andern, daß cr 
du ber Dorausfegung ber „abſichtslos dichtenden Sage“ den 
freieſten Spielraum für bie Erklärung aud) ber größten Diſ⸗ 
fonanzen in ber Ucherlieferung gefunden. bat. 

Sn Ermägung biefet mächtigen Grundlagen des Strauß’- 
(den Werkes, von, welchen die Anwendung des Mythus als 
bloßes Expediens fuͤr die Erklaͤrung wohl zu unterſcheiden iſt, 
glaubte ich als oͤffentlicher Lehrer vor allem die jungen Theo⸗ 
logen uͤber dasſelbe orientiren zu muͤſſen. Denn wie in al⸗ 
len den Kreiſen, denen ein ſelbſtſtaͤndiges Urtheil uͤber die 
Frage abgeht, dieſes Werk die meiſte Senſation erregt hat, 
ſo namentlich auch bei jenen. Zu dieſem Zwecke hielt ich 
(in Gießen) im Sommerſemeſter 1836 Vorleſungen uͤber das 

Leben Jeſu, und ſetzte ſie im darauffolgenden Semeſter fort. 
As id) zu Oſtern 1837 hieher fam, glaubte id) ben (dom 
fruͤher gefaßten Plan, meine Darſtellung des Lebens Jeſu 
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zu veröffentlichen, in Ausführung. bringen zu follen. Es 
fonnte mir beifallen, damit fo viel möglich zu eilen, um in 
der Neihe der Strauß'ſchen Gegner als einer der erſten auf 
zutreten. Allein für den 3med, ben ich mir vorgefeßt, 
fien dieß keineswegs notfwenbig zu fein. Zunächft wollte 
id) nicht das Werk des Doctor Strauß widerlegen, fondern 
eine eigene unabhängige Darftellung des Lebens Jeſu geben. 
Sodann habe id) ἐδ auf die Grundlagen des Strauß’fchen 
Werkes, inwieweit meine Arbeit polemifch ‚fein konnte, abs 
geſehen, welche nicht fo fchnell altern und nicht fo leicht auf 
bie Seite gefhafft werben, al& bie darauf erbaute Hypotheſe. 

Daher fudt man bei mir aud) vergebens nad) einer 
Würdigung des Myrhenbegriffes. Diefer ift, wie gefagt, bei: 
weitem nicht das wichtigfte und bedarf fireng genommen gar 
keiner Widerlegung; er ift nur ein wiewohl glänzender Luͤcken⸗ 
büßer für bie tiefe Xeere, welche bic berrfchende. Philoſophie 
unter dem unfreimilligen Beiſtande der veralteten Theologie 
erzeugt hat. Alles fommt vielmehr darauf an, zu unterfus 
‚hen, ob fid) das große od) in ber Urgefchichte unferer Res 
ligion wirklich findet, oder ob man es ihr nur angedichtet 
hat. Und zwar wird dieſes Unternehmen um fo dringender, - 
je weiter es fid) bou Gag zu Tag Öffnet und je fleißiger bie 
rationaliftifchen Theologen und bie theologifirenden Philofophen 
an feiner Ausweitung arbeiten. Iſt es wirklich vorhanden, 
nun fo möge fi mit bem Myıhus tröften, wer e$ fann; 
id).für meinen Theil würde mich lieber aller Bewegung, ents 
halten wollen, al& mit einer ſolchen Krüde burd) die Welt 
hinten. Findet es fid) aber nirgenbé, als in bem Kopfe eis 
niger Theologen und Philofopben, nun fo handelt es fid 
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bod) offenbar für die anbern nicht darum, mit jenen über 
ihre Erklärung fi fid) zu reiten, wie das Loch in der Gefchichte 
allmaͤhlig entſtanden, ſondern hoͤchſtens noch darum, wie 
es in ihrem Kopfe habe entſtehen koͤnnen. Vielmehr iſt der 
wirkliche Beſtand des geſchichtlichen und didactifchen Mos 
mentes mit Raͤckſicht auf die Gründe, aus welhen ‚man ihn 
abläugnen zu fónnen vermeint, ju unterſuchen. | 
Der wobimollenbe und aufmerkfame Leſer wird leicht 
entbeden, wie ἰῷ fdon in biefem erften Theile, welcher 
außer den Prolegomenen nur einen- Kleinen Theil der Ges 
ſchichte Jeſu, námlid) deffen meflianifche Inauguration, bes 
| bandelt, vor allem. bie vorgeblichen Widerſpruͤche der evans 
gelifchen Geſchichte kritiſch zu beleuchten getrachtet habe. 
Diefes' Derfahren wird fid) durch baé ganze Werk hindurds 
ziehen, wenn id dud) bem Urtheile εἰπῇ ichtiger Freunde gerne 
nachgebe, welche für das kritiſche Moment eine größere Bes _ 
(dirántung münfden. Diefe vorgeblichen Widerſpruͤche ſind 
theils uͤberbaupt nicht vorhanden, theils berechtigen die Va⸗ 
xiationen der Erzählung unb Darſtellung nicht zu ben Schluͤſ⸗ 
ſen, welche man daraus gezogen hat. Daß biebei alles auf 
die Anſicht anfomme, welche man von ben Evangelien und 
der darin herrfchenden Art der Hiftoriographie gewonnen Dat, 
- ift einleuchtend, Wenn nun aud) unter den unbefangen For⸗ 
ſchenden die Aechtheit der Evangelien keinem gegruͤndeten 
Zweifel unterliegt, ſo iſt dagegen der hiſtoriſche Cha⸗ 
racter derſelben fuͤr die meiſten in deſto groͤßeres Dunkel 
gehuͤllt. Deßhalb habe ich in den Prolegomenen jenen Punct 
mehr nur fo behandelt, daB id) bie verſchiedenen Momente 
des Beweifes der Aechtheit (au8 äußern Gründen) hervorhob, 


\ 
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unb ale Stufen mit mad dt auf den Grad ihrer. ‚Beweis: 
kraft bezeichnete; den andern Punct aber habe ich ganz aufs 
neue in Unterſuchung nehmen muͤſſen. Und da das Leben 
Jeſu nach meiner Anſicht nicht eiwa nur ein Modethema, 
ſondern eine abgeſonderte Disciplin, und zwar die Grundlage 
des neuteſtamentlichen Lehrbegriffs iſt, (o mußten ber Stands 
punct, der Umfang und die Graͤnzen desſelben genauer, als 
fon(t geſchieht, entwickelt werben. Weil aber dieſe Darſtel⸗ 
lung mit der evangeliſchen aufs innigſte zuſammenhaͤngt und 
fid) zu dieſer wie das Abbild zum Urbilde — auf bem theo⸗ 
logiſchen Standpuncte — verhaͤlt, ſo ergaben ſich fuͤr die 
Einleitung in das Leben Jeſu die beiden größern Abfchnitte: 
I) die urkundliche Darſtellung; 2) bie wiſſenſchaftliche Dar⸗ 
ſtellung. 

Abgeſehen von der Bifterifdy s Eritifchen Srage, - deren 
Hauptmomente in ber Uusgleichung des fcheindar fid) Wis 
derfprechenden und in der richtigen Würdigung der borfans 
denen Differenzen der Erzählung und Darftellung liegen , ba» 
ben wir mit Ruͤckſicht auf das Zeitbedärfniß unb bie Ents 
wickelung der Theologie in der neuern unb neueſten Zeit bie 
Frage des Wunders und die der Weiffagung als bie bebew 
tendften bezeichnet. Es trifft (id nun aber, daß diefe Gras 
gen zugleih am Objecte felbft ald das Hervorſtechendſte ers 
(deinen. Die Evangeliften gehen námlid) von dem Hiſto— 
rifchen im Öffentlichen Leben Syefu nur aus und bauen darauf 
das Theologiſche, πάπι den Beweis des Glaubens an 
Jeſu Meffianität, und zwar fo, daß fie burd) Anwendung 
der Begriffe des SBunberó anb ber 9Beiffagung den Verweis 
treffend machen. Es ift alfo nicht wie man gemeinhin glaubt 
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der Zweck ber Edangeliſten, eine Biozraphie Jeſu zu liefern, 
fondern auf bem Diftori(d)en Momente ruht das theologifche; 
welches ihnen fogar die Hauptfache war. Und wenn man 
die Evangelien aus dem Gefihtöpuncte der Wundererzaͤhlun⸗ 
gen unb der erfüllten Weiffägungen des U. T. fo mannigs 
fad). und heftig beftärmte, fo hätte man bod) dicfe felbft woes - 
nigſtens nicht ganz verkennen ſollen in ihrer Eigenſchaft als 
integrirende Momente des Evangeliums, ſo haͤtte man in 
einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung des Lebens Jeſu keine 
bloße Kritik der evangeliſchen Geſchichte liefern, ſondern jene 
beiden Momente in ihrer Einheit als die theologiſche Seite 
des Evangeliums anerkennend, von der Kritik des Hiſtori⸗ 
ſchen zu der ſpeculativen Eroͤrterung des Glaubensbeweiſes 
fortgehen mäflen. So babe id) dieſelben, hoffentlich in Ue⸗ 
bereinſtimmung mit den meiſten Leſern, als bie. beiden un⸗ 
zertrennlichen Momente einer wiſſenſchaftlichen Bearbeitung 
des Lebens Jeſu im Ganzen und Einzelnen geltend ju ma: 
den geſucht. E MEME ME ü 
Was das Fiterarifche betrifft, worüber nod) einiges ju . 
bemerken faum. überflüßig fein möchte, fo babe id) wahrs 
ſcheinlich theils mehr benußt αἵδ᾽ viele erwarten, theils aber 
aud) wieder weniger. Zu jenem rechne id) die ausführliche 
und vielfeitige Bezugnahme auf die Auslegungen und An: 
fichten der Kirchenvaͤter. Es gefchah diefes mit ber beftimms 
teften Abſichtlichkeit. Je weniger fie als Eregeten bei den 
Meiſten anerkannt find, deſto mehr habe id) mid) bei ges 
 mauerer Betrachtung vom bem Gegentheile überzeugt. Chry⸗ 
ſoſtomus zumal muß von Peinem Eregeten unbenügt bleiben. 
Sn allen jenen Fällen, wo nicht gerade das Ungemeine und 
Theol. Quart. Schr. 1838. 38... 38 
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Außerordentliche erzählt it, wirb man den. verfiändigften 
und foharffinnigften Erklärer an ibm finden. Sodann bin 
id aud) auf bie Farholifchen Eregeten des fechzehnten unb 
fiebzehnten Jahrhunderts zurüdgegangen, melde piel weniger 
gekannt find als [ es verdienen. Stamentlidy muß ich des 
^ Maldonat Erwähnung tjun, welcher feinem Ausleger feiner 
Zeit nachfteht unb bie meiften weit übertrifft. Wenn id 
"neben dem Gewinn, ben fie mir vielfad dargeboten, bit 
. vielen Vorurtheile die gegen ſie im Schwunge gehen nur 
einigermaßen widerlegt, und andern, die fie bie jetzt δώ» 
ſtens dem Namen nad) gekannt, mit ihnen vertrauter gemadt 
babe; (o habe id) meine Abſicht vollfommen erreicht. Auf 
. bie vielen Schriften. dagegen, weldhe gegen das Strauß'ſche 
Werk erſchienen, und von biefer Seite mit meinen Beftrer 
bungen verwandt find, babe id) faft gar feine Rüdficht ge⸗ 
nommen. Dieß wird man mir vielleicht »erargen, befon: 
ders bon Geiten ihrer Berfaffer. Allein zu der Zeit als ich 
uͤber das Leben Jeſu mit beſonderer Beziehung auf. Strauß | 
die Vorlefungen hielt, , welche dem erften und bem, fo Gott | 
will, bald folgenden zweiten Bande meines Werkes zum 
Grunde gelegt. find, waren, faum erft.da und dort in: Zeits 
ſchriften zerftreut einzelne Abhandlungen erſchienen, welche 
mir in Gieſſen nicht einmal (ámmtlid) zugänglic waren. 
Sodann wollte id) meine DOppofition gegen Strauß unabs 
hängig von andern gleichnamigen Beftrebungen durchführen, 
weil id) die Ueberzeugung babe, daß fid) auf biefe Weife 
allein. eine feldye Allgemeinheit der Urtheile über das Leben 
Jeſu unser den Theologen. ber verichiedenften Richtungen und 
kirchlichen Gianbpuncte, welche für. Die Wiſſenſchaft von ent⸗ 
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ſcheidender Bedeutung ſein kann, herausſtellen werde. Ich 
bitte. allerdings bei ber Ueberarbeitung meiner Vorleſungen 
in den Anmerkungen mich ins Verhaͤltniß ſetzen koͤnnen mit 
den Maͤnnern, die dasſelbe Ziel mit mir gegen Strauß ver⸗ e 
folgen; aber id) fürchtete jene Unbefangenheit unb Selbfts,” 


ftändigkeit, bie id) aus dem obigen Grunde fo rein als mbgs u 


lich bewahren wollte, wenn nicht zu verlieren, bod) zu [δε 
ren und zu trhben. Sollte id) das Gluͤck haben, eine zweite 
Auflage meines Werkes beforgen zu dürfen, fo wäre dieß 
der Sall um dasjenige zu thun, refpective nachzuholen, was 
man vielleicht gleih anfangs von mir erwartet hat. 

Noch will ich bier einige Verſehen nambaft machen, i 
‚welde im Drud flatt gefunden haben; andere dürfte ber 
gefer weniger anftdßig finden. Geite:go Zeile 12 lies qud 
ftatt von; ©. 94 3.3 I. werden. fl. worden, (Ὁ, 138 3. 9 
4 Reſt fl. Recht; S. 149 3. 10 I. Προ. Alloger; end⸗ | 
lic ift S. 396 ft. $. 32. δ. 33 und ©. 419 .ft. $. 30 Ὁ. 37 "m 


n. 
fua: 
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Sutelligengblatt. 


Nekrolog Johann Adam Möhlers. 
Zum drittenmale in kurzer Zeit hat bie theologiſche Quar⸗ 
talſchrift bie ſchmerzliche Pflicht, von bem Dabinfcheiden eis 
nes ihrer Mitherausgeber Kunde zu ertheilen und durch we⸗ 
nige Züge από ſeinem Leben unb Wirken das Andenken (tv 

nes Namens im Angeſichte der Zeitgenoſſen zu ehren. 

Möpler, ton bem wir reden, gehörte zwar in den 
leiten Fahren nidt mehr unferer Univerfität an und bat 
mit feinem Abgange von bier aufgehört an unferem literaris 
ſchen Inſtitute (elbfitbátigen Untheil zu. nebmen. Geben wir 
aber auf bie borauégegangene Reihe bon Fahren, während, 
welcher er bier als Lehrer. gewirtt und einer der eifrigften 
und, bebeutenbften Mitarbeiter dieſes Juſtitutes geweſen, und 
darauf, mo: er ben Grund zu feiner aufgezeichneten theolos 
gifhen Bildung gelegt. und Dasjenige geleiftet, was ihm 
einen bleibenden Namen in ber Gefchichte der Theologie und 
des kirchlichen Strebens verſchafft bat; fo mäffen wir ihn 
‚al& den unfrigen betrachten und uns beeilen, ifm in bits 


r^ 
ove 
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Liebe zu fliften. 
Vieles ift zufammengetroffen in Möplers Leben, was 


- ihn über bie meiften Theologen feiner Zeit und Kirche erfos 


ben und ihm eine Bedeutung verfchafft bat, bie wir hier 


bei der befondern Ubficht unb ben befchränkten Gränzen uns 


ſeres Vorhabens nicht einmal volftändig anbeuten koͤnnen. 
Von Natur mit vorzuͤglichen Anlagen des Geiſtes ausgeruͤ⸗ 
ſtet, wurden dieſe nur noch von der Innigkeit ſeines Ge⸗ 
muͤthes und von der Energie, womit er auf ein klar erkann⸗ 
tes Ziel hinarbeitete, übertroffen. Es fam bei ibm alles. 


fen Blättern das ſchuldige Denkmal der Dankbarkeit unb - 


darauf an, welche Richtung die. Liebe feines Gemüthed ges — 


wann. Dieß if ber Sclüffel zum Verftändniffe feines Le⸗ 
bené: daraus erklärt ſich nicht nur ber Entwidelungegang | 
feiner. Thaͤtigkeit als Lehrer und Schriftſteller, ſondern auch 
fein ganzer Lebensweg, wieweit er durch feine δ δ ρθε, 


. beftinimbar und beftimmt war. 


Möpler ift geboren im Jahre 1796 am 6. Mai zu Igers⸗ 
heim an der Tauber unweit Mergentheim. Sein bor mich 
reren Fahren verftorbener Bater war Gaftwirth und Ge 
meinderath bafelbft und ein wohlhabender Mann. Nachdem 
er den Elementarunterricht in feinem Geburtéorte empfans 
gen, beſuchte er das Gymnaſium in Mergentheim bis zum 
Herbſte 1813, wo er dem. philoſophiſchen Curſus an dem 
Lyceum zu Ellwangen. ‚begann. Hier behauptete er nicht 
nur glei. in der erften philofophifchen Elaffe unter feinen 
Mitſchuͤlern den erſten Platz „mit Anszeichnung“,- fondern 
aud) in bem darauf folgenden Studienjahre. (1819), ob er 


gleich bie zweite Glaffe überfpringend unmittelbar in bic dritte . 
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übergetreten war , blieb er der Erſte; nicht minder in ben 


folgenden Fahren bis au's Ende feiner academiſchen Studien. 
Im Herbite 1815 trát Möbler in die Theologie über, weld 


er in Tübingen, nachdem die katholiſche Univerfität zu El⸗ 


mangen im Jahre 1817 mit ber Univerfirät Tübingen vers 
einige worden war, unter ben Profefforen Graß, Ὅτι, 
Herbit und Hirfcher in dem Patfoli(den Convict (Wilhelms: 
ftrt) abfoloirte. Im Herbſt 1818 fam Möpler in das Pries 


. ferfeminar zu Rottenburg am Nedar, in die unmittelbare 


Nähe feines von ihm. hochverebrten mütterlid)en Oheims, 


des Generalvicariaths⸗Rathes Meßner, und empfing am 


18. Sepibr. 1819 die Prieſterweihe. 
Pur ein Jahr war Moͤhler in ber Seelforge, als Vi⸗ 


J carius (Huͤlfsprieſter) in Weilderſtadt und Riedlingen, thaͤ⸗ 


tig. Es (ei uns erlaubt, das beiderſeitig ehrende Zeugniß 


bier anzuführen, welches ihm fein Principal an leßterem 


Orte, der nunmehrige Domfapitular, Herr Ströbele, in Ber 
ziehuug auf fein Leben unb Wirken als practiſcher Geiftiicher 
ausgeſtellt hat. „Es war eben, ſo lautet dasſelbe, ſein gon⸗ 
διό Weſen, wie es fid) in feinem liebevollen, befcheidenen, 
"and bod in jeber Hinficht fo würdigen Benehmen, verbuns . 
den mit einem heiligen Ernſte in aD? feinen Verrichtungen 
unb Berührungen, darftellte, was feine, Paftorallaufbahn charac⸗ 
terifirte, wodurch cr bie Kiebe unb Verehrung der ganzen 


' Gemeinde, und 'insbefondere der kleinen Schüler der I. unb 


U. Elcmentarclaffe, die er zu Tatechifiren hatte, in einer 


. ausgezeichneten Weiſe fid) erwarb. Seine Prebigtweife ſprach, 


in feiner gemöthlichen Darftellung, vorzüglich an's Gemuͤtb, 
und bewirkte on dieſer Seite jenen wohlthärigen Eindrud, 


΄ 
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zu deſſen ſonſtiger Hervorbringung ihm die Kraͤftigkeit des 
Vortrages gefeblt haͤtte. Die Riedlinger ruͤhmten ſich ihres 
Vicars, deſſen Name noch jetzt unter ihnen mit aller Ach⸗ 
tung und Liebe genannt wird. Das halbe Jahr, welches er 
an meiner Seite gubradbte, war mir mit unferm Sreund, 

damaligen Kaplan, Ehinger die Zeit des freumdlichften ges 
 genfeitigen Zuſammenwirkens. Uebrigens trat bod) fein 
Drang, und id) möchte fagen feine Beftimmung für gelehrte 
Sortbildung fo fehr bervor, daß ibm jebe Stunde, bie er 
dafür gewinnen konnte, theuer war, um fo lafliger deßhalb 
‘aber aud) baé- Schreibereiweien, zu welchem er als Defanatds 
vikar zu meiner Aushälfe fid) Berzugeben patte. — tim diefe 
Laft ihm auf. jede mögliche Weife zu erleichtern, hatte. Freund 
Ehinger einen Theil derfelben mit mir übernommen, wofür 
unfer junger Sreund, wie wir ibm ſcherzweife zur Aufgabe 
machten, uns dann wieder etwas oon feinen gelehrten Sa⸗ 
chen preisgeben mußte. Erwähnen muß id bier eines Bes 
fuches, mit welchem während jener Zeit der ehrwürdige Bis 
fhof S. M Sailer mid) beehrte und bei mir früäbftädte. 
Möhler machte auf denfelben einen tiefen Eindrud, und bie 
Art, wie Sailer ihn firirte, (rte den ohnehin ſchuͤchternen 
Vicar im große SBerlegenpeit. Nach feiner Weile erfundigte 
fidó jener Menfchenfreund bei mir nod) befonberé über biefen 
intereffanten jungen Mann, wie er fid) äußerte, und (prad 
bie großen Hoffnungen aus, zu weldyen berfelbe bracchtige. 
Daß Übrigens Moͤhlers Geifteöbildung damals nod) nicht 
ie fpátere Richtung fatte, iſt bekannt, unb wie damals der 
uod) lebenbe alte. fer chrwärdige unb gelehrte Pfarrer Haas, - 
bei feiner Liebe und Verehrung für Möhler, aus einigen Con: 
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ferenzaufſaͤtzen die Beſorguiß ſchoͤpfte, daß ja dieſer liebe 

Möpler bie ſtrengere kirchliche Richtung gewinnen möge, fo 

wurde die Aeußerung des alten Pfarrers Bertſch, bei dem 
Aulaſſe eines ſolchen Aufſatzes ſprichwoͤrtlich: „„Nun, nun! 

fo eim gelehrter junger Herr darf wohl ein wenig anders 
glauben, als wir Alten, er wird fpáter. (don aud darauf 
kommen.““ 

Die zuletzt ausgeſprochene Wahrnehmung iſt (o fife. 
begründet, daß ſie aud) burd) dasjenige völlig beftátigt wird, 
was von Möhlers er(ter fpriftftellerifchen und academifchen 
Lehr « Thätigkeit befannt geworden ift. Er huldigte einem 
fehr unbedingten wiffenfchaftlihen Streben, einem Enthufias- 
mus des freien Wiffens, und: feine Aufichten barmonirten 
weder durchgängig mit bem pofitiven Glauben, nod) waren 
fie in allfeitiger Uebereinſtimmung mit den kirchlichen Inſti⸗ 
tutionen. Noch hatte die Kirche die Liebe feines Herzens 
nicht von ihrem Grunde aus gewonnen, unb die Gegenftände 
feiner Begeifterung lagen zum Theil außerhalb ihrer Kreiſe. 
Daß man fid) aber bod) unter Möpler in biefer Periode kei⸗ 
nen bon jenen flachen unb falten Rationaliften denken dürfe, 
"welche e8 in ber Fatholifchen Kirche Suͤddeutſchlands damals fo 

| viele gab unb bie ihre troftlofe Theologie wunderbarer Weiſe 
bis in unfere Zeiten herein, obgleich zu einem tieferen Glaus 
ben und Wiſſen fo viele und eindringliche Unläffe fid) bars 
boten, zu retten gewußt haben, dieß ift eben fo entfchieden 
feftzubalten, als das andere, bag et feiner freien Richtung 
ungeachtet und ob er fid) gleid) nod) nicht in den Mittels 
puit der Kirche ſelbſt zu verſetzen gewußt hat, dennoch nie⸗ 
mals feindſelig ber Kirche gegenuͤberſtand. Co gewiß Moͤhler 


/ 
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von Anfang an, ein gewiffenhafter Pricfter war und bie Hei⸗ 
ligkeit feine& Amtes unverſehrt bewahrte, fo ficher find wir, 
“ daß er vor jeder Perfidie gegen bie Kirche, deren Diener er 
nun einmal mit -freiem Willen geworden war, fid) unbefleckt 
zu erhalten gemußt hat. Man vermifche oder verwiſche alſo 
ja nicht bie beiden toto coelo verſchiedenen Arten einer freies 
ren theologiſchen Richtung, wovon bie beſſere zwar vielfach 
ſich entfernen mag von dem Gegebenen und der Art, wie 
dasſelbe zur Zeit von den Orthodoxen aufgefaßt und erklaͤrt | 
wird, dabei aber immer mit inniger Liebe der Kirche. ſich 
zugethan weiß, bie fie durch ben Fortſchritt, zu welchem ſie 
antreibt, doch nut verherrlichen will, während die ſchlechtere 
ihr die Liebe des Herzens entzogen, an den Unglauben ver⸗ 
kauft hat und auf dieſem Grunde ihren Umſturz oder ihre 
Schwaͤchung fid) zum Ziele nimmt. Wenn bie Drtfoboren 
biefe Richtung mit Zug beteftiren, fo ift εὖ ein Unfug ber 
DOrtbodoriften, wenn fie beide gleihmäßig beurtheilend das ' 
"gutartigíte und ſchlechthin unentbebrlidye Moment der Bewer 
gung in ber Kirche unwirkſam machen möchten. 

Schon nad einem Jahre feiner Paſtoralthaͤtigkeit wurde . 
Möpler (3t. Octobr. 1820) al8 Präparand in das mit bem 
Wilhelmoſtifte verbundene Vorbereitungsinſtitut zum Gym; 
naſial⸗Lehramte (das ſg. Praparandeninſtitut) berufen, und 
verweilte theils als ſolcher, theils als Repetent (ſeit 4. Ja⸗ 
muar 1821) im Ganzen zwei Sabre im Convicte. Während ὦ 
diefer Zeit widmete. er fid) mit großem Eifer und bebeutens 
dem Grfelge dem Ctubium ber altda(fifóen Sprachen unb 
Literatur. Wie viel er bien Beſtrebungen verdankte, ift 
Taum zu (agen, Schon dieß, daß er mit grofer Leichtigkeit /— 


- / ^ 


582 Moͤhlers Nekrolog. 


nad einer ſolchen Vorſchule bie patriſtiſche Literatur durch⸗ 
laufen konnte, war ein großer Gewinn. Von der formalen 
Bildung, die bei entſprechenden Anlagen keiner ohne Erfolg 
bei den Alten zu gewinnen ſucht, und wovon er die ſchoͤn⸗ 
ſten Proben dargelegt hat, nicht einmal zu ſprechen; ſo kam 
ibm bie vertraute unb umfaſſende Kenntniß des Heidenthums 
als einem denkenden Theologen und gelehrten Kirchenhiſtori⸗ 
"ter ausnehmend zu ſtatten. Im richtigen Gefüble der Bes 
beutung, welche das Studium deefelben für: ihn gehabt bat, 
ſprach er ſelbſt (páter dftere im Scherze von ber Zeit, „wo 
er im Heidentbume gelebt.‘ 

Als im Fahre 1822 Profeffor Drefh einem Rufe nad 
gaubébüt gefolgt unb mit feinem 9[bgange der Lehrſtubl ber 
firdenge(djidote an ber katholiſch⸗ theologifchen Facultaͤt in 
Erledigung gefómmen war, wurde Neperent Möhler, mad) 
dem Antrage der Facnltät, als Privardocent mit einem Ge 
halte von 800 fl. an be(fen Stelle ernaunt (8. Sept. 1822). 

Es wurde gewünfdht und gewährt, daß cr nod) vor dem 
Antritte {εὖ Amtes eine literari(dbe Reife mit Staatsunter⸗ 
ftößung antrete. M 

cm Spätjahre 1822 unternahm Möhler feine Reife. Er 
beſuchte jucrft Würzburg, ben Ort feiner legten Beftimmung, 
unb ging von da über Bamberg, wo er in feinem Meifebes 
rid)t des. Domcapitulare Profeffor Dr. Brenner erwähnt, 
nad) Jena, Leipzig und Halle, Er rühmt bie ungemein 
freundliche Uufnabme‘, welche er in Jena bei Baumgarten — 
, Crufius, Gabler u. a. gefunden; wogegen er in Leipzig nur 
die große Handelsſtadt bemerken fonnte, indem er gerade 
^um die. Mitte der Michaelis Meffe dafılbft anfam. Die 
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wiffenfchaftlichen Anſtalten „Bibliotheken sc. waren geſchloſſen, 
die Profeſſoren meiſt abgereist. „Doch kamen, bemerkt Moͤb⸗ 
ler in feinem Berichte an die hieſige Facultaͤt, bie Profefforen 
Tſchirner und Krug eben zuruͤck, denen ich neb(t Nofenmüller 
unb Herrmann meine Verehrung bezeigte. — 
Ueber feinen Aufenthalt in Halle bemerkt er: „ich mußte 
— (febr bedauern, daß in dem berühmten Waiſendauſe und Päs 
bagogium zu Halle nod) feine 3bglinge anmwefend waren, 
um ibrem Wiiterricht beimohnen und mir einen volftändig 
— beutlid)en Begriff des Lehrens unb Lernens daſelbſt verfchafs 
fen zu koͤnnen. Doch eerbanfe ich e$ ber Güte des Herrn, 
. Kanzler Ὁ. Niemeier, Gonfiftorialratbé vt. Knapp, Guras 
toren der Anſtalten, fo wie des Herru Dr. Bernard, die Eins 
richtungen (cbr genau Fennen zu lernen. Sonſt war ἰῷ 
ned) fo gluͤcklich, auch die HH. Profeſſoren Geſeuius, Va⸗ 
oder, Wegſcheider u. a. nicht bloß vorübergehend ſprechen, | 
fonbern länger im ihrer. Geſellſchaft ſein zu tónnen.^ 
. Bon Halle begab fid Möbler nad) Böttingen (20. Octobr, 
1822) uud bermeilte dafelbft, wie aud) in Berlin längere 
Zeit, „In Göttingen, berichtet er felbit, befuchte id) regels 
mäßig bie firdbenbiftori(cben BVorlefungen von Plant und . 
Staudlin; häufig aud) tie Vorträge Heerens über allgemeine 
Geſchichte, Eichhorns über deutſche Staats⸗ unb. Rechts⸗ 
Geſchichte, Saalfelds u. a. Ob ſchon ich aber den geſchicht⸗ 
lichen Vortraͤgen am meiſten Aufmerkſamkeit zu widmen 
batte und namentljich der Kirchengeſchichte, (o (dienen mir 
bod) bie Vorträge über die übrigen theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht vernachlaͤßigt werden zu duͤrfen, und ich fand mich 
demnach auch oͤfter als Zuhoͤrer bei Port, Eihhorn u. a. 


- 
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ein. Nachſt der Geſchichte und Theologie intereffirten mich 
em meiften bie philologifchen 9Borlefungen δεῖ Mirfcherlich, 
Diffen und Müller. Da id mit diefen Gelehrten perſoͤnlich 
befannt zu werden das Glüd hatte, fo wurde es mir mögs 


ος li, nicht bioß ihre Öffentlichen Vorträge zu hören , fondern 


aud) den llebungen im philologifhen Seminar, das: unter 
. ihrer geitung flebt, beimohnen zu dürfen unb das Merfahren 
im demfelben zu beobachten. Der Gebrauch der Bibliothek 
wurde mir burd) die Güte des Herrn Oberbibliothekars Dri 
Meuß febr erleichtert. Neben ber Benugung der Öffentlichen ἡ 
Unftalten für den Zweck meiner Reife aber, war εὖ mir - 
aud) vergdunt aus bem Privatumgange mit medreren Ges 
. lebrten mebrfachen Nutzen zu ziehen; ich. nenne blog den . 
Herrn Generalfuperintendenten Profeſſor Dr. Plauk, mit 
dem id) mid) bäufig über kirchenbiſtoriſche Quellea, Quellen⸗ 
ſtudium unb anderes hieher gebbrige unterhielt.“ 

„Am erſten Januar (1823) reiste ich von Goͤttingen ab; 
der mir vorgelegte Neifeplan zeichnete Braunfchweig ans, 
deffen Carolinum von mir befucht werden folle, Durch die 
Guͤte des Herrn Profeffers Debefinb, bem id) von Goͤttingen 


aus empfohlen wurde, erhielt id) alle ſchriftlichen und miüubs 


licben Aufklärungen. über diefes ehemals ſo berühmte Inſtitut, 
die mir zu Auffaſſung feines Zweckes unb ber Mittel denfels 
ben zu erreichen nbtbig waren. Von ba nad) Berlin zu ges. 
langen, führte mid) ber Weg über Magdeburg, das eines 
mehrtägigen Beſuchs wegen feiner berühmten.  gelebrten und 
bürgerlichen Schulen höchft würdig war. Ich lernte bier den 
Herru Conſſſtorialrath, Matthias, der die Geſchichte ſo ſchoͤn 
vortraͤgt, den bekannten Paͤdagogen Couſiſtorialrath Zereuner, 
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bem berähmten Grammatiker Heyſe und andere trefjlidje 
Schulmaͤnner kennen. Nach ſechstaͤgigem Aufenthalte fette 
ἰῷ meine Meife nad) Berlin fort, wo id) mid) drei Wochen 
aufbielt. Diefer Drt, wo Schleiermager, Neander, Mars 
beincke, Strauß (Verfaffer ber Glockentdne) an der theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt lehren, verdiente allein eines halbjaͤhrigen 
Beſuches. Der Geiſt , der tiefe Ernſt, mit welchem bie Wiſ⸗ 
ſenſchaften betrieben werden, die wahrhafte Religiodſitaͤt, bie 
alle Lehrer burd)bringt, die ſeltene Anerkennung der Ver⸗ 
dienſte anderer Kirchen, auch Marheineke jet nicht mehr 

ausgenommen, die Liebe derſelben zu ihren Schülern ‚und 
das lebhafte Intereſſe an deren Bildung, fo wie aud) die . 
Begeifterung der Schüler für ihre Lehrer zeichnen dieſe theos 
logiſche Facultaͤt vor vielen aus. Dieſelbe wiffenfchaftliche 
Hauptbefhäftigung ſchloß mid) vorzüglich an Neander an, 
einen unÄbertrefflichen Hiftoriker, ber in ernſter und mürbis 
get Bearbeitung, der Kirchengeſchichte unter Proteſtanten 
Epoche macht.“ 

Von Berlin begab ſich Moͤhler nad) Bresian, wo fi ch 
feiner, bei einer leichten Erkrankung, Profeſſor Dereſer aufs 
liebevollſte annahm; hierauf had Prag und Wien, wo er 
bei längerem Aufenthalte namentlich Brint, bamaligen Surge - 
pfarrer, kennen lernte, : 

Weber München nad) Tabinen zuruͤckgekehrt, trug er 
zuerſt im Sommer 1823, wie auch im Sommer 1824 und 
1825 aushuͤlfsweiſe das Kirchenrecht vor; ſein eigentliches 
Lehrfach aber, den Vortrag der Kirchengeſchichte und Patro⸗ 
logie, uͤbernahm er mit dem Beginne des Studienjahres 1898. 
Bei feiner ausgezeichneten Lehrthaͤtigkeit, bei bem Eifer und 


— 
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Erfolge, womit er fidj durch fchriftftellerifche Arbeiten auch 
in weiteren Kreifen geltend zu machen wußte, und bei feiner 
unjweifelbaften Loyalität, wurde Möhlern in rafcher Aufein⸗ 
anderfolge die verdiente Anerkennung im Aus, und Synlanbe 
zu Theil. Schon im erſten Viertel des Jahres 1826 wurde 
er zum außerordentlichen, und am. 3t. Dezember 1828, nad: 
bem er eine Berufung an bie Univerfität Breslau abgelehnt 
fatte, zum ordentlichen · Profeſſor ernannt. 

Der K. Preußiſche geheime Megierungsratb Schmedding 
machte bei einer Durchreiſe durch Tuͤbingen die perſoͤnliche 
Bekauntſchaft von Moͤhler. Dieſer empfahl fid) ibm eben 
fo ſehr von Seiten ſeines perſoͤnlichen Characters als feiner 
großen Lehrtuͤchtigkeit. Von daher hat man die wiederholten 


Bemuͤhungen ber Preußiſchen Regierung, Moͤhlern fuͤr eine 
‚ihrer katholiſch⸗ theologiſchen Lehranſtalten zu gewinnen, ab⸗ 
zuleiten, und es war nicht ihre Schuld, bag fie erfolglos . 
. blieben. Als Möbler im Jahre 1834 von derfelben für Bonn 


in Ausficht genommen war, unb er felbft ὦ aͤußerſt will 


. fährig zeigte, bem Stufe zu folgen, war ed der damalige Erz 


^ 


bifhof von Köln, Graf ‚Spiegel, an weldyem das Ganze 
fheiterte. Hermes (!) námlid) hatte mehrere Sätze in Moͤh⸗ 
lers Schrift „die Einheit in der Kirche oder das Princip bed 
ftatfoliciómue^ (Tübingen 18253) als unkirchlich bezeichnet. 
Obgleich nun gegen fein. zweites Werk „Arhanafind ber Große 
and bie Kirche feine Zeit” (Mainz 1827) von jener gegen 
dergleichen Cenſuren fo wenig berechtigten Auctorität, fo viel 
man weiß, nichts eingemenbet wurde, und burd) die Erfcheis 
nung der „Symbolik“ alle Zweifel tu biefer Hinficht gros 
ben fein mußten, fe verlangte der Erzbifchof dennoch εἰδὶϑ 
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geringeres, als die Zarucknahme · der genannten Schrift von 


‚Seiten ihres SBerfafferé. "Wie bem nun (d, war jener Erz⸗ | 


bifchof wirttid) ſo katholiſch, um. an der Einheit‘ in ber 
- Kirche Auſtoß zu nehmen, oder ſah er vielmehr richtiger in 
dem von Hermes verketzerten Mann einen eifrigeren Katboli⸗ 
ken, als er ſelbſt und fein Guͤnſtling war; Moͤhler verwei⸗ 
gerte jeden formlichen Widerruf, und bie wohlgemeinte Abs 
ſicht der Preußiſchen Regierung war vereitelt. Nach Muͤu⸗ 
fte, wohin et von berfelben Regierung eingeladen wurde, — 
wollte Möpler felbft nicht geben, und empfahl für die durch 
| Katerkamps Tod. erledigte Stelle einen feiner Schüler en) 
der den Ruf jedoch gleichfalls ausſchlug. 

Sm Jahre 1835 ſchied Moͤhler von Tuͤbingen, um eis’ 
. mem Rufe nah München zu folgen, War feine Thaͤtigkeit 
fon dort. durch oftmalige Kraͤnklichkeit, beſonders (eit oem. | 
| Fahre 1898, wo fido bie erften. Spuren einer Lungenſchwind⸗ 
ſucht zeigten, gehemmt, fo traten die Folgen eines rauhen 
Clima für feine Ge(unbbeit in München defto mehr hervor. — 
Nachdem er einen Cholera s Anfall gegen da Ende des Jahres 
1837 glücklich) überffanden, ergriff. ihn bald darauf die Grippe 
mit großer Heftigkeit. „Don diefer Zeit an, fagt ein Bericht 
aus München, war feine Gejunbbeit jerrättet. Noch glaubs 
ten bie Aerzte, eine Erholungsreife Tönnte diefelbe wiebers . , 
berftellen und auf ihren Math begab, fid) Möpler im verflofs 
femen. Sommer nad) Meran, beffen mildes Elima, der Ge⸗ 
braud) der Molten und ber Umgang: mit ben. dortigen fronts 
men und liebenswürdigen Ordensgeiftlichen ibm fo wohl tha⸗ 
ten, bag er neu geftárft nad) München: zuruͤckkam. . Keider 
Tehrte mit dem Unbruche der fchlechten Jahreszeit, am 


n L] 
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1. Stob. 1837, aud) fein Uebelbefinden zuruͤck, das Immer 
mehr ben Character eines Zungenleidens anzunehmen, (diei 
und ihn möthigte, den Beginn feiner Vorträge bis im bie 
Mitte des Semeſters zu verſchieben. Er befand fid) bereits 
wieder auf bem Wege der Reconvalescenz, ale das denkwuͤr⸗ 
dige Ereigniß vom 20. Nov, vorigen Jahres eintrat, das bi 


dem innigen Untheile, welchen Möhler an bem Schidfale 


der Kirche am Stbeine und des greifen Prälaten nahm, fcis 
nen Beift in eine Spannung verfehte, die auf feine Gefunds 
heit. um fo ungünftiger einwirken mußte, je mehr er felbft ᾿ 
fich .beftrebte, and) bier dad. Maaß und die Ruhe zu be 
haupten, welche ibn unter den verwideltften Verhältniffen 
ausgezeichnet hatten“ *). 

Man fat bier vielfach mit ber Meinung ſich herumge⸗ 
| tragen, Möhler gefalle fid) in München nur wenig, umb 
babe aud) felbft bie Aufmerkſamkeit und Anerkennung dort 
fid nicht verfchaffen koͤnnen, welche er verdiente. Es hat 
fid) aber nachmals fattfam ausgewieſen, wie durchaus grunds 
los dieſes Geruͤcht geweſen. Gleich nach ſeiner Ankunft da⸗ 
ſelbſt wurde er von Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnig in einer Au⸗ 
dienz aͤußerſt gnaͤdig empfangen; ſeine Collegen beeiferten 
ſich, ihm auf jede Weiſe ihre Hochachtung zu zeigen, und 
mit ungewöhnlicher Begeifterung nahmen feine zahlreichen 


Zubdrer die Vorträge über den Sübmerbrief und kleinere Pau⸗ 


liniſche Briefe, Kirchengeſchichte und Patrologie auf. So war 
Moͤbler ganz befriedigt unb tannte keinen « andern Kummer als 


\ 





*) Raͤcblick auf Joh. Adam Moͤhler von einem feine Freunde. 
Minden, bei Helnr. Widmaper. 


‘ 
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denjenigen, welchen eine wankende Geſundheit jedem ſtreb⸗ 

ſamen Geiſte verurſacht. Auch an aͤußerlich glaͤnzender An⸗ 
| erfennung follte es ijm in München nicht feblen. Der Ads 
nig, welcher feinen Werth ganz durchblickt hatte, beſchenkte 
ihn mit. der Decoration des St. Michaelsordens: es ift uns 
gewiß, ob auf SBeranloffung der abermaligen Berufung nad) 
Preußen, oder aus ganz freien Städen; jedenfalls bewahrte 
Moͤhler ſelbſt jenen Antrag, fo glänzend er war, wie ein 
Geheimniß. Die Preugifche Regierung ließ bald nad) dem 
Kölner Ereigniß durch ihren Rath Bräggenana Möplern eine 
Domherruſtelle in Köln und zugleich, wenn er es wuͤnſchte, 
eine Profeffur in Bonn mit einem äußerft glänzenden Gehalte 
anbieten. So ehrenfeft diefer Schritt zumal unter den obwal⸗ 
tenden Umftänden von Seiten ber Regierung war, fo einfihtäs 
voll unb Achtspolitifch müffen wir ihn nennen. | Wir reden 
nur infoweit- davon, als Möhlern eine Profeffur in Bonn ans 
getragen wurde. Um ben Verlegenheiten, welche die Herme⸗ 
ſianer als Lehrer der Tpeologie iu Bonn nad) ber bekannten 
Entſcheidung des Papftes uͤber Hermes Schriften der Regie⸗ 
rung bereiten mußten, ‚auf eine angemeffene Weife auszumweis 
chen, gab es offenbar fein tefpectablereé Mittel für bie Preußis 
ſche Regierung, als die Berufung ausgezeichneter (nidt bere 
‚mefianifchen) Theologen dri bie Seite ber Hermefianer, und cé 
Aft mur zu verwundern, bag fie fid) Desfelben nicht in aus⸗ 
‚gedehnterem Maaße zu bedienen entſchloſſen hat. Möhler 
ſchlug den glänzendften Stuf, dem er je erhalten, aut, δώ 
weiß nicht, vom welchen Ruͤckſichten er fid) leiten lied. So 
viel {{ einleuchtend; es mat dabei vieles zu Überlegen, mehr 
mod) zu bedenken. Abgeſehen davon, bag nicht wenig Muth 

Theol. Quart, Schr. 1838. 36. - 89 
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dazu gebörte, auf einen fo’pigigen fampfplats fid zu wa: 
gen und bei dem redlichften Streben nad) Mäßigung fid) 
ter Gefahr auszujegen, von beiden Seiten migfannt zu 
werden; (o hieß εὖ für einen Katholiten von Moͤhlers zarter 
Complerion ungleich mehr, an eine Stelle zu treten, wo 
die Kirche an einer ſo Höchft empfindlichen Wunde ποῷ 
Blutete. 

Waͤhrend man [ὦ aber hienicden um bie Ehre. des Bus 
ſitzes eines fo ausgezeichneten Mannes ſtritt, hatte ber Sims 
mel fon defchloffen, ihn in feine Wohnungen aufzunchmen, 
Nochmals, fagt ein anderer Bericht aus München *), fatte 
e fid in ber Zwiſchenzeit aüfgerafft und war ſo weit wieder 
bergeſtellt, ba er am 8. Jaͤnner feine, SBorlefungen , bom 
lauten Jubel feiner Zupdrer begrüßt, beginnen konnte. Aber 
nur auf kutze Zeit. Schon am Ende dieſes Monats ſtellte 
ſich heftiger Catarrh ein, welcher. in eine Bruftentzändung 
überging, und bei feiner vorhergehenden Eutkräftung das 
Schlimmfte befürchten lieh. Alles war in Beftdrzung und 
Trauer; nur Er nicht. ^ Gr bereitete fid) durch ben Empfang 
der Sakramente zur Aufldfung vor. Aber nochmals (dyenfte 
ihn Gott dem inbrünftigen Webete der vielen Hunderte, bie 
^ für feine Erhaltung. flehend ihre Hände erhoben. Im Mn 
mente der Krifis nahm die Krankheit: eine gládlide Wendung 
und einen regelmäßigen Verlauf. In ben erften Wochen 
des Monat Maͤrz erhob ἐς fid) nochmals von feinem fran: 
kenlager, und ging ſichtlich und mit neuer Lebensfreude ber 





\ ») Des Verf. der Biographie Moͤhlers, weiche der 5tem Aus⸗ 
gabe von deſſen Symbolit vorgebrudt iſt S. XXV. f. 
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S econbaledceng entgegen, ᾿ fo zwar, daß er bereitö Dachte, . 
dringende Arbeiten abzufertigen, welche ibm nahe am Herzen, | 
lagen. Die Erfahrung der letzteren Zeit hatte indeß gelehrt 
unb bie Aerzte zur Crtlárung veranlaßt, daß der ſchlimme 
Einfluß des Klima, verbunden mit den Beſchwerden des 


Lehramtes, keine fidere Hoffnung für bie längere Grhaltung 


ſeines Lebens zulaſſe, daher in einer Vertauſchung ſeines 
dermaligen Aufenthaltes mit einem milderen Himmelsſtriche 
allein noch. ein Rettungsmittel fein Inne, Der. König, von 
diefem Zuftande des Kranken unterticbtet und beforgt, ein 
fo theures Leben für Kirche und Staat wo möglich. zu er⸗ 
halten, ernannte Möhler burd) ein Dekret vom 22. März 
d. S. zur eben erledigten Diguität be& Domdekaus in Wuͤrze 
burg. Moͤbler war von dieſem Beweiſe zarter Aufmerkſam⸗ | 
Zeit unb Qürforge feines Monarchen tief und innigft ges 
rührt *). Aber feine Freude war. nicht ungemifcht. Er 





*) In einem Schreiben an einen feiner Sreunbe vom $5. März, ^ 
äußert er fid) hierüber vom Sranfenbette aus folgendermaßen: 
. „Die Gnade ‚meines Königs hat mid) vor wenigen Tagen 
zum Dombedant in Würzburg ernannt. Der König hat mid 
in ganz befondere Affection genommen, wie es fdeint; denn 
fo bald ber Tod meines Vorgängers ihm befannt mat, ges 
dachte er meiner, weil ich mid im bem beffern Klima am 
Main und .ohne bie aft Öffentlicher Vorträge am beften εἴς 
holen fónne, woran ihm gelegen ſei. Daher wußte: id voi 
ber ganzen Sache Nichts, bie mam mid nach bereits unter: 
^ getdnetem Defrete durch eine Bothfchaft aud bem Minifterium 
des Innern. wohl nur zum Scheine nod) fragen ieh, οὗ ἰώ 
. die Stelle aud annehmen würde.‘ . | 


39 .. 
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datte mit feltener Liebe das Lehramt umfaßt, „für welches 


in Gott fo reichlich) ausgeflattet, - in weldem er ibm bisher 
mit fo grfegnetem Erfolge gedient hatte. Der Gedanke diefer 


. &rennung hatte für ihn etwas febr Wehmürhiged. Er abs 


nete darin nod) mehr als dieß. inem Sreunde, der ihn 
begluͤckwuͤnſchte, äußerte er merkwärdiger Weile: Er babe 


. oft in der Ge[did)te die Bemerkung gemacht, daß Gott 


^ 


Merfonen, bie er im Leben Dod) begnabigt hatte, am Ende, 
zur Trennung von diefer Welt, nod) mit dem Schimmer eis 


‚ner zeitlihen Wuͤrde hberBleidet habe. Er könne e$, ohne 


undankbar zu fein, nicht verbehlen, bag Gott ibn mit vielen 
Ginaben überhäuft habe; aber num möge wohl au an ibm . 
jenes Vorzeichen fid) erwahren. Seine Ahnung wurde αἴ ρας 
bald zur Wahrheit. Noch an demfelben Tage Tchrte das 
Fieber wieder; eine Woche fpäter ftellte fid) plößlich Nachts 


Katarrh und das bedenkliche Symptom der Heiſerkeit ein, 
bis, nach wenigen Tagen, bie Uerzte die Zeichen eines bes 


reits in voller Wirkung begriffenen Zehrfiebers bemerkten. 
Beſonders waren die Naͤchte hoͤchſt leidenvoll. Am 7. April 
fuͤhlte er ſich wieder beſſer, und verlangte, daß man ihm zur 
Erheiterung aus einer beliebten Reiſebeſchreibung vorleſen 
moͤchte. Es geſchah nicht pne banges Vorgefühl, bag eine 
andere, weitere Reiſe dieſem Wunſch zu Grunde liegen moͤchte. 


So traf es auch ein. Mit dem Eingange der dl. Charwoche 


nahm das Fieber einen vervoͤſen Character an, unb die Bes 
finnung bes Kranken wurde abwechſelnd von. einem fanften 
Delirium eingenommen. Gein Ende nabe füblenb, bereitete 
er fid) (τὸ. April) nochmal vor anf das Grfdeinen vor dem - 
Michter durch ben Empfang ber Sacramente ber Sterbenden. 


Möhlers Nekrolog. 393 


- Diefer fehien vortheilhaft awd) auf feine Geſundheit zu wirs - 
fen; denn am folgenden Tage fühlte er ih um Wirles ers 
leichtert. "Man fchöpfte fogar wieder Hoffnung, Er aber 
Dachte nicht mehr an Wiedergenefung, fondern waf an dies 
fem age feine letztwillige Anordnung im feinen- zeitlichen Uns 
gelegenheiten. Die folgende Nacht zerftrcute. ben Binfchein 
der fDe(ferung. Mit Anbruch des 12. April fühlte er brüs 
denbe Bellemmungen auf der Bruft; er würde etwas uns 
ruhig; ſchwere eiskalte Schweißtropfen (ammelten fi) um 
Stirne und Schläfe; ber Tetgte Kampf brad) an. Der Beicht⸗ 
vater, Dr. Aloys Buchner (jet Domfapitular in Paflau), 
fam (aft nicht von feiner Seite. Um x, Uhr Nachmittags 
erwachte er aus einem leichten Schlummer, wand beide Hände 
über dem Haupte, und fagte: Ach, jet hab’ ich's geítben, 
— jet weiß ἰώ ὁ; jetzt wollte ich ein Buch ſchreiben, — 
^ bae mügte ein Buch werden; — aber jetzt if 6 vorbei! Hier⸗ 
auf legte er fid) rubig, bie Meiterkeit unb Tiebliche Anmuth 
kebrte auf fein Antlitz zuruͤck, als fihtlih bie Seele ben An- 
fang machte, die legten Bande des Lebens zu löfen. Noch 
athmete er dreimal heftig auf, — und fie hatte fib fräi ate | 
madt unb empor zu Gott fi geſchwungen, — am grünen 
Donnerstag, ben 12. April 9tad)mittag& halb drei Uhr. 
Seine Hülle wurde beftattet am 14. (Gbarfamétag), tief bes 
trauert von feinem Könige, beweint von feinen Freunden, | 
ſchmerzlich bedauert von Allen, 


Der frühe Tod, — Möpler hat fein 42zigſtes Jahr nicht 
vollendet, — diefes mit fo feltenen Vorzuͤgen des Geiſtes, 
Gemuͤthes und Characterd auégerüfteten Mannes wurbe in 
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weiten Kreiſen mit ber tiefften Wehmuth vernommen. Geis 
ner entfeelten Hülle folgte an.die Stätte der irdiſchen Sube, 
‚einer zahlreichen Menge Volkes voran, der Königl. Minifter 
des Innern und das hohe erzbifchöflihe Domkapitel Mäns 
chen⸗ Freiſing, unb fo wurde er im Tode nicht minder ges 
feiert wie in feinem Leben. - | | 


v eiterariſche Anzeigen. 


En . 
. „Bel Franz Varrentrapp In Frankfurt a. M. erfheint 
feit Januar 1838: | | | 


Katholiſche Kirchenzritung. ᾿ 
. Nedigirt 

| von | 

Dr. Sulius 9. Hoeninghaus "m . 


pdp(tiden Ordens vom goldenen porn, correfponbirenbem Site 
lieve der Dberiaufigiíóen Geſellichaft der Wiflenichaiten, 


! 


Ritter bed 
Mob $ 


Dieles neue (mit bem eingegangenen gleichhbenannten Aſchaf⸗ 
fenburger in feinem Zufammenhange ftebende) Zeit: Organ für dag 
gefammte Deutfchland bat fid die beftimmte Aufgabe geftellt, eine 
fatboltíde Kirhenzeitung im eigentlihen Sinne des 
Wortes zu bilden, und Damit einem vor Augen liegenden Bes 
duͤrfniſſe für ble hochwuͤrdige Geiſtlichteit unb die gebildete Welt: 
tlaffe des Publikums zu begegnen. ᾿ 
: * 80$ fatbolifde Kirhenzeitung find ed zwei Angelpunkte, 
innerhalb deren Pole der Charafter des Anftituts fid) entfchleden 
ausprägen wird: eine unzweldeutige, von Glaubenstreue burdbruuz 
gene Anhanglichkeit an die bi. katholiſche Kirche unb 
"damit, wie (id von felbft verftebt, an den bL römifhen 
Stuhl, unb eine nidt minder aufrichtige Liebe, im Gel(te des 
Apofteld, als Grundbedingung alles wahrhaften Lebens. 

: Unerídürter(id) In diefen Gefinnungen wurzelnd, wird biefe 
katholiſche Kirchenzeitung, von ber umfaflenden Grundlage eis 
nes durch bedeutenden Koftenaufwand ge(íberten Quellenreich⸗ 
thums aud, mit möglihfier Vollftändigfeit, Treue unb 
Schnelligkeit, alle bemertenswerthen neuen Creigniffe, zu⸗ 
naht aus dem Innern Gebiete der romifch - fatboli- 
fben Kirche, fo melt fie in allen fünf Welttbeilen über 
ben ganzen Crbfteld verbreitet..ift. dann abet aud), und zwar vom 
katholiſchen Standpunkte aud, alles dadieniue aus ben ἃ [Ὁ ἴ ἢ 05 
liſchen Confeſſionen berichten, was für ble Beachtung der 
Katholiken, insbe(oubere der unfered Vaterlandes, eine nähere - 
Bedeutung hat. , ᾿ς ' | 

Gieidwie aus diefen kurzen Grundzügen bie Inentbehrlichkeit 
dieſer K. $.223. für die kathollfhen Seitgenoffen einleucdtet, fo 
wird fie aud für gebitbere und wahrbeitiiebende Nichtkarholifen, 
die. dem gegenwärtigen Xeben ber größten Kirche ber Ehriftenheit 


M 


- 


: gänzen. 


. legen, ba$ das religlöfe Element im Gtaatéleben nicht das tette 


nicht fremd bleiben wollen, bie geelgnetfte Auskunft bei bem herr⸗ 


fhenden Umftande darbieten, daß kein akatholiſches Blatt gends | 


gend voll(tánbig und unperteif(d über dieſelbe berichter. 

Woͤchentlich erſcheinen zwei Nummern im größten Quartfor: 
mate, wozu monatlich ein regiftrirter Umfchlag gegeben wird. Der 
Preis für den ganzen Jahrgang iſt 9 fl. tbein., oder 21. 
Conv. M., ober 5 Rthlr. ſaͤchſ. Die Werfendung geſchieht auf 
buchhaͤndleriſhem Wege wöchentlich, oder .auf Begehren monatlid, 
per Poft aber gegen eine verbältnißmäßige Grbófung nummer: 
weife. Man erbitter fi hienach die SBeftellungen, bie bei allen 
lóbl. Pofämtern und follden Buchhandlungen (nicht aber bei der 
Medaction) zu machen find, anf'é Baldigſte. 


Bel Frieder. Perthes in Sotha it fo eben erſchienen 
und zu haben. 


= 


| Acta historico-ecclesiastica Secoli XIX. Herausgegeben 


von ©. Fr. Hein. Rheinwald. Jahrg. 1835. gr. 8, 
2 Thlr. 6 gl. 


Am Sabre 1734 begannen zu Weimar die Acta historico- 
ecclesiastica, welche, von ba bie zum Schluſſe des vorigen Jahr: 
hunderts fortgefebt, jebt die urkundliche Grundlage der Kirchen⸗ 
geídidte jener Zeit darbieten. Das neunzehnte Jahrhundert hat 
fi nod) feiner foiden Sammlung zu erfreuen; baber der Hr. Het: 
ausgeber fid) entſchloß, jenes verdienftlihe Unternehmen aud) für 


. unfere Zeiten fortzufesen. Der fo eben erihienene erfie Band 


enthält bie Urkunden des Jahres 1835 Cüber hundert au ber Zahl) 
aus der Fatholiihen, evangelifhen und griechifhen Kirche allet 
Länder. Grundfag bei ber Auswahl war „Alles aufzunehmen, 
was von allgemeinem ge(didtiiden Interefle (eo und ben Cbarectet 
des Tocuments an (i trage.^^ — Go wie nun der Hr. Heraus: 
geber in gleicher Weife die folgenden Sabre zu begleiten denkt, fo 
beabfihtigt derfelbe, zurüdgehend bis zum Anfang unferes Jahr: 
hunderts, das Wichtigſte aud den bereits verfioflenen Jahren zu 
fammeln, um bie von Vielen lebhaft empfundene Lüde gu ers 


Am- Schiuffe der Vorrede brüdt der Hr. Herausgeber ben 
Wunſch aus: „Die Sammlung möchte nicht nnr in bem enger 
Sreife theologiſcher Leſer Eingang finden, fondern aud einer Auf: 
merkſamkeit der Hiftoriter und Adminiftrationgmänner fid erfreuen, 
denen die Angelegenheiten der Gegenwart Inimer mehr es nahe 


fey. 
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Eregetiſch-dogmatiſche Studien. 





J. Der Glaube und die Geburt and Gott in Ihrer 
Einheit bargeflelt nad) bem johanneiſchen | 
Lehrbegriffe. 


Der Glaube iſt die weſentliche Bedingung des Genuffes 
ber in der βασιλεία τοῦ ϑεοῦ bem Menfchengefchlechte zus 
zewandten unb burd) Chriſti erldfende Tpätigkeit vollzogenen 
κοενωνίαγ und er ift das Produkt einer innern göttlichen 
Aktion unter menfchlicher. Mitwirking. Den erften Ges 
ſichtspunkt burd) einzelne Schriftftellen zu erhärten, duͤrfte 
hberfläffig erfcheinen, da ihn jede Seite des Evangeliums 
anter den mannigfaltigften Formen ausfpricht. Wir geben 
nur bie klaſſiſche Stelle Joh. 6, 29. ‚Die Juden fragen, 
welche Gott gefällige_ Werke fie zu thun haben, um fich bie 
Speife zu ermirfen, welche ins ewige Leben binführt. Chris 
fins antwortet: „Das ift das Merk Gottes, bag ihr glaus 

Theol. Quart. Schr, 1838. 46. . 40 


99. ^ De, 


| bet an den, welchen er gefanbt hat.” Sn tiefer Dede ers 
ſcheint alfo ber Glaube als das Eine, was Noth thut, um 
des Heiles in Gfrijto theilhaftig zu werden. Ohne Zweifel 
dachten bie Suben [4 die Erwirfung ber fo wunderbaren 
| Speife durch mannigfache Gefegeswerke möglich zu machen, 


und bann ift die einfache Forderung des Glaubens im Ge⸗ 


| gen(al zu diefer Dielpeit ungemein frappant. Aber — unb 
dieſes führt uns auf ben zweiten Punkt: — eben dieſes eine 
Gotteswerk konnten die Juden nicht wirken, denn das Goͤtt⸗ 
liche in der Erſcheinung Chriſti konnte nur wieder von dem 
Goͤttlichen im Menſchen vernommen werden, unb [δ᾽ vers 
weißt ber Herr' ir der naͤmlichen Rede ben Juden ihren Uns 
glauben damit, daß er ſagt: „Niemand kann zu mir kom⸗ 
men, wenn ihn nicht der Vater, der mid) geſandt pat, zieht 
(ἑλκύσῃ). “ Joh. 6 , 44. Schon der ruͤgende Charakter die⸗ 
ſes Verſes gibt und fein wahres Verſtaͤndniß, denn wenn 
man dieſe Eigenſchaft aus den Augen verliert, koͤnnte man 
ſich der Annahme in die Arme werfen, daß der Zug des 
Vaters zu dem Gofne unwiderftebliche Kraft babe, und bit 


alſo, welche nicht zu dem Sohne kommen, von dieſem Zuge 


 Abergangen worden ſeien. Allein nod) ein weiterer Umſtand 
left von dieſer Annahme hinweg. Der Herr erklaͤrt naͤmlich 
den Zug des Vaters als das innerliche Sprechen deſſelben 
in und, Joh. 6, 45... Πᾶς οὖν ὃ ἀκούσας παρὰ τοῦ 
πατρὸς καὶ μαϑὼν ἔρχεται πρός us. Belde Ausdtuͤde 
»ἀκούσας und uoo» weiſen auf eine'mechfelfeitige Aktion 
und Neaktion görtlicher nnb men(djlid)er Thätigkeit hin unb 
fliegen. recht fprechend die alleinige Wirkſamkeit Gottes 
aus. Darum Tann Auch diefes Sprechen durch den menfchs 


( "ov, 


/ 
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lichen Willen zum Verſtummen gebracht werden und es wird 


ihm nicht nothwendig Folge geleiſtet. Joh. 5, 38. Won dem 


Vater gezogen werden, beißt alfo, von dem Water lernen, 
den “λόγος ϑεοῦ im fid) verfichen. Somit ift bie Mögliche 
keit ber innern Unregung Gottes zum Glauben in jedem 


Meufchen, gleihwie aud) jeder. den λόγος ϑεοῦ. in fd - 


trägt; aber bag bie innerlichen Regungen des -belchrenden 
Vaters zu (anften und freubigen Zügen zum Sohne hin wers 
ben, unb baf das innere Gotreswort, weldyes für ben Sohn 
zeugt, vernommen und verftanden wird, dieſes iſt der Yolges 
und Hörmilligkeit'ded in Liebe fid). Gott Dingebenben Sinnes 
anbeimgeftellt. Joh. 5,.42.. So wahr εὖ al(o it, bag Fleiſch 
und Blut. ben Glauben nicht aus fid) zu erzeugen vermögen, 
ſo wahr. ift e$ aud), bag biefe Gottedgabe (5309. 6, 65.) 


. wur ton der milligen] Seele aufgenommen wird. — Daraus 


nun, daß bei der. Erzeugung beó Glaubens zwei Saltoreu 


thätig find, .begreift es fid), bag Jeſus vorzugsweiſe bald 

von bem einen, bald von bem andern (pricbt, nnb fo wie 
‚wir bisher bie Thaͤtigkeit des göttlichen Faktors betrachteten, | 
veranlaßt durch bie befonbere Hervorftelluug beffelben durch 


Chriſtus, und den menſchlichen Faktor nur herbeizogen, um 


Einſeitigkeit abzuwehren, ſo wird unſere Betrachtung jetzt 


durch denſelben goͤttlichen Lehrer vorzugsweiſe auf den zwei⸗ 
. teu Faktor uͤbergeleitet. — Nachdem Chriſtus dem Archon⸗ 
ten Nikodemus den Glauben als die ausſcheidende und deß⸗ 
wegen aud) richtende Macht vorgelegt! hatte, beſchreibt er 
das Gericht als ein Selbſtgericht, ſofern es der Menſch 
iſt, welcher ſich durch die Aufnahme der ausſcheidenden Macht 
dem verdammenden Gerichte uͤberhebt, und fofern eben diefe 
. 40. 
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Aufnahme durch feinen ſittlichen Zuſtand bedingt iſt. Job. 3, 


18——92. So kraͤftig in ber oben genannten Stelle bie Thaͤ⸗ 


tigkeit Gottes bezeichnet war, fo [darf ift bier das menſch⸗ 
liche Moment bervorgeftellt, fo bag ἐδ, wie Olshauſen fagt, 
fcheinen könnte, als können Feine Sünder, fondern nur Sri 
lige zu Chriſtus fommeu, und an ihn glauben. Wie wir 
daher oben ben. firengen Sfuguftinióm abzuwehren hatten, (o 
bier den Pelagianiem. Die Vermittlung ergibt fi indeſſen 


leicht, und liegt in der angeführten Stelle ſelber. Juvdrderſt 


verwarnen wir, daß man nicht „env aAndeav“ für gleiche 


bebeutend halte mit δικαιοσύνη“ unb moii» nicht mit 


»πράττειν als welches lesteres auf Merk unb That, εἴα 
- τε ‘aber auf ben fittlichen Zufland des ganzen Gemäths 
überhaupt hinweißt *). Somit heißt τὴν ἀλήϑειαν ποιεῖν: 
Die Wahrheit ald Weſen in fid) tragen unb aus und (n ift 


. — — 


Grund und Ziel des Handelns haben. Darum ſind die 


Werke in Gott **) gethan; Gott iſt in ihnen Kraft unb 
Ziel, denn Gott ift bie Wahrheit. Er ift aber andy idt 
1. Joh. 1, s. und die Kraft alfo, welche bie Wahrheit thut, it 
eine lichte Kraft. Aber nur Licht fehnt fid) wieder πὰ bem 
Sidte, darum zieht (EAxve) das göttliche Einzellicht im 
Menſchen zu bem Urlichte in Chriſto. — So find wir wie 





4) Verst. Läde Comment. des Evang. Joh. I. Bb. S. 607. 

**) €6 heißt: ἐν ϑεῷ niht κατὰ ϑεὸν oder xarà τὸ ϑέλημα 
ϑεοῦ. Daher {{ die Erfidrung Snapp$-— Christ. Knappii. 

. soripta varii argumenti. edit. secunda. Tom. I. p. 230. — 
„qui homo praecepta dei menti suae habet infixae‘“ js 
fled. Das 9tedte fa) Cornel. a Lap.. - 
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der ba. angekommen , wovon wir bei der Erklärung ber Glaus 
benserzeugung ausgegangen find, gum Beweiſe, bag bem 


Evangelium ber ftrenge Auguſtinism unb Pelagianism gleich 


fremde ‚find. Indeſſen bat fid) ber Gedankengang mittlets 
weilen weiter fortentwidelt, denn in der eben befchloffenen 
Erörterung find folgende Wahrheiten mitbegriffen: ΞΘ, 
1) Der Glaubenszug des Vaters im Menfchen umlegt 
(i mit einer konkreten Geftaltung, und es i(t ihm nicht 
nur fofern Menſchliches beigemifcht, als er ofne bie menfchs 
liche Thätigkeit nicht aufgenommen werden kann, fondern 
aud) fofern er fi) in bie Innerlichkeit des Dienfchen einbils. 
bet, den Willen in Bewegung (e&t, und in ἔργα.ἐν Heu. 
| εἰργασμένα beraustritt. — O77 
. 9) Weil aber der Glaubenszug feine Lichtnatur dadurch 
beurkundet, bag er nad) bem Lichte binzieht, und ἐδ. wieder 
in fid) aufzunehmen (trebt, fo leuchtet ein, bag er fid) nicht 
‚ gleihmäßig neben ber Finfterniß. im Menfchen feſiſetzen kaun, 
denn diefe zwei einander fliehenden Elemente Taffen (id). nicht 
. zufammenorbnen, Sof. 3, 20.5 8, 12. Um glauben zu koͤn⸗ 
nen, mug bie Lichtſcheue der Finſterniß, ihre ſich in ſich 
ſelbſt verſchließende Natur uͤberwunden werden, d. h. in 
dem Glaubenszuge ift bie Bekehrunnug unb Md 
fertigteir 9?) mitgefeßt. 


. 79 





*) Ueber die Art, wie die Begriffe des Lichtwandels "unb bet 
Bußfertigkeit in einander übergehen, vergleide-1, Joh. 1, 5— 

10. Siehe aud) Uſteri Paul: Lehrbegriff Ste Ausgabe ©. 222.5; 
Dlshaufen zu 30b. 3, 20— 31.5 Bellarmin de justif, lib. IJI. 
cap. 9 
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E dicen Gat fanden (eit uralter Zeit. die Cregeten in der 
angeführten Stelle Sof. 3, 20. οἱ. in unfern agen bat ihn 


Dlöhaufen wieder aufgenommen. Fuͤr uns ergibt fid) das 
wichtige Refultat, bag, gleichwie — nad) der unten zu gebeus 


den Erdrterung — in der Spalitgenefie nicht blos der Geiſt 


aus Gott geboren wird, fonberm aud) bie σὰρξ aus bem 
Waſſer, d.h. ‚aus der Buße, ebenfo (don in ber vorbercis 


‚ tenden Thätigkeit Gottes im Menſchen für den Glauben das 


auere inigende, zur Buße fuͤhrende Element mit eingeſchloſ⸗ 

ſen iſt. C 

3) Der Glaubenszug- des Vaters zu dem Sohne iſt 
| nichts Iſolirtes, im. einem beftimmten Seitab(dnitte ber Ges 
ſchichte er(t Eingetretenes, fondern ein in bie Menfchennatur 
weſentlich Eingefenktes, aber (reilid) von der Mehrzahl brt 
Menſchen Unterdrüdtes und Uebertäubtes. Diefes i fo 
- wahr, als Chriſius einen λόγον ϑεοῦ in bem Menſchen aus 


erfennt, und als er aud) vor feinem Auftritte eine Lichtkraft 


im Menſchen behauptet, welche fid) zu bem Urlichte binzieht, 
4) Der Glaubenbe- Tommi zu Chriftus als bem Kichte, 
damit in ihm feine Werke offenbar werden, daß fie in Gott 


gethan find: Er erkennt (omit in Chriftus bie Wefenseinheit 


^ snit oft, denn darum, weil es die eine Gotteskraft ift, iu 
| welcher er wirkte und welche ihm in Chriſto entgegenkommt, 
naht er ſich dem Lichte. 

Das Objekt des Glaubens ift alſo Girifius, als das pon 


(Gott ausgegangene Licht, als der Sohn, in welchem der 


Water ift, und er in bent Vater, Joh. 10, 38.5 20, 31. , ali 
der won bem Vater Uusgegangene unb. Gefandte, Joh. 16, 
27. 30.5 11, 42., al8 der Weg, bie Wahrheit und das ὃν 


( 


v 
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ben Jobs 14,.6. als das ewige Wort Gottes, welches ewig 
bei Gott war und Gott iſt, welches aber in der Zeit Fleiſch 
geworden unter uns gewandelt hat in der Herrlichkeit des 
‚Eingebornen vom Vater, voll Gnade unb Wahrheit. Sof. 1, 
14. — Gleichwie nun überhaupt jeder menfchliche Trieb nur _ 
an feinem Objekte und burd) ἐδ feine beflimmte Ausprägung 
und Ausgeftaltung erhält, (o auch der vom Vater im Mens 
ſchen gewirkte Glaubenszug, und weil jene Ausgeftaltung 
eine um ſo vollendetere ift, je fähiger das Objekt, lebens⸗ 
Träftig zu reagiren, fo wirb ber Glaubenéjug, indem er Chris 
fium. finder, zu feiner hoͤchſten Lebensvollendung geführt unb 
‚ zur Sättigung gebracht, denn dasjenige, was als Xheilgans 
zes im Menfchen wirkt und zieht, finder in Chrifto feine 
realſte Erfüllung und Wahrheit. Hieraus erhellt, daß ber 
Glaube nad) johanneifcher Darftellung unendlid mehr ift, 
als nafte$ Dafürhalten, Weberzeugtfeyn, Vertrauen ꝛc.; er 
ift ein Zug von Wefen zu Weſen, ein fid) Hinneigen und 
Bereinigung» Suchen der im Menfchen ziebenden Gotteskraft | 
mit ber Quelle und Gülle göttlichen Lebens; dieſem eben. 
. fid) zu affimiliren, fid) mit feinem Träger, Chrifto, zu idens 
‚tifiziren, das (udi er. Dahin weifen uns -alle jene Stellen, 
-in welden ἔρχεσϑαι, axoAovdeiv, λαμβάνειν.) καταλαμ- 
βάνειν mit πιστεύειν abwechſeln. Joh. 6, 35.445 8, 12.; 
1, 5. 11., ferner fuͤhrt uns zu dieſer Beſtimmung die ganze 
goͤttlich erhabene Rede Cap. 6., in welcher der Genuß des 
Himmelsbrodes durch den Glauben dem ſakramentlichen Ge⸗ 
nuſſe an Wirkung gleich geſetzt wird. Indeſſen moͤge man 
bei dieſer Glaubensbeſtimmung nicht waͤhnen, als ſeie durch 
ſie jenen ſchwaͤrmenden Gefuͤhlen das Wort geſprochen, welche 


a 
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graben und ebendadurch den wefentlich chiſtüchen Lichtcha⸗ 
rakter verlaͤugnen. Der wahre Glaube iſt von der lichten 
Erkenutniß durchwirkt unb ber mittelſt des Glaubenszugs ers 
griffene göttliche λόγος tritt in bie bewußte Erkenntniß cin, 
Go rtibt unfer Evangelium bie γνῶσις an bie πίστις. Sol 
6, 69,5 10, 38.; 14, 7. 20. 061 


Sft ber. Glaube bie Aufnahme Chrifti als beffen, ber vom 
Vater ausgegangen, (o wird in ijm aud) Mahrpeit und 
Leben aufgenommen, Die Wahrheit uun, weldye bie rechte 
ift, ‚trägt in fid) den Trieb und bic Bewegung zum eben, 
Sm Menfchen aber, in welchem die Lüge, das unwahre 6 
ben; zur Herrfchaft gefommen ift, verneint bie Leben gewin⸗ 
nenbe Wahrheit biefe& unwahre Leben, . und fo geftaltet fid) 
im Menfchen ein Leben, das unabhängig ton der Herrſchaft 
des Unmahren oder der Sündhaftigkeit nur in dem einen 
wahren und barum freien Verhältniffe ruft. „Die Wahrs 
beit wird eud frei machen.“ 9505.8, 32. Die auts 
reinigende bügenbe Thätigkeit Tehrt mithin aud) im Suftaubt 
des Glaubené wieder, und eben darin liegt ber Beweis, bag 
in dem Glauben ein lebendiges Princip aufgenommen wird, 
das (i), wie fchon ber Glaubendjug, durch das Synbibibuals 
leben hindurchzubilden firebt, um diefes in fid umgumam 
deln. Der Gläubige hat daher Leben in (id) aufgenommen, 
welches, weil görtliches, wahr, feelig und gottgeeint ift. 
Joh. 3, 15. 16.5 5, 24... Es i(t in diefen und ähnlichen. 
Stellen in der Zorm des Prafens oder des Präteritum ges 
fprochen, und man hat gerechte -Urfache, zu warneg, daß 
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man nicht ben: tiefen: Sinn bewußt ober unbewußt dadurch 
auspdhlt, bag man dieſes eben erft hinter. ber Zeit, in der 
Evigkeit, ‚eintreten ‚läßt, wie 3. B. Maldonat thut. Ein 
ſolches Verfahren .rächt fid) felbft, und. diefer fcharffinnige 
Mann mußte fid mit dem ganzen Ruͤſtzeuge feiner Dialektik 


umgeben,‘ mm bie Angriffe gemiffer Gegner zurädzutreiben, . 


welche burd) bie einfache Bemerkung, daß ξωὴ mehr als - 
felicitas bedeute, und ἔχῃ nicht beliebig. in εἶα Futurum 
umzufeßen feie, aus dem Felde getrieben worden wären. G6 
zieht fid) durch das johanneifche Evangelium bie Idee hin⸗ 
burd), daß das ewige, wahre, gottgeeinte und barum feelige - 
Leben burd) ben Glauben (d)on bie(feit& gegeben i(t, daher 
aud) in ibm das Bericht als ein bdieffeitiges er(d)eint, Aber 
fo wie diefes über das Hienieden in ba6 Drüben fid) forts | 
zieht und in bem allgemeinen Gerichte feinen Hoͤhepunkt ges 
winnt, fo vollendet fid) ber Dienicben begonnene llebergang 
and dem Tode zum Leben jenfeits in der allgemeinen Aufs 
erſtehung. Aus diefer Anſchauung heraus, welche den Blau: 
ben über der lebendigen Grundlage be8 in ber Vereinigung - 
mit Gorifto aufgenommenen Wahrheits⸗ und Lebensprinzips 
auferbaut, ſind die Worte des Prologs geſprochen: : „welche 
ihn aber aufuahmen, denen gab er Macht (ἐξουσίαν) Sins 
der Gottes zu werden, denen, welche an feinen Namen glaus | 
ben.” Man fhwimmt aud) hier nur fiber bem tiefen Strome 

des jobannei[den Evangeliums mit [eidtem Schaume (pies 

lenb, während unbeachtet auf bem Grunde Golblörner treis 

ben, wenn man ἐξουσία nur als SBorred)t ober Präros. 
gatibe aucbeutet: es ift Macht und Kraft, in welcher der 
Gläubige ein Kind Gottes werden kann. Die. Prärogativen 


-Ἄὠ 
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. haben in dem neuen. Bunde aufgehoͤrt, hier gilt fittliches 


Ringen in Gotteskraft. 

Jedoch gleichſam als haͤtte auch uns des Vaters Aug 
mächtig zu bem Sohne hingetrieben,, ‚haben wir fogleich bie 
lebendige Kraft des Glaubens befchrieben, unferm Worhaben 
wntreu, einen genetifhen Verlauf zu geben. Wllein dieſe 
Untrene fcheint, vom hoͤhern Standpunkte betrachtet, gerade 
die wahre Treue zu fein. Denn wie unfer intnitibeó Evans 
gelium die WVollbegriffe von Wahrheit, Licht, Leben sc. im 
Vordergrund ftellt, während fid) bie hiſtoriſchen Daten mehr 
in den Hintergrund zurüdziehen, fo ift e& chen nur die Aus 
tuition, in welcher unfere Darftellung über die Entwicklungs⸗ 
punkte. hinweg fchnell das Entfaltete firirte, zumal biefe 
Durdgangsmomente an den zuruͤcktretenden hiſtoriſchen Da⸗ 
ten fid) darſtellen. Gehen wir alfo nod) einmal zuruͤck auf 
den Glaubenszug des 9Bateré, Beine erfte äußere Anregung 
erhielt er durch bie JBunbertfaten Chriſti: in ihnen kuͤndigte 
fid ihm die göttliche δόξα Chriſti an; er fühlte ſich ton 
Verwandtem angefprochen unb glaubte an es. yof. 2, 11.; 
6, 145 7, 31. C6 iſt bie bie erfte Stufe des Glaubens: 


Das Goͤttliche ift nod) in der Erfcheinung verhhllt , verfchafft 


(id aber allmäpligen Eingang. Jedoch fo mädtig die 
himmliſche Kraft in dieſer Umhuͤllung empfängliche Gemuͤ⸗ 
ther zu erſchließen vermochte, daß der Herr die Unentſchuld⸗ 
barkeit der Juden dadurch darthut, daß ſi e| (cine Werke fahen 
und bennod) nicht glaubten, Joh. 15, 24., fo konnte tod 
das Auſſerordentliche folcher Thaten in Gemuͤthern, in wels 
chen die göttliche Thaͤtigkeit nicht wirk ſam fij erzeigte, 
vielmehr die Handlungen des Herrn ( inulich meſſianiſche 
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Erwartungen erregten, einen Glauben hervorbringen, dem 
der Herr ſelbſt ſorgſam ausbengte, weil er wußte, was im 
Sjunern der Menſchen verborgen lag. Joh. 9, 23 — 25. Die⸗ 
ſer iſt der grobſi anliche Meſſi ĩasglaube, welcher aus dem 
Fleiſche erzeugt zu bem Sohne Gottes nicht führte, 
Aber aud) bei jenen arglofen Nathanielen, deren Inneres 
"das Göttliche in den Werken des Herrn wie ein leuchtender 
Blitz durchzuckte, ntochte der Glaube nicht. gleid) Aufangs in 
feiner reinen ungeträbten Fuͤlle Plaß gegriffen haben, Das 
Evangelium Fennt ein Wachsthum des Gíauben&, Sof. 1, 
51.52, ττ τὴ, 15. Diefes Wachsthum zieht fid) fofort 
durch. mehrere Momente hindurch. Das naͤchſt Höhere ift 
der Glaube, erzeugt durch das Wort Ehrifti. Hier, wo 
das Göttliche fid) in beftimmter Form ausgeftaltete, mußte 
ber, grobfinnliche Meffiasglaube fliehen, und bie unbeſtimm⸗ 
ten und wohl aud) ſchwankenden 9Stegungen ber auf Erldfung 
Harrenden erhielten Beftimmtheit und innere Befeftigung. 
Lebte ja in dem Wortfchalle der Geift, welcher der Luft⸗ 
ſchwingung Leben einhauchte (Joh. 6, 63.), ſo daß ſich das 
lebendige Wort mit dem goͤttlichen Weben im Menſchen bes 
gattete, unb dieſe beide im ihrer Durchdriugung den Glau⸗ 
bensquell fpringen liegen, Bon biefer Stufe ſchreitet der 
Glaube zur innern Conſiſtenz und aͤußern Manifeſtation. 
Der Herr bezeichnet dieſe Stufe durch bie Ausdruͤcke μένειν | 
iv τῷ λόγῳ, τηρεῖν τὸν λόγον, ποιεῖν τὸ ϑέλημα sov. 
Joh. 8, 31.5 17, 6.5 7, 17. In objeftiber Beziehung charak⸗ 
teriſirt ſi ch dieſe Entwicklung als φιλία Χρίστου Syof. 15, 
. 34.5 in fubjeltiver als ayanın τοῦ ϑεοῦ τ. 50h, 5, 3. Die 
Meinung, als treibe die πίστις bit "ἀγάπη als ein vou. ipr 
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voͤllig Verſchiedenes hervor, und als trete die ἀγάπη zu bet 
. πίστις erſt nad) einer bis auf einen gemifjen Grab fortges 
führten Entwicklung, i(t zum mindeften unphiloſophiſch, aber 
aud) völlig unjohanneifh. Die Art unb. Weife, wie fid) 
uns der Glanbenszug, fowohl nad) feiner immanenten als 
transennten Seite barftellte, involvirte wefentlid) ben. Bes 
griff der ἀγάπη, wenn wir aud) damals das Wort nicht 
hatten. Indeſſen auch dieſes koͤnnen wir jenem vorbereiten⸗ 

den Zuſtande, freilich bloß auf indirektem Wege, bibüſch 
vindiziren. Der Herr erklaͤrt ben. Mangel des innerlichen 
Cin(preden8 Gottes unb daher des Glaubens an den, wels 
chen er gefandt fat, aus ber Liebeleerheit, Joh. 5, 52., und 
beftimmt fo die Liebe als das (ubjeftio (ollicitirenbe SDtoment; . 
welches jenen innern Negungen Lebendigkeit und Ziel -gibt. 
Auf die gleiche Bafis {εἰς der Eoangelift den Glauben ín 
feinen Briefen. „Wer Gott-nicht liebt, kennt Gott nicht, 
weil Gott die Liebe iſt.“ I, 4, 7 ffl. Da nämlich das Obs 
- jet des Glaubens: die Menfchwerdung Chrifti als hoͤchſte 
Darftellung der göttlichen Liebe ift, I » 4: 9— 10., fo fanu, 
wie bie Ankündigung bet göttlichen Heiligkeit unb Verſoͤh⸗ 
nung bie Bußfertigkeit als Bedingung des Glaubens voraus⸗ 
tbt, I, ı, 5—10., in gleicher Weife die göttliche Liebe nur 
von ber menfchlichen Gegenliebe gläubig aufgenommen wers 
den. Wenn aber bie Kiebe mit bem Glauben in feiner tiefs 
' fen Wurzel alfo geeiut ift, bag jene für diefen das oͤffnende 
und verlangende Organ, biefer burd) fein Objet für jene 
das Erfüllende unb Belebende it, fo muß in dem Entwids 
hungéprogeffe, welchen beide in ihrer gegenfeitigen Selbſt⸗ 
durchdringung eingehen, einmal ein Moment erfcheinen, in 
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welchem die Liebe in vorherrſchender fBetfátigung als Here 


vorgehen bes im Glauben aufgenommenen Lebenskeimes ſich 


darſtellt. Dieſer Lebenskeim iſt aber die in Chriſto erſchie⸗ 
nene (Sof. 1, 4.5 5, 26.) und bon ihm- auf die Menfcden 
durch das Vehikel des Glaubens fid überpflanzende göttliche 
Cor, und gleich wie diefe in ihrem Uroffenbarer, Gfrifto, in 
Relation zu bem xoouog gefet, in eine doppelte Thätigkeit 
ausgieng, eine negative unb pofitive, richtende (be(truftibe, 


büßende) und rettenbe Cbefeeligende), fo gebt. aud) das im . 
Glauben tufgenommene Leben in biefe Thätigfeiten ans, 


Erftere ift die ἐλευϑέρωσις, Joh. 8, 32., le&tete bie ἀγάπη 
(im engern Sinne), beide abermals in untrennbarer Durchs 


bringung, fofern- letztere nur in dem Maaße ihre nad) oben 


ſtrebende Berhätigung realifiren Pann; als. ihr erftere durch 


ihre nad) unten firebende Krafterweifung ein gut beftelltes, - 


von den unmahren Elementen des χόσμος ausgereinigtes 
Feld zubereitet. — — Das Princip, welches die Liebe in leben⸗ 


diger Wirkſamkeit erhaͤlt, iſt der Glaube in zweifacher Hin⸗ 
ſicht, ſowohl durch ſeinen abſoluten Liebegehalt, welcher der | 


menſchlichen Liebe als Anregung und Ziel gegenuͤberſteht, 


* 


1.509. 3, 16.5 4, 9— 1t. ,. als aud) burd) feine eigene im: 


manente Triebkraft, vermoͤge welcher er bie eingegangene. 


Sortentwid'lung flet weiter zu führen befirebt ift. Die Lichte 


natur nämlich, welde wir (don dem’ erften Fruchtkeime des | 
Glaubens voefentlid) inwohnend gefunden baben, fucht fid) - . 


"als γνῶσις herauszuarbeiten. Zu diefer Selbſtverklaͤrung und 
innerlihen Durchlichtung gelangt aber die πίστις nur durch 


die ἀγάπη 1.30. 2, 3—6, baher εὖ das Sntere(fe von . 


jener ift, diefe, auf welche fie fid) anfangs baſirt hat, wies 


! 
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der aus fich hervorzutrelben. Die jobanneifche γνῶσις bts 
ſtimmt fib nuu in ihrer Eigenthämlichkeit von felbft burd) 
die Einordnung ‚ welche fie im Fortfchritte der €nnwidlung 
gefunden hat. Sie ift Bein begriffliches Wiffen, fonbern das 
fubftantielle göttliche Subftrat, aus welchem fid) bie biöheris 
gen Goofütionen begeben haben, verinnert fid) in ihr zur 
unmittelbaren Selbftanfchauung, kehrt alfo in ifr aus der 
Differenzirung in bie fid) wiſſende Einheit zuräd. Daher 
begreifen wir, wie der Herr in bie Crfenntnif des Eis 
nen Mahrhaftigen und beffen, den er gefandt hat, Jeſum 
Chriſtum, das ewige Leben feen konnte. Joh. 17, 3. Mit 
diefer legten ‚und höchften Stufe hat ſich die Entfaltung ber 
σαίστις abgefchloffen, vermöge ber Zuruͤckkehr aus der Mans 
higfaltigkeit der Beſtimmungen in bie ſelbſtbewußte Ein⸗ 


EN *), 


e 





: *) Bum Beweiſe, bag die Momente, weiche wir tin Begriffe 
des Glaubens ín einander liegend gefunden baben,. bet ben 
wirklich Gläubigen auseinander zu halten find, machen 
wie nod) auf Job. 17, 8. aufmerffam, wo Chriftus ſelbſt eine 
Aufftufung des Glaubens angibt. „Die Worte, ſagt er, 
weiche bu mir gegeben, haft, gab ich ihnen, und fie nahmen 
ſie auf und’fie erkannten ín Wahrheit,. daß id von bir aus⸗ 

. gegangen, und glaubten, bag bu mic gefanbt haft.” Mon 
der Aufnahme beé göttlihen Wortes nimmt ber Glaube fels 
nen beftimmt ausgeprägten Ausgang, entwickelt fid fofort im 
Durchgange durch ba ποιεῖν τὸ Oümua ϑεοῦ Joh. 17, 17. 
oder μένειν ἐν τῷ λόγῳ 8, 31. zu einer auf unmittelbarer Gr 
fahrung beruhenden Grtenntnip. In je belletem Lichte ſich 
die Leben geſtaltende Wahrheit dem geiſtigen Auge darſtellt, 
unb je mehr burd) Ihre befreiende. Macht das Joch ber Sünde 


D 
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Es uͤbrigt noch, daß wir die goͤttliche Grundlage 
der πίστις im ihrer Eutfaltung beobachten. In unb mif 
bem erften Glaubenszuge beginnt in bem Menfchen eine götts 
liche Weſenszeugung. „O ὧν ἐκ τοῦ ϑεοῦ τὰ ῥήματα 
τοῦ ϑεοῦ ἀχοῦει, Joh. 8, 47., daher die Werke, welche 

wir" als die fonfrete Darftellung der göttlichen Züge erfanns 


ten, ἔργα dv ϑεῷ εἰργασμένα heißen Syob. 3, or. Diefe 


neue Zeugung {{ indeffen in ihrem erfien Momente bloße 
Virtualitaͤt (ἐξουσία Joh. 1, 12.) und erhält er(t im ber 
Vollendung des Glaubens bie eigene Vollendung. 1. Joh. 
5,1. Cn ihr ift die ζωὴ αἰώνιος im Glaͤnbigen zur Herr⸗ 
(daft gelangt unb feiert ihren Sieg über ben gottent(remz 
deten χόσμος 1.505. 5, 4. Der Gíaube ift weltbeſiegend. 
Hiemit bezeugt ſich die Erloͤſung als reale, immanente That 
im Glaͤubigen, weil ſie in ihrer Bedingung, dem Glauben, 
welchem der Sieg uͤber das Suͤndhafte weſentlich indaͤrirt, 
nothwendis als ſolche mitgegeben iſt. 
Der Glaͤubige ift aus Gott geboren. T. Joh. 5, 1. Der 
Begriff der Geburt aus Gott iſt uns ſowohl hinſichtlich des 





gelöst wird, um fo vollenbetet wird ber Glaube, denn ed 
, bat fih demienigen, bet fein Herz willig öffnete, bewahrheie - 
tet, daB er vom Tode zum Leben eingegangen iſt. Crinnern 
wir und nun, bag das Evangelium das erfte Beligergreifen 
(λαβεῖν) ebenfalls durch πιστεύεὶν bezeichnet, fo haben wir von 
der πίστις zur πίστις Entwicklungen, Innerhalb meldet ein 
Streben unb Bethätigen (tatt finder, bis endlich jener Augen 
blick herankommt, in welchem das gottgeborne Leben (id) völ- 
lig herausringt und (m freudiger Bethaͤtigung feine Einheit 
in dem: göttiihen Leben anerkennt. 


Theol. Quart. Schr. 1838. 46. 41 


(14 7007 Oehler, 


urſpruͤnglichen Eintritts als der hoͤchſten Potenzirung durch 
die bisherige Darſtellung gegeben. Die einfachſten Elemente 
des Begriffs aber werden durch mannigfache Vermittelungen 
zur vollendeten Entfaltung fortgeführt, und εὖ treten mehr: 
. fade Beziehungen heraus, welche alle im Weſen des Begriffs 
befchloffen liegen. DM ] 

Die Geburt aus Gott in Beziehung gedacht auf das 
Menfchenweien , fofern fie eine (ubjeftibe That ift, charakte⸗ 
rift fid) ale Wiedergeburt, als Steu(djaffung, firtlice 


* 


Umwandlung burd) einen neuen Lebensanfang. Der Zuſtand 


des Menichen namlich, in welchem fie ihre Anfänge einfekt, 
| Aft ein pofitio beftimmter. Das ivsvum iſt eingeknechtet von 
der ſelbſtſuͤchtigen, ſich als den einzigen Strebepunkt ſetzen⸗ 
ben σαῤξ. Der Herr fordert bie Wiedergeburt mit abfolus 
ter Nothwendigkeit 5) bei ob. 3,3.: ἐὰν μὴ τις γεν- 
γνηϑῇ ἄνωθεν ov δύναται ἰδεῖν τὴν βασιλείαν τοῦ Hai 
unb erklärt bald das allgemeine ἄνωϑεν᾽ γεννηϑῆναε durch 
ἐξ ὕδατος xol πνεύματος γεννηθῆναι. Vers 5. Un der 
‚Erklärung diefer Stelle möge das Weſen der Wiedergeburt 
fortentwictelt werden. —— 


Wenn Lücke und Tholuck **) ben Diftori(d)en Zufammen- 





2) Diefe unbedingte Forderung {{ für uns feine zufällige, fom 

- bern bat fid durch bie Nothwendigkeit unferer Begriffsent: 
wicklung von felbft begruͤndet. 

**) Hinſichtlich bet verihledenen Erklärungen, melde entwebrt 

eine die biblifhe Exegeſe verwüftende Popularität, ober eit 


sefuchtes Haſchen nad Gubttl(tdten oder dogmatifche Worur: — 


theile zu KTage gefördert haben, verweifen wir der Kine 


— — —— 


- 
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dang ber Waſſertaufe " Taͤufers und ber Geifestaufe 
Eprifti feſthalten (Joh. 1, 26. 31. 33.) und unter jener die 
áuferlid) bargeftellte Buße und Siunedänderung, unter Dies 
fer aber die Mittheilung görtlicher Kraft verfichen, fo daß» | 
in der geforderten Wiedergeburt beide in einander greifen und. 
burd) biefe$ Zufammenwirken einander unterftäßen und vers 
vollkommnen, ſo wird die Hermeneutik dieſes Verfahren nur 
billigen tónnen unb bie Dlshaufen 'ide Analogie zwifchen ber 
Schöpfung unb ber Wiedergeburt muß in das Gebiet ber 
Allegorieen hinausgewieſen werden *). Da aber bie genann⸗ 
ten Exegeten das anthropologiſche Moment nicht auch in die 
Erklaͤrung hereingezogen haben, (o konnten fie ihrer Ausle⸗ 
gung feine allſeitige Vollendung geben, denn man ift bei 
ihrer Synterpretationsart gar zu ‚leicht verſucht, den ganzen 
Geburtsakt von ber durchläuternden Kraft des Geiſtes als 
leín vollführen zu laffen, und ἐξ ὕδατος nut alé ein ὃ εἰς 
läufiges Symbol ju betrachten, um burd) εὖ — als ei⸗ 
nem befannten — dem Nifodemus Anſchaulichkeit zu ver⸗ 
ſchaffen, ſo wie denn dieſe Meinung wirklich von Neander ") 


halber auf den Commentat ‚von Zfolud. Beachtungswerth iſt 
indeſſen eine exegetiſche Abhandlung von Knapp lc. Tom, I. 
pag. 183 —230. | 

*) Uebrigens iſt biefe Analogie nicht, wie Tholuck meint, Die 
haufens eigenthämlihe Crfindung. Bei Cornelius a Lap. 
unb Maldonat findet fie fid) mórtlid) vorgetragen, und von 
diefen wird fie auf Theodor Mops. und ? Cheofofomus zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt. | 

**) Geſchichte ber Pflanzung unb Leitung der ΜῊΝ firde 
burd) die Apoftel. at Bd. ©. 484. Anmerkung. ᾿ 


4 ..ὁ 


m 
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ausgeſprochen wird. Oder man begreift bie Wiedergeburt, 


. wie bie neue fpelulative Dogmatik, nur al& bie naturgemäße 
Entwicklung des Geiftlebens, wobei das frühere Leben der 


capt als ein nothwendiger Durchgangspunkt gefaßt wird. 
Hiegegen ſchuͤtzt allein, daß wir die zwei Zeugungselemente 
bei ber Wiedergeburt mit den zwei Grunbbeftaubtbeilen des 
Menfchenwefens in Verbindung ſetzen. Der ganze Menſch 
(ἐὰν un τις) (oll wiedergeboren werden, nicht blos das 
rein Geiftige in ifm, unb wie ber Herr das unbeftimmte 
ἄνωθεν γεννηθῆναι in zwei Begriffe fpaltete, fo ift unà 
ber Wink gegeben, das Ganze des Menfchenwefens im feine 
integritenben Beftandtheile aufzulöfen *), (7 

So erhalten wir folgende einander entfprechende Gortolas 
rien: σὰρξ und ὕδωρ, das πνεῦμα im Menſchen unb das 


zeugende göttliche πνεῦμα. Die σὰρξ wird neugeboren durch 


- 


Meue, Sinnesänderung unb Buße, welde Begriffe in bent 
bildlihen ὕδωρ enthalten find. Wir können daher in Bezie⸗ 


Jung auf das im unerlösten Zuftande (tattfinbenbe Werhälts 


nif zwifchen ber σὰρξ und bem πνεῦμα fagen: daß jeut, 
al$ das widerfirebende Princip in der Buße ihren Eigenduͤn⸗ 
Tel und ihre Selbfifucht abibbte und. aus diefer Abrödtung 





. *) Manifestum etiam est, Christum hic ad totum hominem, 
quem renasci penitusque immutari dicebat oportere, alludere 
potuisse. Constat homo duabus partibus corpore et animo; 
illa visibili atque corporea, hac invisibili atque spirituali; 
propterea duas regenerationis causas assignasae , alteram 
corpoream, aquam, alteram spiritualem et invisibilem, 
Spiritum Sanctum, Maldonat ad h. 1. 
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heraus neuverjüngt geboren werde. Das Gefeb: ,,burd) Unters. 
gang zum Leben ^ ift bem johanneifchen Lehrbegriffe weientlich, 
unb wie der Herr fid) felbft biefer Nothwendigkeit unterwors 
fen erflárt, Joh. 12, 23— 24,, fo ftetit er unmittelbar bats 
auf das gleidje Geſetz *) aud) für feine Sünger auf. Die 
ψυχή (das Selbſtiſche) wird im ber Selbfiverläugnung ers 
tbbtet, aber aus ihrem Abſterben feimt (ie mit wahrerem 
und höherem geben hervor. — . Die Neue, Sinnesänderung 
und Buße Tonnen aber nicht durchdringend wirken, wenn 
nicht. ein Princip ba ift, welches das natürliche eben der 
σὰρξ fortwährend als ein verkehrtes bar(tellt, und dieſe felbft 
Träftigt, fid) von Grund aus umzuwandeln. Zwar ift. in 
bem Menfchen ein foldyes Priucip, ber λόγος ϑεοῦ oder 
das πνεῦμα, aber diefes ift Fein wirkfames, mehr ein burchs 
als einmwohnendes (οὐ uévov), unter der Knechtſchaft der 
σὰρξ feltgehaltenes. Soll’ daher bie Wiedergeburt feine halbe 
bleiben, ſo muß aud baé πνεῦμα neugeborem werden unb 
aus feiner Knechtfchaft in Sreiheit übergehen. Diefes ges 

- schießt, wenn es aus dem Geiſte Gottes neugeboren und mit 
feinem Urquelle in Verbindung gefetzt mit der Fülle des Got: 
teögeiftes überfluthet wird , fo bag über ihm der Himmel ges 
‚Öffnet bleibt, unb iu fortdauernden . Gnadenwirkungen des 
Geiftes Gaben auf es berabftrbmen. In gleihem Verhaͤlt⸗ 
niffe aber, wie durch des Geiftes Erftarfung die Bußfertig- 
Nkeit eine vollfommene wird, i(t diefe wieder die Bedingung 
zu des Geiftes Neuſchaffung. Beide find fo eng zufammens —— 
**) Kai ὃ μισῶν τὴν ψυχὴν avtov ἐν τῷ κόσμῳ τούτῳ, εἰς ζωὴν 


αἰώνιον φυλάξεν αὐτήν. Joh, 12, 25. Vgl. Tholud z. ὃ. St- 
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geknuͤpft, bag fie nicht oon einander getrennt werden koͤn⸗ 
nen, und gleichwie, um in einem ben alten Theologen lies 
ben Bilde zu reden, ber Geift nur In dem reihen Mutters 
fchooße der ψυχὴ aufgenommen werben Tann, fo erfchließt 
fid diefer nur durch die zeugende SBaterfraft. des Geiſtes zu 
einem neugebornen geben, 

Die Geburt aus Gott, in der Beflimmung « als Wis 
bergeburt fett fid) gleich anfangs zur πίστις in das Vers 


^. bältniß des Formalen zum Materialen, und erweißt dieſes 


Verhaͤltniß auch in jedem Momente ihrer Selbftentfalrung. 
Dasjenige namlich, worin bie Wiedergeburt ſich begibt, iſt 
weſentlich die πίστις, babet voit dieſe ans ber ihr ins 
wohnenden Fuͤlle die naͤmlichen Tbaͤtigkeitsweiſen bervor⸗ 
entwickeln ſahen, welche wir als verurſachte in der Wieder⸗ 
geburt wahrnahmen, fofern ὦ bie abbügenbe unb verjüns 


gende Thätigkeit als bie beiden inhärirende Erſcheinungs⸗ 


form darſtellt. Dagegen mábret fid) die πίστις in ihre 
wirklichen Manifeflarion aus dem bufd) bie Wiedergeburt 
gefeßten Neuleben, welches in ihr feine (ubftantielle Fuͤlle 
zur Erſcheinung bringt. Aus dieſem Verhaͤltniſſe, welches 
der Glaube mit der Wiedergeburt eingeht, ergeben ſich nach⸗ 
ſtehende die Wiedergeburt had) andern Beziehungen πο 
naͤher beſtimmende Folgerungen. In derſelben Weiſe, wie 
der Glaube kein mit Urploͤtzlichkeit eingetretener Zuſtand iſt, 
vielmehr ihm die vorbereitende goͤttliche Thaͤtigkeit vorangeht, 
ſeine zwei Grundrichtungen ſchon involvirend, ſo iſt auch die 
Wiedergeburt als cin Alt zu begreifen, welcher durch nrbe 
tete, einleitende göttliche Aktionen vorbereitet wird. Ferne 
gleichwie das erſtmalige Grgreifen Chriſti durch den Glauben 
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nod) nicht bie Beſitznahme des ewigen Lebens ift, fo ift aud) 
bie Wiedergeburt nod) nid)t gegeben burd) bie anfängliche 
Glaubensſetzung, fondern wie ber Glaube felbft wieder feine. 
Kreislaͤufe zu befchreiben hat, biefelben aber ſtets enger zieht, 
bis er enblid) in dem belebenben Centrum feine Ruhe findet, 
fo ift es auch bei der Wiedergeburt und zwar fo gewiß, als 
ber. Glaube die Fälle des wiedergeboruen Geiſtes und ἐδ 
unmóbglid) ift, diefe Fülle von ihrem lebendigen Träger, bem 
Geiſte, abzulöfen, um biefen zu etwas zu machen, wovon. — 
jene das Gegentheilige ausfpriht. Die Wiedergeburt ges 
ſchieht alfo nicht blog auf den Menfhen, fondern in bem | 
Meuſchen, und fie ift nicht blog ber Möglichkeirehrund eis 
ner erft zu beginnenden Heiligung, fondern diefe felbft. 
Nachdem wir die Geburt aus Gott mad) ihrer fubjel: 
tiven Seite in formaler unb materialer Hinſicht beſtimmt 
haben, tritt das objektive Element, der zeugende Faktor, 
Gott, in die Unterfuchung ein, womit fid), weil das fubs 
jettio Geſetzte unb Sichbethätigende in der Einheit des Abs 
foluten erfaßt wird, die ganze Entwicklung zufammens und 
ab(dliegt. — Das "aus Gott in ben Menfchen Hineinges 
zeugte mug in feinen Slttributen aus dem Zeugenden erfannt 
werden. Die allgemeinfte Beitimmung Gottes, des Zeugens 
bem, ift Die des Yebené (ζωὴ). Joh. 5, 26. Diefer unge, 
fchiedenen, unmittelbaren Begriffseinheit entfpricht bie in fid) 
nod) ungetrennte Unmittelbarkeit, in der fid) bie Wiederge⸗ 
burt iu dem Menſchen als Leben fegt. Joh. 11, 25. tgl. 3, 
. 16. Gott als der Lebende ift Licht 1. Joh. 1, 5., das in 
fi) durchleuchtete, durchklaͤrte, fid) felbft erPennenbe Leben 
df aber Geift (nveiua) „Bott ift ein Gift." Joh. 4, 
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94. Us (oldyr erfaßt er fi) in feiner Wahrheit, im feiner 
einzig wahren Realität. Joh. 8, 26.5 vgl. 17, ı7. Auch in 
dem Menſchen trägt das uͤbergezergte goͤttliche Leben weſent⸗ 
lich die Beſtimmung in ſich, Licht zu ſein, Joh. 8, 12., 
vgl. 1, 4. Das lichte, erkennende Leben beftätigt feine wahre 
Geiftigkeit, intem es fowohl bie in Gott immanente 
(Sob. 4, 23—24.) al8 aud in Ehrifto Jubſtantiell geoffens 
barte (Joh. 1, 4-5 8, 12.3 14,6.) wahre Geiſtigkeit anets 
fennt, baber „iſt jedes πνεῦμα, das ba befennet, bag Se 
fus Chriſtus im Glei(doe erfchienen (el, von Gott, unb jedes‘ 
. sv&Uuc, das ba Jeſum Ehriftum als im Fleiſche erfchienen 
nicht befennet, nicht on Gott." 1. Joh. 4, $—2353. Die 
Korm, in welche hierin das gottgeyeugte geiftige Leben auds 
geht, ift die γνῶσις, weldye mit der πίστις durch diefelbe — 
Vermittelung, wie das lichte Geiftleben mit bem geben au 
fib, zufammenhängt. — Gott als die Wahrheit feat fid in 
abſoluter Weife, alles von fid) ferne haltend, was nicht er 
felbft, oder feines Weſens i(t: er ift ἁγνὸς, ber Heilige. 
1. Joh. 3,3. Sym: Menſchen Tann fid) bie göttliche Wahr⸗ 
beit nid) t (ogleid) ald Heiligkeit (ἀγεότης), fondern nur 
als Heiligung (ayvıoudg) einfeßen, weil in ihm baé 
Sernefein des_Unheiligen zu einem Fernemachen wird. 
Die göttliche: Wahrheit im Dienfchen hat alfo ben Trieb in 
(iD, diefen zu heiligen. Syol. 17, 17. 19. *) Wenn fid) (os 


*) 1.300. 3, 3. wird diefe Helligung der menfhlihen Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit zugefchrieben, was nicht befremden fanm, ba bet 

Glaͤubige ohne die Wahrheit nicht gedacht werden Fann und 
diefe in fein Individualleben übergeht, 


Exegetiſch⸗dogmatiſche Studien. — 62r 
mit bie göttliche 9Babrbeit im Menfchen in Beziehung auf 
die objeftioe Wahrheit durch 9l(ftrmatíon felbft affirmirt, (o 
affirmirt ſie fid) in Bezichung auf ben bon ber Suͤndlichkeit 
des κόσμος affizirten] Menſchen durch Negation. Hiemit hat 
die negirende, buͤßende Thaͤtigkeit im Glauben und in der 
Wiedergeburt ihre objektive Begruͤndung gefunden. — Der 
tiefſte Ausdruck des goͤttlichen Weſens iſt endlich in dem 
Cate enthaltens „Gott ift die Liebe.” a. Joh. 4, 8. Auch 
in bem Wiedergebornen iſt die Liebe das Grundelement des 
Neulebens unb feine Bewahrheitung. 1. ob. 4, 7. Gleich⸗ 
wie ſich aber die goͤttliche Liebe in einer doppelten Form dar⸗ | 
. fiet, al8 erhaltende, bie Ordnung burd) Gebote (ἐντολαὶ) 
ausfprechende, δικαιοσύνη," in elder al& bem legtem ^ 
Grunde jede abgeleitete δικαιοσύνη wurzelt, 1. Joh. 2, 29.5 
3, 7., unb als verföhnende, bie geſtoͤrte Ordnung in fid) 

zurüderlöjende Joh. 3, 16.5 1. Joh. 3/9 — 10., fo offenbart 
| fid aud) im Menfchen bie aus Gott geborne Liebe in biefer 
zweifachen Geftalt. Der objeftio fordernden Liebe gegen: 
über bewährt fie fi) ald erfüllende. „Das ift die Liebe 
Gottes, daß wir feine Gebote halten.” 1. Sob. 5, 3 vgl. 
Joh. 15, x4. daher ift „wer Gerechtigkeit thut, gerecht, wie 
Gott gerecht iff, unb aus.diefem geboren; 1. yof. 3, 7.5 
2, 29., „und wer aus Gott geboren ift, thut Feine Sünde, 
weil nämlich bie ἁμαρτία cine ἀνομία ift." 1. Joh. 3, 9. 4. 
Das pofitio firebfane und wirkende Element ber πίστις bes 
gründet fid) hierin mit objeftiver Nothwendigkeit. _ In der c 
erldfenden göttlichen Liebe ſſetzt fid) bie allgemeine goͤtt⸗ 
liche Liebe zur Welt, vermoͤge welcher er den Sohn als 
Suͤhnopfer fuͤr unſere Sünden in die Welt ſandte, in dem 
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Wiedergebornen als eine individuelle mit aller jener Vollkom⸗ 
menfeit, die ὦ im Faktum ber Menfhwerbung Gorifti aus: 
ſprach. 1.506. 4, 12.5 2, 5. Diefe Liebe ift nun eben bie 
Leben gebende, erlöfende, daher ift in ber Liebe das Leben 
für jeden Einzelnen gefegt und der Uebergang aus dem Tode 
zum Leben gegeben. 1. Joh. 3, 14. Diefe Kiebe enthält aber 
aud) das Zeugniß bet Straflofigkeit, denn „Furcht ift nicht 
in der Liebe, fondern bie vollfommene iebe ‚treibt die Furcht 
ἀπό, denn bie Furcht bat Strafe, ber Surdt(ame aber 
ift nicht volllommen in der Liebe.“ 1, Joh. 4, 18. 

Die objeftive Betrachtung ber Geburt aus Gott hat ftets 
wieder bie Momente bervorgelehrt, welche fid) Durch bie vors 
angegangene ganze Guimidlung als Inſtanzen geltend ges 
macht haben. Dadurd nun, daB Ob⸗ und Subiektives, 
Formales und Materiales in die Einheit mit einander zufams 
mengetreten find, hat die Cntwidlung einen im ihr felbf 
ruhenden Stäßpunft erhalten, _ 


Anton, Oehler, Sepetent 
im Wilhelmſtift. 
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" Sur Lehre von ber göttichen Ermäßtung - 
(ἐκλογὴ ϑεοῦ). 


& (f bier nicht darauf abgeſehen, dicſen ſchwierigen 
Lebrpuuct nach (einem ganzen Umfange ſyſtematiſch abzuhan⸗ 
dein, ſondern nur einen Beitrag zu geben zur Darſtellung 
feines urfprünglidyen biblifchen Auſsdruckes und zu einem ties | 
feren Verftäudniffe desfelben. Das-gte Kapitel des Römer: 
briefes liefert. und biefür die nöthigen Data aud) infomeit, 
al8 wir auf den jüdifgpen Urſprung diefes tede eingus 
gehen haben. 20 

. Was nun zuerft den juͤdiſchen Urfprung unferes Lehr: 
ſatzes betrifft, fo wird er aus bem Begriffe der Tbeokratie, 
‚mit ber die Idee der Erwählung im engften Zuſammenhange 
ſteht, am einfachſten nachgewieſen. Inwieweit ſich naͤmlich 
die Theokratie von innen heraus bildete, iſt ſie nur die 
Evolution des Princips der goͤttlichen Erwaͤhlung. Die Theo⸗ 


kratie druͤckt aber das eigenthuͤmliche Weſen des Judenthums v 


in feinem Urfprung unb Fortgang aus. Es ift zum Untere - 
(diebe von allen andern Gtaatés und Volkdeinheiten ein 
Sottesftaat. ein Reich Gottes auf Erden, die Juden find 
Kinder Gottes in einem befondern, anszeichnenden Sinne 
des Wortes. Bor ber Grünbung ber Theokratie und der 
Ermwählung Iſraels waren alle Völker eine gleiche Maſſe, 
‚und in der Idee der Menſchheit erſcheint hier noch kein der⸗ 
artiger Gegenſatz, wie wir ihn ſpaͤter ausgebildet finden, wo 
ſich die Juden als das auserwaͤhlte Volk Gottes der ganzen 
Welt entgegen zu ſtellen das Recht hatten. Demnach erfolgte 
die Gründung der potrai durch Ausfonderung unb all; 


‚N 
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maͤhlige Bildung eines befondern Volkes aus ber Maffe 


aller übrigen. Weil aber dieſe Ausfonderung zugleich bie 
Bildung des Volkes felbft als einer eigenthümlichen Einheit 
ift; fo fonnt und Tann εὖ dabei weder ein SBerbienft gels 
tend machen, nod) eine vorhergehende Thätigfeit als Bes 


ſtimmungsgrund der göttlichen Erwählung nachweiien. Sie 


it alfo das Werk eines ſchlechthin freien göttlichen Eut⸗ 
ſchluſſes, deſſen SBeftimmungsgrunb in ihm ſelbſt liegt und 
der, weil ihm das Beſte Anderer Endzweck iſt, als reine 
Liebe und Barmherzigkeit Gottes gegen Sted)té» unb Ver⸗ 
dienſtloſe, b. i, als Gnadenwahl bezeichnet wird. Ὁ | 
Wie bie Gründung, fo geht aud) bie Entwidelung der 
jadiſchen Theokratie nad) demſelben Princip ber Erwaͤhlung 
von Statten. Jedes wahrhafte Gut, jedes Heilsmoment in 


der Theokratie iſt ein Werk der freien goͤtilichen Gnade, 


Denn dieſe Entwickelung iſt ganz, was die Gruͤndung ſelbſt, 


ine fortwährende Ausfonderung aus ber Maffe der Mens 


— 


(den, unb Peine natürliche ober nothwendige Gutfaltung des 


einmal durch die Grünbung Geſetztei. So iſt Abraham er⸗ 


waͤhlt und ſeine Nachkommenſchaft; aber dieſe Nachkommen⸗ 
ſchaft ift nicht bie natürliche, fo bad der Sohn ber Hagar, 
Iſmael, und bie ſechs Söhne der Ketura zugleich mit Iſaak 
fie beflimmten; fondern in biefer natürlichen Nachkommen⸗ 


ſchaft findet wieder eine Ausſonderung ſtatt, der zufolge 


Iſaak ber auserwaͤhlte iſt. Eben fo bei bet natuͤrlichen 9tadjs 


kommenſchaft Iſaaks; Jacob iſt ber erwaͤhlte, Eſau nicht 


(vgl. Roͤm. IX, 6 ff.). 
Die Entwickelung ber Theokralie dreht fi) um zwei 
Momente, bie Verheißung unb Erfuͤllung des göttlis 


ς 
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den Heil, jenes characterifirt bie jübi(d)e, dieſes die chriſt⸗ 
lide Epoche derfelben. Beiden liegt das me(ftani(de 
Moment, bie Vermittlung des Heiles durch einen großen 
Netter aus der Mitte des erwaͤhlten Volkes, den Meſſias, 
zum Grunde. | 

Demnach iſt εὖ nicht auffallend, wenn die Idee der 
Gnadenwahl in den bibliſchen Buͤchern uͤberall wieder kehrt; 
und eben (o natuͤrlich ſcheint es zu fein, wenn fie nirgends 
weiter ausgefuͤhrt ober tiefer begründet, ſondern theild gera« - 
dezu vorausgeſetzt, theild nur mit ihrem Namen beräprt 
wird, Solches trifft fid) nämlich überall bei Srundlehren, . 
welche, weil fie in jedem Einzelnen, nur immer auf eine 
andere Weiſe, wiederkehren,. und zugleich als Sprincip bem» 
felben vorhergehen, auch nicht befonder® abgehandelt werben, 
So lange. alfo die & beotratie in normaler und (tetiger Ent⸗ 
wickelung begriffen war und fid) Fein auf ben Grund gebens 
ber Wendepunct zeigte: war für bie theofrarifchen Schrifts 
fteller feine Veranlaffung, das unangefochtene, in anerlanns 
ter Wirkſamkeit begriffene und in biefer Entwidelung fid) 
felbft erläuternde und bewährende Princip einer befondern 
Unterfuchung zu unterwerfen. Trat dagegen eine Wendung 
ein, welche das Princip felbft zu vernichten oder bod) zu als 
teriren fchien; fo mußte bie Betrahtung von ber factifchen 
Entwidelung hinweg auf das princip gelenkt werben, um . 
| εὖ entweder zu rectificiren oder gegen den Schein ber Grund⸗ 
lofigfeit zu vertheidigen. Diefe Wendung trat in ber Theo⸗ 
kratie in der Epoche ihrer Erfuͤllung bald nach dem Hin⸗ 
gauge des Herrn ein, unb wie fie hauptſaͤchlich durch bie 
Bemühungen des Heidenapoftels herbeigeführt wurde, fo | 
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ſtellte fie fid) aud) in bem Bewußtfein Panli mit der groͤß⸗ 
ten Klarheit dar. Daher ift εὖ zu erklären, bag fid) diefer 
Mpoftel mit einer umfaffenben Unterfuhung des alten Lebr⸗ 
faßes von der Gnadenwahl, worüber bie andern faft fills 
ſchweigend dinweggehen, beſchaͤftiget hat, naͤmlich in dem 
Abſchnitte Roͤm. IX — XI. 

Das tbeofrati(doe princip nahm tbat(ádolid) eine andere 
Wendung (nad) Dem zu ertbeilen, wie man es bis babet 
. aufgefagt unb erklärt harte), als bie Heiden nicht nur uns 
mittelbar, b. D. ohne durch das Judenthum hindurch zu ges 
. ben und fid für dasfelbe zu verpflichten, an der Erfüllung 
des Heild, ganz wie die Juden, Theil gewannen, fondern 
aud) in ungleich größerer Anzahl als die Zyuben fid) beöfels 
ben bemädhtigten, fo zwar, bag die Juden im Großen unb 
Ganzen fogar ausgefchloffen ſchienen von dem meſſianiſchen 
Erbe. Denn nur eine Heine Zahl, ein λεῖμμα κατ᾽ ἐκλο- 
γὴν χάριτος, war bis jeßt auserwählt Roͤm. XI, 5. Bon 
^. beiden batte man baé gerade Gegentpeil erwartet. In dem 
Juden batte fid) Gott fein Volt auserwählt, ihnen wurden . 
die Heilsverheißungen anvertraut (ὀπιστεύϑησαν τὰ λόγια, 
τοῦ Oso) Röm. HII, 2.); fie find die Söhne Gottes, na 
geichaffen von Gott zum wahren Leben (δόξα), mit ihnen 
bat Gott wiederholt das Buͤndniß (διαϑῆχαι) gefchlofien, 
„er wolle ifr Gott fein und fie follen fein Volk fein“; ils 
nen gab er das Geſetz und ben heiligen Kult und die Bers 
feigungen- (φομοϑεσία; λατρεία, ἐπαγγελία!) ; ihnen gebd⸗ 
ren die Vaͤter an (Abraham, Iſaak und Jacob), "von tle 
chen Chriſtus ſelbſt abſtammt bem Fleiſche nad) Stbm. IX, 
ἃ. 5. u | 
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Bei diefem Widerſpruche der Wirklichkeit mit der herge⸗ 
brachten theokratiſchen Idee mußte eines von beiden ange⸗ 
nommen werden : entweder ift Gott feinen Verheißungen 
untreu geworden, ober bie Juden, welche darauf Auſpruch 
machen, ſind nicht bie Auserwaͤhlten, nicht diejenigen, bes 
nen das Heil verheißen worden Rom. ti, 3. 4. IX, 6. 
Das le&tere behauptet der Apoftel- und vertheidigt eben damit 
die unveränderte Waprheit- der göttlichen Erwählung. 

Unverfennbar ift ἐδ, wie er in feinem ganzen Beweis⸗ 
verfahren das Princip der Erwählung als in gleicher Weiſe 


wirkſam und guͤltig wie bei der Gruͤndung der Theokratie, 
ſo bei ihrer. weitern Entwickelung unb Vollendung erkannt 
- willen will: mit allem Recht, wie wir. im Eingange eins 
ς leuchtend gemacht zu haben glauben. Er faßt aber das in 


ber Erwaͤblung thaͤtige Princip als freie That des goͤttli⸗ 
hen Erbarmens (Stbm. IX, 14 ff.) und führt im übrigen 


ben Beweis auf hiftorifhem und hermeneutifchem Wege, Ob 


wir nun gleich die bon dem Apoſtel mit gewaͤhlte hiſtoriſche 
Ableitungsweiſe fuͤr die tiefſte und allein entſcheidende erken⸗ 
nen (was wir unten zeigen werben), fo führt fie bod) nicht 
in bem Maaße zu einer deutlichen Einfiht in den Lehrſatz 


und zu einer wiflenfchaftlid) ab(iracten Darftellung besjelben, 


wie die rein . fpeculative, von bem Begriffe einer freiem 
görtlichen That ausgehende Ableitungsmethode. Mit biefet 
möchte daher vor allem ein Verfuh zu machen fein, wobei — 
wir übrigens auf Vollſtaͤndigkeit gerne verzichten unb nur . 

dieß nicht unterlaffen koͤnnen, die bauprfächlichften Diomente 


unferer Ableitung mit der Bibellehre zu vergleichen und zu 
belegen. | 
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Die göttliche Thätigkeit in ber Erwählung mag als tit 
freiefte bezeichnet werben, bie fid denken läßt: ſtets muß 
fie bod) im Gegenfate zur reinen Willkühr beftimmt wers 
den. Iſt num die Willkuͤhr auszufchließen, fo ift eben damit 
bie Freiheit als eine (id) felbft (durch ein Geſetz) beftimmeube 

und in fofern einſchraͤnkende gebad)t. Die Einfchränkung bes 
ſteht übrigens, negativ genommen, lebiglid) in ber Aus: 
ſchließung der Willkuͤhr, pofitip genommen, in bet Selbf: 
beffimmung nad) einem Geſetz ober mie man das 
fonft nennen will, was an die Stelle ber ausgefchloffenen 
Willkuͤhr tritt, Ὁ. b. das Weſen ber Freiheit im Gegenfaß 
zur Willtühr be(timmt. Wenigſtens haben wir Tein dentlis 
cheres Merkmal als das angegebene, woburd) wir bie Frei⸗ 
heit in allen freien Weſen von ber Willkuͤhr unterfcheiden; 
unb wenn bei Gott bie Willführ (don bon vorneherein 
ſchlechthin ausgefchjoffen ift, fo mügfen voir nur defto pofitie 
ver bie Selbſtbeſtimmung nad) einem Gefeße al das reine, 
burd) feinen Segenfaß getrübte Wefen der göttlihen Freiheit 
behaupten. Nach der gewöhnlichen Anficht nun findet felbft 
für Gott eine Beftimmung des Willens und ber Freiheit von 
Außen ftatt, wenn man fagt, er koͤnne das Verdienft nicht 
unbelobnt und die Schuld nicht unbeftraft laffen, welche von 
einem außer ihm feienden freien Weſen unabhängig voll 
bracht werden, wie ἃ. B. von dem Menfchen. Und jedens 
falls gibt es Handlungen und Thaten Gottes, welche als 
eine Reaction auf die That des Menfchen zu betrachten 
find, zum Unterfchied von folchen, deren SBeflimmungégrunb 
lediglich in ihm felbft liegt, wo weder Verdienft noch Schuld 
des Menſchen entfcheidet, fondern durchaus nur das innere 
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göttliche Weſen felbft. Zu diefen gehdrt mun die göttliche 
Erwählung vgl. Roͤm. IX, 11. XI, 6. Die innere Gelbft: 
Beftimmung Gottes nad) einem Geſetze kann aber nichts aus 
bere$ fein, als eine beftimmte €i genfhaft feines Weſens, 
nad) welcher er eben thätig gebadot wird. Ju Betreff. der 
erwählenden Thätigkeit Gottes iſt es die Barmherzigs 
Leit, vermöge welcher er dem Menfchen Heil und Segen zus 
wendet, deren biejer in fid) felbft nicht theilhaftig ift. unb 
bie er auch nicht al& Verdienſt anfpred)en Pann, vgl. Röm. 
IX, 16. Da aber bie Erwähluug Ausfonderung iff oder 
abitract gefaßt. einen Gegenfag uud eine Einſchraͤnkung (e(ts 
ficit in Bezug auf bie Menfchen, welche wiederum nicht‘ 
willkuͤhrlich gedacht werden können; fo find (ὁ noch andere 
göttliche Selbſtheſtimmungen ober Cigen(d)aften, welche in 
Verbindung und inniger Einheit mit der Barmherzigkeit ben 
Act Ber Erwählung erft volllommen determiniren. Es hans 
delt fid) in der Erwählung um das Heil und barum, wen: 
e$ Gott verleibe; folglich find εὖ bie Eigenfchaften ber et: 
ligkeit und Gerechtigkeit, welde babel eben fo fehr, 
wie.die Barmherzigkeit pofitiv berührt werden. Benn aber der 
barmbergige Gott ale (older fid bes Menfchen annimmt. 
und eine That feiner Barmherzigkeit an ibm vollzieht, fo 
Tann diefes gar nicht anders gedacht werden als fo, bag - 
bem Menfchen bie ent(predenbe Eigenfhaft, das Gors 
relat ber goͤttlichen Selbftbefimmung, von Gott verlichen 
wird. Alſo ift der Ermäßlte begnabigt ober im Buftanb 
ber Gnabe,unb zwar naͤberhin gerechtfertigt und ge⸗ 
heiligt (δίκαιος ἅγιος). 


Daß ber Menſch ba, wo εὖ fe um ble Vollendan | 
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ſeines fittlichen unb religidſen Weſens handelt, nicht ſchlecht⸗ 
bin pa(fio fid) verhalten koͤnne, wie eine nicht nur alle 
Sreithärigkeit, fondern auch alles Widerfiandes und jeglicher 
Reaction beraubte Maſſe, verfteht fid) überall von felbft- und 
darf. ohne weiteres vorausgefet werden. Denn es liegt eine 
fo große Kluft zwifchen freier Selbſtthaͤtigkeit unb urfprüng: 
licher Thaͤtigkeit, daB aud) das abfolutefte Ubhängigkeitöges 
fühl und bie aͤußerſte Frömmigkeit noch binlänglichen Spiels 
raum bat für die Ehre Gottes und das Bewußtſein (tina 
-grángenlofen Erbarmung. Wenn. alfo ber Menſch bei be 
Ermwählung fid) nicht’ fhhlechthin paffio verhält, fonbera im 
Erweife feiner moralifchen. Sreiheit und zwar der höchften, 
bie er überhaupt bethätigen fann, begriffen fein muß; fo if 
feine Thätigkeit. batum bod) nod feine urfpränglice 
und ganz adäquate, b. D. eine (olde, welche nicht: bloß 
überhaupt ben SBeflimmungégrunb, fondern aud) oie zureis 
chende moralifche Urfache der göttlichen Handlung enthielte. 
Sondern die goͤtt liche Thaͤtigkeit ift die urſpruͤngliche 


(oder vorhergehende), die Erwaͤhlung aus ſich ſelbſt frei beginnen⸗ 


de, und die vollendende, den Zuſtand des Erwaͤhltſeins in 
dem Menſchen vollziehende, unb zwiſchen dieſen beiden inue 
liegt die menſchliche Thaͤtigkeit und Krafterweiſung. Bou 
ener Seite iſt die goͤttliche Thätigkeit die ſchlechthinige Bon 
ausfegung, von „diejer das nothwendige Complemen 
tum der menſchlichen. 

Die Bibel und beſonders der Apoſtel Paulus bezeichue 
bekanutlich den Glauben als das tigentbümlid)e Weſen 
menſchlicher Thaͤtigkeit wie bei bem ganzem: Heiloproceſſe 


fo auch bei ber Erwählung vgl. Roͤm. IV. Dieſer Glaube 
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fett aber überall ein Object, eine Wahrheit, eine Thatſache 
oder wie man es fonft nennen will, voraus, unb zwar als 
etwas urſpruͤnglich Heilſames ober als cin in Kraft der 
göttlichen Gnade und Barmherzigkeit Heil Wirkendes. Das 
ift nun nad) bem Obigen die görtliche Verbeißung unb die 
- Erfüllung be8 Heils in Chriſto. Sie umfaßt der Glaube 
und zwar zunächft in ber orm des Gchorfames gegen 
bie von Gott gegebene Weiſung und 9Babrbeit3 daher die 
Ausdräde: ὑπαχοή 2 Cor. X, 6, 1 Petr. 1, 2. 14.5. ὑπα- 
xon πίστεως Sübm. I, 5. XVI, 26.; ὑπαχοὴ Χριστοῦ 
2 Cor. X, 5.; vnaxon aAndsiag 1 Petr. 1, 22. Denn der 
Glaube felbft in feiner Vollendung ift ein Werk des von - 
Gott verliehenen Geiſtes (daher ὑπαχοὴ αληϑείας ΄ διὰ 
᾿πρεύματος ı Petr. I, 20. vgl. 98. 2. à» ἁγιασμῷ πνεύμα- 
τος εἰς ὑπαχοήν) unb vom Menfchen fommt nur das wils 
lige Hingeben an das Wort Gottes, bie Hörwilligkeit, das 
Eingehen auf die göttlichen 9Inftalten, In diefem Sinne . . 
und Zufammenhange nennt Paulus das von Chrifto verkuͤn⸗ 


dete Evangelium Gottes ein urfpränglich Heilſames, auf 5 


welches ber Menſch im Glauben reagirt, ciue „Kraft Gottes 
zyr Seligkeit für alte, welche daran glauben 9ibm, I, 16. 
Uber wenn gleid) durch ben Glauben das von Gert fommende 
Heil erworben wirb, fo tft er bod) nicht bie ganz adäquate 
und zureichende Urſache desſelben; fondern εὖ ift wieder götts 
[ide Gnade und Barmherzigkeit, welche den unzureichenden 
Glauben vollendet: und den Meufchen gerecht und heilig 
macht. Es iſt ein Mißverbältniß jzwifchen bem Glauben | 
als Wert des Menfchen unb der göttlichen Rechtfertigung 

uud Slug beajeiben, welches die date Goites audgleicht, 
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den Glauben des Dienfchen vollendend vgl. Roͤm. III, 25. 
IV, 3 s u. 4. 


‚Die gbttlid)e Thätigkeit num von ihrer erftem Seite, ᾿ 


weornuach fie das Heil urfpränglich für den Menfchen (cit 


und bie ſchlechthinige ewige Voransf e&ung des Glam 
bens ift, heißt vorzugsweile bie erwählende, (Onaben 
wahl);. vom ber zweiten Seite betrachtet, wornach fit das 
Heil vollzieht nnb vollendet und bie nothwendige Er: 
gänzung bed Glaubené ‚if, nennt. man fie vorzugsweiſt 
gured)nenbe (δἱ ed tf ertigung). E 
QR 

| Das Heil ift für Alle gegeben unb e$ gibt feine andere 

Erwählung als zum Seife, Gleichwohl find nicht Alle ers 
wählt; wie bie Schrift fagt: Viele (Alle) find be 
rufen, aber Wenige (nicht Alle) find auserwähle. Mer if 
anserwäplt? Nach allem Bisherigen kdunen wir hierauf nur 
fagn: Die Gláubigen find erwählt. éi 
gibt feine Zormel, welche dem biblifchen Ausdrucke mäher 
kaͤme und das Weſen der Erwählung Fürzer, fchärfer unb 
wahrer bezeichnete. Wollen wir nun aud) nod) das andere 
Moment ber gbttlidgen Gnabenpanblung in einen beftimmteu 
Ausdruck fa(fen, ber fi) ergänzend jenem anfchließen muß, 
wie bie Objecte felbft zu einer Grundwahrheit innigft vers 
bunden find; fo ift εὖ bie Sormel: Die Erwaͤhlten erlangen ' 
das Heil (find gerechtfertigt unb gefeiligt). Aus ber Zw 
fammenftellung beider ergibt fid), id) möchte faft fagen ali 
Probe, ber befannte biblifhe Cat: Der Glaube rechtfertigt; 
ober, bie Gläubigen find gerechtfertigt und geheiligt. 


n 
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Diefe Anſicht von ber göttlichen Gnadenwabl traͤgt ihre 
Rechtfertigung in ſich ſelbſt. Vor allem vermeidet ſie den 
ſchweren practiſchen Anftoß, welchem von entgegengeſetzten 
Seiten bie extremen Beſtimmungen der Erwaͤhlung, der Präs 
deſtinatianismus unb ber Pelagianismus, unterliegen: jener, 
wenn er das unveraͤußerliche ethiſche Moment, menſchliches 
Verdienſt und menſchliche Schuld mitſammt ihrem Grund, 
ber moraliſchen Freiheit, gaͤnzlich vernichtet; dieſer, wenn 
er das tiefere fromme Moment, bie göttliche. Freiheit und 
Gnade vollſtaͤndig beſeitigt. Eben fo wenig darf ſodann eine 
Erwählungstheorie ba& Moment ber Nothwendigkeit ber götts 
lihen Gnade 'auf Koften des Momentes der Ullgemeinheit 
derfelben und umgekehrt beftimmen und geltend machen, 
Denn es ift bod bem fittlichen Selbſtbewußtſein ſchlechthin 
unmbglid) fid) felbft zu behaupten bei jener Annahme, und 
dem chriftlichen Geifte ift es ſchlechthin zuwider, im ber Als 
ternative zu bleiben zwifchen ber Allgemeinheit und Nothe 
wendigfeit der Gnade. Wenn mit dem Bewußtſein ber Ice 
tern die ádte Frömmigkeit erft entfteht, (o iff e8 das Bes 
wußtſein des Gegentheild der erftern, welches fie im Entſte⸗ 
ben (don wieder vernichtet: Denn welches Zutranen läßt 
fi denken zu ber Gottheit, welche das nur von ibt auss 
gehende Heil bennod) mid) Allen zuwendet, ob- fid) gleid) 
Keiner eines befondern Unfpruches daran erfreuen fann, und 
vorausgefeßt wird, bag fid) Alle, was fie angeht, ganz 
gleich verhalten rädfichtlih des Bebürfniffes unb ber Ems 
pfänglichkeit für das Heil? | 
| Was nun das erftere betrifft, fo erweißt fid) nad 1 uns 
ferer Theorie die men(djlide Greibeit an dem Glaubensge⸗ 
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borfame, womit ber Menfch das göttliche Heil umfaßt; und 
biefe Thätigkeit ift nicht nur die höchfte und edelfte, deren 
ber Menfch ‚überhaupt fähig ift, fondern aud) eine forts 
dauernde unb Peine bloß vorübergehende. Denn.der Gau 
benégeborfam it eben jene moralifch » religidfe Aion, in 
welcher der Menſch das Bewußtſein ſeines eigenen Unver⸗ 
mbgené, feiner innern Unmacht aufs ‚Ichbaftefte im fid ers 
zeugt. und dem Geiſte der Selbſtſucht unb Eigengerechtigkeit, 
der Wurzel und Grundform aller Suͤnde, auf das entſchie⸗ 


denſte entgegentritt; jene Action, ἔτα τι welcher er Gott das 


‚unbedingtefte Vertrauen ſchenkt und gleihfam das Unglaub: - 
liche glaubt, daß naͤmlich Gott bie (moraliſch) Todren zum 
neuen Leben erwecken und das Nichtſeiende ins Daſein ru⸗ 
fen fbnne unb wolle *) vgl. Roͤm. IV, 17—22. Wie 
dieſe Action. das Erfte ift. im dem Gläubigen, fo dauert fie 
Durch, den ganzen Proceß der Rechtfertigung und Heiligung 
hindurch an, veredelt und vollendet ſich immer mehr, und 
nach ihrem Daſein oder Mangel, ſo wie nach dem Maaße 

ihrer Steigerung unb Reinheit wird Verdienſt und Schuld 
des Menſchen gemeſſen, 2 Theſſ. II, 10. 12. 1 Theſſ. I, 3. 
Koͤm. I, 6—8 u. a. — Der gbttlid)en. Freiheit unb 
Gnade aber ift ohnehin Hinlänglihe Rechnung getragen, 
Denn fürs erfte wird ble gänzlicye Unabhängigkeit des goͤtt⸗ 
, liden Rathſchluſſes und bie reine Urfprünglichkeit des Heiles 
| behauptet; 3 fuͤr's gite ift felbft ber Glaube, des Menſchen 


,͵, 1 





*) Vol. meine Abhandlung ‚, Entwigelung des Paulliniſchen Lehr⸗ 
| tyyué ^ in ben Sabrbüdern für Theologie unb dif 
liche Philoſophie. Bd. 5: ©. 15 ff. 


/ 
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beftes und edelſtes Werk, nicht ganz fein Werk, ſondern 
zugleich auch das des goͤttlichen Geiſtes, nod) i(t er bie 
ganz’ adäquate Urſache des Heiles, ſondern zwiſchen dieſem 
und dem menſchlichen Glauben findet eine Incommenſurabi⸗ 
δι fiatt, welche wiederum durch bie ‚göttliche Gnade aude 
geglichen. b. B. ohne Meft tbeilbar gemacht wird. 2n 
Mas (obamn das -zweite betrifft, fo i(t das. Moment 


der Allgemeinheit der Gnade unverkennbar anerkannt in unſerer 


Formel für ben Lehrſrtz der Ermwählung: Alle Gläubigen 
find erwählt. Ober welche, größere Allgemeinheit der: Erwaͤh⸗ 
- lung und Erlöfung wäre nod) moͤglich, ohne bag der goͤtt⸗ 
liche. té felbft alle Beſtimmtheit und jede ethifche und reli⸗ 
gidfe Bedeutung verlöre? ὅπ fid ſelbſt leer und nichtig 
und alles moraliſchen unb religidfen Wertbes baar wäre die 
Ermählung, wenn fie durch bie weiter getriebene Allgemeine 
beit anégebrüct und nicht nur ohne quantitative (Zahl), 
fondern auch ohne qualitative Einſchraͤnkung (moralifches 
Maaf) gedacht würde, nämlich: Ale, b. h. nicht bloß die. 
ganze „Anzahl“ der Menfben, fondern aud). die „Rechten 
und Schlechten“, find ermáblt, In derfelben Weiſe ‚gibt 
e& auch eine (olde Faffung ber Erwählung, weldye das Mo⸗ 
ment ber Nothwendigkeit der göttlichen Gnade zum Erirem . 
fteigert , unb alsdann das Moment der Allgemeinheit Ders 
nichtet, wie mit der eben bargelegten, guweit getriebenen All⸗ 
gemeinheit der Gnade das Moment der Nothwendigkeit nicht 
beſtehen fann. Es iſt aber ſchon gezeigt, daß ſich beide 


Momente in ber Idee ber Erwaͤhlung und aller bamit zus . - 


fammenhängenden Begriffe nicht aueſchließen und aufheben, 
fondern gegenfeitig bedingen und ergänzen follen.. Bekannt⸗ 
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lid) gilt e& als die begeichnendfte Eigenthuͤmlichkeit des Präs 
deftinatianiemus , daß er der Nothwendigkeit der Ermählung 
der Gnabe und Erldſung das Moment der Allgemeinheit zum 
Odpfer bringt, unb in Aufehung feines Gegenſatzes, des Pe⸗ 
lagianiémué , bag biefer umgekehrt dem Momente der ΜΠ 
gemeinheit das der Nothwendigkeit opfert. Man kann bie 
fen Gegenfag: aud) fo faffem: Die pelagianifche Theorie 
überfchreitet die rechten Gränzen der. Allgemeinheit, und 
brüdt das Moment ber Notbwendigkeit zu tief herab, die 
prábeftinatiani(doe fteigert umgekehrt das Moment ber Noth⸗ 
wendigkeit über das rechte Maaß, und fchmälert das Mo⸗ 
ment. der Allgemeinheit ober hebt e$ vielmehr auf. : Genug, 
wenn man einficht, wie fid) diefe beiden Momente gegen: 
feitig bedingen, nicht nur in ihrem normalen Verhaltniß, (on: 
bern aud) dann, wenn fie auf das Extrem geítellt werden. 
Seen wir, um biefes nod) mehr zu erläutern, zuerft das 
Moment der Allgemeinheit im Maximo, fo lautet ber ent; 
ſprechende Ausdruck Alle find ermápit, Died ift aber ganz 
gleichbedeutend mit bem Gat: Keiner ift. erwaͤhlt. Denn 
die Erwählung (et (bon bermbge ihres Begriffes einen Ges 
genfag unb (omit eine Einfchränkung, freilich nicht vd fido 
lid) ber Individuen, ſondern nur der Qualitaͤt; dieſe Ein⸗ 
ſchraͤnkung aber fällt ganz weg, nicht bloß, wenn bie Gt; 
wählung in bem Extrem als allgentein genommen wird, baf 
fie auf alle Individuen geht, fondern aud), wenn bie Allge⸗ 
meinheit als Indifferenz der Qualität genommen und ,, Atc 
in bem Sinne — „Rechte und Schlechte” — verftanden 
wird. Iſt aber ber Begriff der Ermählung burd) bie exces 
triſche Algemeinheit aufgehoben, fo Tann von ijr gar nidi 
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mehr die Rebe kein, außer infofern al& man. fie fchlechthin 
negirt. Solglich (Ait in der That ber Sag: Alle find ers 
mählt, zufammen mit bem: Keiner ift erwählt, d. h. ἐδ 
gibt feine Gnadenwahl, oder fie ift nicht nothwendig. Eben: 
ſo lágt fid, wenn wir von der Abſchwaͤchung ober Aufhe⸗ 
bung des Momentes der Nothwendigkeit ausgehen, der Bes 
weis führen, bag diefes auf die Annahme einer in jeber 
(aantitativen und qualitativen) Beziehung unbegränzten Als 
gemeinbeit notümenbig hinauslauft. — Gehen wir jegt ums 
gelehrt das Moment der Nothwendigleit im Maximo. Uns 
ſere Kormel: Die Gläubigen find, erwaͤhlt, brüdt inſoferne 
eine: Einſchraͤnkung ber Nothwendigkeit ber Gnade aus, als 
. der Glaube ober Glaubensgehorſam als ein Werk ber moras 
liſchen Freithaͤtigkeit des Menſchen, und als ein gleicharti⸗ 

ges (wenn gleich weder von urſpruͤnglicher Bedeutung, nod) | 
von zureichender Urfächlichkeit) Moment der erwäh'enden Thaͤ⸗ 
tigkeit Gottes anerkannt iſt. Hebt man nun auch noch dieſe 
Limitation auf, ſo kommt man auf die Anſicht des „ſchlecht⸗ 
hin abſoluten göttlichen Rathſchluſſes“, der auf das Indi⸗ 
viduum als ſolches und ohne alle naͤhere Beſtimmung ſeiner 
moraliſchen und religib(en Beſchaffenheit lantet. Dabei kann 
δ feu menſchlicher Verſtand aushalten, und das unver⸗ 
außerliche Gefuͤhl ber Erldſungsbeduͤrftigkeit unb Heilsſehn⸗ 
ſucht iſt theils ſchlechthin vernichtet theils bis zu einer goit⸗ 
loſen Zuverſichtigkeit geſteigert. In Bezug aber auf das 
Wollen mug in allen Fällen ber Quietismus als bie rechte 
Conſequenz des Grundſatzes der ſchlechtdin unbedingten Gna⸗ 
denwahl anerkannt werben, Er laͤßt fij in bie Formel 
faſſen: Einige find erwaͤhlt (Undere verworfen), Sie, ift 


— 
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, ganz bizeichnend; denn in ihr iſt gar kein qualitatives Mo⸗ 


ment aufgenommen, weder in Gott noch in dem Meuſchen, 


| auf welches ber Gegenfaß ber Erwãhlten und Verworfenen 


zuruͤckgefuͤhrt, oder durch welches die Erwaͤhlung als ein 
ethiſcher Act bezeichnet waͤre. Daß ſie gar keine Allgemein⸗ 
heit hat, weder in quantitativer noch qualitativer Beziehung, 


"dft unmittelbar klar. Nach dieſer Theorie entſcheidet bie götts ' 


lide Gnade ganz unbedingt, über Sein und 'Nichtſein; das 
her iſt auch die Anerkennung ihrer Nothwendigkeit hier wirk⸗ 
lich ein Groͤßtes geworden. Gehen wir dagegen von unſerer 
Anſicht und von der Formel aus: Die Glaͤubigen ſind 
erwählt; fo erkennen ir zwar die göttliche Gnade für, Durchs 
aus. nothwendig zum wahren eben; aber fie: erweißt fid 
bód) nicht inbibibuell prábeterminirenb, fondern urfprängs 
li) gerade allgemein unb objectiv wirffam, unb läßt eben 
darum eine Reaction zu von Ceiten Aller, aus meldet fid) 
erft die Scheidung der Judividuen ergibt, welche als objective 


‚und qualitative ſchon urfpränglich gemacht ift burd) den 


görtlichen Ratbichluß. Das abfolute Decret dagegen (dbneibet 


dieſe Reaction ganz ab, weil nad) ihm die göttliche Gnade 


nicht, objectio und für Alle urfpränglich gefebt ift, fondern 
weſentlich individuell beftimmend wirkt. Iſt aber bie erwaͤh⸗ 


lende Thätigkeit Gottes (don urfprünglid) auf ben Einzelnen 


gerichtet, fo (t eine Reaction auf bicfelbe nicht nur übers 
fluͤßig, ſondern fogar unmóbglid). Denn ber Erwaͤhlte kann 
den Zuſtand der Erwaͤhlung in keiner Weiſe beſtimmen, we⸗ 
ber dadurch, daß er ibn ſteigert, noch ſo, daß er aus 
ihm heraus in bie Kategorie der Verworfenen hinuͤber⸗ 
tritt. Nach dem Lehrſatze ‚von dem abfoluten Decrete iſt 
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námíid der Gegenſatz der Erwaͤhlten uub Verworfenen fein 

 fliegenber, ſondern ein farrer, anabäuderlicer und: abſolut 

abgegraͤnzter. 

Nur ein Punct ſcheint in dem Umfange der bisherigen 
Erörterung nod) feine Beruͤckſichtigung gefunden: zu haben, 
ob er gleich der innerlichfte und fehwierigfte it und ber Bes 
leuchtung mehr als alle andern beduͤrftig. Es iſt die Frage: 
ſchließt unſere Theorie die individuelle Erwählung, von der 
man in der- Bibel bie unverfennbarften Spuren findet, aus 
mal wenn auf ben Ausdruck gefehen wird, nad) allen Sei: 
. ten bin gänzlich aus? So ſcheint es. Denn wenn’ die 
Glaͤnbigen erwählt find, unb nicht nur ber damit gefebte 
Gegenſatz der Ermählten und SBermorfenen ein ‘fließender ift, 
. fondern aud) überbaupt bie Scheidung ber Individuen von 
dieſen 'felbft ausgeht je nach dem fie glauben. oder nicht: fo 
ift bod) wohl ber göttlichen Ermählung gerade die innerſte 
Kraft geraubt und ihre eigenthämliche Bedeutung berwilcht. 
Allein wir geben’ ‚die individuelle Ermählung als ein Mos 
ment des göttlichen 9BL(f en vollfommen zu, b. f. wir bes 
haupten, bag Gott bie Erwaͤblten vorher weiß; nur ge⸗ 
ſtatten wir nicht, dieſes Wiſſen mit der erwaͤhlenden Thaͤ⸗ 
tigkeit ſelbſt zu identificiren, mithin ſo zu betrachten, als ob es, 
wie die Eigenſchaften der Barmperzigkeit Gerechtigkeit‘ und 
Heiligkeit, eine Mobification der. göttlichen Selbſtbeſtimmung 
bei der Erwaͤhlung waͤre. "Denn man wird mohl aud) ums 
gekehrt bei folchen Thaͤtigkeiten, die in ihrer Art das goͤtt⸗ 
liche Wiſſen ſpecifiſch afficiren, die moraliſchen Eigenſchaften 
Gottes nicht als gleiche  Gelbftbeftimmungégrünbe feiner 
Handlungen in‘ eine Linie mit jenem flelen dürfen, : fig 


M 


640 . wu Kuhn, 


ift einfach unſere Aufldſung jener Frage, wobei wir offenbar - 
nicht nod) weiter einzugehen umb das viel allgemeinere 


m Problem aufzuldfen verpflichtet fein Pónnen: wie das götts 


liche Vorherwiſſen als ein unfehlbares bie menſchliche Frei⸗ 
thaͤtigkeit keineswegs aufdebe. 





Um nun auf die Pauliniſche Darſtellungsweiſe bes Lehr⸗ 
| ſatzes ber Erwählung im gten Kapitel des Römerbricfs zus 
ruͤckzukommen und im Zuſammenbange des Einzelnen nach⸗ 
zuweiſen, haben wir uns vor allem auf den religidfen oder 
teleolegifchen Standpunc bet Geſchichtsbetrachtung zu ver⸗ 
ſetzen, wornach die: Geſchichte weſentlich ber nad außen gt 
wendete und in die Welt der Erſcheinung eintretende götts 
{ε Wille ober Rarbichluß iſt. Insbeſondere ift, biefer Bes 
trachtungsweife zufolge, ber göttliche Wille und Statb(dbluf, 
indem er die Schitkfale und den Entwidelungsgang der 
Völker in [eGter Juſtanz leitet und beberrfcht, euf-das Heil 
der Menſchheit gerichtet. Unfere Seligkeit wird aI8 ber letzte 
| Endzwed aller göstlichen Rathſchluͤſſe betrachtet und bie Ver 
herrlichung Gottes felbft darein gefegt Ephef, I, 6. 12, 14, 
Bor aller Zeit gefaßt Cpb, I, 4 ff., fing der göttliche Rath 
ſchluß mit der Zeit felbft fid zu entwid'eln und zu verwirk⸗ 
lichen an. Er trat aber in ber Form ber Verheiß ung 
(ἐπαγγελία) δεδ Heild, welches In ber Zukunft erfüllt, und 
als ein Gebeintnig (μυστήριον) heraus, welches zu fei 
mer Zeit offenbar werden follte Stbm. III, 2. Eph. I, 9’ 
Und zwar war es Abraham, bem Gott bie Verheißung 
gab, daß feine Nachkommen das Heil erlangen werben. 
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Dieſelbe Verheißung wieberholte fid) mit demfelben Yuhalte 

bei Iſaak und Jacob. Alſo, bie Nachkommen Abrahams 
Staats und Jacobs werben. das verbeigene Heil ärndten: das 
ver(prad) Gott. Die Juden find bie Nachkommen Abra⸗ 
hams Iſaaks und Jacobs (dem Fleiſche nah), und das 
Heil ift wirklich durch Chriſtus erfüllt worden; aber — nicht 
an den Syuben, fondern bie Heiden fiet man vorzugsweiſe 
in ben Befiß desfelben geſetzt Roͤm. IX, ı—5. Alſe hat 
Gott feine feierliche 3ufage nicht gehalten?! Das (cl ferne! . 
Ganz der urfprüngliden Verheißung gemäß, ift das Heil | 
ben Nachkommen Abrahams Iſaaks unb Jacobs (dem Geifte 
nad) ju Theil geworden, und diejenigen, denen e£ nicht zu 
Theil wird, find entweder nur im fleifhlichen, hier 
nichts auétragenben Sinne (die ungläubigen Juden), oder 
— in einem Sinne (die ungläubigen Heiden) Nachkommen der 
genannten Erzvaͤter V. 6. u. 7. | 
. Jn Beweis, bag bie Verheißung (don urfprünglih — 
nicht auf bie leiblid)e, fondern auf bie geiftige Nachkom⸗ 
meuſchaft gelautet habe, führt der Apoftel aus bem U, eft. 

Einen andern Weg einzufchlagen, hätte ihm nicht in den oc 
Sinn fommen können, auch wenn er felbft Fein Jude war, 
unb wenn er bloß für Heidenchriften ſchrieb. Es handelte 
fid) um ein Sactum ber Gefchichte des jädifchen Volles, unb 
darüber founte nur dad Geſchichtsbuch ber Juden Auskunft 
geben. Don diefer Seite macht alfo die Urgumentation des 
Apoſtels auf allgemeine Geltung Anſpruch, und es iſt nicht 
an dem, daß ſie lediglich für die Juden wäre berechnet ges 
wefen. Der Apoftel führt aber feinen Beweis auch herm e⸗ 
neuti(d, unb wie es ſcheint fogar vorzugsweiſe. In wies 
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weit er nun bermenentifch ift, moͤchte e$ ſchwer ſein, ihm 
allgemeine Guͤltigkeit zuzugeſtehen, ſo gewiß es iſt, bag er 
fuͤr die Juden vollkommen überzeugend war. cin es ift 
leicht wahrzunehmen, wenn man fid) über bad alte Vorur⸗ 
theil der Exegeten hinwegfegen Tann, daß biejer Dermeneus 
tifche Beweis gar nicht felbftftändig behauptet, fondern nur 
infoweit geltend gemacht wird, als ihm die gefchichtliche Un: 

^ fd)auung und Wahrheit zur Unterlage dient. Paulus ftöst 
, ‚fi Aberall zuerft auf die geſchichtliche Gewißheit, auf das 
was offenbar ift, unb burdy bie allerdings an fid) ganz 
u willkuͤhrliche Art feiner juͤdiſchen Auslegung beabſichtigt er 
lediglich T) von dorther (d)on Gewiſſe im Einzelnen auseinan: 
derzulegen und rreffenb zu maden *). Halten wir num bit 
hiſtoriſche Anſchauung und. die hermenentifhe Ausführung 
forgfältig auseinander und erwägen die ganze Argumentation 
aus dem angeführten Verhaͤltniß des hiſtoriſchen und exege⸗ 
tiſchen Moments: ſo wird ſich uns die Darſtellung des Apo⸗ 
ſtels in ihrem . wahren Lichte zeigen. Uehrigens zerfällt das 
Ganze ton {εἰδῇ in zwei Theile, ıftend in den Beweis aus 
ber Geſchichte Abraham ‚und Iſaaks und den dahin gebbs 
rigen Stellen 3B. 7. vom zweiten Gomma an: ἀλλ᾽ iy 
"Ioaax 4. — V. 9.; 2tens in den Beweis aus der Geſchichte 
Iſaaks und Jacobs und den dahin gehörigen Stellen 98. 10— 
13. . Denn ἐδ ift offenbar, daß, da es fid) um ba? Verhält 
nif der Nachlommenſchaft lend, jedesmal zwei unmittel: 





*) G. meine: oben angeführte χθθαηϑίνυ S. 29--39, womit 
zu ‚vgl. Tholud: bad A. T. im N. T., Beilagen zu bem 
Kommeut. z. Br Briefe an die Hebraer. 
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bar aufeinanderfolgende Generationen, Abraham — Iſaal, | 
unb Iſaak — Jacob, in ihrem hiftorifchen Bezuge aufgefaßt 
werden müffen. ! 
Erfter Beweis. Abraham fatte, nad der Geſchichte, 
laͤngſt die Verheißung einer zahlreichen Nachkommenſchaft 
und des großen Segens, der ihr zu Theil werden ſollte, aber 
noch keine Leibeserben von ſeinem rechtmaͤßigen Weibe Sara, 
dagegen wohl einen Sohn ton feiner Magd Hagar. Sollte 
, biejer vielleicht feine Nachkommenſchaft beftimmen und ber 
Erbe feiner- Güter fein? Keineswegs, - weder im gemeinen 
Sinne des Worted und nady dem patriarchalifchen Samiliens 
redit, nod im böhern Sinne unb nad bem teleologifchen 
Princip der patriarchaliſchen Geſchichte. Dem Abraham 
wurde nun ſpaͤter, zu einer Zeit, wo er nach bem natuͤrlichen 
Laufe ber Dinge feine Kinder von fenem Weibe Sara er⸗ 
warten konnte, dennoch ein Sohn zu Theil. Das Unge⸗ 


woͤhnliche und Außetordentliche dieſer Thatſache ift teleolos Θ᾽ 
giſch ſo gefaßt und bargeítéllt im U. T., bag bem Abraham. 


von Gott ein Sohn verheißen wurde, ein Kind der göttlichen 
Kraft τ Mof. XVIII, jo. Roͤm. IX, g. Dieſer Sohn, ob: 
gleich nachgeboren, war ber Stamm der Abrahamidifchen 
Nachkommenſchaft und der Erbe der Güter feines Vaters. 
9m dohern Sinne gefaßt war er fein fleiſchlicher Nachkomme 

Abrahams, ſondern ein Sohn ber Verbaißung unb ber goͤtt⸗ | 
lichen Gnade unb zugleicy der Erbe der geiftigen Güter, b. p. 
des verheißenen Segens vgl. Gal. IV , 29 ff. Ausdruͤcklich 
beftimmt baber aud) Gott: nad) Iſaak (oll dein Same gts | 
nannt werden 1 Mof. XXI, το, Möm. IX, 7. So beflätigt 
es aud) die nachfolgende Geſchichte. Iſmael, ber Sohn des 
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Zleifhes, mitfammt feiner Nachkommenſchaft trat aus ben 
Verbande des „Volkes Gottes unb wurde burd) feine Söhne 
ber Stammoater arabifcher Vollsftämme, ‚wogegen Iſaak 
der zweite Stammbater der Juden und burd) feinen Sohn 
Jacob ein unmittelbarer Reiter der Theokratie geworden ijt. 
Wie nun diefes burd) die Geſchichte fefiftceht und man von 
der fpätern Zeit ber. Erfüllung, als dag Heil in Jeſus aus 
der Nachlommenfchaft Abrahams hervorgetreten war gibm, 
IX, 5. vgl. Sof. IV, 22., an einem ununterbrodjentn Fa⸗ 
den zuräcchen fonnte bis auf Abrahum, mit bem die Aus⸗ 
fonderung bes Volkes Gottes begann; fo brauchte ἐδ nur 
bie höhere. veligidfe Auffaffung, um in ber früheren. Ges 
fchichte jene ewige Wahrheit zu finden, die fie aus. dem 
. Standpuncte der Erfüllung unbeftreitbar Dat. Hiezu Tommi 
nod, daß bie biftorifche Darftellung des U. X. aus demfels 
ben Geſichtspuncte gemacht ift und die für bie Geſchichte 
der Grünbung und Entwidelung des Judenthums entfcheis 
. benben Thatſachen felbft ſchon teleologifch erläutert. Menn 
alſo jene Anfänge mit den Grunbtbat(ad)en des in Erfüls 
lung gegangenen Heiles einen reellen Zuſammenhaug unvers . 
kennbar zeigten und wenn diefer gerade durch das teleolos 
gifche Princip in feiner hoͤchſten Madrpeit erfchien; ſo mute 
man um (o mehr geneigt fein, der Darftellungsweife bet 
Bibel und ihren Morten ein beſonderes Gewicht zu leihen, 
als ſich bie Sache ſelbſt, im gemein» unb religids piftoris 
fchen Sinne, aus der Wergleihung des Erfolges mit 
ben erften Anfängen unabhängig bewähren. ließ. Deßhalb 
verknuͤpft deun auch der Apoſtel mit der geſchichtlichen im⸗ 
mer zugleich die exegetiſche Erlaͤuterung. Kehren wir nun 
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| wieber zu dem erfien Argument des Apoftels zuruͤck; fo bes 
zeichnet bie Geburt- des Iſaak den Anfang der Erfäls. 
lung oder das erfie Moment ber fortfchreitenden. 
τ erpeifung, eben weil er der Erſtling und der Stamm 
der verheißenen Nachkommenſchaft und mit Ruͤckſicht auf _ 
Abraham der ihm gewordene Segen (t. Schon an diefem 
erften Gliede offenbart fíd) das ‚allgemeine Gefe ber: Bers 
heißung unb das Princip ber Ermählung : Nicht bie f lei (dis 
lichen Nachkommen ˖ Abrahams (Iſmael und bie Söhne der 
Ketura), fondern bie geiftige 9tadfommen(djaft (Iſaak), 
die Kinder der Gnade Gottes find die Erben ber 9Berbeis 
Bung, die Crmáblten. Beruht aber das Heil nicht auf der 
Natur, fo find aud) bie Juden nicht (don als ſolche, nicht 
. in Kraft des bloß natürlichen Zufammenhanges mit Abras - 
bam erwählt und Erben des verheißenen Segens; fondein 
. eiu geiftiged Band, von Seiten Gottes bie Gnade, bon Gris 
ten des Menſchen die Gemeinſchaft des Glaubens Abrahams, 
knuͤpft die Erwählten an die Verbeißung und Erfüllung 
. τρί. Stbm. IV. Gal. HII, 6. IV, 92 ἥν. — E 
Diejenigen, welde aus dem gten Kapitel des Roͤmer⸗ 
briefs unb uͤberhaupt aus beu Schriften des Paulus den oc 
Lehrſatz von dem abſoluten Decret herausleſen zu muͤſſen ge⸗ 
glaubt haben, haͤtten ſich gerade an dem zuletzt ausgefuͤhr⸗ 
ten Puncte am leichteſten eines andern belehren koͤnnen. 
Denn wenn der Apoſtel die Nachkommenſchaft Abrahams, 
d. i. die Erwaͤhlten, als geiſtige Nachkommen, als ſolche 
bezeichnet, welche den. „Fußſtapfen des Glaubens Abrahams 
nachfolgen” Roͤm. IV, 12.5 wenn er fagt, „die aus dem 
Glauben. werden gefegnet mit dem. gläubigen Abraham‘ 
Theol. Quart. Schr, 1838. 46. | 43 | 
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Sal, ni, 9: fo Fönnte nichts einen fchärferen Widerſpruch 
mit der abſoluten Praͤdeſtination bilden, als eben dieſes. 
Dagegen harmonirt das abſolute Decret vollkommen nur mit 
der von Paulus verworfenen Anſicht, wornach die Juden als 
ſolche, in Kraft ihres phyſiſchen Zuſammenhangs mit Abra⸗ 
bam, b. h. auf ben Grund von Nichts (denn mit ber Er: 
waͤblung und ber in ihr wirkſamen Gnade kann ein bloß 
phyſiſches Element gar keinen Suíammenbaug haben), 
mithin aus reiner goͤttlicher Willkuͤhr das Heil erben. 


Zweiter Beweis, Eſau und Jacob, Zwillinge ber 
Rebekka und dee, Iſaak, zeigten gleid) von Anfang gauz vers 
ſchiedene Naturen und entgegengefeßte Lebensrichtungen,, voc: 
halb es von ihnen heißt, fie haben fid) {bon im 9Diutterlcibe 
geftoßen 1 Moſ. XXV, 22. Eſau war als ber Erfigeborne, 
nad) dem patriarchifchen Samiliengefeße, ber Haupterbe ber 
Güter. (der leiblichen und geiftigen) feines Vaters; allein er 
trat fein Erfigeburtsrecht gegen ‘ein Lieblingsgericht, das ihm 
Jacob überließ, an biefen ab, und wurde durch bie ift br 
, BRebella, welche ben fanfteren unb zartern Jacob beguͤuſtigte, 
auch um den Segen ſeines Vaters gebracht, den biefer, ohne 
e$ fid) bewußt zu_fein, dem Jacob ertheilte. Wie er mus 
fo zu feinen Lebzeiten überall den Fürzern zog gegen den 
Jacob, fo traten nod) weit mehr feine Nachkommen, bie 
Cdomiter, hinter bie 9tadbfommen des gefeierten Jacob, die 
Iſraeliten zuruͤck, ein. Verhaͤltniß, weldyes [ὦ gleichgeblies 

ben ift bis jeßt, wo ber Meffias als ein Sprößling Ifradd 
bie Verheißung in Erfülung brachte. Diefes alles ift, vom ὦ 
‚teleologifchen Grfiditépuncte aus betrachtet und. wenn man 
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bit Anfänge aus bem Standpuncte des vollendeten Erfolges 
anfieht (vgl. 2 Petr. I ; 19— 21), nichts Zufäliges, fons 
dern in einer göttlichen Ordnung gegrünbet und hat bem ges 
md. eine ewige Wahrheit. Ju der Stelle‘ IMof. XXV, 
23.: der Groͤßere (Erfigeborene)- wird bem Kleinern bienfte 
bar fein, und Maleach. T, 2. 3.: den Jacob fab? id) geliebt, - 
ben Eſau gehaßt, ift denn nun. aud) das Gläd nnb das 
Uebergewicht des Jacob und uͤberhaupt das hiſtoriſche Ver⸗ 
haͤltniß beider Bruͤder und ihrer Nachkommenſchaften als ein 
durch den goͤttlichen Ratbſchluß bedingtes bezeichnet und von 
dem Apoſtel in derſelben Weiſe aufgefaßt und gedeutet. 
| Hier ift aber der Apoftel ſchon über den nächften Zweck 
διό Beweiſes unb das, was im erften dargelegt ft, hinauss 
. gegangen, und hat er infofern mehr bewiefen,, als zunaͤchſt 
zu beweifen war. Zu beweifen war vor allem nur fo viel, 
ba bie Verpeißung ber geiftigen Nachkommenſchaft gegeben 
worden, und feiner andern, namentlich nicht der fleifchlis 
. dem. Wie min diefe® aus ber Geſchichte Abrahams und 
Iſaaks gezeigt wurde, mit Ruͤckſicht darauf, daß die Juden 
als Abrahamiden Anſpruch auf das Heil machten, fo konnte ᾿ 
amd follte dasſelbe aud) ans der Geſchichte Jſaaks und Ja⸗ 
cobs nachgewieſen werden mit Roͤckſicht darauf, daß die 
Junuden als Iſraeliten jenen Anſpruch geltend machten. Und 
es ift dieß allerdings aud) in bem zweiten Beweiſe enthals 
te, naͤmlich fo: Die leibliche Nachkommenſchaft Iſaaks 
wird durch ben Gíau, als Erſtgebornen dem Fleiſche nach 
und Erben der Guͤter Iſaaks nach dem patriarchaliſchen Fa⸗ 
milienrecht, bezeichnet und vertreten, und Jacob tritt als 
der nachgeborene Sohn ín dieſer Beziehung gänzlich zuruͤck. 
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Dieß bat fid) aber factiſch anders geſtaltet umb Gott bar 
dieſes auf das Aeußerliche und die Vorzuͤge des Fleiſches ge⸗ 
gruͤndete Recht nicht reſpectirt und ſeinen Segen ‚nicht auf 
die leiblichen Nachkommen Iſaaks, ſondern auf eine andere, 
von ihm aufgeſtellte geiſtige Nachkommenſchaft gelegt. Denn 
er hat den Jacob und ſeine Nachkommen mit ſeiner beſon⸗ 
bern. Liebe und Gnade beſchenkt, des Eſau dagegen ſich nicht 
weiter angenommen, ſondern im Gegentheile es zugegeben 
oder ſo gefuͤgt, daß er aus ſeinem poſitiven Rechte der Erſt⸗ 
geburt verdrängt wurde (d. h. den Jacob hab' ich geliebt, 
den Eſau gehaßt, ein Satz, welcher durchaus nur relativiſch 
oder comparativiſch genommen woerben?barf bgl. Matth. VI, 
24. Luk. XIV, 26. XVI, 13. Joh. XII, 25.). Sjauptíád) 
lid) wird aber bod) das princip ber allgemeinen Ers 
wählung ohne nähere und mächfte Beziehung auf die gc 
fchichtlichen Verhaͤltniſſe der patriarchalifchen Zeit unb mit: 
bin fo, daß der Begriff der Verheißung nad) feiner urfprüng: 
lichen biftorifchen Bedeutung vertaufcht wird mit bem der 
Gnadenwahl überhaupt, aus der Gedichte Iſaaks und Sa 
cob8 und ben ihren wefentlid)en teleologiſchen Inhalt bezeich⸗ 
nenden Schriftfielen feftzufegen geſucht. Diefer Webergang 
vom Befondern zum Allgemeinen ift fo fletig und fließent, 
bag ἐδ nicht allen Auslegern gelungen ift, ben(elben zu bes 

merken unb richtig. zu beftimmen, Der Apoſtel leitet εὖ 
aber ſo ein, daß er auf bie bor ber Geburt des Jacob unb 
Eſau (alfo vor unb unabhängig von all’ ihrem eigenen Thun) 
gefchebene und (in der Stelle: ber Größere wirb bem δ εἰς. 
nern dienftbar fein,) ausgefprochene Bevorzugung des erſtern 
und Hintanſetzung des letztern aufmerkſam macht, und dieſe 
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Thatſache als eine zugleich in ber Art teleofogi(d)e betrachtet, 
wodurch) Gott das Princip,der Erwählung habe offenbaren 
und feftftellen wollen, (iva ἡ xor' ἐχλογὴν πρόϑεσις 
τοῦ ϑεοῦ μένῃ). Daraus leitet er ben Begriff unb baé 
Princip der Erwählung ab: die Ermählung zum Seile bes 
rubt nicht auf dem eigenen Thun des Menfchen unb ift 
nicht das Mefultat feines Verdienſtes, ſondern ledig⸗ 
lich der Gnade und Erbarmung Gottes, welcher frei und 
unbedingt auswaͤhlt V. 11. 16. Dieſes Princip 'iſt uͤbri⸗ 
gens auch (don in ber Geſchichte Abrahams unb Iſaaks 
ausgeſprochen, inwiefern dem erſtern, ohne ſein Verdienſt, 
die goͤttliche Gnade in der Verheißung zu Theil wurde; und 
der Act, wodurch ihm nicht nur ein Nachkomme geſchenkt, 
ſondern auf denſelben auch die Verheißung des Heils uͤber⸗ 
getragen wurde, iſt eben ſo eine ganz nnabhaängise, ewige 
gdttliche Gnadenhandlung. | 

An fid) nun ;unb allgemein genommen unterliegt bie 
Faſſung ber Erwählung, welche der Apoftel fefihält, Feinem 
Sinftanb, wohl aber, wie es ſcheint, ihre Anwendung anf das 
Individuum. Schon aus bemjenigen, wie in biefer Bezie⸗ | 
hung Jacob unb Efau betrachtet werden, geht hervor, wenn 
man ben Caf ganz!für fid) allein nimmt , bag ber Lehrſatz 
von bem abfoluten Decret hier ín feiner grellſten Form gel⸗ 
tend gemacht wird. Dieſe Härte zu mildern, Dat der Apo⸗ 
. fiel. felbft nichts beigetragen, ob er fie gleich (er wohl fühlte 
und fib felb(t bie Stage aufwarf: ob auf bicfe Weife Gott 
nicht ungerecht fei 9B. 14. ober ob nicht wenigſtens · der Ver⸗ 
worfene ſchuld⸗ und ſtraflos fein und bleiben muͤſſe V. 19. 
Sondern mit Abſcheu zwar fid) abwendend von allen Dergleis 
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|^ dem dinsaymen, behauptet er bod) mur nod) fchroffer unt 
gan) allgemein: Gott erbarme fid, weſſen er fid erbarmen 
wolle, und verſtocke, wen er verſtocken wolle V. 15. 16. 
aub beſchreibt die Freiheit Gottes und das Verhalten des 
Menfchen zu berfelben auf eine Weile, weldye ganz nur bars 
auf berechnet ift, die unbedingtefte Freiheit des görtlichen 
Willens und Thuns zu behaupten, wie (er aud) daneben die 
menfchliche Freiheit und Selbftftändigkeit, menfchliches Vers 
dienſt Streben und Wollen als in fid) ſelbſt ganz und gar 
nichtig erfcheinen mögen V. 20. 2r. Dagegen fcheint er 
$8. 22—29. wieder einzulenten, ‚und bie. Erwählung nicht 
auf das Individnum als ſolches, ſondern auf das Judivi⸗ 
duum beſtimmter Klaſſen, in deren Aufſtellung die erwaͤh⸗ 
lende Tbaͤtigkrit Gottes geſetzt wird, zu beziehen. Hierauf 
werden wir wieder zuruckkommen, wenn wir erſt die apoſto⸗ 
liſche Formel oder Bezeichnung diefer Klaffen gefunden baben. 
Wenn alſo, um bie Frage in Betreff der individnellen 
oder abſoluten Erwaͤhlung von vorneherein zu behandeln, 
Gott au Abrabam fib mit ber Verheißung wendet unb. 
ihn auf biefe Weiſe zum Unfänger der zu verwirklichenden, 
von Ewigkeit ber befchloffenen Erlöfung macht; fo liege der 
rund davon, uad) der ausdrädlichen Lehre des Apoſtels, 
nicht in dem Verdienſte ober überhaupt in dem Werke Abras 
pant, fondern lediglich im, der göttlichen Gnade Roͤm. IV, 
iff. Damit ift inbeffen bieB gar nicht ausgeſchloſſen, baf 
fid die Individualitaͤt des Erwählten irgendwie ale ein cons 
currirendes weientliches Moment in der Erwählung geltend 
made. Denn geſetzt εὖ verhalte fid aud) nach der Paulinis 
ſchen Lehre mit dem Glauben fo wie wir oben abzuleiten 
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verfucht haben, fo waͤre eben der Glaube als das Werk des 
Fndividuums diefes wefentliche Moment, menn gleich nicht 
ber ur(prünglidóe und zureichende Grund der Ermwählung. 
Daß aber irgend ein folcyes bie Individualität der Erwaͤh⸗ 
[ung abáquirenbe Moment feflgebalten werden muͤſſe, läßt 
fid) leicht zeigen. Konnte Gott, um ben uunferm comcreten 
Falle zu reden, die Verheißung an jeden andern fo gut wie 
au den Abraham übertragen, b. b. denken wir uns bie Er⸗ 
waͤhlung ſchlechthin abfelut und willfüprlid) aud) im Auſe⸗ 
. hung des Individnums; fo begreift man nit, warum er 
fie gerade an ben Abraham übertrug: unb wenn er fie nicht 
willkuͤhrlich auf dieſen oder jenen, ὃ. f. auf Nechte unb 
Schlechte, Abertragen fonnte; (o muß ber cinbibibualitát des 
Abraham (b. b. feinem Glauben) ein ent(dbeibenbe&8 Gewidt 
in der Sache irgendwie zulommen und zuerlannt werden. 
Auf der anbern Seite it eben fo menig zu verkennen, 
. wenn _diefem individuellen Momente in Bezug auf bie gbtte 
lide Thaͤtigkeit eine urfprängliche und biefe beflimmende Be⸗ 
beutung eingeräumt wird, daß ber Begriff der Erwaͤhlung und 


bie gdttliche Freiheit bei derſelben nicht feftgehalten werden . 


Tann. ‚Diefe Umpbibolie gründlich auszugleichen, ift vor 
allem noͤthig, daß der Punct aufgefunden werde, in dem 
fid alle Schwierigkeiten concentriren, Die Erwählung, mit» 
bin aud) bie Uebertragung der Verbeißung an ben Abraham, 
iſt eine ewige 'und eine zeitliche That: jenes, inwiefern ſie 
von Gott ausgeht, iu einem göttlichen Rathſchluſſe vor aller 
"Zeit (πρὸ καταβολῆς κόσμου Gpbef. 1, 4.) gegränder iit 
unb mithin allem Thun: des Menfchen, feinem SBerbienft 
. unb feiner Schuld, ſchlechthin vorhergeht (μήπω γὰρ γεν- 
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ψηϑέντων, μηδὲ πραξάντων τὶ ἀγαθὸν 7 κακόν bm." 
IX, 11.)5 δίεζεδ,. inwiefern fie im ber Zeit fid) verwirklicht 
and an felbftftändige zeitliche Zuftände fid) anfchließen muß. 
Denn durch die Ermwählung wird weder das, was ber Menſch 
vorher aud fid) war, rein vernichtet, mod) hört er nad) bet 
Erwaͤhlung auf, felbftftändig fi) zu erweiſen. Alſo find εὖ 
in der That zwei felbfftändige Principien, wovon das cite 
vor aller Zeit liegt und das andere in derfelben, weldye in. 


e bet Erwählung in Eins verbunden find und eine zeitliche 


Thatſache conftituiren. Man könnte nun verſucht fein, butd) 
bie Unterfcheidung der Erwählung nad) ijrem an fid) und 
Äbrer Erfheinung bie Schwierigkeit zu [bjen unb alfo ats 
tend zu machen, bag fie bom abfoluten Standpunct betrads 
tet die menfchliche Freiheit und -Selbftftändigkeit, menſchli⸗ 
ᾧ ὁ Verdienft und menſchliche Schuld allerdings verneint, 
daß dagegen vom relativen Geſi ichtspuncte ausgegangen dieſe 

feſtſtehen unb umgekehrt bie göttliche Gnabe als abfolut wirs 
]  "Éenbe und zureichende Urfache ber Erwählung negirt werde. 
| Dieſe Standpuncte feien aber nicht - ausfchließend 25. bes 

 faupten, fonbern nur als Momente, bie fid) gegenfeitig bes 

| Dingen, . zu betrachten. So werde al&bann beides gerettet, 

bie menfchliche Freiheit unb der abfolute Character ber götts 

lichen Gnade, wenn man gleid) nicht nachzumeifen vermoͤge, 

wit beide Momente in oder au einander find. Wir halten 
das für eine ſehr vernünftige uud beachtenswerthe Anſicht 
und würden ung ſelbſt immer daran falten, wenn wir weis 
ter vorzudringen gar feine Ausficht gewinnen koͤnnten. Sie 
ft uns aber bon einer andern Seite mod) vicl wichtiger, 
indem fie und naͤmlich die Erſcheinungen er Härt, welde 
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die Geſchichte der Auffaffung und Darftellung nnfere® Lehre 
ſatzes nadyweiét und darunter insbefondere auch die bibliz 
ſchen Darftelungen. Es zeigt fid) nämlich in ber That, um 
nur bon ben leßtern zu reden, daß bie bibliſchen Schrift⸗ 
ſteller und namentlich auch Paulus nicht darauf: ausgegans 
gen find, ben Lehrſatz der Erwaͤhlung, wie er ſich in der 
Vermiitelung und Einigung des abfoluten und relativen quos - 
. mentes. präfentirt, auszuſprechen, fondern ihn entweder bloß 
vom abfoluten oder bloß vom relativen Citanbpuucte. zu 
erläutern bemüht geweſen. Dabei find fie aber fo (eür 
einfeitig verfahren — man verzeihe für einen Augenblick dies 
fen Ausdruck — daß fie nicht einmal die Einheit des Satzes 
im Ausdrucke bemerften, wenn fie denfelben Sat von feinen 
beiden Seiten beleuchteten, fondern ben Ausdrud und Begriff 
der Erwählung haben fie fid für die Betrachtung derfelben 
vom abfoluten Standpunct allein refervirt, und wo fie Dies - 
felbe Wahrheit von ber andern Seite beleuchtet haben, be: 
dienen fie fid) des Ausdrucks und Begriffes des Glaubens, 
des Glaubenögehorfames, des Glaubenswerkes und ähnlicher. 
Zwar in.nicht wenigen Faͤllen fliht der Apoftel Paulus in 
den Lehrſatz aud) den Begriff des Glaubens ein und fpridt 
in allen dieſen Stellen die Einheit des abſoluten und relas 
‚tiven Momentes aus; aber bie Vermittelung felbft fehlt ganz. 
Nur gerade ba, wo er ihn gleihfam ex professo und am 
‚ausführlichften behandelt, im gten Kapitel des Nömerbriefs, 
geſchieht e& nicht, fondern hier herrſcht bie abfolute Betrach⸗ 
tung durchaus rein vor. Indem man nun bemerkt, wie die 
bibliſchen Schriftſteller im berfelben Sache die beiden Stands 
puncte gleid) fart behaupten, gewinnt man für die Wiffchs 


/ 


! 654 EM Subs, . 


Schaft bie bedeutende Solgerung, bag die ihnen entfprechens 
den Pofitionen, nämlich) auf der einen Gite bie. abfolute 


Wirkung der goͤttlichen Gnade, auf der andern menfdilide 
Sreiheit, menſchliches Verdienſt und menſchliche Schuld, als 
unverlierbare Wahrheiten feſtzuhalten ſeien, und daß jede 
Loͤſung des Problems der Erwaͤhlung, welche das eine oder 
das. andere aufhebt, eben barum Feinen Anſpruch machen 
Tonne, eine chriftliche Wahrheit darzuſtellen. 

Liegt die Schwierigkeit unſeres Problems im ber Con 


currenz zweier weſentlich verſchiedenen Gebiete des Seins 
und darf bie Wiſſenſchaft nicht dabei ſtehen bleiben, bas eine 


neben dem andern unbermittelt nur zu bebanpten ; fo kann 
die Ausgleichung, — da au cine Vermittlung in einem bs 


bern dritten gar nicht gedacht werden kann, infofern 


über dem Abſoluten nichts ſteht —, nur burd) Zurädfüh 
rung des einen Standpuncts auf ben andern. 


“ausgeführt werden. Daß nun aber bei biefem Stand ber 


Sache ber relative anf bem abfoluten und nicht umgekehrt 


ς gurüd'gefübrt werden müffe, dieß zu bemeifen wird man mir 


gerne erlaffen. Dagegen bürfte bie Bemerkung von größerer 


Wichtigkeit fein, daß wir hiemit Fein dialectifches Kunftftäd 
verfuchen, fondern ein reelles Verhältniß unb eine ewige 


Thatfache und Wahrheit mur anerkennen, wornad) das Zeits 
lide aus dem Ewigen, bas. Relative. aus. dem 9Ibfoluten 


hervorgegangen it, Wenn wir alfo diefe Zurüdfährung jet . 


bloß im Denken ober ibeell. vollzichen, fo behaupten wir, 
baf fie rell. wirklich flatt Dabc unb von Ewigkeit her in ber 
umgekehrten Ordnung vor fid) gegangen (ei unb, mitbin aud. 


immer nod) vor fid) gehe, Denn eine ewige Thatſache ift 


/ 
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eben nicht bloß eine ſolche, welche vor aller Zeit einmal ‚ers 


folgte, fonderm zugleich aud) eine ſolche, wolche immer i, e, --. 


. ewig erfolgt, Wir («en demnach (o gewiß wir das menfch- 
liche freie Sein zurädführen auf das göttliche oder das kits | 
liche Verhaͤltniß auf das ewige. ein urfprönglihes Vers | 
bundenfein beider in Eins. Das freie Thun des 
Menschen, im Gegenfatze des rein willkuͤhrlichen und zufällis_ 

aen b. i. nidtfrienben , ift ein wahrhaft feiendes unb moras.: 
- lifd) norhwendiged Thun und eben darum eine ewige, b. i. 
‚vor aller Zeit und zu aller Zeit gegebene Thatſache. Ein 

| folches Thun des Menfchen ift. der Glaube; wir nennen es 
ein moraliſches, weil es wahrhaft frei vollzogen wird, und - 
ein nothwendiges, weil es nicht ſein kann, daß es gar nicht 
waͤre, obgleich es nicht nothwendig iſt, daß es dieſer und 
jener vollziehe. Der Glaube alfo als menſchliche (nicht als 
individuelle) Thaͤtigkeit i(t gleich ewig mit der göttlichen Cr» 
wählung als einer Thätigkeit Gottes. Es hat mithin. Feine 
Schwierigkeit ἐδ zu begreifen, -wenn. bie Erwählung an den 
' Giduben ungertrenntid) gebunden erfcheint, mad) ber Lehre 
. ber Schrift. Mber ber Glaube des Judividuums Abraham 

and bie Ermwählung dieſes Individuums, wovon das eine — 
nicht iſt ohne das andere in der Erſcheinung, wie ſind ſi € 

"aud ur(prünglid) (don perbunden ohne bag das eine bon dem 

andern erzeugt wäre? Wir haben fon gefagt, bag eine 


ewige Thatſache auch eine ſolche iſt, welche immer erfolgt, — 


oder zu feiner Zeit nicht erfolgt; deßgleichen, daß der Glaube 
als cin moraliſch nothwendiges nothwendig und gleich ewig 
mit ber göttlichen Erwählung ift. Veide haben alfo nicht 
bloß das gemein, daß ſie vor aller Zeit, ſondern auch das, 


M 
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daß fie zu aller Seit find. Wenn fit nun beide. ewig zu⸗ 
ſammen gehoͤren, wie ſie denn ſchon urſpruͤnglich verbunden 
ſind, ſo muͤſſen ſie auch immer im Laufe der Zeit zu— 
ſammentreffen; und wenn fie in einem beſtimmten Zeitmo⸗ 
ment zufammentreffen, fo kann man nicht (agen, bag das 
eine bem andern vorherging, etwa wie die Urfache ber Wirs 
. Yung, fondern daß fie, wie (don ur(prünglid) ba& eine nid 
iſt ohne das andere, aud) in der Zeit zugleich find. Hiebei 
if nur eine Schwierigkeit zu befeitigen, nämlich wie das 
Thun des Menfchen, das morali(d) nothwendige und ewwige, 
als gleich unabhängig neben dem göttlichen und mit diefem 
in Eins verbunden (off betrachtet werden Tonnen. Syn wie 
fern e8 notbwenbig ift, ift e in ber That von Gott abs 
hängig; aber es gibt fein nothwendiges als folches außer 
Gott, fondern das Nothwendige ift Gott felber und allein; 
folglich ift εὖ in diefer Beziehung nichts anderes a[8 ein götts 
' liches Attribut (vgl. oben), welches in derfelben Weiſe in 
dem göttlichen Wefen wurzelt, wie die auf die Erwählung 
fid) beziehende Thaͤtigkeit und neben biefer gleich unabhängig 
daſteht. Es iſt daher ganzadieſelbe Wahrheit, nur von eis 
nem andern Punct aus zur Darftellung gebracht, wenn wit 
oben bie erwählende Thätigkeit Gottes als eine burd) (eint 
. Gerechtigkeit und Heiligkeit bebizgte betrachtet und barand 
den Cats abgeleitet haben, bag die Gläubigen erwählt feien. — 
Sumiefern e& aber ein moralisch notyzwendiges {{ unb 
vom Menſchen vollzogen wird, ift es ohnedin nicht von Gott 
abhängig, abet bod) aud) wieder nicht von feinem Thun 
verſchieden, weil ed mit dieſem einerlei Subftanzialität und 
nur ein anderes thätiges Princip unb Maaß Dat. m 
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Daß der Upoftel die Erwählung überall an den Glauben. — 
knuͤpfe unb biefen als ein weientlihes Moment ber Guabens. 
| wahl betrachte, braucht gar nicht weiter ausgeführt zu wers 
den, vgl. Roͤm. IX, 30— 93. Und daß er inshefondere wie | 
in. der Epoche der Verheißung, fo aud) für bie Zeit ber Er⸗ 
fuͤllung ben Glauben als bie ſubjective Bedingung des Heils 
und ſomit als ein integrirendes Moment im Proceſſe der Er⸗ 
waͤhlung gleichfalls ausdruͤcklich bezeichne, ift nicht weniger 
u allgemein sugeftanden vgl. Röm, IV, 5. II, 22 —30. So 
ift es denn aud) an ber Subibibualitát des Abraham ber 
Glaube, welchem ein ensfcheidendes Gewicht bei ber ihm ges 
worbenen Verheißung eingeräumt iſt. Die Erklärung aber, 
wie fich dieſes ſo verhalten koͤnne und muͤſſe, damit die Er⸗ 
waͤhlung auf Seiten Gottes nicht als ein ſchlechthin wills 
kuͤhrlicher Act, und auf Seite des Menſchen nicht als ein 
Reſultat feines Verdienſtes erſcheine, haben wir in dem un⸗ 
mittelbar Vorhergehenden niedergelegt. 
Es iſt nun, ehe wir im Verfolge der hiſtoriſchen Argu⸗ 
mentationen des Apoſtels und ihrer Erklaͤrung weiter ſchrei⸗ 
ten, eine naͤhere Beſtimmung in Betreff des Verbaͤltniſſes | 
des Glaubens zum Heile zu bericfichrigen, welche unfere 
Betrachtung zu vervollftändigen und zu beleuchten fehr ges 
eignet (ít. Der Apoftel beträchtet den Glauben, inwiefern 
er ‚lediglich 6a8 Werk des einzelnen Dienfchen ift, zwar als 
ein wahres, wefentliches und nothwendiged Moment der (σοῖς 
teögerechtigfeit und des Heild, oder ber Gnadenwahl nad) 
Ihrer Wirkung genommen, aber aud) immer zugleich als ein 
- unzureihendes, an (id nicht erkleckliches und durch bie 
| göttliche Gnade nothwendig zu ergänzendes. Daher (agt er; 
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der Glaube werde dem Menſchen zur Gerechtigkeit von Gott 
angerechnet. Dieſe Anrechnung ober Zurechnung macht 
indeſſen, nach des Apoſtels Anſicht, keinen Unterſchied in 
Abſicht auf die Wirkung am Menſchen, ſondern ift mehr 


‚sur eine Hinweiſung auf das eigenthuͤmliche SBerbdltnig der 
wirkenden Principien und gleichſam eine Maaßbeſtimmung 


derſelben. Deun der Erwaͤhlte ift nach ber ausdruücklichen 


Lehre Panli wirklich gerecht und Heilig Rom. IV, 25. Epb.!, 


4. Gol. I, 22. Nun iſt εὖ aber eine eben fo unzweifelhafte 


Lehte des Apoſtels, daB der Glaube 3ugleid) ein Werk Gottef, 


namentlich des heiligen Geiſtes fei 1 Thefl. I, 4—6. 2 Chef. ll, 
13. r Cor. IV, 11, 10. XH,3ff. Gal. V, 22. vgl. 1 etr. T, 
a, 22. unb ín diefem Zufammenhange brandjt Paulus den 
Ausdruck anrechnen oder zurechnen gar nicht mehr, fondern 
er (prit bem vom δ. Geiſte erleuchteten und geleiteten 
Glauben das Heil, die Kindſchaft Gottes und was dem aͤhn⸗ 


lich iſt, ohne alle Einſchraͤnkung unbedingt zu, man vgl. 


sur Möm. VIII, 8—17. Unverkennbar alfo ftetit. Paulus 
sieben das zeitliche Moment des Glaubens ba8 ewige ergäns 


zend bin. Jenes iſt der Glaube, inwiefern ihn ber Menſch | 


ι 


frei vollzieht, diefes ber Glaube inwiefern er ein nothwen⸗ 


- „diges unb urfprängliches Thun, ein Werk des Geiftes Got 


tes if. Hiermit ift denn nun aud) die Eongruenz unferer 
Erklärung mit ben Panlinifchen Grundbegriffen vollſtaͤndig 


nachgewieſen. 


Was ſodann die Erwählung " c (aat betrifft, fe 
fommt er zmaͤchſt nicht für fid) allein, wie Abraham mit 
dem die Erwählungsweife beginnt, fondern ale Nachkomme 
Abrahame in Betracht; in Bezug dagegen auf Jacob (und 
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Gíau) (teft er. in derielben- Weiſe wie Abraham ba. In janet 
Beziehung ift (dou früber gezeigt, bag nad) des Apoſtels 
Auſicht nicht Iſaak als ſolcher, ſondern als geiſtiger Nach⸗ 
Pomme Abrahams erwaͤhlt (ei. Alſo bie geiſtige Rachkom⸗ 
menſchaft Abrahams ift erwählt, b. h. bie Gläubigen 
find ermápit; denn fo beſtimmt ber Apoſtel die geiſtige 
Nachkommenſchaft Abrahams-durchgaͤngig Roͤm. VI, 11 (f. 
Gal. 11177 ff. (γινώσχετε ἄρα, ὅτι οἱ ix πίστεως, οὗτοί 
εἰσιν VLOL ’Aßoccu) vgl. Roͤm. IX, 8. Suwiefern abet 
Iſaak für fid) allein in Betracht kommt gegenüber. dem Jacob, 
fo muß auf ibn ganz dasfelbe angewendet werben, was wir 
"zur Erläuterung der Erwählung Abrahams beigebradht Da 
ben. Dasfelbe gilt in beiderlei Beziehung aud) von Jacob, 
der fo wohl für fid) allein als ein Erwählter betrachtet were 
den faun, als aud) wie ein folcyer, deſſen geiſtige Nach⸗ 
kommeuſchaft erwaͤhlt iſt. | 
Demnach lehrt alfo ber Apoftel feine abfolute Praͤdeſti⸗ 
nation des Individuums, ſondern nur der Klaſſen, und die 
Art und Weiſe wie das Individuum bei ber Ermählung von 
' ibm erfaßt wird, be(tebt. volllommen mit ber Sreiheit und 
Selbſtthaͤtigkeit desfelben, (o wie auf der andern Seite ber 
Umftand, bag nicht Alle, fondern mur bie Gläubigen ers 
wählt find und insbefondere alfo Eſau verworfen ift, weder 
mit der göttlichen Gerechtigkeit und Heiligkeit, nod) mit der 
menſchlichen Moralität im Widerfpruch ftebt. Anſtoß könnte 
deßhalb nur nod) bie Härte der Darftellungsweile Roͤm. IX, 
A5 (f. erregen, wenn wir nicht (dou bemerkt hätten, daß 
‚dieß mit der einfeitigen Betrachtung. des Lehrſatzes au bieler 
‚Stelle blog aus dem abfoluten Standpuncte zufammenpange, B 
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und wieder ausgeglichen werde an andern Stellen, wo ber 
relative Standpunct mit derfelben Entſchiedenheit, alfo gleich» 
fam mit- gu großer Sreifinnigkeit, verfochten wird. Mill 
man fid aber recht augenfcheinlich überzeugen, vole weder 
Paulus nod) ein anderer von den heiligen Schriftftellern dies 
fen relativen Standpunct dem abfoluten jemals zum Opfer 
bringen; fo darf man πον ihre verfchtedenen Darftellungss 
weifen des abfoluten Gefichtspunctes mit einander vergleichen. . 
Wenn die neuteftamentliden Schriftfteller von That ſachen 
der Gegenwart, welche auf dem Wege der Heilsentwickelung 
liegen, reden, wenn ſie anfuͤhren, daß dieſes oder jenes 
durch dieſen oder einen andern geſchehen (ei (3. 98. bie Faden 
haben nicht geglaubt, obgleid) Jeſus fo große Wunder vers 
richtet Scb. XII, 37-5 oder das Verfahren ber Soldaten bii 
ber Krenzigung mit ben Kleidern Syeju Syeb. XIX, 23 ff.); 
wenn fie alfo von dem endlichen Standpuncte menfchliche 
Selbſtthaͤtigkeit und Gaufalitát ganz entfchieden ausgehen; fo 
fuchen fie in ber Schrift, dem ideellen ὃν. xoà πᾶν alie? 
Seins und Geſchehens, ben Beleg und drüden fid) fo aus: 
bieB (3. 8. daß bie Juden nicht glaubten, oder, bag bit 
Soldaten fiber den χίτων Jeſu das Loos warfen) ift ges 
(deben, damit die Schrift (b. i. ble betreffende Schrift, 
ftelle ober Weiffagung) erfüllt wurde. Die Weiffagung 
kommt aber, wie überhaupt die ganze Schrift von bem götts 
lichen Geift oder ton Gott; folglich führen fie eine enblidje 
Thatfache, deren relative Urfächlichkeit bon ibuen in feine 
9f eife bezweifelt wird, auf den beftimmten Willen Gottes yis 
τῇδ und behaupten beides, ſowohl die Wahrheit bes relatis 
ven als aud) des abfoluten rundes ber Thatſache. Han⸗ 


P 
- 


bie göttliche Erwählung. 661 


delt εὖ fid) aber von Heilsthatſachen δὲν. Vergangenheit, fo 
geben fie nad) Anleitung ber hl. Schrift, welche vorher (don 
ſelbſt alles aus bem teleologiſchen Geſichtspuunct dargeftellt 
bat, ‚unmittelbar und zunaͤchſt von ber abfoluten Urſache, 


bem göttlichen Willen, aus, unb befchreiben die natürlichen 


. Erfolge durchaus ald Werke des göttlichen Willens, oder, 


l 


was baéjelbe ift, -inwiefern ſchon bie Schrift felbft hierin vors 
angegangen ift, "fie behandeln die Schrift aus dieſem Ge: 


fihtspuncte, oder es findet beides (tatt, das hiftorifch teleos 


logifirende und das Dermeneuti(d)e Verfahren. So ift das 


zunaͤchſt unb phaͤnemenologiſch genommen ganz bem gewöhns 
lichen Lauf ber Dinge angehoͤrige Factum, bag Jacob feinem 


Bruder das Erſtgeburtsrecht und, den vaͤterlichen Segen zu 
entweuden gewußt bat, und daß ganz eben fo bie Nachkom⸗ 
menfdaft des G(au gegen die des Jacob nad) der Geſchichte 
immer ben Kürzern 204, ton der Schrift dargeftellt al8 das 
Reſultat eines beftimmten göttlichen Willens unb aud) tou 
dem Apoſtel in diefem Sinne benuGt, obue daß. darum aud) 
nur im geringften jenes endliche, auf ber Sreithätigkeit der 
betreffenden‘ Individuen berubende und als foldhes aud) in 


. ber Erzählung dargeftellte Moment geláugnet und in feiner | 


Wahrheit verfannt werden follte, Aber allerdings ift big 
SBermittlung beider Standpuncte nicht einmal verſucht, viel 
weniger ausgeführt (wenn man als Verfuch nicht jene Faſ⸗ 
fungen des Ausdrucks bei Paulus gelten laffen will, wo er 
die Erwählung aus Gnade durch den Glauben in 
der Vollſtaͤndigkeit ihrer weſentlichen Momente auffaft, oder, 
wie Nom, IX, 229. 23. diefe Momente nad). ihrem. hiftoris 
(den Zufammenhang befchreibt), und. der abfolute Stande | 

Theol. Quart. Schr. 1838. af. 44 | 
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punc vorzugsweiſe mit ber ganzen Strenge des judiſchen 


und chriftlihen Anhaͤngigkeitsgefuͤhls behauptet. 

Nachdem der Apoftel den Beweis geführt, bag die Der; 
heißung (don uríprünglidb, nad) der Geſchichte und bem 
Ausdrud der Bibel, nur anf bie geiftige Nachkommenſchaft 
Abrahams gelautet, und bag Gott fomit nur die Gläubigen, 
aber aud) diefe alle ohne Unterfchied aus Juden unb Hei⸗ 
den (vgl. 9tbm. IX, 24.), anderwählt habe: führt er ba 


doppelten’ Beweis, erſtens, daß dieß feine Ungerechtigkeit . 


von Seiten Gottes einſchließe B. 14— 18: , inb zweitens, 
daB Gott ganz in feinem Rechte (el, wenn er bie Nichter⸗ 
waͤhlten, die Verworfenen, d. i. die Unglänbigen, die im; 
der verurtheilt und firaft 9B. 19 — 21. 

Der erfte Beweis ift ganz aus Sqrifrſtellen geführt 
und (deint rein bermeneutifch zu fen. Man kann und nf 


aber aud) hier wieder die geſchichtliche Folie des Schriftbe | 


weiſes al6 den eigentlichen Wahrheitsgrund deöfelben geltend 
machen. Da wir fchon angemerkt haben, daß Wustrad 
. unb Darftellung "bier überhaupt blog nad dem -abfoluten 


Gtanbpuncte bemeffen (cien. mit Uebergehung (ohne Sufie : 


. bung) des relativen, fo iſt εὖ nicht ber allgemélne Sag: ἰῷ 

kann mid) erbarmén, weſſen id) tid) erbarmen will, anb id 
Tann verftoden, wen ich verftoifen "will V. 15. , ober bit 
Sat: alfo begnadigt er, wen er will; wen er aber will ven 
-därtet er V. 18., den wir Djer zu ertlären und zu ved 
fertigen haben, fondern nur die geſchichtliche Beziehung if 
Ν (8, durch melde beide. veranlaßt find, alfo bie Frage: wi 


Mofes ein Erwählter und Pharao ein 3Bermorfener fei, tit - 


wir zu erdrfern haben. Denn dieß liegt ganz demtlich in da 
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Anführung diefer Stellen bei Paulus und in bem Zufamntens 
bange, daß fie lediglich bie fpeciellen Falle ber Erwählung 
des Mofes und ber Verwerfung des Pharao ruͤckſichtlich der 
göttlichen unbeſchraͤukten Thätigkeit generalifiren fellen, wie - 
denn auch der erſte Say nur in diefem Zufammenhange im 
N. T. vorkommt 2 Mof. XXXHI, το. (Mofes verlangt bie 
göttliche Majeftät zu (eben, unb Jehova gewährt ifm Bars 
auf ‚mit bet Erwiederung: „ich will meine ganze Herrlich⸗ 
Beit vorübergeben laffen vor deinem Angeſichte und will den 
Namen Jehovas ausrufen vor dir. Denn ich begnadige, 
wen ich begnadigen will, unb erbarme mich, weffen ich mich 
erbarmen will“), und die Beziehung der allgemeinen Aus⸗ 
druͤcke auf die Unbeſchraͤuktheit der erwaͤhlenden Thaͤtigkeit 
Gottes ausdruͤcklich hervorgehoben iſt. Denn aus dem erſten 
Satze leitet Paulus bie Folgerung: demnach liegt es nicht 
in bem Wollen unb Streben (des Menſchen), ſondern ἐπ 
ber Gnade Gottes V. 16., und am dieſe knuͤpft ἐγ den zwei⸗ 
ten auf Pharao gehenden Sat (o an: dena bie Schrift ſagt 
zu Pharao u. (. w. Somit haben wir hier ganz dasſelbe 
Berhältniß, wie eben 98. 13., , bem Jacob habe id) geliebt, — 
ben Efau aber gebagt^, oder V. 12, „der Girbfere wird 
ον bem Kleineru bien(tbar fein‘, unb. daher áud) biefelbe Fols 
gerung für das Weſen ber Ermählung in dem Sake: ἡ 
xar' ἐκλογὴν πρόϑεσις οὐχ ἐξ ἔργων; OA ix τοῦ kas 
λοῦντος. Was alio ben Gedanken und bie Wahrheit des⸗ 
felben betrifft; fo fbnhen mir und durchaus auf das {horn 
Dargelegte berufen, dagegen Ift die Hiftorifche Frage bier 
eine andere und daher áud) eigens zu behandeln. Moſes 
and Pharao bilden, hiſtoriſch genommen, einen ganz audern 
44... 
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Gegenſatz ale Syacob und Eſau. Diefe, mit bem theofratis 
(ben. Zamilienftamme als, Glieder zufammenhängend, gehb: 
reu der engern und innerlichen theokratiſchen Entwickelung 
an und unterfchelden fid) darin, bag jener als ein geiftiges, 
edle Reis am Stamme blieb, dagegen Gfau als ein fleiſch⸗ 
licher und wilder Zweig. „am des Unglaubend willen‘ aués 
gebrochen wurde (vgl. Nöm. XI, 20.). Pharao und Mofes 
die Völker unb der gavge theofratifche Baum mit wilden 
und edlen Neifern, vertreten den umfaffenderen Gegenſatz, 
oder vielmehr ein Moment beéjelben, eine Epoche ber theo⸗ 
kratiſchen Entwidelung nad) Außen. Die Erwählung zum 
Heile im Großen und Ganzen befchreibt námlid) zwei cons 
‚centrifche Kreife, ‚wovon ber größere bie Abfonderung bo 
, Volles Gottes aus der Maffe der übrigen Völker darftelt, 
der. Heinere bie Abfonderung innerhalb des Volkes felbft.. Je 
nem Srei(e gehört ber Gegenfag zwifchen Pharao und Mofes 
an, diefem ber Gegen(atg zwifchen Efau und Jacob. . Pharao 
und Eſau (oder Iſmael, die Söhne der Ketura) find bomo 
loge Sinbicibualitdten, voie Moſes und Sacob (ober Syfaat). 
Hieraus erfieht. man, wie gefchieft und treffend ‚der Apoftel 
-an bie innere und engere Erwählungsgefchichte die aͤußere 
. unb, weitere angelnüpft hat. Denn nicht bloß das, daß zur 
bollftánbigen hiſtoriſchen Erlaͤuterung des Lehrſatzes vou 
der Erwaͤhlung auch die Erwaͤgung der letztern zugezogen 
wurde, ſondern mehr nod) das andere verdient bewundert 
zu werden, daß der Upoftel biefe leßtere der innern Erwähs 
lungsgeſchichte aud) geſchichtlich fo nahe zu ruͤcken gemujt 
hat. Es gab vice Beifpiele und Epochen ber fpátern jüdis 
ſchen Geſchichte, ἃ. B. bie Zeit Davids, welche zu bem bo 
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abſichtigten Beweiſe gleich geeignet waren, aber fein anderes 
ſchloß (id) fo enge an die patriardjalifd)e Zeit an. Nach⸗ 
dem nämlich‘ die innere theofratifche Entwidelung in den 
Zeiten Abrahamse, Iſaaks und Jacobs ſchon weit vorge⸗ 
ſchritten war, folgte aus Veranlaffung ber, Wegführung des 
Joſephs, eines Sohnes Jacobs, nad) Aegypten, eine immer 
größere Vermifchung der Iſraeliten mit beg Aegyptiern, und 
εὖ Indpften fid) daran, von allem andern abgefeben, die 
dringendſten Gefahren für den religidfen Glauben der Juden. — 
' Sollte diefer nicht gänzlich ‚untergehen, fo war vor allem 
bie Befreiung Iſraels aus der Gewalt ber 9[egpptier uud 
bie Abfonderung von biefem unerläßlih. Bei biefem Pros 
ceſſe ſtehen fid nun zwei individuelle Mächte gegenüber, 
Mofes unb ber ägnptifche König, Beide Werkzeuge in der 
Hand Gottes. Denn der ver(todte Widerftand, ben Pharao 
leiftete, fein Unglaube und Ungebhorfam gegen Gott, Tann fo 
wenig, als bie ausgezeichnete Kraft, die Moſes .entfaltete,' 
snb fein umerfchütterliher Glaube an Jehova lediglich das 
zufaͤllige und willkuͤhrliche Werk dieſer Individuen ſein, ſon⸗ 
dern muß aus dem religidſen Geſichtspuncte als eine mora⸗ 
liſche Nothwendigkeit betrachtet werden, auf welche Moſes 
und Pharao im entgegengeſetzten Sinne eingingen. — So 
iſt denn der hier in Frage ſtehende Gegenſatz von ſeiner hiſto⸗ 
riſchen Seite aus hinlaͤnglich gerechtfertigt und in Betreff des 
Gedankens vollkommen jurüdgeiün auf bie oben bargeltgs 
ten Icgten Gründe. 

Der zweite Beweis V. 19—0r. ift rein dialectifch und 
bat gar feine beftimmtehiftorifche Beziehung, und das gefchichts 
liche Golorit, das (id) $8. 22. 23. daran anfchließt, ift fo allgemein. 
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and unbeitimmt gegeben, bag hier nur bie Frage ent(teben faim, 
ob burd) bie ganze Geſchichte ber Ermählung dieß fid) nachwei⸗ 
fen laffe, was ber Upnftel ald den Grundzug derfelben ausgiht, 
und ob in dieſer allgemeinen Faſſung mehr ausgeſprochen (ei alil 
ín ben vorausgegangenen einzelnen Fällen: — Zuerſt beftreitet 
der Apoftel bem Merifchen das Recht zu der $0. 19. aufgewors 
fenen Frage: δ Gott, wenn er unbedingt bem einen ers 
wähle unb ben andern verwerfe, den lehtern aud) noch firas 
fen koͤnne? Hier ift. der Uct ber Verwerfung nuterſchieden 
von der Strafe des SBerworfenen, offenbar in rein. bialecti 
(der Abficht, um nämlich bas Unrecht, welches fcheinbar in 
der Erwahlung des Menfchen ohne Ruͤckſicht auf Verdienſt 
und Schuld liegt, von einer andern Seite, als oben (den 
geſchehen iſt V. 14., darſtellen zu koͤnnen. Dort wird von 
"der Gerechtigkeit ale einer Eigenfchaft Gottes ausgegangen, 
Bier V. 19. von der Gerechtigkeit, ‚welche der Meaſch für : 
ſich fordert, nicht unverfchuldet verurtheilt zu werden. — Vaud 
dft εὖ fonft (don Mar genug, bag e$ feine befondere götts 
lide Strafe gibt außer der Verwerfung, wie andy feine bes 
fonbere Belobnung außer der Erwählung; und wenn man 
diefen Sat fo allgemein alé er von uns bier aufgeftellt wird 
dir verfaͤnglich bielte, fo wird man bod jedenfalls einräns 
.. men mü(fen, bag bie Verwerfung, bie ja Fein zeitlicher Ad 
ift, welcher vorübergebt, (onbern ein ewiger b. fj. eim fols 
cher, ‚welcher feinem Begriffe nad) alles einfchließt, was als 
göttliche Vergeltung betradtet werden Tann, an fid) und in 
der Cade felbit nicht verſchieden ift von der Strafe des Uns 
acboriamen und des Sünberé, Folglich ift die Frage eigens 
lid) die: ob die Verwerfung nicht in fid) widerſprecheud und 
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daher unmbglid) fei. Daß mun diefe Frage ganz auf diefelbe 
Weiſe ihre Erledigung finden müffe, wie ber Ca& ber Ers 
wählung, das leuchtet unmittelbar ein. Die inbirecte Ants 
. wort aber, welche der Apoftel gibt, b. D. bie mit Gruͤnden 
unterſtuͤtzte Abweiſung ber rage als einer ungebbrigen V. 2Q 
und 9r., halt ben Standpunkt. ber rage felbft feft, und gebt 
mithin von ber ſchon erörterten. Unterfcheidung aus, weldye 
wie gefagt bloß dialectifcher Art if. Der Standpunct ber 
SReflerion, auf welchem fie fid) hält, ift lebiglid) ein rela« 
tiber, unb bod) ift die Sache felbft eint ab(olnte Thatſache. 
Hier mug man alfo anerkennen, daß ber 9[poftel auf eine 
ewige Wahrbeit eine zeitliche Wetrachtungsweife angewendet, 
und bag ‘das Sjnabóquate unb Incongruente ber Frage: 
(prid)t das Gebild zu feinem Bildner, warum Daft du mid) 
gemacht ? darin feinen Grund habe. Wenn wir alfo davon 

abfehen oder pielmehr beffen richtige Rechnung tragen, fo 
Tann der Sa: Dat bet Töpfer. nicht Macht über den Ton, 
aus ber(elben Maffe zu maden ein Gefäß zu Ehren unb daß 
andere zu Unehren? nur fo viel bedeuten, bag bie Crmáb- 
. [ung und SBermerfung eine abfolute Thatfache fei, bie uͤber 
dem Ermeffen des Menfchen liege, ben fie trifft, Und darin 
Jiegt eine tiefe Wahrheit: freilich nicht bie, bag ber Menſch 
bie Thatſache nicht zu beurtheilen ober zu begreifen wiſſe, 
ſondern bie, bag er fie weder zu rechtfertigen mod) ju δὲ 
ſtreiten in ber Lage ſei. Denn fo wie bie Crmáblung und 
Mirwerfung nidt von bem Verdienfte oder der Berfchuldung 
des Menſchen abhängig it, fondern abſolut feftftebt; fo ift 
Aud ihr moralifcher Werth außerbalb des menſchlichen Urs 
theild geſtellt. Darin alfo, bag (ott die Gläubigen zu (ts 
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waͤhlen und die Unglaͤubigen zu verwerfen beſchloſſen, wird 
er nicht erſt gerechtfertigt durch das Lob und die Tugend 
des Erwaͤhlten, noch faͤllt auf ihn ein Tadel durch das Mur⸗ 
ren und die Suͤnde des Verworfenen, ſondern die Thatſache 
der goͤttlichen Gnadenwahl iſt ewig in ſich ſelbſt gerechtfer⸗ 
tigt als eine goͤttliche, und der Glaube des Menſchen mach: 
ſie eben ſo wenig zu einer heiligen, als die Suͤnde ſie zu ei⸗ 
ner ſchlechten machen, und ihren Urſprung und ihre Verant⸗ 
wortung auf Gott uͤberwaͤlzen kann. Hat aber bie genannte 
Thatſache ihre moraliſche Bedeutung in ſich und unabhaͤngig 
von bem Thun unb Treiben des Menfchen, und wird fomit 
dieſem ein eigener und befonderer moralifcher Werth fo ges 
wig zuerfannt, ale neben und außer ihr Rechte und Schlechte 
mod) unterfchieden,, und. be(onber8 die legterm abgewieſen wer 
ben, wenn fie fi mit der Unwiderſtehbarkeit des göttlichen 
Willen entfchuldigen wollen: fo ift es ja ganz offenbar, daß 
er Apoftel weder bie moralifche Freiheit ber Menfchen aufs 
gehoben, mod) ihr Verdienſt unb ihre Schuld außer aller 
Verbindung mit der Erwählung und Verwerfung betrachtet 
wiſſen will. 

Die Darſtellung V. 92 und 23. bat zunächfl denfelben 
apologetifchen Zweck wie 9B. 20 und 2r.: zu zeigen, daß 
Bott üntabelid) {εἰ im Werke der Erwählung und Verwer⸗ 
fung; und es findet nur der Unterfchied flatt, bag bier bit 
Apologie hiſtoriſch, dort mehr dialectiſch gefuͤhrt wird. Dem⸗ 
gemaͤß wird die Erwaͤhlung als eine ſucceſſive betrachtet, die 
in der Zeit ihre Stadien durchlaͤuft bis ſie ſich vollendet. 
Die Berworfenen ſind vor aller Zeit zum Verderben beſtimmt, 
am Ende ber (oder ihrer) Zeit werben fie demſelben überants 


tie göttliche Erwaͤhlung. 669 


wortet. In der Zwiſchenzeit aber erträgt fie Gott mit Lang⸗ 
muth und legt ſeiner Gerechtigkeit gleichſam die Zuͤgel an, 
in ber Abſicht, feine Macht über die Anſchlaͤge ber Boͤſen, 
. bie er überall vereitelt, darzuthun, unb feinen Zorn, fein 
Mißfallen am bem Bhfen, bem er überall feinblid) in bem 
Weg tritt, b. i. feine Heiligkeit zu zeigen. Alſo haben bie 
Böfen bod) wohl Feine Urfache Gott anzuflagen, der fie nicht 
alfo gleid) vernichtet, wie fie es verdienten, fondern lang⸗ 
muͤthig erträgt. Eben fo führt Gott bie vor aller Zeit Ers 
wählten nicht alſogleich zu ber Flle alles Segens, fondern 
hat ihnen denfelben hinterlegt am Ende der (oder ihrer) Zeil 
während ihiren inzwifchen fid) zu bewähren und ihren Gehors 
fam zu zeigen ton ihm verſtattet ift, in ber Abſicht, zu zeigen, 
wie er ftarf fei in den Starten und herrlich in feinen Kindern. 
Auch hier alfo offenbart fid) Gnade um Onabe, unb ber 
Menſch bat überall feinen Grund ‚on bem Unenblichen | irre 
zu werden. 
. Ubgefehen von einer ſpeculativen Theorie, auf welche 

die Abſicht des Apoſtels nie gerichtet fein konnte, halten wir 
diefe Darftellung der Erwählung für vollendet. Beide Cis 
ten, bie ewige unb zeitliche, find vollftändig bezeichnet, In ih⸗ 
rem biftorifchen Zufammenhange und ihrer objectiven Einheit 
dargeftellt. Das an (id untfeilbare abfolute We⸗ 
fen δὲν gbttliden Gnade ift in ber Sueceffion 
feiner Entfaltung ‚aufgegriffen und bon einem 
Ende der Ewigkeit (a parte ante) bis zu bem andern 
(a parte post) durch die Zeiten hindurd verfolgt. 
Es gibt Peine tiefere unb wahrhaftere Erfenntnißart als die 
aus der Einheit des Geſichtspuncts δὲς Ewigkeit und Zeit⸗ 
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lichkeit; bie teleologifhe oder rational. hiftorifche *). Sie 
ift bie allein adäquate für alle wahrhaften Griftengen, weld, 
zum Unterfchied pop dem zufälligen willführlichen und vors 
übergehenden, von ber Ewigkeit ausgeben und in ihr, wenn 


bie Zeit ihrer Erſcheinung voll ift, endigen. Diefe Ers 


kenntnißart ift intuitiber Urt und. verhält fid) zu der (peas 
latipen, wie in allem Wiffen die unmittelbare Auſchauung 
Wahrnehmung oder Erfahrung zum Begriff und zur Idee. 


Die (peculatioe Darſtellung der Ermwählung ift deßhalb ganz 
unb gar von ihr abhängig unb nur in dem Maaße und 


Verpältniffe wahr, als fie biefelbe volftändig unb rein in 


fid aufgenommen bat. Wenn baber, wie (don oben angt 


deutet, bie fpeculatibe Erkenntniß der Erwählung darzurhun 
hat, wie das in fid) untbeilbare Weſen der Snadenwahl nad) . 
feinem ewigen und zeitlihen Momente aud) in der Sybee eins 
ift; fo mug fie durchaus alle jene Beftimmungen des zeitlis 
den und ewigen Weſens ber Ermählung zum Ausgangss 
puncte nehmen, weldye in der intuitiven Grfenntnig derfelben 
gegeben find, und ‚darf fie nur fo ju Grund legen, wie fit 
ín diefer aufgefaßt find. Die intuitive Erfenntniß gehört 
bem Glauben und Leben, bie fpeculative der Wiffenfcaft 
unb Schule an. Ueber biefe kaun man verfchiedene Ans 


fidten des Glaubens unbeſchadet geltend machen, ſo 


lange es ſich nicht beransſtellt, daß entweder eine der 
weſentlichen Beſtimmungen von jener ganz aufgegeben, ober 
in einem andern Sinne genommen ift, als fie.in der intu — 


- 


*) Spinozas einſeitige Anſchauuag ber Dinge sub spacie 


aetarnitatis fau zur Erläuterung bienen. 
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tiven Erfenntniß bat. Mir babem die unfrige, fo weit εὖ 
die Abſicht und ber Plan der gegenwärtigen Arbeit berftatten 
wollte, (dom oben zur Sprache gebracht, und es handelt‘ (id) 
jetzt nur nod barum; aus ber [ette Barfkellung des Apo⸗ 
ſtels als ber vollendetften die pofitiben und wefentlichen Eles 
mente unferes Lehrſatzes hervorzuheben. 

Die Freiheit und Unbedingtheit der göttlichen Gnade in 
ber Frwaͤblung ift, das erſte, was ber Upoftel mit folder: 
Entfchicdenheit ausſpricht, daß darüber fan Zweifel fein — 
Tann. Nur findet ein [εὖτ großer Unterfchied [αἴ in Uns 
ſehung des Ausdrudes. Ju ber legten Darftellung des Ayo: 
ftele als iu ber vollendeiften ift aud) ber Ausdrud ber an» 
gemeflenfte und umfaffenbíte, wogegen die Darftellungen und 
$füébrüde 93. 11 und 16, wie fid) leicht zeigen läßr, einfeis 
tig erfcheinen, weil das zeitliche Moment der Erwaͤh⸗ 
[ung feine pofitive Beruͤckſichtigung gefunden bat, Wirfbes | 
baupten alfo, wenn ber göttliche Rathſchluß oder bie Grec 
wählung vou dem Werke des Menſchen feinem Wollen und 
Streben unabhängig bargeftelit, unb lebiglid) auf den 
göttlichen Willen zurückgeführt und bezogen wird (38. r1. 16), 
daß der Erf deinung desſelben ober der Ermwählung in 
der Zeit gar Beine Rechnung getragen -fei. Die Erwaͤh⸗ 
[ung als eine ewige Thatſache ift begreiflid)er Weife in all- 
weg unabhängig von dem Werke des Menfchen, wen feinem. 
Wollen und Streben (ovx ἐξ ἔργων" οὐ τοῦ ϑέλοντος, 
- οὐδὲ τοῦ τρέχοντος [ἀνϑρώπου]λ. Deßbhalb {{ εὖ nicht, 

(o (aft diefes, was der Apoſtel mit eben den 9fuebrüd'en (as ' 
gen will, als vielmehr dieß, bag bie Ermählung eine ewige 
Thatſache (ei; und bag.er fie wis eine fole betrachte, folge ΄ 
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lid ihre zeitliche Erſcheinung gerade unberückfichtigt laſſe. 
Um nun die Erwaͤhlung als eine ewige Thatſache zu bezeich⸗ 
nen fuͤhrt er fie auf bie göttliche Berufung (2x τοῦ χα- 
λοῦντος V. 11) und mäherhin auf das göttlihe Erbarmen 
(roi ἐλεοῦντος ϑεοῦ) gurüd", und befchreibt fie zum Zwecke 
ber Vervoliftändigung des Ausdrucks zugleich via negationis 
als unabhängig von bem menfchlichen Thun. Dieß ifl nun 
aud) die ganz befannte Art, -ewige Verhältniffe durch poft: 
tive und negative (von dem Endlichen hergenommene, aber 


nicht das Ewige im Zeitlichen bezeichnende) Merkmale zu 


beſchreiben. Zudem man nun das gaͤnzlich uͤberſehen und 


diefe und ähnliche Uusdräde ohne Weiteres zugleich als Bes 
ſtimmungen des zeitlichen Verhättniffes der Erwählung at 


nommen bat, ift man auf den großen Irrthum des firens 


gen Prädeftinatianiemus verfallen und in Widerfpruch mit 
der ewigen Wahrheit der menfchlichen Sreipeit und moralis 
(den Natur gerathen. Hätte der Apoftel von ben Erwaͤhlten 
oder bem Erwäßltfein in ber Erfcheinung: gefagt, fie feien ohne 


Merke, ohne Wollen und Streben, lediglich durch bit 


Gnade Gottes das, was fie find; fo würbe er ben Sat 


ausgeſprochen haben, welchen bie ftrengen Prädeftinatianer 


zu dem ihrigeh gemacht haben; ba er aber durch bie ges 
nannten Sfuébrüd'e, wie gezeigt, bie Erwählung, inwiefern 


fie eine ewige Thatſache ift, befchreiben wollen, (o ift e& der 


Mißgriff unb Unverftand der Eregeten welche obne intet: 
(deibung verfahrend verfchiedene Geſichtspuncte und ganz 
differente Seiten einer und ber(elben Sache durch einander 
geworfen haben. 

An unferer telle nun 98. 22 u. 23. wird die Erwaͤh⸗ 
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kung aub ton Seiten ihrer. Erfcheinung in der Zeit pofitib 


beruͤckſichtigt unb neben der Sreiheit und Unbedingtheit der 


goͤttlichen Gnade die Freiheit und moraliſche Weſenbaftigkeit 
des menſchlichen Wollens und Strebens behauptet. Zu glei⸗ 
cher Zeit wird der Zuſammenhang beider Momente nachge⸗ 
wieſen und die ewige goͤtiliche Thaͤtigkeit in ihrem Bezuge 
auf die zeitlichen Erweiſe menſchliſcher moraliſcher Freithaͤtig⸗ 
keit dargeſtellt. Die Verworfenen treten in der Zeit auf und 
Gott ertraͤgt ſie langmuͤthig. Ihr eigenes Thun unb reis | 
ben iſt es, was er ertraͤgt, und gegen welches er ſeine 


Macht und Herrlichkeit zeigt: jene, indem er ihre Werke 


vereitelt und ihnen den Stachel des beabſichtigten böfen Ers 


folges nimmt; diefe, indem er durch fein fortwähreudes Wi⸗ 


derſtreben gegen fie feinen Abfchen beweist an bem Boͤſ en. 
Wäre nun dieſes durch ihn felbft geſetzt, ſo wuͤrde er nur 
ſich ſelbſt verabſcheuen und eine ſeiner weſentlichen Eigen⸗ 
ſchaften, die Heiligkeit, in directen Widerſtreit ſetzen mit ei⸗ | 


‚ner andern, b, p. er würde die Einheit ſeines Weſens ſelbſt 


?erftdren *). Mär das Böfe nicht. durch den Menfchen fte 
und unabhängig gefeßt, fo würde, Gott, indem et (cine 


Macht zur Neutralifirung der Bölgen und Wirkungen der 


Sünde in der Welt aufbierer, gegen-fich felbft zu Zelde 
ziehen. und. fid ſelbſt. zu vernichten trachten. Weil alſo 
Gott, nach unſerer Stelle, die Verworfenen negirt und in 


J 


4) Willtͤhrlich hat fih Olshauſen bet biefer Stelle durch den 


Text ſtatt durch die conſequente Verfolgung des Gebanfend — ^ 


Delfen wollen; f. Deſſen Comment. ἃ. B. an die Rom, 
ν᾿. 5 35)» > nm. 
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und mit der Negation des Boͤſen ‚feine Macht und Heilig⸗ 
keit pofitiv in ber Welt bewährt; (o ift beides anerkannt: 
ber endliche unb freie Urfprung des Böfen im den Willen 
des Menſchen und die pofitive Negation desſelben in Gott, 
Ohne diefen Gedanken weiter ju verfolgen, der zu den 
fruchtbarften Stefultaten füfren müßte, [ágt fid) aud) in Au: 
fehung der Cribáblten bic(elbe Gedankenreihe aufftellen. Der 
Apoftel zwar hat fid) aus nahe liegenden Gründen in Diefem 
Puncte Türget gefaßt; aber wie εὖ (d)on in der Natur der 
Mechfelbegriffe der Erwählung und Derwerfung liegt , [9 
geht aud) aus der. Purzen Darftellung des Apoftels V. 22. 
klar genug hervor, bag er diefelbe Gebánfentéipe zur Beſtim⸗ 
mung des zeitlihen Mömentes ber -Ermählung im Verhaͤli⸗ 
niſſe des ewigen aufftelfen und geltend machen wollen, Die. 
Erwaͤhlten alfo find (n der Zeit auf dem Wege zu der zu 
kuͤnftigen (ewigen) Herrlichkeit (δόξα) begriffen, welche ils 
nen von Ewigkeit per bereitet ift, Sie find theilmeife (dou 
jetzt im Beſitze berfelben, und nur die Vollendung ftept ihnen 
noch bevor. Die ift ein ganz bekannter Lehrfa des Apo⸗ 
ſtels und Pann hier füglich vorausgefegt werden; man vergl, 
tur Röm. VII, 17. 23 fe 298—306. 1 Gor. XII, 10 ff. 
Sie dienen unterbeffen dazu, ben Reichthum der göttlichen. 
Herrlichkeit zu offenbaren. Denjenigen naͤmlich, „welche 
Gott lieben, ſchlaͤgt Alles zum Guten aus, den nach dem 
goͤttlichen Rathſchluß Berufenen“ (Roͤm. VIII ; 28. ), inwie 
fern Gott ihrem Wollen and Sireben, trotz aller Hinderniffe 
bie ihnen in den Weg treten, den Sieg unb ben rechten ὅτε 
folg (idbert, gerade fo, wie er dagegen das Streben und 
Wollen der Boͤſen vereitelt. Weil alfo bie nad) bem goͤttli⸗ 


^ 


die goͤttliche Erwaͤhlung. 675 


chen Rathſchluß ^fBernfenen, die welche &ott lieben, ben 
Willen Gottes ins Werk fegen und unter (einem Beiftande 
mit Erfolg gekrönt werden, fo find fie bie fprecyenditen Zeu⸗ 
gen ber unendlichen Herrlichkeit Gnade und Vollkommen⸗ 
heit Gottes, Würde dagegen das Wollen und Streben der 
Böfen durchgehen, welches Schaufpiel böte alébánn die Welt 
dar? Dann wäre fie Feine Offenbarung eines unendlich wel: 
fen und vollkommenen Weſens, fondern eine Auégeburt der 
Hölle felbit. Wenn nun bie, welche Gott lieben, den Reich⸗ 
tbum det göttlichen Herrlichkeit duf die mannigfachfte MWeife 
- offenbaren, To muß dieſes eine andere Offenbarimg fein, ald 
, die urfpränglidhe, ἔταξε welcher fie erwähle find: Denn wäre 
es diefelbe, fo fbunté nicht gefagt werden, δα fie Gott 
verherrlichen, fondern nur, daß fid) Gott felbft verherrliche; 
unb wenn fid Gott ſelbſt verherrlicht, fo ift dieß ein ewiger 
Act, wovon hier nicht bie Stebe iff. Und menn Gott feine 
Herrlichkeit der Welt kundthut durch bit, fo ihn lieben ‚fo 
muß diefe Kundmachung wiederum eine andere fein al8 dies 
jenige, welbe im dem ewigen Acte der Erwählung liegt. 
Denn wäre es diefelbe, fo whrde er fid felbft feine Herrliche 
δεῖς kundthun unb nicht den Menſchen, weil jener Act ſchon 
vor der Gründung der Welt ift was er if. Wenn alfo bit 
Erwaͤhlten ihrer Berufung würdig auf diefer Erde wandeln, 
wenn fie den gnädigen und fegensreichen Willen Gottes int 
Werke des Glaubens ἐν δυνάμει erfüllen 2 3c. 1, 11. 
(ὅπως ἐνδοξασϑη τὸ ὄνομα τοῦ χυρίρυ ebef. 9B. 19), 
und weil (ett bie Crmáflten in der Melt fhüßt unb für: 
dert und dadurch feine Herrlichkeit offenbart; fo ift das Gute 
in der Welt aus dem Wollen und Streben der Erwaͤhlten 
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unb aus der urfprünglichen Poſition desſelben in Gott zu 
erklaͤren. 
Halten wir nun! dieſes Reſultat mit jenem zuſammen, 
welches wir aus V. 22. abgeleitet hasen; fo ergibt ſich, daß 
nur das Gute ewigen Urfprunges, das Boͤſe dagegen zeitlis 
der Abkunft if. Weil aber das Gute auch eine freie That 
des Menfchen, und infofern zeitlichen Urſprungs ift, fo fragt 
e8 fid), wie ed durch Gott und wie cà durch den Menfchen 
gefegt (ci, Denn anf ganz gleiche Weife kann e$ tou bris 
beu nicht abhängen, ba ber abfolute Urfprung eines Dinges 
von dem relativen überall ein ganz verfdiedener ift. Wir 
haben aber gefunden (wovon man fonft immer von vornes 
herein ausgeht), daß das Gute von Gott und von dem 
| Menſchen frei und urſpruͤnglich geſetzt werde. Demnach muß 
der in Frage ſtehende Unterſchied in dem eigenthuͤmlichen 
Weſen δὲς, goͤttlichen unb menſchlichen Freiheit geſucht wer⸗ 
den. Das eigenthuͤmliche Weſen der menſchlichen Sreipeit, 
wenn man fie auf die Welt bezieht und ben Menfchen als 
ein Glied derfelben betrachtet, beftcht in ber bedingten Voll⸗ 
kommenheit, einen Zuftand anfangen oder begründen und 
ein Leiden aufheben zu koͤnnen. Sie iff bedingt, im wicfern 
auf jedes Sehen eines. Unfanges fogleid) eine Gegenwirkung 
von Seiten ber Welt, in welcher für jene ein Leiden Liegt, 
erfolgt, unb auf jede Reaction gegen ein vom der Welt ges 
feßtes unb von ihr aufgehobenes Leiden die Gegenwirkung 
von Seiten ber Welt nicht ausbleibt. Dieſe Zuftändlichkett, 
in einem fortdaueruden .Wechfel pon Wirkung und Gegens 
‚wirkung befangen zu fein, welche dem Menfchen als Glied 
der Welt wefenslih ifi, nennen mir bie weltliche Sreiheit 
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desfelben. Die, moralifche Freiheit des Menſchen dagegen it: 
eine unbedingte 9Bollfommenbreit, aber bod) unmöglich. im: 
bem reinen Sinne, wie fie Gott jufommt, fondern nur im: 
Vergleich mit jener. Dasjenige nun, was bie moralifde . 
Breiheit im Unterſchied von der goͤttlichen als eine endliche 
characteriſirt, ift ber Gegenſatz des Guten und Boͤſen, wel⸗ 
cher aus ihr entfpringt; wogegen, wie gefagt, von Gott 
das Bdſe in Feiner Weiſe ausgeht und bie göttliche Freiheit 
mithin aud) nicht in dem Gegenſatze des Guten und Boͤſen, 
wie überhaupt im feinem, befangen ift. Nehmen wir nun. 
bie: men(dilide, durch den Gegenfat des Gute und Bölın: —— 
weſenilich afficirte und in ſofern bifferentüirte Sreiheit zum‘. 
Maaßſtab, fo muͤſſen wir bie göttliche, die eine Richtung 
und fein Feld für entgegengeſetzte Bewegungen bat, ale: 
Nothwendigkeit bezeichnen. Geht man aber von biefer aus, 
fo ift der Menſch nur in ber ſchlechthinigen abb dns 
gigkeit von Gott fret, b. b. infofern, als er in ber 
Richtung auf das in unb pon Gott gefeßte Gute begriffen” 
ift, furj, in wiefern er gut ift; unfrel Dagegen, in wiefern 
er von dieſer ihm ſchon anerſchaffenen und fortwaͤhrend (in ^ 
der Erwaͤhlung unb Berufung) vorgehaltenen Richtung ab⸗ 
gefallen, b, b. boͤs ift, Um nun den Unterſchied (differen- 
tia specifica) ber wahren meu(dliden unb ber göttlichen ἢ 
Sreibeit aud (n materialer Beziehung recht fcharf hervorzu⸗ 
heben, mü(fen wir fagen:s von Gott wird das Gute urs’ 
fprünglid) gefeßt, von bem Menſchen das Gegentheil (das 
Boͤſe) urſpruͤnglich negirt. In Bezug auf ihr Gemélnfamcé ' 
(genus proximum) laßt (id) ber Saß fo [a(feu: das Gute - 
ift ein freich Werk Gottes unb des Menfchen. . Man ſieht 
Theol. Quart. Schr, 1838, 48. 45 ^ 
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aber leidót, daß das ton bem Menfchen frei gefette Gut: 
nur infofern mehr ift ald eine 9tegation des Boͤſen, als er 


in urfpränglicher unb fortdauernder Harmonie mit: Gott das 


pofitive ewige und, natgwendige Gut fid) (rei zu eigen mad; 
das ift mit andern Worten: ohne die Gnade Gottes und 
außer ihr Fein Heil für den Menſchen. — 

So mithin, als geiftige S9tad)fommen Abrahams Ssfaals 
unb Sacobé, als Gläubige, bat. Gott uns Chriſten erwählt 
ans Juden unb Heiden unb mit bem Reichthum feiner Gnade 
nad feinem ewigen gnaͤdigen Rathſchluß begluͤckt, wie εὖ 


auch die Schrift lange sorftr, che es in Erfüllung ging, 


ausgefprochen bat: V. 24— 29. Gott ift alſo feiner Verdhei⸗ 
Bung treu geblieben; er bat fie chen an benfelben erfüßt, 


 benen fie gegeben. wurden, unb Keiner faum fid) beklagen. 
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Ohne uns fuͤr jetzt auf die nachfolgenden weitere Erin 
terungen des Apoſtels, Rom. IX, 30— X:, 24: unb XI,. citi 
julaffen, glauben wir nur eine Unterfuchnng. auf. vollftändis 
gen Erläuterung und Rechtfertigung des: (o vielfach augefoch⸗ 
tenen unb mißverflandenen gien Kapitels: im. Minnerbriek. 
nachtragen zu möffen. Die Bnknüpfungspusmcies für di 
nod) ruͤckſtaͤndige Frage haben wir (ὥρῃ oben: S. 640 
und 642 ausgehoben, und fie felbft- ©.. 644: Turz. berübrt, 
Es it die Frage: Laͤßt fid) der teleologiſche ober abfolute 


, €tantpuict der Geſchichtsbetrachtung des Apoſtels überhaupt 
‚rechtfertigen, wie verhält εὖ fid mit der unmittelbaren as 


wendung beéjelben auf das Neligidfe, und in wiefern ift die - 
Geſchichte Abrahams Iſaaks und Jacobs eine teligibje, mil 
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ber criſtlichen Sffenbarung reell zuſammenhaͤngende Ge⸗ 
ſchichte? Davon bángt ſodann aud) bie Rechtfertigung ber 
. eltteftamentlid)en. Darſtellung ſelbſt, welche von demſelben 
Princip getragen wird, und des Paulin. exegetiſchen Beweis⸗ 
verfahrens, welches im Einzelnen ſo willkuͤhrlich, in ſeinem 
Grunde aber nur durch jenes Princip beſtimmt iſt, ganz al⸗ 
lein ab. Nach der allgemeinen Bibellehre iſt eben Dasjenige 
göttliche unmittelbare Offenbarung unb objective Religion, 
was in der Gefdidte der Menfchheir als das Werk bet 
-Gottbrt, ber realifirte göttliche Wille und Rathſchluß jur 
Heil der Menfchen offenbar wird, Won einer andern Reli⸗ 
gion ὑπὸ Offenbarung im objectiven Verſtande weiß bie Bir 
bel mit Recht durchaus nichts. Offenbarung aber in dent 

angegebenen Sinne muß überall (don da behauptet ipcrben, 
m eine über den gemeinen Standpunct fid) erhebende höhere 
Geſichtsbetrachtung zugegeben und die Eniwitkung ber gbit⸗ 


lichen Vorſehung auf die Angelegenheiten per Menfchen nice | 


geläugnet wird. Alſo ſchon der Begriff der Offenbarung af 
„Erzichung des Menfchengeichledits” reicht δία, den: aͤbſo⸗ 
Inten Standpunet der Geſchichtsbetrachtung ink Allzumeiuen 
zu rechtfertigen. Und wer weiß ſich nicht jetzt, nachvem der 
alte geiſtesarme naturaliſtiſche Rationalismus ji Grabe ge⸗ 
tragen- it, mindeſtens bis zu jenem Begriffe zu erheben ? 
Muß doch ein Jeder, iſt er nur halb wachen Geiſtes, die 
Offenbarungen ber Geſchichte weit über Bic der Natur und‘ 
dis (ntibibuellen Geiftes Dinauffcteti ; düd) vermag es Reis 
ner fie ans fid) felber als bloßes Menfchenwerk zu etklaͤren, 
(6 wenig als die Natur ober den menfdliden Geiſt, ohne 
auf das ihrer Erfcheinung jenfeitige mabrbafte Gin mus 


686, Kuhn, 
ruͤckzugehen. Das nun, was jenſeits der Erſcheinung, iſt 
eben das Goͤttliche, und liegt der Erſcheinung, der indivi⸗ 
duellen Thaͤtigkeit des Menſchen und ihren Werken, theils 
zum Grunde, theils uͤber ſie hinaus. Zwiſchen dieſen beiden 
Polen und um ſie bewegt ſich die menfchliche Freithaͤtigkeit. 
Der göttliche Autheil aber ift ἐδ, wodurch ber Fortſchritt 
der Menſchengeſchichte zu einem beſtimmten, vorhergeſehenen 
Ziele herbeigeführt wird, wahrend obne ihn, ba fein Menfch 
den Ueberblick über das Ganze unb über die Zukunft har, 
und wenn er ihn Hätte doch nicht auf das Ganze’ ent(pro 
hend einwirken und bie entfcheidende Fürforge für bie Zus , 
kunft betpátigen Fönnte, die Geſchichte bem Zufall unb Uns 
gefähr anheimfiele und fo zu fagen in Blaue bincim fid) vers - 
laufen müßte. Die bem Zortfchritt der Weltgeſchichte im 
. Großen und Ganzen in letter Inſtanz bedingenden und ver 
mitteluden Momente ober Epochenpuncte mitfammt bem letz | 
ten Ziele, zu welchem fie fid) als Stufen und Durdgangie 
puncte verhalten, find alío wahrhafte göttliche Offenbarungss —- 
thatfachen unb für bie Erkenntniß religidſe Ideen im hoͤch⸗ 
Men Sinne des Wortes. (69. ift deßhalb unmbglid), bie obs 
. jetioe Wahrheit der teleologiichen Geſchichtsbetrachtung und 
die. Rechtmäßigkeit ihrer Bezichung auf das Steligibfe im 9I» 
gemeinen zu beanftanbem, — Nun hat aber der Apoſtel gts 
rade bie Geihichte Abrahams Iſaaks und Jacobs vorzuge⸗ 
weile als veligidfe oder heilige Geſchichte behandelt und fie in 
die engfte Verbindung mit ber Grundthatfache des Chriſten⸗ 
thums gebracht: worin hat dieß feinen Grund und im wies 
weit laͤßt es fid) rechtfertigen? Wusgebend von ber That⸗ 
ſache des Chriſtenthums, leitete in. Die gefchichtliche ‚Wer 


/ 
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trachtung ihrer Entwidelung innerhalb ber jädifhen 
. Gefbihte an einem ununterbrohenen Faden 
görtlidyer Offendarungyuräd bis auf Abraham. 
— $8 er nicht weiter hinaufftieg bis an bie Wiege bes 
menſchlichen Geſchlechtes und bis jur. Schöpfung der Welt, 
wie 9lpg. XVII, 24— 26., fat feinen Grund lediglich in ber 
Mangelhaftigkeit des hiftoriichen Zeugniſſes, weldye eine uns 
unterbrochene Verfolgung des Rathſchluſ (e$berGrmábe - 
- ung in der Erfbeinung bié zum Anfange nicht zuließ. 
Und daß er innerhalb der juͤdiſchen Geſchichte ben rotben Fa⸗ 
ben bet unmittelbaren göttlichen Offenbarung fuchte und au 
eine Ausbengung desſelben in die heilige Geſchichte bed Heiden⸗ ᾿ 
thums gar nicht dachte, dieß beruht theils auf dem Weſen 
der Erwaͤhlung ſelbſt, dem zu Folge das Individuum nicht 
für fid, ſondern mit Allen feiner geiſtigen Art aufgenom 
men ift, und (omit Abraham als. „Vater aller Gläubigen“ 
 wnter den Juden uud. Heiden erfcheint, theild auf dem Um⸗ 
ftanbe, daß die Individualitaͤt des jübi(den Volkes im Ges 
genfaße zu den heidnifchen Volkern für bie Worausfegung 
oller Offenbarung, den monotheiſtiſchen Gottesglauben, und 
die Centraliden derſelben, den Meſſiasglauben, das lebendige 
und ununterbrochen wirkſame Organ von Anfang au und im 
Momente der Erfuͤllung geweſen war. Wobei man nur be⸗ 
merken mug, daß dieſe Volksindividnalitaͤt weder auf der 
phyſiſchen Grundlage der Abſtammung und Stammesge⸗ 
meinſchaft, noch auf dem politiſchen Bande der Nationalein⸗ 
beit, ſondern auf dem Principe einer fortgehenden Ausſon⸗ 
derung und Erwaͤhlung, b. i. ber ununterbrochenen Entfal⸗ 
tung der theokratiſchen Offenbaͤrung beruhte, ſo zwar, daß 
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die jübifd)e Nation aud) äußerlich in ſich ſelbſt zerfiel, al 
dieſe Seele ihres Lebens von ihr verlaſſen worden war. Das 
Judenthum als gemeines und natürliches Volksthum war 
nur das leibliche Organ und das aͤußerliche Vehikel fuͤr den 
goͤttlichen Sff:nbarungsgeift, eine Form, welche zerbrochen 
wurde, als ſie fuͤr den Geiſt zu enge und unbrauchbar ge⸗ 
worden, war. Sie' wurde zu enge, weil ſich bie Juden als 
abgeſchloſſene Hiilscorporation im. Gegenſatz zu ben Heiden 
betrachteten, da doch nach der ganzen Anlage und Bildung 
Nihres Koͤrpers bie Heiden mit in dieſen aufgenommen wa: 
ren, und mußte in fid) felbft zerfallen, wie is ge(cbeben if, 
weil fie fid) weigerten, dos Heil mit ben Heiden zu theis 
lm, das. diefe, nad) bem ewigen SRatbfdiluffe Gottes, aus 
dem Schooße Abrahams in Empfang nebmen follten. Do 
gegen blieb das Geſetz ber Erwählung unb das Princip ihre | 
Entwidelung in ungefhwächter Kraft beſtehen und har fid; 
pad) den tragifden Schidfale des jädifhen Tempels 
Jeh. IT, 19. vgl. Matih XXIV., in ber chriſtlichen 
Kirche e einen neuen Koͤrper geſchaffen, der ſo lange dauern 
wird, als er den Entwickelungen des Geiſtes keine Schranke 
(Gt, unb Richtung und Maaß bon ihm zu empfangen alle 
Set f d auſchict. — 


- MWie nun der Apoſtel Paulus bie jübi(dbe Dffenbarung& 
geſchichte in dem angedeuteten Sinne ald allgemeine und ein 
sige Heilsgeſchichte zu betrachten berechtigt geweſen, bürfte 
für ber Nachdenkenden. qué bem Wenigen einleuchtend ges 
worden (rin, was wir (p eben angeführt haben, und daß «t 
fie wirklich in dieſem univerfalifiiichen Sinne betrachtet habt, 
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geht (don allein aus ber Bedeutung hervor‘, welche er der 
Verbeißung gibt, indem er ben Abrabam als den Vater 
aller Völter, b. b. der Gläubigen unter allen Völkern bes 
zeichnet, und das Heil der Meiden wie das der Juden auf 
den ihm verheißenen göttlichen Segen zurädiährt Roͤm. IV 


\ . 


II. 
Kecenfionen. 
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Handbach der hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung: in 


— . ..  ...-... — 


dad Alte Ceflament, Bon H. A. Gb. Häven | 


nid, ber Theologie Licentiaten und Privatbocenten 
an ber Univerfität Moflod. Erſter Theil. Erſte 
und zweite Abtheilung. Erlangen, 1836. 


Die Schwierigkeiten, denen eine. hiſtoriſch kritiſche Eine 


leitung in's U. T. beim gegenwärtigen Stand ber alttefte 
mentlichen Gregetif, immer nod) begegnet, find, wie jebem 


Sachkundigen befannt, zahlreich und bedeutend, — Gelb die 


vielen und ſchaͤtzbaren Leiſtungen, welche die neuere Zeit in 
dieſem Gebiete aufzuweiſen hat, dienen durch ihre divergen⸗ 
ten Richtungen unb Tendenzen, welche fie ſowohl img Allge⸗ 
meinen als Einzelnen verfolgen , wur zum Beweiſe, bag bit 
in'é U. Z. einleitende 9Biffenfd)aft, wenn fie grüublid) unb 
 umfidtig verfahren will, nod) eine ſchwere Aufgabe gu Idfen 


| 
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babe. Ze ſchwieriger aber die Arbeit ift, um fo mehr it 
jede Seiftung, welche zur Loͤſung ſolcher Aufgabe beizutragen 
fi bemuͤhr, auf eine gute mit Dank verbundene Aufnahme 
Anſpruch zu machen berechtigt. Eine ſolche Berechtigung 
muß aber ganz beſonders ſuͤr vorliegendes Buch behauptet 
werden, aus Gruͤnden, die ſogleich einleuchten ſollen. 

Herr Häbernid, nunmehr Doktor der Theologie und 
‚aufferordentlicher Profeſſor zu Roſtock, gehört nicht unter jene 
Bibelfririker, welche, um fid) fein Morurtbeil für bie Bibel : 
sorwerfen zu laffen, allerlei Vorurtheile gegen. biefelbe hegen | 
(vgl. Hitzig über 5. Bohlen's Genefis in Studien unb. Kris 

tifen Jahrgang 1838. S. 941.), und bloß darauf audgeben, 
‚im 8. €. Mythen Legenden» ic. Dichtungen zu entdecken. 
Vielmehr erklärt er. (id) im Beginne feiner Schrift uͤber ſei⸗ 
‚nen Standpunkt alfo: „Von demjenigen Standpunkte aus 
habe ich dieſes Werk zu ſchreiben unternommen, welcher mir 
durch Gottes Gnade angewieſen iſt, von der innigen und 
feſten Ueberzeugung aus, daß der Gegenſtand der Unterſu⸗ 
chung Gottes beiliges Wort ſei, gegeben der in Suͤnde und 
Elend verſunkenen Menſchheit, um ſie hinzufuͤhren auf den 
Weg des Heiles und Friedens. Wer dahin durch die Barm⸗ 
herzigkeit des Herrn gefuͤbrt ift, daß er au feiner Hand ver⸗ 
ftehen lernt. das ‚Lebens Wort, und burd) bicfeé Verſtaͤnd⸗ 
niß nicht nur immer mehr erleuchtet, ſondern auch geheili⸗ 
get und beſeliget wird — — da weiß ber Theologe, ber Die⸗ 
ner der Kirche Jeſu Chriſti, bag ἐδ unmöglich fel, eine theos 
logiſche Wiſſenſchaft zu conftruiren, bie nicht gegrünbet iſt 
auf die Wahrheit unb zwar die im Mort geoffenbarte Wahr⸗ 
heit, unb fein fehnlichftes Verlangen und eifrigftes Streben 


686 " Hävernid pos 


it das, von biefem Grunde aus bas lebendige Gebaͤnde εἰς 
ner Wiſſenſchaft aufzufuͤhren, deſſen Eckſtein der iſt, ohne 
welchen Niemand einen andern Grund legen darf. Er weiß 
aber aud), daß er bann nicht arbeitet im Dienſte ber Men: 
ſchen und an einem eitelen. nichtigen Werke, fondern im 
.Dienfte des Hauptes der Kirdye, welcher Ihn gefeßt bat zum 
Saushalter über Gottes Geheimniffe, auf daß er treu erfun: 
den werde am Tage der Erfcheinung Jeſu Gri “ (e. Y. 
VL). Die gutem Erwartungen, welde eine ſolche Erkläs 


| tung im voraus erwecken muß, werben beim Durchlefen des 


Buches nicht getäufht. Durchgängig macht fid) ein wahrs 
beitlicbender und offenbarungögläubiger Sinn bemerklich, de 


, aber nicht blindlings behauptet und annimmt, -fondern in 


ber Regel ‚mit gefunder fcharfer Kritif verfährt, und lieber 
zu älteren Unfichten zuruͤckkehrt, wenn fie richtig erfcheinen, 
alé durch neue unfichere Hypotheſen zu ‚glänzen fucht. 

Die allgemeine Einleitung befpricht mad) einigen vorbe 
rcitenden Bemerkungen in ſechs Kapiteln; 1|) Die Sefchichte 
des altteftamentlidben Kanons; 2): die Gefchichte ber Grund: 
fprachen des U. T.z 3) die Gefhihte bed: Tertes des 8L 
T.; 4) die Geſchichte der Auslegung; 5) die Grundſaͤtze der 
ATmentlichen Serted » Kritik; 6) bie Grundfäße ber ATli⸗ 
chen Hermeneutik. Die fpecielle Einleitung, bie im zweiten 
Bande ©. 143. beginnt, 'berbreitet fid) bis zum Ende bel 
Bandes ©. 646. bloß über ben Spentateud) und behandelt 
bie Sache, wie ὦ (doom aus dieſem Umfange erfehen: läßt, 
ungemein ausfuͤhrlich. Solche Ausfuͤhrlichkeit iſt aber hier 
nur ſehr erwuͤnſcht und zeitgemäß; erwuͤnſcht, weil uͤber⸗ 
haupt von der Art und Weiſe, wie ber Pentateuch angefchen 
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unb aufgefaßt wird, auch die richtige oder unrichtige Auffaſ⸗ 
(ung des ganzen, A. T. abhaͤugt, unb zeitgemaͤß, weil die 
neuere Kritik am angeſtrengteſten gegen die Aechtheit und 
Wahrheit des Peutatenchs ankaͤmpft, und, ſobald ſie dieſe be⸗ 
ſeitigt zu haben meint, nicht mehr leicht um bie erforderli— 
chen Gruͤude im Verlegenheit kommt, wenn fie ben biſtori⸗ 
ſchen Gehalt der übrigen altteſtamentlichen Buaͤcher als einen 
erbid)teten unb maͤhrchenhaften hinſtellen will. a es ja 
doch befannt, daß gerade jene Kritiker, welche die Aechtheit 
unb den biftorischen Gehalt des Pentat. laͤugnen, Äberhaupt 
nur nod) wenig wirklich Hiftorifches im U. T. finden, und 
bag felbft dieſes Wenige nod) etwas ziemlich Verſchiedenes 
it von bem. was bie biblifchen Bücher felbft ausfagen. Die 
Urt nun, wie Hr. Dr. Havernick biefer neuern Kritif ents 
gegentritt, und auf biftorifchen pofitiben Boden fid) flellend, 
"ihre Unhaltbarkeir bis ing Einzelne nachzuweifen ſucht, bete 
bient in hohem Grade Anerkennung und Lob, Bekannt mit 
den wichtigern literarifchen Erfcheinungen über feinen Gegene 
ftand, ſucht er vor allem die Abfaſſung bed Sentat, durch 
Moſes nachzuweiſen, ſowohl durch Beleitigung der. bagegen 
gemachten Einwendungen als burd) poſitive Beweisgruͤnde. 
Sodann wird die Urkundens und Sragueuten ϑϑνρο θείς eis 
ner. genauer Prüfung unterworfen uud bie Einheit des 
Pentat. nachgewieſen. Nachdem hierauf aus diefer Rach⸗ | 


weiſung bie gehdrigen Folgerungen. für. bie einzelnen. Bücher 


des Pentat. gezogen worden, wirk zum @rweis der. hiftoris 
| (en Wahrheit feines Juhaltes uͤbergegangen und die einzel⸗ 
pen Abſchnitte z. B. bie Urgeſchichte, bie Wölkertafel, big 
Patriarchengeſchichte $e ꝛc. ἦε, εἶπας beſondern kritiſchen Uns 
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terſuchung unterworfen und die Einwendungen gegen die Bis 
ftorifche Wahrheit der betreffenden Berichte geprüft unb als 
unfaltbar bingeftellt, womit jedesmal zugleich. ble poſitiven 
Beweisgrünbe für bie hiftorifche Wahrheit der Erzählung bei 
aebracht werden. Ref. bedauert mur, bag er das kritiſche 
Verfahren des H. Verf. und feine Polemik gegen bie negas 
tive und rationaliftifche Kritik bier des Raumes wegen nidt 
dm Einzelnen verfolgen kann; inzwifchen mögen bod) ein 
paar Beilpiele die Sache einigermaaßen veranfchauliden. 
Ueber die vielbefprochene Benennung Gotteé pm ^N rmm 
Gen. 2, 4—3., wird. bemerkt: ,, €6. ergiebt (i9, bag in 
der Cigentbümlidjteit der Erzählung, in ihrem Inhalte der 
Grund (diefer Benennung) geſucht werben mug. . Wenn bie . 
Schöpfung in ihrer fichtbaren Erſcheinung aufgefaßt eine 
Dffenbarung Gottes überhaupt ift, εἶπε Abſpiegelung feiner 
Majeſtaͤt und Herrlichkeit, (o ift dieſes Verhaͤltniß nad) bem 
Sündenfalle, dem von Gott über Menſch und Erde ausge 
ſprochenen lude, ein anderes geworden. Die Offenbarung 
Gottes ift nunmehr eine beu Menfchen in Bezug auf feinem 
 fünbbaften, Zuftand erziehende. Diele fpecielle Leitung unb 
Führung ift eine an ein beftimmtes Gefchlecht - (p). ges 
. Inüpfte, darauf beſchraͤnkte. Mit dem Sündenfalle ift der 
Anfang bet Entwickelung der theokratiſchen Anſtalt gegeben, 
fo fern Gott εὖ iſt, der fid) (don bier αἵδ᾽ ben bezeugt, ber bei 
gefallenen Menſchen in feiner Hüͤlfloſigkeit, in feinem Elende 
nicht verlaffen will. Darum offenbart fid) Gett. fpeciell als 
Jehova. Mit Jehova's Hilfe gebiert Eva (4, 1,), Jehoda 
redet mit Kain und verftdßt: ihn von feinem Angefſichte, 
Jehova's Name wird ton bem frommen Gefchledhte ber S6 


LEE Einleitung ins a Ἢ . 689 


tbiten angerufen (4, 26.). So bildet nun offenbar Kay. 2. 
unb 3.. ben Ucbergang von Kap. 1. zu Kap. 4. Diefe Vers 
mittelung beider Zuftände im Leben des Menſchen, wie 
tönnte fie anders treffenber” bezeichnet werden als burd) die 
] Zufammenftellung beider Gottes: Namen? Es ift Fein vero. 
(diiebener Gott, der fchaffende Clobim und ber ſchuͤtzende, 
rettende, erloͤſende Jehoba; aber (eine Offenbarungsweiſe war 
| unb mußte eine verfchiedene fein, je nad) dem Zuftaude des 
Menfhen.e So fondert. fid) ber Paradieſes⸗ Zuſtand des 
Menſchen mit allem dem, was dort geſchieht, von der gan⸗ 
zen vorhergehenden und nachfolgenden Geſchichte ab, weun 
wir den teligibfen Geſichtspunkt der Geneſis, bie überall vor⸗ 
herrſchende Berauͤckſichtigung der Stellung des Menſchen zu 
Gott, ins Unge faſſen. Spaͤter kann vom rein. theokratie 
| fhen Standpunkte aus ‘allerdings geradezu gefagt werden, | 
Jehova babe die Erde verflucht (5, 29.), er (ti der Schöpfer: . 
(Ex. 20, 11.) m. f. τὸ, Ullein bier war. wegen ber. voran⸗ 
gehenden Erzählung der Standpunkt ein anderer nothwendig 
geworden. Mit dem ſchaffenden Gotte ſtand das ganze Le⸗ 
ben des Menſchen in ber innerſten Beziehung (daher aud) 
Elohim allein Kap. 3. gebraucht wird, 88. 1. 5. 6.), aber: 
dieſer Gott beginnt auch hier bereits fid) ale Jehova zu be⸗ 
waͤhren und das Heil ſeines Geſchlechtes zu begtuͤnden; 
f. beſonders 3, 15., wo bie Scheidung des Weibesſaamen 
vom Saamen der Schlange der Grundgedanke iſt, der ſich 
weiter in der Gen. entwickelt. Wo aber Alles ſo genan zu⸗ 
ſammeubaͤngt, wie in dieſer Erzaͤhlung, da konute ſich nicht 
fuͤglich ber Verf. bald mit Elohim und bald mit Jehova aus⸗ 
druͤcken. Das nichts analoge, was ber Inhalt ber Erzaͤh⸗ 
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lung mit allem’ übrigen verglichen Dat, berechtigt ihn zu dem 
eigenthuͤmlichen Gottes⸗Namen, und er erreicht fo aufs 
Schönfte feinen Zweck, die Erzählung in Verbindung zu 
fegen mit dem Vorhergehenden und dem Nachfolgenden” 
(8. 212.) C$ ift bentlidb, wie durch diefe ber Hauptſache 
nad) aud) von Heugſtenberg und erſt Türzlich wieder von 
. Drechsler vorgetragene Anſicht über den doppelten Gotteés 
Namen den Bertheidigern dir Urkunden« und sragmenten: 
Hypotheſe eine ihrer Hauptſtuͤtzen umgeflärzt oder wenigitene 
Tchr wankend gemacht wird, | Uber den gleichfalls ſehr vid 
beſprochenen und für anftbfig erflärten Kampf Jehova's mit 
Jacob, bemerkt H. Haͤvernick unter andern: „Fuͤr bie Wahr⸗ 
beit des Faktums, bag Syafob mit Gott kaͤmpfte, fübrt der 
Verf. ſelbſt eine alte Sitte, die davon fic berfchrieb, an: 
follte er andy hier es haben wagen können zu biditen, ohne 
entlarot zu werden? Denn das Faktum ift. ja Dereit8 den 
| älteften Propheten befannt unb von der δε Bedentſam⸗ 
fet (Hoſ. 12, 4 5). Der Prophet würde ſchlecht gefahren 
fcit, Iſrael fo zu ermahnen, wenn er binwies auf neucr(un: 
dene Maͤhrchen, die nicht Sebermann verbürgt waren als urs 
alte heilige Geſchichte. Und wie greift man das Faktum (c 
ber an? Die Analogieen und’ Parallelen find bier zu unpafs 
(mb, als bag man fie zur Erläuterung benügen koͤnnte: 
denn felbft in’ der ifraelitifchen Geſchichte Überhaupt bildet 
dasſelbe ein ganz eigenthäimliches Moment. Dan Hilfe ſich 
al(o in ber MWeife, wie e& etwa Hartmann thut: „„Wer 
erblidt ‚wicht in’ dem aus dem Namen Iſrael beransgelläs 
. gelten Kampfe Jakobs mit. bem imfichtbaren Jehova, det 
aleichwohl von Angiſitht zu Augtſicht erſchaut worden fein 


" ! 
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fell, (melde Ginfleibung wieder ans dem Namen eined Tre 
tes Derauégepregt worden,) eine gleiche Erfindung men(ds 
bichen Aberwiges und abgefhmadte VBorftellums 
‚gen von dem Dod (ten Wefen 27 Möchte bed) bicfe Pſen⸗ 
dos Eregefe unferer Zeit fih Herder’ Worte, (melde wahr 
bleiben auch. wenn man, wie wir, den objektiven Gehalt der - 
Erzählung durchaus fefthält) zur tiefen. Befhämung gefagt . 
fein laffen : p 306 eubnfte bei der Begebenpeit 
ift aber ihr innerer Sinn; dem Angftlichen Stamms 
vater ſollte gezeigt werden, wit unnüg e$ (ri, bag er fd 
vor Gíau fürdite, ba er Jehova mit. feinem Gebet und Clos 
bim mit feinem Arm überwunden.’ Es gehört in ber 
That eine taum begreifliche Seichtigkeit im dogmatifchen Urs 
theil dazu, um in diefer Idee Aberwi und Abgeſchmacktheit 
zu finden.” (S. 364.). Wir. fügen: nur die Bemerkung 
hinzu, bag diefe gewiß richtige Auffaffung der Sache audj 
die althergebrachte und feit Hieronymus’ bei- katholiſchen Exe⸗ 
geten herrſchende iſt (gl. Corn. ἃ bap. zu Genes:: 352, δή, 
und zu Hos. 12, 4.). In gleidem Sinn unb Geifte nun, 
unb mit derſelben Gruͤndlichkeit und Beſonnenheit, wie in 

den beiden ausgehobenen Stellen verfährt H. Hävernid im: 
der ganzen auf den biftorifchen Gehalt des’ Pentateuchs fidi 
besiehenden Unterfuchung, und das Reſultat derfelben veran⸗ 
laßt ihn zu Schlußbemerkungen, wie folgende : „Die mythi⸗ 
ſche Anſicht läßt fid) an dem Buche gar nicht: durchführen: ) 
fie fällt in fid) felbft zufammen. Was tie neuere Kritik- ol&- 
Eigenthümlichkeit der Erzählung be& Pentateuchs aufgeführt: 
bat: beweifer richtig gefaßt nur für eirien fireng objektiv 
piftorifchen Charakter des Wertes“ (S. 541.). „Der Grunds: 
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irrthum der neuern Kritik beſteht in ber Aufldſung des Gor 


talbegriffes der wunderbaren Entſtehung der Theokratie in 
einzelne iſolirt daſtehende, bem ‚gewöhnlichen Naturlaufe wis 


derſprechende Ereigniſſe“ (€. 543.). „Die Spitze dieſe 


Beweiſes (für bie Aechtheit bed Pentateuchs) ift naͤmlich die, 
bag bie Beichaffenheit des 9pentat. fowohl im Allgemeinen 


ziehung ein unerklaͤrliches Raͤthſel iſt, falls er nicht von Mo⸗ 


ſes verfaßt ifi" (©. 545.). Die nod) folgenden δῷ, beſchaͤf⸗ 


A 


tigen. fib. der Hauptſache nad) nur nod) damit, bie Seng; 
niffe für das Vorhandenfein des Pentar. in den nadymofab 


ſchen Schriften der Bibel, fowohl in den Biftorifchen, als in 


den propbetifchen und poetifchen und in den Schriften des 
N. x. sufammenzuftellen, und ihre Beweiskraft für die 
Aechtheit des Pertat. in's Licht zu feßen. Zulegt wird nod 


eine biftorifche Ueberficht pon ben Angriffen auf die Aechtheit 


des Spentateud) gegeben und daun in einigen allgemeinen 


Schlußdemerkungen das Refultat der ganzen Unterfuchung 


wiederholend zufammengefaßt. Aus bem wenigen Gefagten 


leuchtet wohl von felbft ein, daß diefe Einleitung in. den‘ 


fpentat, ein fehr lefenewerthes, lehrreiches nnb verdicnftlichee 
Werk: ift; unb Ref. erlaubt fid) nur nod) eine mehr auf die 
Form begüglide Bemerkung. Es drang fid) ibm námlid) 
beim Lefen des Buches mehr als einmal ber Wunfch ayf, 
daß eine etwas andere Sachordnung haͤtte befolgt werden 


moͤgen, bei welcher die einzelnen Hauptmomente der Unter⸗ 


ſuchung ſchaͤrfer hervorgetreten unb manche widerliche Wie 
derholungen von ſelbſt unterblieben wären. Auſſerdem dürfte 


bei einer etwa neuen Ausgabe darauf Bedacht genommen 


wie im Beſonderen in literarhiſtoriſcher wie in religidſer Be⸗ 


d 
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werben, einzelne Nadyläßigkeiten unb Shwerfäigkeiten des 
Stils zu verbeſſern. | 

‚Huch bie allgemeine Einleitung it im. |. Ganzen durch 
Grünblidfeit und Gelehrfamkeit ausgezeichnet. Namentlich 
gilt: dieſes bom zweiten Kap., welches, bie Geſchichte der 
Grundfprachen δε U. T. behandelt und über den Charakter 
die Cutmidlung und Ausbildung der aramäifchen (for. und - 
chald.), der arabifchen und hebräifchen Sprache genägende — 
Belehrung mittheilt. Nach des Stef. Anſicht ift hier fogar — 
eher ju viel als zu wenig gefchehen; er feinerfeitó wenig⸗ 
ſtens glaubt, bag das Meifte von bem; was ©. 129 ff. über 

‚den Koran unb die nahmohammedifche Literatur gefagt wird, 
" in einer altteftamentlihen Einleitung ohne Schaden fehlen. 
kdnute. Denn zur Charakteriſtik der Sprache eines Volles : 
ift nicht aud) gerade eine Charakteriftit und Geſchichte feiner 
Literatur noͤthig, und felbft erftere war bier nur in einem 
untergeproneten Grade erforderlich, weil die arabifche Sprache 
ja doch -nicht zu den biblifchen Srundfprachen gehoͤrt, fons 
dern .nur als. femitifcher Dialekt für, das Bibelverfländniß 
, widtig ift. Aehnliches gilt von bem übrigens (cbr gelebrteit 
Bemerkungen über bie forifche Sprache. Was dagegen über 
bie hebraifche Sprache geíagt wird, ift eben fo febr au (eis 
nem Srt, al6 es überhaupt lehrreich und wichtig ift; (elbft 
die vorherrfchend nur grammatifchen Bemerkungen, bie ftd) 
zum Seil aud). anderwärts finden ließen, moͤchte Ref. nicht 
unbedingt wegwuͤnſchen. Beſonders wichtig (dien ibm bie 
gute Begruͤndung der ſchon von aͤlteren juͤdiſchen und chriftg 
lichen Bibelfosfchern aufgeftellten unb befonders von Hengftens 
berg gelten gemachten Unfihr, bag nad) dem babylonifchen 
Theol. Quart. Schr. 1838. 44. 46 ] 


4. Haͤvernick, | 

Erile nicht mehr bie bebräifche, fondern bie dbalb. Sprache 
Volksſprache der Juden in Palaͤſtina gewefen (ct. (9. 240— 
244. ). Bekanntlich wird auf diefe oder bie eutgegengefchte 
Anſicht aud) bei anderweitigen Fragen ber Einleitung Gewicht 
gelegt und aus ber einen oder ‚andern nicht unbedeutende 
Solgerungen gezogen. Sowohl die Beſeitigung ber Einwen⸗ 
dungen gegen jene Anficht, als bie. pofitive Begründung ders ' 
-felben,, namentlich die Erflärung von Neh. 8, 8. uͤberein⸗ 
ſtimmend mit aͤltern katholiſchen Auslegern (ogl. Corn. a 

Lep.) ift al$ febr gut unb richtig zu bezeichnen. Die náms 
lide Ausführlicykeit und grünblide Gelebrfamfeit, wie im 
zweiten Sap. , zeigt fid) aud) im dritten. Was über bie vers 
ſchiedenen Schriftarten. bei ten Hebr., ben Wechſel derfels 
ben, die Entftehung der jeßigen hebr. Schrift, bie Einfübs 
rung der 9Bofale und anderer Xefezeichen, die Leiftungen der 
&almubi(ten unb Maforerhen gefagt wird, ift, wenn aud 


u nicht gerade nen und ganz erfchöpfend, bod) baé Ergebuiß 


ſelbſtſtaͤndiger Forſchung und jedenfalls ſehr lehrreich. Nur 
was über das Alter der Buchſtabenſchrift über ibre „gras 
phifde Entwicklung ^4 im Allgemeinen, über das alte Schreib⸗ 
materiale x. geſagt wird, wuͤrde nach des Ref. Anſicht beſ⸗ 
ſer in einer hebr. Archaͤologie, als in einer altteſtamentlichen 
Einleitung ſtehen. Im Ganzen ebenfallé ſebr gelehrt und 
ausfuͤhrlich wird im vierten Kap. über bie alten Ueberſetzun⸗ 
gen gefprochen. Diefer Gegenftand it uͤbrigens vermbge (tis 
. ner Natur von der Urt, daß ‚ein durchweg. felbftftändigee 
Urtheil in Betreff desfelben nur in Folge langwieriger Sta 
— bien möglich ift, unb ber Einlcitungdfcbreiber bier faft met 
al^ in jedem andern Theile feiner Aufgabe fid) geubtbigt 
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fiebt, αὐ die Ste(ultate fremder Sorfchungen zu bauen, ohne 
.. biefelben immer nad) Gebühr prüfen zu kdunen. Eine uns — 


vermeidliche Folge davon ift dann. theils fchiefe theils mana 
gelhafte Beurtheilung des Gegenftandes, um ben εὖ fid) Dana 
delt. US. ein theilweiler Beleg Diefür läßt fid betrachten, 
' was Bd. I. ©, 40. über bie armenifche Bibelüberfegung 
| gefagt wird. Außer einigen zweifelhaften Bemerkungen über 
bie Schickſale und wahrſcheinlichen Entftelungen berfelben auf 
der Pefchito und Dulgata erfährt man nur das mit Gewißpeit, 
daß fie aus ber aleranbrinıfchen Ueberfeßung gefloſſen - (eig 
vou ihrer innern Beſchaffenheit aber und ihrem Verhaͤltuiß 
zum Grundtert, bon ihrer bewunderten Woͤrtlichkeit ohne 


Verlegung des armen. Sprachgenius, fo bag La Croze ſie | 


mit Recht bie Königin ber lleber(egungen nennt, und von 


ihrer Brauchbarkeit für bie Textes⸗Kritik der LXX, wirt 


(obiel wie nichts gefagt. — Unter der Auffchrift „„Lateinifche 
Ueberfegung ^^ wird bloß bie Bulgata befprochen, während 
die früfern lateiniſchen Ueberfegungen, namentlich die alte 


Itala, die hier bod) aud) eine kurze Charakteriſtik verdient 


hätten, ganz mit Stillſchweigen übergangen werden. Auch 
bie Geſchichte der SBulgata felbft wird etwas dürftig behau⸗ 


belt und nicht ganz ohne confeffionelle Partheiſucht. S. 107. 


j B. wird der. trient. Beichluß: „ut posthac sacra scri- 
ptura — — quam emendatissime imprimatur* bloß für 
„eine feine Wendung, wodurch man bie Tertecorruption 
einfach auf Rechnung der ungenauen Abdrüde ſetzte,“ aués 
gegeben. Pallavicıno dagegen fagt (hist. conc. Trid, lib, 

VI. Cap 15.): Supererat prospiciendum, quo pacto 
vulgata editio mendis, quae scriptorum vitio (aljo nicht 

' 46. 
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bloß durch bie Ungenanigkeit ber Abdruͤcke) irrepserant in 
plerosque codices, purgaretur, "Sed habita ratio est, ne 
' ansa praeberetur haereticis cavillandi, perinde quasi dum 
reciperetur simul vulgata,, simul etiam declararentur ip- 
eius exemplaria tanquam corrupta; liber idem compro- 
baretur. eadem opera, simulque improbaretur; quare de- 
cretum ita conformandum putarunt: Curandum esse, ut 
in posterum vulgata editio quam emendatissime imprime- 
retur. Und aufferbem weiß man, bag, um dem trient. 
Beſchluß auszuführen, Pabſt Sittus V. nicht blog bie Fehler 
 "wngenauer Abdruͤcke zu befeitigen ſuchte, fondern Lin colle- 
gium doctissimorum virorum fere ex omnibus Christiani 
. Orbis nationibus, wie .er fid) ausdrüdt, zufammen kommen 
. mnb eine Eritifche Revifion der Vulgata vornehmen lich. 
Als eine ziemlich) gmedlofe, unb deßhalb um fo widerlichere 
Entftellung erfcheint ©. 106. bie Bemerkung: „Die Gom: 
miſſion berichtete (7ten Maͤrz), der Text ſei in einem ſo ents 
jeglichen Zuftand, bag der Spabft allein ihm zu corrigiren 
vermoͤge.“ Pallavicino, den H. Hp. hier allein im Auge 
baben fann, fagt aber: his (86, mendis) non aliter dice- 
batur prospici posse, quam si pontifex ea (biblia) denuo 
diligenter. correcta,- typis edenda curaret ; eorumque 
exemplar singulis episcoporum sedibus traderet, G4 ifl 
nun aber fehr beutlid), bag bier blog bon ciner Verbeſſe⸗ 
rung des lat. Bibelterte® bie 9tebe ift, welche der Pabſt ver: 
anlaffen und etwa leiten foll; unb wp möglich nod) beutlis 
her it dieß im italienifchen Urtert ausgedruͤckt: — il qual 
male, dicevasi, non potersi torre altrimenti, se non fa- 


cendole il Papa stampar di nuovo con esquisita corte 
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vione, e consequandone ad ogni Chiesa Cattedrale un’ 
esempio, — Was im fünften und ſechsten fap. über bie 
Grundſaͤtze der altteſtamentlichen Textes-Kritik und Herme⸗ 
neutik geſagt wird, iſt zwar kurz zuſammengefaßt, zeugt 
aber von viel Sachkenntniß unb exegetiſcher Tuͤchtigkeit/ unb 
Ref. koͤnnte ohne großes Bedenken das Meiſte baton unters 
ſchreiben. 

Weniger befriedigend ſchien ihm aber Einzelnes in beu 
allg. Vorbemerkungen unb im erften Rap. Wenn 2). 95, 
€. 3. gefagt wird: „Die Einleitung ift Diftori(d)e Nachweis 


- fung, aber nicht bloß der menfchlichen außerlichen Entftehung ' 


ber heiligen Urkunden und ihres menfchlichen Charakters, fons 
 berm aud) deſſen, was fie zu heiligen Büchern macht, des 


Geiſtes, ber fie fchuf, ber Vorſehung, bie über. ihre Erhals ' 
tung wadte"; fo glaubt Ref., bag die zweite Art von Nach⸗ 


weifung Aufgabe einer; Upologetik der geoffenbarten Religion 
fei und als foldye nicht der hiſtoriſch⸗-kritiſchen Einleitung 
in's 31. T. zugemwiefen werden dürfe. Letztere Dat ἐδ, wie 


fhon ihr charakteriſches Beiwort fagt, bloß mit biftorifchen 


Fragen nad) der Entftehung, der Erhaltung und den Schick⸗ 
falen der bibliſchen Urkunden zu thun. Allerdings muß in 
der Einleitung auch der hoͤhere Offenbarungscharakter der 
Schrift zur Sprache kommen, weil die Kanonicitaͤt der Schrift 
auf denſelben baſirt, oder mit ihm gewiſſermaßen einerlei 


ift, aber aud) bier foll nicht fo faſt das, was bie biblifhen ^ 


Bücher zu heiligen macht, als vielmehr nur ber Glaube an 
ibre Heiligkeit, wie er fid) vom jeher, nicht immer auf ‚gleiche 
Meife, in der Behauptung ihrer Kanonicität zu Tag gegeben 


bat, hiſtoriſch nachgewieſen werden. Damit iſt die Betrach⸗ 


΄ 
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sung ber bibliſchen Urkunden nach religidſer Anuſicht keines⸗ 
wegs verworfen und die irreligidſe gebilligt. Etwas anderes 
iſt es, den Offenbarungscharakter ber Schrift laͤugnen und 
unter Vorausſetzung feiner Nichtexiſtenz die Einleitangsmiis 
fenſchaft bearbeiten, und etwas anderes, unter durchgaͤngiger 
Vorausſetzung desſelben diefe Wiſſenſchaft conftruiren. Im 
legteren Falle ift fo wenig eine Beförderung der Krivolität 
zu befürchten, als offenbar die firenge Diftorifdoe Kritik dem 
Dffendarungsglauben nur entgegen. kommen. und ihn red: 
fertigen und befeftigen muß. ' | 

Wo ©. 4 ff. vom Sprincip ber Einleitung bie Rede ift, 
wird „die Idee des Kanons, genauer Schriftlanons, als 
ſolches Priucip bezeichnet. Allein die genuͤgende Nachwei⸗ 
ſung, daß und inwicfern dieſe Idee wirklich das Princip der 
Einleitung (ti, und in ihr fid) „alles dieſer Literatur Gus 
meinfame concentrire”, wird nicht gegeben. Ref. aber iſt 
ber Anſicht, unb fónnte aus des Hrn Verf.s Einleitung 
felbft Beifpiele dafür beibringen, bag bei vielen nnb dm 
widtigen Unterfuchungen der Einleitung von ber Kanonis 
cität abge(eben werden fónne und wohl aud) muͤſſe. Sonders 
' bat fcheint ἐδ ibm aber, wenn unter Idee des Kanons der 
Offenbarungscharakter der bibliſchen Buͤcher oder ihre? Kano⸗ 
nicitaͤt verſtanden wird, und daun dieſe letztere doch als cine 
Sache erfcheint, deren Nachweifung er(t. Aufgabe der Einleis 
tungswiffenfchaft fein fol. Er feiner Seits hält e& für anti 
gemacht, daß dasjenige nicht Princip einer Wiſſenſchaft fein 


koͤnne, was, εὐ} Refultat irgend. eined Theiles oder 8bs ' 


ſchnittes eben biejer Wiſſenſchaft ift. Noch fonberbarer mügtt 
es fcheinen, wenn unter jener, Idee des Kauons, als Priw 


-— 
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dp der Einleitungswiffenfhaft, blog die Gefammtheit ober 


. Sammlung ber fanonifchen Bücher verfianden werben mote; | 


denn ber objektive Gegenſtand einer hiſtoriſch kritiſchen Wife 


ſenſchaft faun bod) gewiß nicht Idee und Princip derſelben | 


genannt werden. 
Im Ganzen (cbr trefflich iſt die Maldweiſung der Gen 
fichtspunfte, von denen bei Eintbeilung der altteftamentl, 


Bücher in, ὩΣ D'w^*3) MIN ausgegangen worden ' 


fei. Beiriedigend wird ber Umſtand erflàrt, daß bie Ya 


‚allen bibliſchen Büchern voranſteht, bag ju ben HIN) eins 


. zelye biftorifche Bücher, wie Joſua, Richter, bie BD, Cas 
. muelé und ber Könige gerechnet werben, dagegen die Weißſ—⸗ 
fagungen Daniels und die Klaglieder Jeremia's unter den 


ota fiber Der Grund liegt im der Perfönlichfeit und "Ὁ 
sheofratiihen Stellung ihrer Verfaſſer. Wirkliche ΝΣ 


waren die Verff. ber genannten hiſtoriſchen Buͤcher (wenig⸗ 
ſtens nad) der Meinung des ober ber Sammler’ des Kanon's), 
dagegen war Daniel nicht im eigentlichen Sinne ein N'32, 


unb bie Klaglieder famen wobl wegen .ibrer 9lebulid)feit mit ^. 


einzelnen Pialmen uud wegen ihres liturgiſchen Gebrauches 
unter bie —RX , obwohl ein ΝῚ 22 ihr Verf. war. Das 
gegen fand cé Hei. beiremdend, daß oou der GSerchichte bet 
Ruth gänzlich geſchwiegen wurde, welche bod) bie auffallenbfte 
Ausnahme von der allgemeinen Regel macht, indem der als 


mud ihre Abfaſſung dem Samuel zuſchreibt, und ſie doch un⸗ 


. Die jetzt nur ziemlich unbefriedigend durch die SDermute 
thung zu erklaͤren, daß zur Zeit der Sammlung des Ka⸗ 
ποιό die Abfaſſung der genannten Schrift durch Samuel 
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wenigſtens bezweifelt nnb ihr SBerfaffer für unbekannt, we 
nigfené für feinem N*33 gehalten wurde. Letzteres wäre 
felbft nad) ber Ungabe bcé Zalmud ber Sal, und bie Schwies 
tigkeit dann leicht gehoben, wenn man bem verb. 3r» an 
der oft citirten talmudifchen Stelle (Baba bathra fol. 14) 
bie Bedentung „in den Kanon eintragen‘’ geben dürfte, ‘wie 
es H. Haͤv. (€. 41) tbut; allein daß diefes unftatthaft fti, 
ift fdon anderwärrd gezeigt worden, unb die flärkfe 
Stuͤtze, auf welche dieſe Auffaſſung ſich gruͤndet, iſt, ge⸗ 
nauer angeſehen, unhaltbar, es iſt die talmudiſche Stelle: 
Ub myuv* :qov Pu n2 cnr mpm 
np) DIVen Wu wo das 43m2 nicht bic Abfaflung 
bezeichnen zu koͤnnen (dcint, weil fonft bie Weiſſagungen 
des Propheten Jeſaja nicht von einem Propheten abgefaßt - 
wären. Allein bier gilt zuvörderft die Bemerkung, daß bit 
talmudilche Tradition aud) eiue faliche fein könnte; fodann 
aber, ihre vollkommene Richtigkeit vorausgefeßt, und INI 
in feiner gewöhnlichen Bedeutung genommen, ift bem Se 
(aja bie Abfaffung feinet MWeiffagung burd) diefe Stelle durch⸗ 
aus nicht abgeſprochen. Zwar ift bie rabbinifhe Randbemer⸗ 
tung im Zalmud: Spi ab myu iari ıN9X01 mpm 
Ban oU ^y ^33 np) nmn3 por onb DU 
123 nui03 ΓΡΡΣ ΤΡ nb nt ana ΝῸ ΝῊ 
mut wm, welche bie Aufichreibung der jefaianifcen 
MWeiffagungen nur ald eine auf Veranlaffung oder Befehl | 
Hiskia's gefchehene bezeichnet, weil Syefaja dieſen König 
überlebt habe, eine ganz oberflählidhe und bom. feinem Ge | 
wicht; dagegen fann aber nicht geläugnet werden, daß uns 
ter INY°O ganz wohl auch Zefaja felbft gemeint fein Könnt, 


QUUM 


4 
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und man muß wohl an ihn benfen," menn man an fein 
Verhaͤltniß zu Hiskia fid) erinnert, Uber abgefchen hievon, 

fo nimmt 9. Haͤb. aud) felbft, wenige Seiten nachher (6. 61), 
| ba$ IND in derfelben talmudifchen Stelle al& Bezeichnung 


des Verf., und würde, wenn er das nicht thäte nnb bie 
frühere Erklärung fefthielte, das MWichtigfte von bem, was 


er über die Eintheilung der biblifhen Bäder fagt, wenige 
ſtens hoͤchſt unzuverläffig machen, indem gerade die bedeus 
tendften Zeugniffe für bie Verfaffer jener Bücher als ſolche 


vernichtet, unb fo feine Argumentationen auf unfichere Vor⸗ 


ausſetzungen geſtellt würden. 
Am wenigſten konnte Ref. mit bem zuſammenſtimmen, 

‚was über bie Apokryphen unb namentlich bie ſogenannten 

deuterokanoniſchen Buͤcher geſagt wurde. Der Hauptſatz, 


^ eon dem H. Dr. Häp. auszugehen ſcheint, „daß man zum 


| achrjädifchen Kanon zuruͤckkehren müfe, um zu wiffen, wels 


be Bücher im N. T. kanoniſche Beftätigung fanden‘ (&. 86), 
ift eine mwillführliche unbegrünbete Annahme, weil cà fid) 


bei Feſtſetzung des chriſtlichen Schriftkanons nid)t um jübiz _ 
(de Anfichten unb Ueberzeugungen bandelt, und auch die - 
Urtheile des Philo und Joſephus in biefer Hinſicht Fein ents 


ſcheidendes Gewicht haben. Selbſt das bekannte διὰ τὸ μὴ 


γενέσθαι τὴν τῶν προφητῶν ἀχριβῆ διαδοχὴν, τοῦδ Jo⸗ 


ſephus (Conn. Ap. lib, I.) als ben innern Grund angiebt, 


bag nad) Artaxerxes keine kanoniſche Schrift mehr habe ent⸗ 


ſtehen koͤnnen, kann keine maaßgebende Regel ſein, weil das 
Entſtehen einer kanoniſchen Schrift nicht abſolut unmoͤglich 


iſt in einer Zeit, wo die Juden es fuͤr unmoͤglich halten, 
und weil ſie es ſo halten. Ueberhaupt handelt es ſich hier 
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nur darum, welche von den vorhandenen altteſt. Schriften 


von Chriſtus und den Apoſteln und ihren Nachfolgern als 


heilige unb inſpirirte bezeichnet worden ſeien. Darüber Tann 
aber hoffentlich nicht Hieronymus erſt entſcheiden im Wider⸗ 
ſpruch zu ſeiner Vorzeit und zur uUeberzeugung feiner chrifle 
lichen Mitwelt, und nod) weniger etwa fpätere Theologen, 
wie Nil. de Lyra, beffen Privat s Unfichren und Urtbeile 
(Θ. 87 u. 88.) fehr mit Unrecht Zeugniſſe genannt werden, 
welche die Kirche ruͤckſichtlich ihres Urtheils uͤber den Kanon 


hätten leiten Tonnen; ‚vielmehr Tonnen darüber einzig und 


allein nur entfcheiden bie Zeugniffe aus dem apoitolifchen 
Zeitalter, die Stimme ber apoftolifchen Väter und ber alten 
Kirchenfchriftfteller, und bie continuirlide Praris der Kirche. 
Und auf diefe fbunte fid) bie trient. Eynode bei ibrer Bes 
flimmung hber. die beuterof, Bücher mit Necht berufen und 
berief fid) aud) darauf; und Dr. Haͤv. würde fidberlid) 


nicht gefagt haben: „Auf die Tradition berief fid) bier bie 
Synode wohlweislich nicht t.'", wenn er einerjeits die Vers 


handlungen Über diefen Gegen(taub etwa nur bei Pallavicıno 
‚oder nur den einzigen Caf) bei Sarpi: e per prova di ciö 
(Kanonic.' der beuterof. BB.) fu da tutti allegato il conci- 
lio Laodiceno, Innocenzo I. Pontefice, il terzo concilio 
Carthaginese, e Gelasio Papa, nadgelejen, und anderer: 
feit& bedacht hatte, Daß bie Synode bei all ihren Beſtimmum⸗ 
gen durchgängig und ſchlechthin auf bie Tradition fid) fehgte, 
fid) aber füglicyer Weiſe nicht bei jedem Wort unb 9Ius(prud) 


ausdruͤcklich auf diefelbe berufen fonnte. Auf Einzelnheiten 


nod) einzugehen, was zur Begründung dieſer allgemeinen 
Bemerfungen noͤthig wäre, erlaubt der (don zu große Ums 
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fang bic(er Anzeige nicht mehr, ber aud) gebietet, mande 
andere nod) zu madenbe Bemerkung zu unterdrüden., 

Wir ſchlieſſen baber, und zwar mit der Bitte, bag der 
gelebrte Hr. Verf. diefer Schrift das Gefagte als einen Bes 
weis der Wichtigkeit anfchen möge, ben fie in unfern 9fugen - 
dat, und zugleich als eine Yeufferung derfelben Wahrheits⸗ 

liebe; womit er fie gefchrieben zu haben behauptet; und 
- fügen nur die Verſicherung bei; daß die Misbilligungen in 

Betreff einzelner zum Theil aud) untergeorbueter Punkte bcu 
großen und vielfachen Werth des Ganzen umfoweniger. bes 
einträchtigen Jónnen, als bei manden befprochenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden eine große Divergenz ber Anſichten, wenigſteus jet. - 
noch, unvermeidlich iſ. J 


Welte. 


Der Gt bed Shriftentpumb, batgeffellt (n. den heili⸗ 
gen Zeiten, in den hl. Handlungen und in der 
bt. Kunſt. Von Dr. Franz Unton Stauden: 
maier, Prof. der Theol. am der Univerſitaͤt Freie 
.  Putg im Breisgau. Zwei Bände, Zweite, ums | 
gearheitete, verbefjerte und vermehrte Auflage, 
Mainz, bei Rupferberg. XVL u. 919 Seiten | 
ín Oktav 2 ἢ, 54ft. 


C$ find jetzt drei Sabre, bag bie erite Auflage oorlies _ 
gender Schrift erfchien, bie dem Verfaſſer in der Naͤhe und 


— 
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Sene Freunde erworben. und ſicherlich des Guten viel ge: 
wirkt, . wovon fid) ber Merf. felbft unter Anderm aus Zus 
ſchriften Äberzeugt Dat, bie am ihn bon Perfonen verſchlede⸗ 
ner Stände darüber ergangen fi ud, - Diefe Schrift bat dem: 
nad (don für (id felber geſprochen. Um deßwillen, und 
weil fid) bereit von der erſten Auflage in biefer Quartals 
fchrift (Jahrg. 1836. Hft. 3. ©. 497 ἢ.) eine Recenſion fim 
bet, tbunen wir um fo Türzer in unferer Anzeige uns faffet, | 
deren Hauptabſicht ift, auf das Erfcheinen diefer weuen Aufs 
lage aufmerkfam zu machen und bie Jjauptberbe(ferungen 
anzugeben, deren fie fid) zu erfreuen bat. Diefe Werbeffes 
rungen beftchen aber faft durchgehende in Erweiterungen, 
bald ift εὖ ein ganz neuer Gedanke, den der Verf. aufges 
nommen und durchgeführt Dat, bald ift e8 bie Erpofttion eis 
ned (d)on früher audgefprochenen Gedankens, nicht felten ift 
es eine Beigabe von religidfen Dichtungen, bie bem Berf, 
ſeither genauer bekannt geworden find, 2, B. von Prudens 
tins Clemens ‚und von Alerander Manzoni. Dann find es 
wieder ganze Feſte, bie früher übergangen, im der meuen 
Auflage ihre Bearbeitung gefunden haben, wie das Feft bet 
. Schußengel und ber lebte Tag des Jahres. Die größte Ers 
weiterung aber hat die Darftellung des chriftlichen Geiſtes 
. in der heiligen Kunſt erfahren, bier finden fid) mande 
neue, ſehr anfprechende Partien, 3. B. bie fünftlerifche Dars 
(iellung Johannes des Taͤufers (I, 292.), der unfchuldigen 
Kinder (I, 334.), des Dreiköuigsfeftes, befonderd oon Jos 
bann von Cpd unb bem Maler des Kölner Dombildes (I, 
362.), bie kuͤnſtleriſche Darftellung der Verklärung Chriſti 
. eon Raphael (II, 434.), der Einführung des Chriftenthums 
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in Deutſchland burd). Bonifazins in Philipp 9Beit'& allegoris 
(dem Freskogemaͤlde (If, 826.), ber chriſtlichen Pilgrimſchaft 
in bem herrlichen Gemälde ber Brüder Hubert und Johann 
von νά (II, 910.) u. f. f. Ä 
| Zu den wefentlichen Verbefferungen rechnen wir aud, 
was für die bequemer: Benuͤtzung des Buches geſchehen iſt. 
Die fruͤhere Ausgabe ermangelte ſowohl eines Regiſters, als 
einer in die Augen fallenden Diatheſe des Stoffes und er⸗ 
ſchwerte dadurch das Nachſchlagen nach einem ſpeziellen 
Punkte ungemein. Dagegen find jet bie einzelnen Haupi⸗ 
abtheilungen aud) in ber außern Anordnung und durch types 
graphiſche Mittel hervorgehoben, und iſt jedem Bande ein 
ſehr zweckmaͤßiger Sinber beigegeben worden, in welchem ſelbſt 
die einzelnen Theile groͤßerer Maſſen ihre Verzeichnung 
finden. u 

Verbefferungen burd) Auslaffung und Hinwegftreihung 
Tommen, weil aud) weniger nothwendig, nur felten vor, die 
bedeutendfte findet fid) von S. 593— 601. der alten Aus⸗ 
gabe, unb wir glauben, bag Niemand mit bem Verfaſſer 
über das Streichen jener Traumpartie rechten woerbe, 

| Sm Ganzen zählt diefe neue Auflage 17 Bogen mehr, 
als die frühere, bie Ausſtattung ift nod) bübfcher , der Preis 
aber bedeutend geringer, unb barum bei ihren übrigen Vor⸗ 
zügen fein Zweifel, bag fie in Bälde allgemeine Verbreitung. 
finden und dadurch vielen Nuten fliften werde, 

Es war'die Abſicht des Verfaſſers (fiche Vorrede zur 
erſten Aufl. ©. VL), feinem Leſern den Geiſt des Chris 
ſtenthums zu enthuͤllen nnb darzuſtellen, wie er fid) ſelbſt 
enthüllt unb dargeſtellt hat in den heiligen Zeiten, in den 


706 ^ ᾿ Staudenmaier, u 


beiligen Handlungen und in der beiligen Kunſt. Denn ὦ 
‚find, fagt er, bie heiligen Zeiten, in miden fid) ber 


bobe Geift des Chriſtenthums felbft berfünbet, und zwar: 


durch das gbttlicbe Wort, das in der Kirche ewig laut bfeibr, 
fo wie durch bie göttlichen Thaten, die, ewig alt unb ewig 
' jung, ein unfterbliches Leben unter uns gewonnen ‚haben. 


| Es find die heiligen Handlungen, in welchen bit 


Gnade und die Kraft Gottes immerwährend fid Fund gibt, 
der Menſch mit Gott verfähnt und gebeiligt wird, und mit 
ibm in lebendige Einheit kommt. Es ift endlicy bie beis 
lige Kunft, burd) melde das Göttliche in feiner großen 
Fuͤlle und in feinem herrlichen Reichthum fid) verfinnbiloct, 
auf wuͤrdige mei | fid umgibt unb beu Geift nod) Oben 
sicht. 

Auf biefe Meile mußte der Verf. uns Alles vorführen, 
was das ganze Jahr über in der Kirche verkuͤndet wird, 
und was in ihr vorgeht. Darum ift ἐδ ebenfo der chrifts 
libe Glaube, wie ba$ chriftliche Leben, und letzteres in ſei⸗ 


nem Zuſammenhange mit dem erſtern, was in dieſem Buche 


ſeine Darſtellung findet. 


Wer fid) nod) ſpezieller über den Inhalt des vorliegen⸗ 


ben Werkes orientiren will, ben verweiſen wir auf bie (dou 
früher in diefer theologifchen Zeitfchrift erfchienene Stecenfion, 
. wo. er das Urtheil eines gelehrten unb erfabrenen Mannes 
vernehmen wird. Wir aber haben nod) Einiges über ben 
ganzen Charakter dieſer Schrift unb über bie daruͤber laut 


gewordenen Urtheile zu bemerken. 
Der Verfaſſer ibealifirt bie firblicen Gu 


; | bránd)e und das kirchliche Leben, ſo hörte man bos 


- 


— 
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vielen Seiten fprechen, und von Verfchiedenen in verfchicbe: 
nem Sinne. Der Verfaffer ibealifirt, fagt aud) die 
oben genannte Recenfion, im ber Wirklichkeit ift das 
kirchliche Leben freilich ganz anders; aber die— 
ſem Idealiſiren verdanken wir mehrere, ſehr an⸗ 
ziehende Darſtellungen, die ein lebendiges Bild 
geben von dem, was und wie es ſeyn follte, und 
fo ſehr inſtruktiv find. Das heißt: ber Verfaffer gibt 
uns das Ideal des kirchlichen Lebens, das im ‚Sinne der 
Kirche ſelbſt liegt, und welches immer mehr zu verwirklichen, —— 
die Aufgabe der Chriften indgefammt, der Kiturgen unb fos. 


‚mileten: insbefondere ift. So (agen aud) wir; ber Verfaſſer 


idealifirt, unb mußte ed tbum, Das Firchliche eben. mit. 
allen, feinen. Gebraͤuchen und Handlungen iſt der objektive 
Ausdruck des chriſtlichen Geiſtes. Wie aber hätte ber Vers 
faſſer dieſen objeltiven Ausdruck uns anders ſchildern tbns 
nen, als in feiner von ber Kirche gewollten Vollkommenheit? 


Oder hätte er und verführen ſollen, wie boͤlzern mancher Li⸗ 
turg am Altare ftebt, wie fo wenig ergriffen von ber Bes 


deutung ber Geremonie, die er begeht, wie fo wenig erboben 
tou der Hoheit feines Berufes, wie ‚fo wenig geeignet ober 


genkrigt, die Heiligkeit der kirchlichen Handlung in feinem 


Junern zu fühlen, unb in feinem Aeußern auszuprägen ? ét 
mußte aljo ibeali(tren , denn er mußte nicht den mangelhafe 
ten, fondern den volllommenen. Ausdruck des chriftlichen 
Geiftes in den Pird)liden Handlungen uns verführen.. Hiers 
über glauben wir wenig Widerfpruch befürchten zu dürfen, 
Aber, fo hörten wir fagen, ber $Berfaffer bat bie Yon ber. 
Kirche gewolte und angeordnete Form, in der fid) der chriſt⸗ 


- 
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liche Geift zu objektiviren Dat, ſtets für cine vollfommene 
und angemeffene gehalten und dargeftellt, er bat bie Maͤn⸗ 
gel gar nicht beachtet, die biefer Form ankleben, hat lauter 
Schönes und Erbebendes gefehen, ‚und wir bemerfeu bod) (9 
viele Mißbraͤuche, fo viel altoáteri(de& Zeugs u. f. f. u. f. f., 
wir haben bod) fchon fo laut unfere Stimme für 9Berbeffo 
rung erhoben, haben (djon fo manchen kirchlichen Gebraud 
ale Mißbrauch berfünbet, und auf all dieſes hat er nicht. ges 
achtet, bat dennoch alle dieſe Gebraͤuche (dón gefunden, das - 
ift fein Idealiſiren, feine! Sünde. Beruhiget Gud). Ihr habt 
oft unterlaffen, zu forfchen, was ein kirchlicher Gebrauch im 
Sinne der Kirche fepn folle, Ihr habt durch eine ſchnelle 

Kabinetejuftiz über manchen Ritus auf ungerechte Weiſe den | 
Stab gebrochen, Ihr habt es vielfach verab(áumt, das 
Gute und Zweckmaͤßige und Erbauliche eines Tird)lidoen Ges 
brauches ind Auge zu faffen, und habt dafür zufällig ankle— 


bende Mißbraͤuche als die Hauptſache angeſehen, und darum 


— 


den ganzen Gebrauch proſcribirt. Ich will glauben, daß es 
Euch Ernſt war unb iſt mit der guten Sache, aber Euer. 


Streben mußte nothwendig ein anderes hervorrufen, burd) 


welches gezeigt wird, daß bie kirchlichen Gebraͤuche wirtlid) 
einen tiefen, wahren innern Sinn haben, wodurd eben Gud 
gegenüber die Schönheit und Zweckmaͤßigkeit der Eirchlichen 
Gebräuche dargeftellt und hervorgehoben wird. Und gerade 
unfer Verfaffer ift geeignet, unb barum im Innern verpflids 


. tet gewefen, dieß zu thun, um bie Schönheiten Des von 


Gud) angegriffenen Firchliden Lebens zu zeigen. Eben aber, 
weil und wenn ed Gud) Ernfi {{{, wie ibm, werdet Shr 
Euch aud im der Hauptſache mit ipm verfiändigen Ehunen, 
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und feine Schrift mit Nußen gebrauchen, denn das audiatur 
et altera pars werdet cbr doch fefthalten wollen. : 
Daſſelbe koͤnnen wir aber nicht bei denen hoffen, welche. 
die (onberbate Gabe haben, an der Kirche lauter Schlims 
mes zu fehen. Der Gaben find freilich manderlei, ob aber 
die ihrige ein: Charisma fey, ift mindeftens febr. zweifelhaft, 
Sie fien nod) auf dem Standpunkte jener Zeit, welche 
burd) und durch unfähig war, die Tiefe mno Innigkeit des 
irchlichen Eultus aud) nur in den leifeften Anklaͤngen aufs 
zufaffen und zu begreifen. — 8 war dieß die Zeit, die, wie 
fie im lutheriſchen Gefangbudoe bie chriftlichften und tiefftew 
Lieder firich ober verflümmelte, fo and) im Fatholifchen Gul» 
tué baé religibfe Element immer mehr zu verdrängen bemuͤht 
war, eine Zeit, bít δα 8 ergreifende Evangelium des palms 
fonntages zu einer Predigt über den Holzdiebftahl, bie biblis 
(de Erzählung von ber Krippe zu einer landwirihſchaftlichen 
Peroration über bie Vortheile der Stallfuͤtterung benuͤtzte. 
Fuͤr die, ble nod) auf dem Standpunkte dieſer Zeit ſtehen, | 
ift freilich Staudenmaier’8 Buch) nidt gefchrieben und fie -— 
werden fid) nie mit Pemfelben ausfbhnen koͤnnen. Uber diefe | 
Zeit. ift glädlic überwunden. Selbft bei folden, bie nicht 
auf unferem Firchlichen Boden ftehen, hat der kirchliche Cult 
Anflang und Würdigung gefunden. Man Dat wieder gu. | 
verftehen angefangen, was die Kirche mit allen ihren Cere⸗ 
monien und heiligen Handlungen will, man Dat ihrer Bes 
deutung wieder nachgefpärt, ihren Sinn entbedt, ihren 
Werth anerkannt, ihre Gemuͤthlichkeit gefühlt und ihre Bes 
J deutſamkeit/ ausgeſprochen. Soll nun der karholiſche Prieſter 
θεῖ, Quart. Θώτ! 1838. AB... | 41 


mA nn --' -- -- 
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nicht das Recht haben, den ganzen meichdem, der im kirch⸗ 
lichen Leben und ſeinen Formen liegt, vor den Augen der 
Melt zu enthuͤllen, den Sinn dafür in weiteren Kreiſen aufs 
zufchließen, bie vielfach bem Erfterben nahe Empfängligfeit 
dafür wieder aufzufrifchen, und fo einen neuen innigen Ans 


ſchluß an die Kirche und ihr Leben zu vermitteln? Wer will - 


es läugnen, daß ber fatpoliide iturg in feinem Kreife Dieu 
nicht nur das Mecht, fondern die Pflicht babe? Und be 
Schriftſteller follte nidt Hecht und nicht Pflicht bajt 
haben ? 
Wenn. wir ung ‚aber oben auf bie Seite des Derfaffers 
geſtellt; und feine Auffaffung der kirchlichen Handlungen ali 


eine wohlberechrigte, von ber Zeit ‚geforderte und wahrhaft — 


nüglide anerfannt haben, Yaben wir damit die Exiſten; 
von Mißbräuchen völlig geläugnet ober ihnen gar das Wort 
zu fprechen uns erkuͤhnt? Solches liegt und, und wie wir 
überzeugt zu feyn glauben, aud) dem Herrn Verfaffer ferne, 
Den SRigbráuden foll das Wort durchaus nidjt geredet wers 
. benz aber vieles ift ald Mißbrauch bezeichnet worden, wal 
es nicht ift, vieles ift als ganz vermerflid) gebrandmarft 
worden, an dem nur einige Stebenfadjen abzufchweiben was 
sen; man bat, um das Unkraut gewiß zu bekommen, bit 


ganze Anblümung ausreuten zu muͤſſen geglaubt, unb dans ' 
eine Verbefferung gemacht zu haben gewähnt, Wenn d. 


aber wirklich beffer werden foll; (o müffen wir bie Meformas 
tion bei uns felbft anfangen, fofort das uns vorliegende, 
Tirchlich Gitgebene zu verſtehen fuchen, bie darin liegende gute 
Seite auffa(fen, benüßen und anwenden; was aber bant 

nod) als Mißbrauch übrig bleiben follte, ohne daß feine Ab⸗ 


A 
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fdaffung in das Bereich unſerer Befugniß fiele, miifften 
wir freimuͤthig ausſprechen und ſeine Abſtellung dem Ge⸗ 
wiſſen ber competenten Behoͤrde nahe legen, welche nur 
wenig gethan zu haben glauben wird, ſo ſie nur 
bie Mißbraͤuche entfernt, wenn fie nicht aud po 
fitiv Gutes an bie Stelle berfelben (egt. Damn ^ 
midt durch 9tieberreigen, ſondern durch Ayfbauen gelangen 
wir weiter und foͤrdern das Werk. 


Ein Freund Sailers bat bie ſchonen Worte geſprochen: 
bevor man Jemand als Ketzer erlärt, ſollte man vierzig. 
"age in Gebet und Faſten zugebracht haben. Sollte wan 
nun wohl nicht erſt nad) langer unb gruͤndiicher Pruͤfung 
einen kirchlichen Gebrauch als Mißbrauch verkünden! ἢ 


Doch, eilen wir zum Schluffe. Jedem Gebildeten, dem 
es rnt ift, das katholiſche Firchliche eben zu verſtehen, die 
Bedeutung der kirchlichen Gebräuche zu erfaffen‘, ben Kern 


der ſymboliſchen Handlungen zu enthuͤllen und in {ὅτε tiefe 07 


 wnb hohe SBebeutung einzubringen, empfehlen wir bie biemit 
^ engtydigtt Schrift in ber feften Mebergeugung, daß ἐν dars 
ans reiche Befriedigung ſchoͤpfe. Bor Allem wird fi e der 
atholiſche Geiftliche, und wer ἐδ werden will, mit vielem: 
Ruten Teíen, fie wird ihm das Verſtaͤndniß ber gorteßdienfts 
lichen Handlungen erbffnen und den Reichthum ihres ers 
bauenden unb erhebenden Inhalts ihm vor Augen fähren, 
fie wird ihm taufend Winke an die Hand geben, wie ἐξ 
die Feſte der Kirche zur chriftlichen Durchbildung feines eiges 
nen Herzens und der ihm anvertranten Gemuͤther benuͤtzen 
. ἤδη. Er wird mauchfache Erbauung und Belehrung auf 
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diefem.mit Anmuth, Geiſt unb Innigkeit geſchriebenen Bucht 
ſchoͤpfen. | . W ᾿ | 
| n Hefele. 


Der Primat des Pabſtes in allen chriſtlichen Jahr⸗ 
hunderten. Bon Dr. Rothenſee, geheimen Rath 
und Generalvikariatdirektor des ehemaligen Bie 

n thums Speier zu Bruchfale Nah feinem Tode 
berandgegeben von Dr. Raͤß und Dr. Weis. Bir 
Theile in drei Bänden. Mainz, bei Zlorian ftw 
pferberg. 1836 — 1838, 12 fl, 24 fr. 


Ueber das geben und Wirken. des veteranen Kirchens 
mannes, welcher ber Verfaſſer ; vorliegenden Werkes ifft, 
theilte bald nach feinem S obe die Zeitfchrift ,, ber Katholil" 
einige Notizen mit, uud die H. H. Serausgeber, ſowohl des 
Katholiken, als ber eben jetzt in Frage fichenden Schrift, 
baben auch der letztern biefe Notizen vorgeſetzt. Rothenſee 
zeigt fid) darin ale einen von jenen Männeın, weldye im | 
. ben bewegteften und drangvollften Zeiten der beut(d)en Kirche 
durch hervorragende Talente und Geſchaͤftsgewandtheit fid 
ausgezeichnet, und an bie Θρίβε einer verwaisten biſchoͤfll⸗ 
hen Curie geftelt, aus Kräften das Shrige getban haben, 
am unter den Wirren ber Zeit Doc) einige Tirchliche Otb 
nung aufrecht zu erhalten, Stotbenfee ward im J. 1758 qu Nies | 
ſtein, im Amte Oſterode im Hanndver'ſchen geboren, harte 
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feine .theologifchen "und  juridifchen. Studien in Hildesheim 
und MWärzburg gemacht, wurde bann im οὐ 1782 in Hildes⸗ 
beim zum Priefter geweiht unb a[8 Profeſſor ber Philoſophie 
daſelbſt angeſtellt. Spaͤter erhielt er ein Canonikat am St. 
Guidoſtifte zu Speier, und wurde von bem ſpeier'ſchen Fuͤrſt⸗ 
biſchofe von Stirum 1785 „in Anfehung feiner beſitzen⸗ 
den ruͤhmlichen Eigenſchaften“, wie das Patent beſagt, zu 
deſſen Hofkaplan ernannt. Dieſer Oberhirt bedurfte als Bi⸗ 
ſchof unb als Probſt von Weiffenburg wegen der vielfachen 
Zerwuͤrfniſſe unb Verhandlungen, in bie er verwickelt wurde, 
eines vielſeitig gebildeten, unermüdlich thaͤtigen unb durchs 
and gewandten Mannes, ber feine Gorrefponbengen. in :der 
. beusfchen, lateinifden , franzöfifchen und italienifchen Sprache. 
führen Tonnte., Und diefen Mann fand er an feinem Hofe 
faplan, ber befonber& in der Emſer⸗ Congreß⸗Angelegenheit 
— "unb in der Münchner» 9tuntiatur » Streitigleit unabläßig bts 
fbäftigt war. Seinem Fürftbifchofe war er fo unentbehrlich, 

bag er ihn aud) auf feiner Flucht, ale die Franzoſen beim 
Ausbruche ber Nevolution auf das rechte Rheinufer eindran- 
. gen, nad. Paffau und Zreifingen begleiten. mußte, und bis 
zu deffen Lebensende ihm nicht von ber Seite Tam. m 
£4. 1786 wurde Mothenfee zum geiftlichen State bei dem Gies 
neraloifariate zu Bruchſal befördert, unb bei Organifirung 
ber Tatholifhen Kirchenkommiſſion bis zu ihrer Auflöfung 
als geheimer Kirchenrath angeftellt. Vom jare 1811 bis 
1827 (ἀπὸ er fofort dem Generalvikariate zu Bruchſal als 
Direktor vor, Seine Verdienfte anerlannte ebenfowohl bie 
großherzoglich badifhe Regierung, bie ihn zum Referendar 
in geitlid)en - Angelegenheiten ernannte, als aud) das erzbi⸗ 


\ 
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ſchoͤſliche Ordinariat won Freiburg, bas ihn in einer fr 
ehrenden Zuſchrift zu ſeiner fünfzigiährigen Priefterjubelfeier 
beglüctmänfchte. Uebrigens hörte mit Errichtung des Erz⸗ 
bisthums Freiburg das Generalvikariat zu Bruchſal, und da⸗ 
mit das Kirchenregiment Rothenſee's auf. Bruchſal und der 
groͤßere Theil des ehemaligen Bisthums Speier war ſeit 
1802 an Baden gekommen, und ſaͤmmtliche badiſche Landes⸗ 
theile wurden jetzt dem nentrrichteten Laudesbisthume ein⸗ 
verleiht. 8 € 

— - fbie Zeit, welche mothenſe von den firengen Berufsar⸗ 
beiten eruͤbrigte, widmete er der theologiſchen Literatur, 
tbeils in Aufſaͤtzen, bie er befonder dem Katholiken zu 
ſtellte, theils in Ausarbeitung felbAftändiger Werke, fo (tis 
ner Schrift über die alte Abendmahlslehre, durch 2euguiff 
‚beleuchtet, Zweibruͤcken 1827, und des gegenwärtigen ums 
fangareichen Werkes, Der Abfaffung des lefgtern hatte et 
bit fpätern Sabre feines Lebens ausfchließlich zugewendet und 


86 bis für den Druck vorbereitet. Da er aber felbft bit 


Herausgabe nicht mehr erleben Tonnte (er ftarb im Min, 
1835); fo. übergab er fein Manuffript den H. H. Raͤß ποὺ 

Weis, die fofort auch wirklich während ber Sabre 1836 bis 
1838 bie Herausgabe beforgten. Diefe verfihern uns, Dr. 
Rothenſee habe unter SBeibül(e feiner Sreunde mit unermüblis 
em Sleiße mehr als ein Dezennium auf die Sammlung 
‚aller. Zeugniffe verwendet, woeld)e ſowohl Katholiten, als 
Nichttarholiten som erſten Sabrbunberte an bie ins neu 
zehnte herein für den Primat abgelegt haben, er Dabe di . 
Mechtheit diefer Zeugniſſe gepräft, und was für und gegen 
bie Beweiskraft derfelben. erhoben worden, mit Gewißenhaf 


' 
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tigteit gewürbigt; er babe bie ganze babin einfchlägige Kites | 
ratur nachgelefen, und immer das Wichtigfte, ſey, es jut 
Beftreitung oder Vertheidigung, angeführt, unb mit feinen 
fdjarffinnigen Bemerkungen begleitet. — 

Diefer 3Berfidoerung mü(fen wir aud) durchaus Gauben 
fdenfen, denn in ber That jeugt vorliegende Schrift. von 
der umfaffenden Gelehrfamkeit, von der ungemeinen Beleſen⸗ 
beit und bem uaermüblid)en Zleiße ihres Verfaſſers. Nur 
2. 88. aus bem neunzehnten Jahrhunderte allein enthält fie 
mehr als 150 Zeugniffe für den Primat, von Chriften aller 
Eonfeffionen und Länder. — ὁ . . E 

Die Einrichtung des Werkes if folgende, Nach einer 
Einleitung von 22 Seiten werden bie aus dem erſten chriſt⸗ 
lichen Jabrhunderte herruͤhtenden Zeugniffe für den Sprimat. 


. des römifchen Bifchofs angefühtt. Der (ogenaunte erfte 


& 


Brief. des römifchen .Clemené an bie Eorinther, ber Paftor 


-des Hermas und der Brief des Biſchofs Ignatius von An⸗ 


tiochien an die Chriſten zu Rom, finb die Zeugen aus dem 


. erften Jahrhundert. ©. 23—39.- Hierauf folgen bie Zeugs 


niffe aus dem oten Jahrhundert, hier find der Zeugen ſchon 
miehrere, Dionys von Corinth, Polykarp, Hegeſippus, Ire⸗ 
naͤus, Tertullian und Andere. Θ΄. 40 — 69. Der erſte Band 
umfaßt noch weiter die Zeugniffe aus bem dritten, vierten, 


fünften und fechsten Syabrbunbert, Im zweiten Bande find 


die Zeugniffe vom ficbenten bis dreizehnten Jahrhundert in. 
élus. enthalten. Die des vierzehnten bis fiebenzehnten in- - 
clus. giebt uns bie er(te Abtheilung, die Zeugniſſe aus dem 
achtzehnten und neunzebnten Jahrhundert bie zweite Abthei⸗ 
lung des dritten Bandes. Dieſe Menge von Zeugniſſen 


wird daun aneinander geſtellt und Bilden einen catalogus 
gestium, 

Daß eine folche Arbeit. unverbienflic (eo, wird Nie⸗ 
mand behaupten; ein ſolches Werk kann Manchen befriedi⸗ 
gen, und Viele belehren. Es enthaͤlt viel Schönes unb us 
- tereffantes unb gewährt dem Hiſtoriker ein ſehr reiches Mas 
terial, Uber auf der andern Selte kaun eine folche Behands 
lung die Anſpruͤche ber Wiſſenſchaft nicht befriedigen. Diefe 
| verlangt, daß der Primat in feiner hiftorifhen Entwicklung 
nachgewiefen, und auf biefe Weiſe ideal reprobugirt werde, 
Es muß gezeigt werben, wie fid) im Laufe ber Zeiten, unter 
Einwirkung diefer und jener Verhältniffe, ber Primat' in der 
Kirche Derauégebilbet habe, unb in wie weit diefe Ausbil⸗ 
dung bem Charakter der Zeiten entiprochen, für. ihre Beduͤrf⸗ 
niffe geforgt, ihre Anforderungen befriedigt babe. Pur ein. 
folches Werk Edunte den Titel führen: ,, ber Primat des 
Pabſtes in allen chriftlichen Syabrüunberten !. Wenn nun abe 
das vorliegende Werk diefen Titei führt, fo bat es ihn ges 
wiß nur ungehöriger Weiſe mit bem für es paſſenderen vers 
tauſcht, der da heißen ſollte: „Zeugniſſe aus alten 
Jahrhunderten für ben Primat.“ | 

Ueber den Werth folder Zeugniffe, insbefondere einer 
folhen Maffe von Zeugniffen mögen wohl Manche {εὖτ vers 
ſchieden urtheilen. Gewiß hätten nur literarifche Notabilitäten, 
. Männer von anerfauntem Nufe hier gehört werden (οἴει, 
oder was joll es für ein Gewicht haben, wenn anonyme 
oder obfcure Skribenten auf die fogenaunte Zeugenbank geſetzt 
werben? Was fann es unferer Sache helfen, wenn irgend 
ες elu. proteftantifcher Paftor, der vicleicht von feinem Super 
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intendenten gebrüd't wird, fid) nad) einem Oberbiſchof ſeh⸗ 
net? Wird bie. Fatholifche llebergeugung vom Primate bas 
. durch fefter begründet, wenn wir wiffen, bag ber Hr. Dr. 
König zu Offerebe bie Aufftellung proteftantifcher Bifchdfe 
und Erzbiſchoͤſe wuͤnſcht? Mit bem testibus veritatis von 
Seite anderer Confeſſionen ift e& überhaupt eine bedenkliche 
Sache, wie Jedermann weiß, und bei ihrer Anwendung 
trifft gar leicht der Fall eint qui nimium probat, nihil 
probat. Mer möchte 3. B. ben Lurberifchen Kirchenhiſtoriker 
Schroͤckh für einen Zeugen des Primats gelten laffen? Wenn 
er es aud aucrfennt, bag Petrus in Nom gewefen (e, ſo 

fpricht er bier nur feine Weberzeugung als Hiſtoriker aus, 
| aber Schrödh war, wie ich ihn kenne, weit eutfernt, ‚für — 

ben Primat einzuflehen, und würde gewiß eine ebfchlägige u 
| Antwort gegeben haben, wenn man ibn erfucht bärte, fid) 
auf bie Zeugenbant ju ſetzen. So wenig aber Schrödh’6 
Urtheil über die 9Inmefenbeit Perri in Nom ein Zeuguiß für 
den Primat ift, ebenfowenig ift 9Id'ermann'é entgegenge(ette 
Anfiht ein entfcheidendes SeugniB gegen den Primat. 


Schroͤkrh unb Adermann entfcheiden hieräber nicht, und bie —— 


ganze Streitfrage ift aud) nicht abgetan, wenn man, wie — 
Herr Rotheufee, fagt: „Der H. Archidiakonus (ders 
mann) muß wohl ueuete aefbidtlide Urfunden 
entbedt haben, die unferem Schröfh unbelannt 
blieben, oder wenigftens reider feyn au Tritis 
(dem Takte, als Schroͤkh.“ Abgeſehen davon, baf 
Leteres eben Feine Unmöglichkeit wäre, fo ift in den anges 
zeichneten Worten unfercd Verfaſſers gemig in ber Haupts 
(ade nichts gefagt und nichts bewiefen. Hier und an mans 
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den andern Orten hat er es offenbar viel zu leicht genome. 


men. Freilich erlebte er bie neuen Controverfen über diefen 
Punkt nidt mehr, aber bie $9. 55. Herausgeber, meinen wir, 
hätten fid wohl darauf einlaffen können, zumal dÖfters von 
.. bier Gad im WVuche die Mede iſt. Auch wir find ber Ans 

— fidt: tag Petrus in Rom gemefen ſey und dort ben Mars 
tertob erlitten habe. Iber Schroͤkh ift uns dafür feine Auf⸗ 
toritaͤt, unb wenn wir ihn aud) für geledrter und Pritifche 
halten, ale ben H. Adermann. Was als diſtoriſche Thats 
fache gelten fel, muß biſtoriſch dokumentirt werden, dann 
gilt es. 

Namentlich hätte "I bie Unterflögung und Bewahr⸗ 
heitung bet. allerälteften Zeugniffe für den Primat weit mehr 
bermenbet werben follen, al& geſchehen iſt. Wenn 3.8. der 
erfte Brief des tdmiſchen Clemens an die Corinther als ein 
Zeuge für den Primat gebraud)t werben will, fo muß feine 
Hechtheit vertheidigt und nachgewieſen werden, wenigſtens iſt 
unumgänglich noͤthig, daß auf jene Werke, worin dieß ges 
ſchieht, z. B. von Wotton hingewieſen wird. Noch noͤthiger 
iff dieß gewiß bei bem Briefe des B. Ignatius von Antio⸗ 
chien an die Roͤmet, denn wet weiß nicht, wie viele Befeh⸗ 
dungen bie Ignatiſchen Briefe ſchon gu beftehen hatten ? Hier 
(ft nun {τε in den Anmerkungen zum Rothenſee'ſchen 
&erte Einiges zur Erbärtung der Aechtheit jener Briefe bes 
gebracht worden, aber die ganze Deduftion halt fid) nicht 
auf dem Standpunkte der gegenwärtigen Unterfuchung, fons 

dern kaͤmpft mit veralteten Feinden. ΄ 
Noch weit unbefriedigender ift, was übet ben Pastor 


Hermae gefagt wird, um eine Stelle aus ifm als Zeugen 


ι 
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gebrauchen: zu koͤnnen. Hätte denn nicht unterſucht werden 
follen, in welde Zeit, ja in welches Jahrhundert biefe 
Schrift fallen, und wie weit bie fraglid)e Stelle aus dem 
Pastor etwas für ben Primat beweife ? 


Saft unbegreiflich ift, wie gefagt werden fonnte, bt 
tbmi(de Glemené habe ben hl. Dionys am Ende des er(ten 


Jahrhunderts als Miſſionaͤr nah Gallien gefdiidt, nnd aud) 


dieß beweife für den Primat. Wer in aller. Welt hält denn 


'^ 


das für eine beglaubigte Thatſache? Etwa, weil εὖ Meta⸗ 


phraftes erzähle? Das i(t ja faft, al& ob es Mündhaufen 
erzählte. Und wenn e$ aud) wahr wäre, wäre εὖ doch Fein 
Beweis für den Primat des Pabftes, fo wenig es ein Bes 
weis für ben Primat ber Basler Bibelgefellfchaft ift, wenn 
diefe einen Mifftonär nad) Dftindien fendet. 


Doch genug hievon. Wir wollten uns damit an den 
Manen des ſeligen Rothenſee nicht vergreifen, wollten aber 
aud) ben Anforderungen bet Wiſſenſchaft das Wort reden, 


Wir geſtehen dabei gerne, manches Schoͤne in dieſem Werke 


gefunden zu haben, und heben als ein Beiſpiel hievon den 


Ausſpruch des Proteſtanten Bromn (B. ΠῚ. Abth. 2. 
S. 754.) aus, welcher ſagt: „Auf den Pabſt, dem wir 
ſchon als einem weltlichen Fuͤrſten Ehrerbietung ſchuldig waͤ⸗ 
ren, zu ſchmaͤhen, {{ bem allgemeinen Gefetze ber Liebe ente 
gegen. Bei bem Pöbel koͤnnen dergleihen Schmähreden Bei⸗ 
fall finden, aber bei Verfländigen nicht.” 


>» 


ı Kriger, 


Heinrich Groͤgoire, (chemaliger) Siſchof von Blois 
und Haupt des conſtitutionellen Clerus in Frank⸗ 
reich, nach ſeinen eigenen Denkwuͤrdigkeiten geſchil⸗ 
dert von M. Guſtav Krüger, Pfarrer in Schw 
kenberg. Mit einer Vorrede von Dr. Karl Haſe, 
RR. u. Prof. in Jena. Mit bem Bildniffe ré 
goire's. Leipzig, 1838. ‚bei Breitfopf a &. Härte, 
412 €. in 8, 3fl. 30 fr. 


Wem follte der" Name Heinrich Grégoire unbs 
Tannt feyn? Die Ueltern unter uns haben ihn in ber Zeit 
feines Glanzes gefehen, bie Süngeren Tennen ihn aus der 
Geſchichte, ihn, ben Revolutionär unb Bifchof. 

Sechs Jahre nad) feinem obe er(d)ieniu feine Memois 
sen, mit einer panagprifchen Lebensgeſchichte von Garnet, 
dem Sohne des gleichnamigen republikaniſchen Generals, zu 
Paris 1837 *). Schon vor dem Erfcheinen diefer SDtemois 
ren fatte fid) Herr Pfarrer Krüger mit der Gefchichte Gres 
goire's befchäftigt, und griff nun baftig nad) ben eigenen 
Memoiren diefes merkwuͤrdigen Mannes. Nachdem. er fid 
aus dem ganzen Gehalte des Buches überzeugt batte, daß 
ἐδ kein täufchendes Produkt bet jeßt in Paris fo vielgefchäfs 
tigen Memoirenfabtiken (ep, legte er es einer eigenen Bios 
graphie Grégoire. zu Grunde, bie wir Bier vor uns haben, 


-*) Mémoires de Grégoire, ancien évéque de Blois, précé- 
: dés d'une notice historique sur l'auteur par. M. H, Carnot. 
Paris, Dupont. 1837. II. Tom. 
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und weldye Dr, Safe, ein Syugenb(reunb bes Verfaflers mit 
einem: freundlichen Vorworte begleitet Dat, wie er e& denn 
amd) geweſen ift, ber ben „ſtillen Landpfarrer“ zur Untere 
nehmung biefer Arbeit ermunterte; 


So wenig wir eun Apologet des rebolutiondren Bi⸗ 
ſchofs von Blois ſeyn moͤchten, ſo zoͤgern wir doch nicht, 
alle Freunde ber Kirchengeſchichte auf dieſe Biographie defs 
ſelben aufmerkſam zu machen, denn gewiß gehoͤrte Grégoire, 
wie Dr. Haſe ſagt, zu jenen Menſchen, in denen ihr 
Zeitalter oder eine. beſtimmte Richtung deſſel—⸗ 
ben gleichſam perfdnlich geworden iſt. Graͤgoire 
iſt der Repraͤſentant jener Katholiken und katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, die mit der franzoͤſi ſchen Revolution Buͤndniß ge⸗ 
ſchloſſen haben, und das katholiſche Kirchthum in Frankreich J 
erhalten wollten, ſelber von der Kirche verworfen und ge⸗ 
aͤchtet. So iſt Groͤgoire eine hiſtoriſch merkwuͤrdige Perſon, 
eine der wichtigſten Erſcheinungen in der franzdſiſchen Re⸗ 
volution, ein Zeuge ihrer Verirrungen im kirchlichen, wie 
dm politifchen Leben. | | 


Wir glauben darum unfern Leſern einen nicht unans 
genehmen Dienft zu erweifen, wenn wir aus vorliegendem 
Buche eine biographifche Skizze jenes Mannes ausheben. 
Wir erreichen damit zugleich ben weiteren Zweck, den wir 
und vorgefegt haben, bie Freunde der -Gefdichte unb δέτε 
chengeſchichte in unparteiifcher Meife auf diefe Schrift aufs 
merfíam zu made, welche, obgleich in ihren. Raifonnes 
ments von uns feltener gebilligt, wegen. des biftorifchen Ma⸗ 
terials aller Beachtung werth iſt. 


222 v Krüger, 


Heinrich Groͤgoire wurde am 4. Deʒember 1750 zu Vebo, 
einem kleinen Dorfe unweit Loaͤneville geboren. Seine El⸗ 
tern waren arme, einfache Landleute, denen er ſteis bit 
treueſte Andaͤnglichkeit für die ihm vom ihnen gewordene 
fromme Erziehung bewahrte. Seine Erziehung and Vorbe⸗ 
| reitung für den geiſtlichen Stand empfieng er zu Naucy im 
Jeſuitencollegium. Nach vollendeten Studien wurde er bri 
dem Jeſuitencollegium gu Pont - à -Mouſſon als Lehrer ans 
geftellt, und hier veröffentlichte er, im einem Alter von 
. 93 Sahren, feine erfte Schrift, ‚eine Lobrede auf die Dichts 
Zunft, welche von der gilabentie zu Nancy gekrönt "worden 
war, auf bie er aber fpäter nicht viel Werth legte. Bald 
nachher trat er ganz ín ben geiftlichen Stand über, (hr 
den er bie, waͤrmſte Begeiſterung im Herzen trug, und wurde 


ef Vikar und bald nachher Pfarrer zu Embermesnil, einem 


Dorfe unweit feiner Heimath. Hier fcheins er eine fer fes 
gensreiche Wirkſamkeit ausgeübt zu haben, wenigftens bes 
wahrten ihm feine ehemaligen Pfarrfinder fortwährend ein 
freundliches und dankbares Andenken. Als Pfarrer befchäf 
tigte fid) ©. eifrig mit Studien, und mehrere Reifen in Los 
thringen, in der Schweiz und -in Deutfchland follten feine 
Bildung vollenden. Mas aber ben -flillen Landpfarrer bes 
ruͤhmt machte, war feine von ber Akademie zu Metz gekrönte 
Preisſchrift: Verſuch über bie phyſiſche, more 
. life und bürgerlihe Wiedergeburt ber Inden, 
bie im J. 1788 (8. 300 ©.) erſchien. Hier zeigte ſich ©, 
als einen warmen und berebten Anwalt der fo lange unters 
brüdten Nation, bie von allen Seiten der ibm ihre Dank⸗ 
barkeit durch Suiten bezeugts. 
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Jetzt ward G. zum Abgeordneten der Geiſtlichkeit ἀπὸ 
ber Baillage Naucy für die Ständeverfammlung im J. 1789 
ermählt. Kaum in Verſailles angelommen, fchloß er fid) 
an bie Gegner der Megierung, bed Adels und ter hohen 
Geiftlichkeit an, regte durch Flugſchriften bie übrigen bürs 
gerlichen Geiftliden in der Ständeverfaminlung auf, nnb 
bewirkte, daß fie von der Bank ber Geiſtlichkeit fid) trenns 
ten und mit dem fogenannten britten Stande vereinigten, 
wodurch .diefer bie Oberhand erhielt und fid) anf den Vor⸗ 
flag des Abbe Sieyes zur. Netionalverfammlung 
conftituirte, Groͤgoire ward Mitglied bes fogenannten: Bres 
tagnifehen Club's, aus dem. die Jakobiner hervorgegangen 
find, unb €. 27 ift zu leſen, durch welches trügerifche Mit⸗ 
tel dieſe Clubiſten die Oppoſition gegen die Regierung foͤrder⸗ 
derten. Grégoire. ward 'num Secretaire der Nationalver⸗ 
ſammlung und hielt wiederholt heftige Reden gegen die Re⸗ 
gierung. Am roten Juli 1789, als ſich eben ber Pobel ruͤ⸗ 
ſtete, das Invalidenhaus und die Baſtille zu erſtuͤrmen, 
nahm G. zum erſtenmal den Praͤſidentenſtuhl ein, und er⸗ 
munterte in einer 6oftünbigen Sitzung die erſchreckten Depus 
tirten ‚zu neuer Feder Oppofition. Von nun an nahm bie 
Revolution einen rafcheren Gang. Am sten Yuguft war — 
Das ganze Feudalſyſtem nebſt allen Privilegien aufgehoben, 


‚und, befonders durch Zuthun Gregoire’s, bie Einleitung zu -- 


großen kirchlichen Veränderungen gemacht. Sofort nahm 
©. den Iebhafteften Antheil au dem Verfaffungswerke, dem . 
er einen dhriftlicheren, aber auch nod) mehr republifanifchen 
AUnftrich zu verfchaffen vergebens bemäht war. . Während je⸗ 
bod) Paris unb bie Provinzen mit Gränelthaten erfüllt toniden, 


— 


N 
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ſchwazte bie Natlonalverfammiung und aud) Grégoire, affa 
Unordaungen ruhig zufehend, im weitläufigen Reden über 
die Beſtimmung der "Menfchenredhte und über bie Eintbeis 
lung ber Bürger in aktive und nichtaktive. Weiter protts 
‚firre G. gegen das abfolute Veto des Königs, (ebte οὐ 
durch, daß ein im Namen des Königs verfaßter Miniſte— 
rialbericht in ber Nationalverſammlung nicht verlefen wer⸗ 
den durfte, flimmte gegen die Civilliſte, und zeigte bei jeder 
Gelegenheit feinen bittern Haß gegen das Koͤnigthum, ber 
fid) befonders in feinem wahnwitzen Vorfchlage, den König 
zu penfioniren, Fund gab. Grégoire anerlannte nur Einen 
Souverain, das Voll. Bon dem Hochmuthe, ber ihn als 
Präfidenten ber Nationalvderfammlung dem Könige gegenüber 
aufblähete,. zeugt ©. 35. Daß ©. ein Mitglied des Jako⸗ 
binerclubs geweſen fep, wird €. 38. erzählt, unb Gregoire 
ruͤhmt von biefer Geſellſchaft: „ihre Liſte war mit den ach⸗ 
tungswertheſten Namen geziert, welche die innig(le 9Bereinis. 
gung ber Tugend und Einſicht darſtellten, unb ihre Sitzun⸗ 
gen waren ein fortwaͤhrender Lehrcurſus ber gefunden Pos 
litit^ (?). Der alte Revolutionar befchreibt dann bie pers 
fide Taktil feine Clubs, um (eine Plane durchzuſetzen, ohne 
daran zu denken, wie wenig. bieje Taktik mit feinen voran 
gehenden Lobeserhebungen der Salobiner farmonire,. Dom 
Sahre 1792 gefallen übrigens aud) ihm bie Jakobiner nicht 
mehr. 207 B 
Ruͤhmen  müffen wir es, daß Gregoire ale Um 
walt der Neger ín. den franzöfifchen Golonien auftrat, und 
in ‚verfchiedenen Schriften und als Prafident einer befondern 


_ 


— 
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Geſellſchaft ihre Sache fuͤhrte, nicht geſchreckt durch die 


Menge der Feinde, die ihm dieß zuzog. 


Einen bedeutenden Antheil hatte G. an der großen Ums 
wanblung, welche ber geiftlihe Stand (n Frankreich erfuhr, 
Schon am 4ten Auguft 1789 hatte fid) Girégoire und mit 


"ihm manches andere Mitglied der Nationalverfamminng (ἂν 


Abldfung der am die Geiftlichen zu entrichteuden' Zehnten iw 


b. gl. audgefprod)en. Um roten Auguſt beffelben Jahres 
ward dieſe Sache wieder aufgenommen. Aber Girégoire unt 


feine Sreunbe konnten nicht durchfetzen , daß den Geiſtlichen 
eine Entfchädigung für ben aufgehobenen Zehnten gereicht 
ward, fiemußten ſich mit Berfprechungen begnügen; und durch 
Einen Federſtrich verlor ber franzöfifche Glerué fiebenzig quis 
lionen Franken jáprlidyer Einkünfte. Großartig ift bie Rede, 


welche der Erzbifchof von Paris bei diefer Gelegenheit in der 


Nationalverfammlung hielt &. 53. Außer dem Zehnten 
wurden aud) bie Mccidenzien, die Deports (Ubgaben der’ 
Geiſtlichen an ben Bifchof), unb bie pähftlihen 9Innaten abs 
gefhafft, und die Häufung ber Pfrönden auf Einem Haupte 
(über 3000 Livres) verboten. 

Die Binanznoth bes Staates forderte bald neue Opfer, 
unb auf ben Vorſchlag des Erzbiſchofs von Paris ward durch 
ein Dekret der Nationalverſammlung die Einſchmelzung aller 
uͤberfluͤſſſgen Kelche und Kirchengeraͤthſchaften angeordnet. — 
Diefes Sucorfommen des Clerus brachte die revolutionäre 
Partei in einige Verlegenheit, es mußte untantbar (deinen, 
nach fo großen Opfern des Elerus demfelben noch Alles ju 
nehmen. Doc) ber revolutionäre Bifchof von Autun half feis 


ner Partei aus der North, unb nahm die Schande auf fi, , 


Cheol. Quart. Schr. 1838. 44. ^ 48, 


\ 
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am 1oten October mit feiner berüchtigten Motion aufzutreten: 
es follten alle Güter des Elerus für Eigenthum der Nation 
erklaͤrt, eingezogen, und damit die Staatsſchuld getilgt wer⸗ 
den. Sofort erließ die Nationalverſammlung am 21. 9toobr. 
das Dekret: „Die Nation bat das Recht, über alle Kir: 
chenguͤter zu diſponiren, uͤbernimmt aber dafuͤr die Verpflich⸗ 
tung, fuͤr die Unkoſten des Gottesdienſtes, fuͤr die Unterhal⸗ 
tung der Geiſtlichen und fuͤr die Unterſtuͤtzung der Armen 
auf ſchickliche Weiſe Mittel und Rath zu ſchaffen.“ Wels 
den Antheil Grégoire an dieſen Vorgängen und Beſchluͤſſen 
hatte, erfahren wir nicht, Dagegen ſehen wir, daß Talley 
rand, mit all' dieſem noch nicht zufrieden, neue Vorſchlaͤge 
zur Beraubung des Clerus machte, und von der hinterliſti⸗ 
gen Beredfamkeit Mirabeau's unterſtuͤtzt wurde. 

Am 1 ıten Februar 1790 ward das Moͤnchthum in Graal 
reich aufgehoben, ben Mönchen Penfionen zugefichert, aber 
nicht immer gegeben. Schaarenweife ftürgten [ὦ jetzt Moͤnche 
in die Welt und in das Revolutionsleben, und wurden nidt 
felten die wilbeften Schredensmänner;, z. B. δοι ὁ. - 

In demfelben Fahre ward bie Frage wegen des gin 
chenguts aufs Neue befprod)en. Daß es Nationalgut fer, 
(taub bereits feft, εὖ handelte fid) aber jegt um feinen Ders 
kauf unb um die Befoldung der Geiſtlichkeit. Gregoire ers 
öffnete am ııten April. 1790 die Debatte, erklärte eine aut 
fchließliche Geldbefoldung aller Geiftlichen. für bedenklich, und 
nahm wenigftens für die Pfarrer und Vikare auf dem Lande 
eine Zelddotstion in Anſpruch. Er machte auf bie Unſicher⸗ 
heit einer baaren Beſoldung bei den Wechfelfällen des Staates, 
fo wie :auf die Veraͤnderlicheit des Geldwerihes aufmerkſam, 
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nnb wies aud) auf den Nutzen bin, ben der Ackerbau von’ 


der Belchäftigung der Geiſtlichen damit ziehen koͤnute. Doch 
nmíonft. Am 14ten April wurde feftgefegt: 1) alle geiftlis 


chen Güter gehen vom laufenden Jahre an an bie Berwals 
— tung ber Departements über; 2) alle Geiſtlichen werben bloß 


in Geld befolbet, nur die Vanbpfarrer befalten. proviforifch 
die Selbftadminiftrarion und liefern ben Mebrbetrag an bie 
Departementscaffen ab; 3) mit Anfang des neuen Syabré 


hört bie Hebung aller Urt von Zehnten auf; 4) bie Nation | 


fett für bie bisher ans ben Kirchengätern beftrittenen ges 
ftungen eine binreichende Summe aus. — Gofort wurden: 
Kirchenguͤter fuͤr 3000 Millionen Franken verkauft. Aber: 
bevor den Geiftlichen eine Entſchaͤdigung, ja nur ihr Lebens⸗ 


unterhalt gereicht wurde, follte zuvor bie Gonftitutiom 


bes Glerus feftgeíegt werden. ine Gommi(fion, deren 
VBerichterftatter Martinean, Deputirter von Paris, ‚war, 


brachte einen Entwurf hierüber ein, der eine neue. Circum⸗ 

feription ber Didzefen, neue Begrenzung ber Pfarreien, Mies: 
derberftelung der Wahl ber Beiftlichen durch das Volt, und’ 

die Beſoldungsangelegenheiten enthielt. Am Q0, Mat. 1790: 


begann die Verhandlung. Die Geiftlichleit in ber Nationals: 
verſammlung ſprach Liefer das Recht ab, (olde ?lentieruns 
gen vorzunehmen, das könne nur eine Statienalfpnobe-tbun.. 
Deßungeachtet erklaͤrte fid) die Narionalverfammlung für 
competent, Es wurde. num befchloffen; 1) jedes: bürgerlicoe: 
Departement folle von nun au aud) eine kirchliche Didzefe 
unter einem Biſchofe bilden; 2). alle Jurisdiktion answärtie 


. ger $Bi(dbbíe folk aufgehoben ſeyn, unbeſchadet der Gemeinz: 


ſchaft mit dem Pabſte, was auf Groͤgoire's ausdruͤckliches 
48 "7 


ar. 
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Verlangen beigefügt wurde, (bod) kounte er feinen Antrag 
auf ausdrädliche Anerkennung der Primatialrechte nicht durch⸗ 
fegen); 3) die Bifchdfe follen Pfarrer ihrer Kathedralkirchen 
ſeyn, die Pfarrer ber. Nebenkirchen ihr Senat; 4) alle Titus 
Iarftellen follen aufgehoben ſeyn; 5) bie Bifchdfe follten 
fortan von dem Volke gewählt werden, und zwar von ben 
felben Wählern, welche bie Glieder der Departementövers 
fammlungen 4n. ernennen hätten, (aud) dagegen fprad) ©.), 
‚der Gewählte habe bei feinem Metropoliten die tanoniſche 
Beſtaͤtigung nachzufuchen,, ter ber Conſekration muß er in 

Gegenwart der Municipalität, des Elerus und des Volkes 
ber (jm anbertrauten Heerde heilige Sorgfalt, unb ber Nas 
tion, bem Geſetze und dem König Treue ſchwoͤren; 6) bit 
Pfarrer (offen burd) bie Diftriftsverfammlungen gewählt 
werden; 7) ber Erzbifchof von Paris-follte 50,000, jeder 
' andere Erzbiichof 20,000, die Bischöfe 12,000 Livres Beſol⸗ 
dung erhalten, ein Pfarrer in Paris 6000, in den uͤbrigen 
Staͤbten nach Maßgabe der Bevdlkerung 4000. 3000, 2400, 
2000, ein Pfarrer auf dem: Lande: 1800 — 1200, ' Abermal 
erhob fid) Girégoire für Zelobefi ber. Raubpfarrer, aber auch 
nidt Ein Morgen wurbe ihnen geftattet. . : 

Dieß ift die am ı2ten Junius 1790 erlaffene Gonftitu 
tion bes franzöftfchen Elerus, die fo lange bie Geiſtlichkeit 
gefpalten bat. H. Krüger glaubt, bag in Ahr bie Grenzen 
der Staatögewalt durchaus nicht hberfdpritten worden (eges. 
Ein 'genauerer Blick in das Kirchenrecht würde ihn gewiß 
eined Undern belehrt haben. Wo. in der Welt kann eint 
Ständeverfammlung das Recht haben, ‘eine neue. Circum 
feription ber katholiſchen Bisthuͤmer ohne Vertragung mit 
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" *em katholiſchen Kirchenoberhaupte anzuorduen, wie Tann fie 
einfeitig eine neue Wahlart ber Bifchdfe und Pfarrer eine — 
führen, wie die bem Pabfte zuftchende Gonfirmation ber Bis 
fchöfe aufheben? Kann weiter eine Ständenerfanmlung ober 
eine Regierung bie beftchenden Domkapitel aufheben, Tann 
fie durch einen Federſtrich 53 Bischämer *) vernichten? Unb 
"wie fonnte überhaupt bier von ber Staatögewalt geſprochen 
‚werden, da man weiß, bag eine reooluttonáre Staͤndever⸗ 
fammlung bem guten König Ludwig XVL- burd) Einſchuͤch⸗ 
terung feine Zuftimmung zu dieſer Eonſtitution abtrojte ? — '. 
|" — 8m oten Januar 1791 ſollten nan alle. Geiſtlichen, bie 
Mitglieder ber Nationalverfammlung ‚waren, den Eid auf 
die neue Eonflitution des Elerns ablegen. Alles ſchwieg. 
Da trat Grégoire auf, fprad)-bie Grünbe aus, die ipn zur 
Eidesteiftung beftimmten, und leiftete ald der Erſte ben vers 
fangten Eid; ihm folgten 8o Pfarrer und 4 Biſchoͤſe. Daß 


9. Kröger diefen Schritt nur loben Tann, ift aus bem Vor⸗ 


ausgehenden erfichtlih,, wie er ihm aber mit andern Eides⸗ 
teiftungen katholiſcher Geiftlihen auf Staatöverfaffungen 
> zufammenftellen mag, i(t unbegreiflich. So lange eine Staates 
verfaffung. die Grundfäße der katholiſchen Religion und 
Kirche nidt verlegt, kann gewiß jeder Geiftliche getroft ben 
Eid auf diefe Verfaffung leiflen, von Seite der Kirche wal⸗ 
tet wenigftens fein Hinderniß ob. Aber bei ber neuen fraus 
zoͤſiſchen Conſtitution war die Sachlage weſentlich eine an⸗ 


5) Bor der Sonftitution aab es in Frankreich 136 Bisthumer, 
durch ſie wurde die Zahl derſelben, den Departements ent⸗ 
ſprechend, auf 83 heratsetent. 
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. bere, denn burd) fie waren Brundfäße des S Farholiichen Kies 
‚henrechts bireft verlckt, 

, Von nun an gab. ἐὁ geihworene und nicht geichworene 
Prieſter in Frankreich (assermentés unb insermentés), uud 
die Leiden ber le&term waren zahllos, mod) größer ihr Qu 
roismus *). Wer den Eid nicht ſchwur, wurde betrachtet, 
als habe er auf ſeine geiſtliche Stelle reſiguirt, und der Eid⸗ 
weigernden wagen fo viele, bag die Nationalverfammlang 
bereits fürchtete, das feiner Seelforger beraubte Volk möchte 
ſchwierig werden. Um die geiftlichen. Stellen wieder beſetzen 
zu koͤnnen, griff man barum jet auf Mirabeau?s heuchle⸗ 
riſch⸗ frömmelnden Antrag nad) ben jungen Geiftlichen unb 
den peuftonirten Mönden, und bie Nationalverfammlung 
erließ. am zıflen Januar. 1791 eine Belehrung an das 
Volk über die bürgerliche Conſtitution des Clo 
tué, um dad Mißtrauen gegen die neuen Geiftlichen zu btts 
ſcheuchen. Bald fing man an, ben eidweigeruden Geiftlichen 
bie verfprochenen Penfionen zu entziehen, und nicht lange, 
fo (ab Frankreich einen großen Theil feines Elerus im Yusı 
lande Schuß fuchen. Viele bifhöfliche Stühle wurden auf 
(olde Weile als erledigt. betrachtet, und die Bürger ber 
Städte, denen nad) bem neufranzdfifchen Rechte die Bifchofss 
wahl zuftand, machten alsbald davon Gebraud) *9). Go 


.*) Siehe hierüber: die hrifklihen Helden (m ber frau 
zoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung. Aus bem Franzoͤſiſchen 
uͤberſetzt von A. Raͤß und N. Weis, (damals) Profefforen zu 
Mainz. Mainz, 1820. 

Die kirchlich geſinnten Einmohner verſchiedener Staͤdte met: 
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ward Gregoire für Blois unb für Mans zum Bifchofe ers 
wählt, unb er jog Blois vor. Grégoire war nmm Biſchof 
: von Blois, aber ber rechtmäßige Biſchof dieſer Didzeſe, 
H. von Themines lebte nod), und fatte nicht refignirt. Grés 
goire blieb nod) in Paris bi&. sum Schluß der conftituiren 
ben Verfammlung: Für den neuen Biſchof war nod) mans 
ches zu thun. Nach der Flucht Ludwigs war er es, der 
laut verlangte, die Unverletzlichkeit ber Perſon des Monar⸗ 
chen folle aufgehoben, unb dem Könige ber Prozeß gemacht 
werden. Sn ber Nationalverfammlung felbft. erregte bieB — 
‚Benehmen des neuen Biſchofs gerechte Indignation, er aber 
. bet nod in feinen alten Tagen mit ewig junger Verſtockt⸗ 
heit freudig auf diefe feine Großthat zuruͤckgeblickt, der Erſte | 
gewefen zu feou, der das Unglück des edlen Ludwigs, (eis - 
nes Fürften und Herrn, verlange, unb der feine Stellung 
als Biſchof dazu mißbrauchte, feine’ Didzefanen in einem 
dffentlicher Schreiben zur Revolution aufgefordert zu haben. - 
Am 3often Sept. 1791 urbe. die fogenannte confti 
tuirende Nationalverfammlung aufgelbét unb bie geſetze 
gebenbe trat am ihre Stelle. Kein Mitglied der früheren 
Verſammlung durfte in die neue eintreten, ſo hatte die Na⸗ 
tionalverſammlung ſelber beſchloſſen. Grégoire begab fid) 
- jeßt in feine Didzefe, und wirkte, wie wir lefen, als eifri⸗ 
ger Biſchof. Seine Reden ſollen ebenſo religids als revolu⸗ 





ten abrigens keinen Theil an ſolchen Wahlen haben, fie wuß⸗ | 
ten, wie jeder Katholik, daß für eine nicht erledigte Didzefe 
fein Biſchof zu wählen fe». Sal die eben angeführte Schrift. 
©. 316. | . v Ut : 
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tionär geweſen (eon, und viele feiner Didzefanen Diengen mit 
aller. Hochachtung an ihrem Biſchofe. Und bod) war feine 
Miffion feine kirchliche, und nicht durch bie rechtmaͤßige 
Thüre ift er in den Scaafftall gelommen. Eine feiner 


.  Saupt(orgen, fagt Grégoire felbft, fep bie Wahl feiner Go 


meraloifare geweſen, und bod) wählte er bem fchändlichen 
Kapuziner Chabot, dieſes Scheuſal unter ben Mevolutiond 
männern, gégen.ben Marat ein Heiliger (eon könnte, Wir 
wollen zu Oregoire’s Ehre glauben, daß ber revolutionäre 
Eifer Chabot's und feine heuchlerifhe Kunft bie Augen bel 
Biſchofs berüdt hatte, ber kein ſolches Ungeheuer au feinem 
= geiftlichen- Gehälfen beftellen wollte, 

Don dem tiefen und bittern Haſſe Gregoire’d gegen bat 
Sbnigt)um gibt ©. 136 und 137 3eugnig. — Gregoire wil 
ligte in bie Abftellung des St. Ludwigsfeſtes, unb in bit 
Abſetzung des hl. Ludwigs, als Kirchenpatrons on Blois 
ein, weil — Ludwig ein König geweien. Daß aber $. 
Krüger feinem Helden ©. 136. ben Ausdrud: Die Heilis 
gen anbeten, in beu Mund legt, das möchte weder für 
. feine theologifhe Erudition, nod) für feine Sorgfalt, überall 


den Sinn der Worte Gregoire’d genau wiederzugeben, dad “ 


‚glänzendfte Zeugniß feyn. 

Während ©. in feiner Didzefe war, wurden am τοῖα 
Auguft 1792 die Xuillerien geplündert und dem Könige, der 
fid) in die Nationalverfammlung geflüchtet hatte, von diefer 
feine Abfeßung,. angezeigt. Sein weiteres Schickſal follte der 
zy berufende Nationalconvent entſcheiden. Mit grofer Freude 
nahm G. dieſe Nachrichten auf, und lachte [cine Didzefanen 
für bie Biepublit ju begeiftern. 
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Am aifien September 1792 eröffnete der Nationalcon⸗ 
vent ſeine Sitzungen. Auch Girégoite war Mitglied diefer 
tönigemödrderifchen Verfammlung, und erklärte gleid) Aus 
fangé feinen Freunden, daB er auf völlige Abſchaffung ber 
JSbnigéwürbe und auf Gründung ber Republik antragen 
würde. Doc, Collot d' Herhois fam ihm mit diefem Ans 
trage zubor, und wurde von Grégoire aus allen Kräften 
unterftügt, Das Koͤnigthum ward in Frankteich abgefchäfft, 
und Q. freute fid) darüber fo fehr,. daß er mehrere Tage, 
wie er fchreibt, nicht e(fen und nicht ſchlafen konnte. Wei⸗ 
ter war daun G. einer von denen, welche verlaugten, bag 
ber mißbandelte Ludwig vor Gericht geftellt werde, unb er 
war ed, ber ein furchibares Gemälde von den fogenannten 
Verbrechen des Koͤnigs vor bem Gonbeüte entfaltete. Und 
wenn aud) ©. feinen Widerwillen gegen die Ermordung bes 
Königs auf. das feierlichfte erklärte, fo war ed nur Abſcheu 
vor ber Barbarei ber Todesſtrafe überhaupt, was ihn dazu 
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befiimmte, Aber das Schuldig hat aud) er über feinen 


Fürften gefproden, und obgleich zu jener Zeit abmefend, 
um in dem eroberten Savoyen die republifani(d)e Ordnung 


einzuführen, bat er fid) doch beeilt, feine 3uftimmuug zur 


SBerurtfeilung bes Könige ſchriftlich dem Nationalconvente 
zuzuſchicken d.. d. Chambery, d. 20. Jan. 1793. Nachdem 
G. das Herzogthum Savoyen in das Departement des Mont⸗ 
blanc umgeftaltet hatte, organifi rie er aus der Grafſchaft 
Nizza und dem Fuͤrſtenthume Monaco das Departement der 
Seealpen, und ſuchte in Flugſchriften benachbarte Gegenden 
zu tebolutioniren, Nach ſechs monatlicher Ubwefenheit kehrte 


G. von feiner (apoſtoliſchen?) Miſſion wicder in den Gous 
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vent zuruͤck, welcher unterbefjen. feine Schrecken gu. entfalten 
begonnen hatte. G. fam eben recht, um den Sturz ber 
Sirondiften (am 31. Mai 1793) mit anzufehen, und eben 
auf bem Präfidentenftuhle fitend, hielt er au das blutgierige 
| Bolt eine ſchmeichleriſche Rede, burd) bie er vergebens bit 
Mordluſt zu befänftigen fuchte, Die Abgeordneten der ſoge 
nannten freien Nation waren unter die ſchreckliche Herrſchaft 
des Pariſer Poͤbels getatben, unb mußten es erleben, daß 
der Commandant der Pariſer Buͤrgergarde, Henriot, feine 
Kanonen gegen fie richten ließ. E 

Wie weit bie 9tebolution um dieſe Zeit gediehen war, 
zeigen die Greigniffe vom 7ten 9tobbr. 1793. Der ges 
ſchworne Erzbifchof von Paris, Gobel, erklärte im Convente, 
- daß er. auftbre ein Cdriſt zu feyn, unb in Sufunft feine ans 
dere Religion als bie des Parriorismus und ber freiheit 
mehr anertenne. -Mehrere Geiftliche folgten feinem Beifpiel 
und aud) Grégoir£ warb aufgefordert, gleiches zu thun. 
über er. wies dieß mit Abſcheu zuruͤck und erflärte Öffentlich 
feine Unhänglichkeit an die Religion. Wohl zwanzigmal 
wurde er in feiner Rede durch wildes Gebruͤll unterbrochen, 
und nachdem et fie geendigt, mie ein Verpeſteter von den 
übrigen Condentsmitgliedern geflohen. Ihm aber war es 
mit ſeiner Rede wahrhaft Ernſt geweſen, denn in ſeinen 
Gedanken waren Chriſtenthum und Demokratie coincidirende 
Begriffe. Von nun an war G. vielen Gefahren ausgeſetzt, 
er wurde an oͤffentlichen Orten beſchimpft, in δὲπ Clubs 
denuncirt und durch angeſchlagene Pasquille der Wuth des 
Poͤbels als Opfer bezeichnet. Taͤglich lief er Gefahr, ind 
Gefaͤngniß und von da zum Schaffote gefährl zu werden. 
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Seine bier um ber Meligion willen bemiefene Standhaftigs 
keit mag uns einigermaßen mit ſeinen uͤbrigen Fehlern aus⸗ 
ſoͤhnen. 
Doch Girégoire'à Widerſtand blieb fradiiot, Der chrifts 
liche Gottesdienft ward abgeichafft, und am 20. Brumaire 
das erfie Feſt der Vernunft in der. alten Notre s Dames 
Kirche zu Paris gefeiert. Aber ©. gieng noch immer tn (ei 
‚nem violetten Talare in den Convent unb beftieg in ihm 
aud) den Präfidentenftußl, fo oft er ihn einzunehmen Hatte, 
Selbſt Danton und Stobetpicrre billigten feine Feſtigkeit, 
und wahrfcheinlich fchäßte ihn bieg bor, dem- Tode, 

Um zıften Dezbr. 1794 trat G. mit feiner beruͤhmten 
Rede uͤber die Freiheit des Gottesdienſtes auf, die in ver⸗ 
ſchiedene Sprachen uͤberſetzt wurde. Aufs Neue reitzte er da⸗ 
mit die Muth ber Bergpartei, aber alle Weſſergeſinnten 
zollten ihm Beifall, und am 21. Febr. 1795 wurde 
die Freiheit des Gottesdienſtes wieder decretirt. Im Vereine 
mit andern geſchwornen Biſchoͤfen wirkte nun G. zur Wier 
derherſtellung der Religion und der Didzeſen. Unter ſeiner 
Leitung entſtand eine Geſellſchaft der chriſtlichen Philoſopbie, 
und cine religidfe Zeitſchrift, die, Jahrbuͤcher ber Religion;“ 
zahlreiche Hirtenbriefe giengen von ihm aus, und ſollten den 
religidfen Sinn wiederbeleben. Auch Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte fanden an ©. ihren Sürfprecher,, der hier ba& gerade 
Gegentbeil von feinem Generalvikar Chabot war. Dieſer 
Kapuziner hatte Aufhebung aller gelehrten Anſtalten verlangt, 
damit. e$ aud) Feine Ariftofratie der Gelehrten geben möge. - 
Die Revolution batte (einem Worte gefolgt, ihn felbft aber 
(4. April 1794) gemorbet, Mehrere Bibliötheten giengen in _. 
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Sranfreich in Brand auf, unb etwas js [ermen, galt für 
ſtaatsgefaͤhrlich. Nach Robespierre's Sturz aber nabm fid) 
G. mit aller Kraft der fünfte und Wiffenfchaften an, unb 
fuchte ihre Trümmer aus bem allgemeinen Schutte hervor; 
‚neue gelehrte Anſtalten erhoben (ido, bie bem Brande entgans 
genen Bibliotheken wurden wieder geordnet, bie Gelehrten (au: 
ben Unterflögung und Sicherheit, und befonberé trat durch 
Groͤgoire's Thaͤtigkeit das Nationalinſtitut in's Seba, 
G. bemuͤhte fid) auch, eine- allgemeine Qelebrtenberbinbung n 
fliften, und ftanb felbft mit einer Menge literariſcher Nota⸗ 
bilitaͤten in Briefwechſel. 

Rah Aufloͤſung des Convents am 26ſten October 1795 
trat Grégoire unter der Direktorialregierung in ben Rath 
bet Fuͤnfhundert ein, mit ſeinem fenrigen Republikanismus 
eine ziemlich iſolirte Erſcheinung. Sein Einfluß hatte mers 
{ὦ abgenommen, bod) wirkte er nod) mit "Eifer für die 
MWiederherftellung des Tatholifchen Eultus und für die Neinis 
gung des Elerus von (old)en Individuen, bie während ber 
Revolution Verbrechen. begangen, ober fid) verheirathet hats 
in. An dem im Jahre 1797 in Paris verfammelten Natio⸗ 
ualconcil hatte er tbátigen Autheil, organifirte mehrere Di 
zefen unb war für ihre Miederbefegung tbátig. 

Sm J. 1797 erloſch Gregoire’s Mandat ale Mepräfens 
tant und nun traten feine Zeinde füfuer gegen ibn auf. 
Sein Gehalt ward ihm entzogen, und die Noth trieb ihn, 
feine Bibliothek zu verkaufen. Endlic gab man ‚ibm bod 
ble Stelle eines Conſervators bei ber Arſenalbibliothek, ynb 
bald wurde er.aud) wieder in ben Rath bet Banfdunden 
gewählt. - | 
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Im Sabre 1799 unter ber Eonfularregieruug wurde G. 
Praͤſident des fogenannten gefeßgebenden Körpers. Auch er 
‚glaubte in Bonaparte den Begründer ber -Natiomalfreiheit zu | 
(eben, (ἀπὸ. fid) aber :bald fohmerzlich getdu(d)t, befonders 
‚als der erfte Conſul die Sclaverey auf Domingo wieder here 
fiellte. Seine nun beginnende und ſtets fortgeführte Oppo⸗ 
fition gegen die Plane Napoleons brachte ihn nm die Gunft 
des neuen Gewalthabere. Unterbeffen waren viele von dem 
emigrirten Geiſtlichen nach Frankreich zuruͤckgekehrt, und 
um die kirchlichen Angelegenheiten ju ordnen, erließ Groͤ⸗ 
goire mit Bonaparte's Zuſtimmung den Aufruf zu einem 
zweiten Nationalconcil, das er. aud) am 2oſten Juni 1801 
eröffnete. Allein dieſes Concil erreichte ſchnell fein Ende, 

da Bonaparte unterdeſſen mit dem Pabſte ein Concordat ge⸗ 
ſchloſſen hatte. Dieſem Concordate zu Folge ſollten alle Bi⸗ 
^ (dbfe, gefchworne und ungefchworne, freiwillig auf ihre Sige 
. refigniren und dann eine neue Wahl angtorbnet werben, 
Nur fo glaubte man bie Fehde zwifchen ben beeidigten unb 
nnichtbeeidigten Prälaten beilegen zu Fönnen. Vierunddreißig 
von ben emigrirten Biſchoͤfen verweigerten ihre Reſignation, 
bie uͤbrigen aber und bie fogenannten conſtitutionellen Bi⸗ 
 (d)bfe entfagten ihren Würden. H. Krüger rechnet den letz⸗ 
"fern diefen Schritt zum großen €obe an, befonberé da fie 
in possessione gewefen ſeyen. Aber waren fie nicht auch 
in periculo Alles zu verlieren, da der Spab(t ihre uncanıs 
ni(de Beftellung nicht anerfenneu fonnte, und ber Conſul 
aus politi! Nachgiebigkeif gegen Nom zeigen mußte? 

Grégoire & kirchliche Laufbahn fatte mit diefem Echritte 
ein Ende, er wurde nicht ‚wieder zum Biſchofe gewählt, denn 


\ 
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Bonaparte hatte das 9Bablred)t. Grégoire aber. trb(tete fid) 
mit bem Bewußtſeyn, während der Gräuel der Nevolution 
das katholiſche Kirchthum in Frankreich gerettet zu haben. 
Seine Olcfígnationéurfunbe iſt vom 8. Octbr. 1801 datirt. 
Die eidweigernde Geiſtlichkeit errang jetzt wieder den Sieg 
. umb unter bem Galtuéminifter Portalid wurden faft alle ges 
ſchwornen Priefter bei Srellenbefegungen übergangen. @res 
goire führte zwar uod) immer bie Cade feiner Genoffen, 
aber fein Einfluß hatte aufgehört, unb die ruͤckkehrenden 
Emigranten verfolgten ihren Sieg nicht ohne Heftigkeit. 
Waͤhrend Pius VII. in Paris war, ſollte G. dem Pabſte 
vorgeflellt werden, Pins wünfchte ἐδ felber, wollte aber 
Grégoir?n nur als Senator, nicht ald Biſchof empfangen, 
und fo unterblieb der Befuh. Dafür fchrieb G. an da 
Pabit, aber zu einem MWiderrufe feines auf die bürgerliche 


Counſtitution des Clerus vom J. 1791. geleifteten Eides lich 


fid) der alte Stepublifaner nicht bewegen, 


Groͤgoire -war (eit dem .23. Decbr. 1801 Senator, nad 
mißdilligte und widerrierh al& folcher jeden Schritt zur weis 
teren Erhebung Napoleon's. Bei der neuen Udelsverleihung 
. ward aud) er zum Grafen erhoben, und nabm diefen Titel 
an, obne je von ibm vor der Reftauration Gebrauch zu mas 
hen, Als Senator flimmte.er gegen die Wegnahme bei 
Kirchenflaates unb gegen bie. Ehefbeidung Napoleon’s, 308 
fid) aber, ba er nicht mehr Anklang finden fonnte, immer 
mehr bon dem politiſchen Schanplage zuräd, unb befrbäfs 
tigte fid) mit literarifchen Arbeiten und mit Neifen. Doc 
ließ er deu Plan. nicht aus dem iuge, für Abſetzung Nas 
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poleon's thätig zu (eon, unb war einer bet Erſten, die im 
Senate hiefuͤr ſtimmten 1814. 

Unter ber Reſtauration ward G. aus dem Senate, der 
jetzt den Namen Pairskammer erhielt, ausgeſchloſſen, und 
arbeitete jegt, von allen Staatögefhäften zurüdigezogen, au 
einem Projekte zur Vereinigung | bet griechiſchen mit der 
katholiſchen Kirche, konnte jedoch weder ben. Kaiſer Alexander 
von Rußland, noch den König Ludwig XVIII. bon Graufe - 
reich für feine Idee geminnen. ΝΣ 

‚Bon bem reflaurirten Hofe mehreremale mißhandelt, be⸗ 
ſchaäftigte fid ©. für den Reſt feines Lebens mit literarifchen 
Arbeiten, in denen er beſonders bie Freiheiten der gallicanis 
(den Kirche vertheidigte., Sym biefe Zeit fällt aud) bie von 
ibm beforgte Herausgabe der Predigt, welche Pius VII,, 
als er nod) Biſchof bon (mola unb Garbinal war, in revo⸗ 
Intionärem Sinne gehalten haben (oll, Auch die Verdeſſe⸗ 
rung des Zuftandes.der Neger und ihre Bildung lag ibm 
nor) immer am Herzen. Seit feiner Reſi gnation lebte er 
ju Paris, oder in einem benachbarten Dorfe, und fein Haus 
war ſtets ber Sammelplat von Freunden unb Gelehrten aus 
allen Ländern, mit denen er über die Kiteratur ihres Hei⸗ 
mathlandes mit. großer Grubition (prad) *). | 

Als ©. im Jahre 1831. feinen sLob berannahen fal, 
wünídte er von bem Pfarrer feiner Gemeinde Gu Paris) 
die Sterbfatramente zu empfangen. .. Diefer verlangte von 





᾽ν) Go duferte et einmal gegen einen jungen beutfchen proter 
ſtantiſchen Gelehrten über Wegſcheider's Dogmatif: ab, c'est 


, „un livre abominable!, 


740 Er 2° 17° Pas 
ibm einen Widerruf feines Conftiturionseides, und der Erz⸗ 
bifchof von Paris beſchwor ihn bei bem Neile feiner Seele 
um εἶπε (οἵδε Erklärung: — ber Gi. hielt: noch immer bie 
berächtigte Gonftitution von 1791 für kirchlich ungefährlich 
und rechtmäßig, unb verweigerte deßhalb ben ihm angelons 
nenen Widerruf. Ungeachter des erjbifdobflid)en Werbors ers 
hielt ©. das Viatikum (9. Abendmahl) aus den Händen 
bes Ubbe Baradere, und die legte Delung von Abbe Guils 
Ion, welden leßteren dafür ber Erzbifcyof gut Verantwor⸗ 
tung 309. Am o8ten Mai 183r farb ©. Seine Reiche 
wurde, wie er es verordnet, mit beu bifhdflichen Gewaͤn⸗ 
dern bekleidet. Am Zıten Mai fand bie Beerdigung ſtatt. 
Die Pfarrkirche, zu der G. gehoͤrte, ſtand leer, faſt alles 
Schmuckes beraubt, die Pfarrgeiſtlichen hatten ſich beim 
Herannahen ber Leiche aus derſelben entfernt, Ein ſuſpen⸗ 
birter Abboͤ, Grien, hielt bie Todtenmeſſe, unb wohl 20,000 
Perfonen geleiteten den alten republitanifchen Biſchof zu 
Grabe, Gewiß hat Grégoire unter den Schrecken der Mes 
tolution bem Chriftenthum und der Fatholifden Kirche fchr 
piel gerät. Gewiß ift, daB G. immer eine innige Ans 
Bänglichkeit an die Sache der Religion unb Kirche gezeigt, 
und zu einer Zeit gezeigt hat, wo befländige Lebensgefahr 

darauf faftete. Gewiß ift aber aud), daß er feine Anſichten 
mit unbeugfamer Härte, (elb(t wo fie falſch waren feſthielt, 
und feine Meinung dem’ Firchlichen Urtheile zu unterftellen, 
nicht für gut fand. Gewiß ift, bag er al6 Nevolutionss 
mann eine bem Epriften unb Priefter nicht geziemende Haͤrte, 
beſonders gegen feinen unglüdlichen Fürften bewicfen hat. Und 
gewiß ift endlih aud), bag H. Kröger gar zu (efr Lobs 


Heinrich Grégoire. Ὁ. von Blois. 748 ᾿ 


sebner Φιόροίτε ὁ geworden if, unb δείξει Verhalten mehr ! 


‚von feinem proteftantifchen, als bem bier allein gälrigen Tas 
tholifchen Standpunkte aus betradgtet und gewürdigt bat; 
Ueber Einzelnes wollen wir mit bem Verfaffer nicht rechten; - 
aber für fein hartes Urtheil über die „‚verächtliche Bekeh⸗ 
rungsfcene auf dem Todtenbette“ Talleyrand's mäffen wir 
ihn auf Matth. 7, 1. und Roͤm. 12, 19. binweiſen. 


Hefele. 
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' $anbbud ber Fatholifhen Glanubenslehre 
für. benfenbe Gpriffen, Von Dr. Maurus Has 
ge (, Profeffor ber Theologie am Lyceum zu Dilins 
gen.. Augsburg, 1838. Werlag δὲν Karl Rolls | 

-manu(den Buchhandlung. (Wien, bei δ. Gerold; 

WMoͤrſchner und Jaſper. Lujern, bei Gebr. Rüben.) 

S. VL u. 322. | | 


Nicht für dem Seleprten vom Gad, fondern für bie- 
J Gebilbeten ans allen Ständen ift das 9Berf. beftimmt, 
Der Verf. denkt fid), daß der Philoſoph, ber Richter, der . 
Arzt: ein ,, benlenber. Chriſt“ fein muͤſſe. Ein fchöner Ge⸗ 
danke! aber, wie die Sachen meiftens (leben, mehr nicht, 
als ein frommer Wunſch. Für Diejenigen unter den Gebil⸗ 
beten, welche keine Theologie ſtudirt haben und doch das 


Beduͤrfniß in ſich fühlen, wenigſtens denkende Chriſten zu 


werden, hat ber Verf. fein Buch ausgearbeitet. 
' χιδεοί, Quart. Gor. 1838, . 49 
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Solche Echriften zur Verbreitung und Behauptung ber 
ebriftlichen Religion unter den gebildeten Laien halt er. qu: 
dem für das bringenbfte Zeitbedärfniß. In der dyiftlis 
den Welt, beißt ed in der 9Borrebe, ift eine bedeutende Mes 
volution vorgegangen. Chriſtenthum und Sanatié 
mus gelten in biefem Uugenblide bei Vielen für einerld. 


! 


Man wünfhe bie Götter Griechenlands zurüd, aus berem 


beiteren Dienfte ber finftere Ernſt und das traurige Ent: 
fagen (des Chriſtenthums) verbannt gewefen; man beklagt 
e$ laut, daß, um Einen zu bereichern, jene zahlloſe Qt; 
terfchaar babe untergehen müffen. Der Verf. glaubt. auf die 
Geſinnungen einiger unferer Zeitgenoffen die Worte beó „ver⸗ 
rufenen ^ (in ber neueſten Zeit jedoch vielfach vertheidigten) 


Mobespierre anmenden zu därfen: „Die Priefter find | 


für die Moral, was die Marktfcpreier für die Heilkunde, find. 
Welch' ein Unterfchied zwiſchen dem Gott ber Natur, unb 
bem der priefter! Nichts gleicht bem Atheismus (o fehr, 
als die Meligionen, bie fie geídaffen haben. Der wahre 
Priefter des Hoͤchſten ift die Natur; fein. Tempel das lui 
verſum; feine Verehrung bie Tugend; feine Feſte die Freude 
eine? guten Volkes , das fid) unter feinen Augen verfammelt 
΄ bat, um die fanften Bande der Bruͤderſchaft nodo enger zw 
fjammenzuzichen, und ihm die Huldigung reiner Gefuͤhle bat 
&ubringen." Und dieſe Revolution [εἰ bewirkt worden burd 
eine Reihe von Schriften, worin bie hl. Schriften lächerlih 
gemadt, ber Elerus der Heuchelei, der Unwiſſenheit, de 
Habſucht und des Stolzes befchuldigt werden, Schriften, 
welche. mit grellen Sarben den unter den Chriften herrſchen 
den Uberglauben ſchildern unb. auf alle Weiſe bargutfun fr 


“ 
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chen, bag man zur  SBernun(treligion zurlckkehren muͤſſe. 
Dadurch (ei allmaͤhlig ber. Glaube an das poſitive Ehriſten⸗ 
thum untergraben worden, ſo daß bereits eine Art von He⸗ 
roismus dazu gehoͤre, fid) noch Öffentlich dazu zu befennen, 
Solle nun eine. Gegenrevolution bewirkt unb bie chriftlicye 
Religion wieber zu Ehren gebracht werben, fo koͤnne dieß 


"ur durch eine andere Reihe von Schriften geícbeben, welche 


. biefelbe in Schuß nehmen. Die Gimpürfe der Gegnet 
möflen aber mit eben fo viel, Eifer und Aufwand von 
Scarffinn widerlegt werden, als fie gemacht worden feien 
und nod) gemacht werben. Wenn diefes immer geſchehen | 
“wäre, fo bätte der Nationalismus ſchwerlich eine (o 
außgebreitete Herrichaft erlangt. Vorr. ©. 111 u. IV. 

Hiemit wäre num bem Stecenf. bie Richtung unb ber 
Maaßſtab für bie Beurtbeilung beftimmt genug vorgezeich⸗ 
‚net; aber εὖ ſcheint ganz im Jutereſſe des wohlmeinenden 
H. Verf. zu. liegen, wenn wir uns erſt uͤber die Voraus⸗ 
ſetzung, von der er ausgegangen iſt, mit ihm verſtaͤndigen. 


Uns ſcheint naͤmlich bie Sage des chriſtlichen Glaubens in 


unſerer Zeit nicht ſo verzweifelt zu ſein, daß eben nur ganz 
ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Leiſtungen Hoffnung verſpraͤ⸗ 
oben, zu feiner Befeſtigung und Verbreitung beitragen gu 
kdnnen, und weniger bedeutende Beſtrebungen unbeachtet 
bleiben und nicht aud) banfbare 9Inerfennung finden ſollten. 
Die Zeit‘ ber. englifhen Deiften und franzdfifchen Encyklo⸗ 
paͤdiſten, welche dem Verf. vorſchwebte, ift offenbar vorhber, - 
und felbft der theologifche Nationalismus, der ſich feit ben 
Zeiten Semlers. burd) ‚die Dazwiſchenknuft der Kantiſchen Ä 
Philoſophie zu einem großen Anfehen zu erheben gewußt hat, 
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íft jet dermaaßen in 3Berruf getommen, daB von feine 
Seite für ben Glauben nichts mehr zu beforgen iſt. a 
man muß εὖ mit inniger Dankbarkeit gegen die SBor(efung 
bekennen, daß fid) ber bei weitem größere Theil unferer Zeite 
genoffen in aufridptigem . Erufte dem Glauben zugewendet 


hat und immer mehr jurüd'tommt von jener Gleichguͤltig⸗ 


keit gegen das Gbriftentjum, weldye eine natuͤrliche Folge 
der Keere des naturaliſtiſchen Rationaliemas war. Nimmt 
man dazu vollends die beilfame innere Bewegung, welche 
"das nenefte Firchliche Ereigniß :hervorbrachte, fo Dürfen wir 
wohl: (agen, bag wir auf, bem. befien Wege find. Sehen 
‘wir aber auf bie Wiffenfchafttreibenden im engern Sinne, 
. auf die Scholaſtiker, wenn ich ſo ſagen darf, ſo finden wir 
dieſe allerdings in. einer ſchweren Krifis begriffen, die nur 


darum Feinen fchlimmen Ausgang befürchten läßt, weil die 


ihr zur Seite fichende Äberwiegende Menge bem Glauben fe 
ergeben ift und als eine große morali(d)e Macht auf fie eins 


wirft. Unter ſolchen Verhältniffen hat das ungewoͤhnlich 


ſtark erregte Streben nad) allfeitiger fcharfer und tiefer wif: 
fenfchaftlicher Grfaffung des Glaubens nichts gefährliches. 
Wenn jemals die wiffenfchaftlicdde und befonteré dialectiſche 
FGorſchung mit allen ihren Waffen, mit dem ganzen Auf— 
. wande ihrer Macht auf das Gebiet des chriſtlichen Glaubens 
— getragen. wurde, fo geſchah εὖ zur Zeit ber Scholaftit. Sen 
Wiſſenſchaft, welde ihre Gränzen mißkennend als bas bo 
fimmenbe Maaß des Glaubens felbft (id) geltend made 
« wollte, hat nur ihren eigenen Vernichtungslanpf gekämpft, 
während barmeben bie andere fid) (eb unb den Glaub 
verherrlichte. Diefe Zeit bricht jetgt für uns. an — in dieſe 


bel 


x 


- 
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Beziehung. Kritik und Philoſophie iſt die Loſung. Wir 
brauchen vor ihnen nicht ‚zu er(doreden; fie find nur vers 
berblid) für Die, welche fie fliehen oder verfolgen. Jene 
machen fie lächerlich, dieſe verächtlih. . Wer ihnen. aber 
Stand hält, bem werben fie vergelten nach feinen Werken, 
Die faljde Kritik. hat ihre ganze Heillofigkeit geoffenbart und _ 
(udt fid mächtig zu behaupten : fie muß überwunden were 
‚ben burd) bie wahre Kritik — nit burd) deren: Negation. 
"Sodann handelt e& fi) um bie geläutertfte und autgebils 
detſte orm des Pantheismus-(im Hegelianismus), welcher 
durch feine innige natärliche Berührung mit bem chriftlichen 
Theismus und burd) bie angefirengten Bemühungen feiner 
Enthufiaften, ihn mit biefem zu identificiren unb ſelbſt die 
concrete ‚ riftliche Wahrheit aus ihm und durch ihn begreifs | | 
lid) zu machen, bie vereinte Thätigkeit aller wahren Philo⸗ 
, ſophen und Theologen in Unfprud nimmt. Man muß bas 
ber vor allem bie -Orenzfcheide nachweilen, auf welcher fid) . 
Pantheismus unb chriftlicher Theismus begegnen, um immer 
weiter auseinander zu geben, und fobann ben theologiſiren⸗ 
ben Hegelianern wiederholt unb. von allen Seiten den Bes 
- weis führen, daß bie von ihnen innerhalb ihres philoſophi⸗ 
ſchen Syſtems begriffene vorgeblich chriſtliche Wahrheit τ 
nicht dieſe ſelber, ſondern nur eine Allegorie von ihr iſt. 
Dieſer Zuſtand hat, wie geſagt, nichts Bedenkliches, und 
gewaͤhrt ſogar die gegruͤndete Hoffnung, bag aus ihm bie 
chriſtliche Wiſſenſchaft mit erneutem Glanze hervorgehen 
werde. Zur Zeit aber zeigt er eine haͤßliche Eiterbeule, welche, 
wenn fie fid) über den ganzen Körper ausdehnte, mit einer 
allgemeinen Peſt des Wiſſens unb der Gelepr(amteit enden 
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möäßte. ἢ 36 meine das junge Deutfchland ober richtiger bit 
beut(d)en Sungen, bie fid) in das Hegel'ſche Unmefen getheilt 
und eine eigene Art und Kunſt literariſcher Thaͤtigkeit dar⸗ 
auf gebaut haben. Dieſe frevelhafte unb frivole Literatur 
greift wild um fid), alles befleckend unb blind verwuͤſtend 
wie eine toll gewordene garſtige Beſtie. Ihr wild roman: 
tiſches, ſchlecht⸗ geiſtreiches und after pbilofophifches Weſen 
bargutbun, iſt ihnen kein Preis zu hoch. Sie verlaͤumden 
und lügen und predigen Aufruhr; fie nehmen das «Θεῷ 
gegen ben. Geift, den Haß gegen die Liebe, bie Lüge gegen 
die Wahrheit in Schuh, wie man ἐδ will und wie. e$ ge 
tade kommt, wenn es nur zum Zweck führt und in der 
modegewordenen „brillanten“ Manier fid) aufputgen läßt. 


Schen wir von bet eben beruͤhrten partiellen Verdun⸗ 
kelung der deutfchen Literatur und Denkungsart hinweg, fo | 
dürfen wir, wie gefagt, bon bem gefleigerten Eingreifen der 
Pbitofophie in die Theologie und bon ber bis jum Ueber⸗ 
maaß gebrauchten Kritik kein bleibendes Uebel befürchten. 


- Uber ‚unumgänglich ift ἐδ, | fol der Gaͤhrungsproceß zu εἰς 


* mem gefunden Nefultate führen, bag auf bie vorherrſchenden 
Richtungen eingegangen und ihnen von innen heraus Maaß 
und Ziel geſetzt werde. Was das vorliegende Werk betrifft, 
ſo greift es in dieſe Lage der Dinge nicht tin, unb hat we 
' ber tou ber neuern Philoſophie nod bon bet neuer Kritik 
, Motiz genommen. Der Verf, der eine gang andere Anſicht 
von ber Lage gegenwaͤrtiger Zeit und ihren Beduͤrfniſſen hat, 
- febt darum auch gang landere Mittel und Kräfte in Bewe⸗ 
gung, als wir nach nnferer Anſicht für zeirgemäß alten . 
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koͤnnen. Er gibt eine populaͤre Doamatik nach ihrem game. 
zen Umfange, wie fie gegen den Ausgang des vorigen und . 
im Cingange des gegenwärtigen Jahrhunderts‘ nicht ohne 
Nutzen dargeboten worden wäre, ob. wohl es damals nicht: 
an folden Werken fehlte und darunter febr auögezeichnete Ä 
fid) befanden, wie dad foanbbud) ber Φη ηῴει Religion 
ton Ildephons Schwarz. 

Nach ber hergebrachten Weile handelt der Darf, in - 
Theilen die (og. allgemeine und befondere Glaubenés - 
lebre ab. Syene umfaßt bie Apologetik des Chriſtenthums 
unb der Kirche (demonstratio. christiana et catholica). | 
Diefe wird einfach‘ und paffenb in drei Kapitel eingetheilt; 
1) Lehre von Gott, 2) Lehre von Chriftus, 3) Lehre: von | 
dem zufünftigen Leben. Die befondere Glaubenslehre ift 
ungleich" befriedigender ‚ausgefallen al& bie allgemeine. Hier 
finden wir nur eine äußerft bürftige Behandlung der bekann⸗ 

ten apologetifchen ragen über: den Urfprung der Religion — 
bie Bernunftreligion und die Offenbarung aus dem Geſichts— 
puuct. einer auf Kantifche Principien gebauten Reflerionspbis 


lofophie. Im SBerfolge diefer Unterfuhungen, wo von den 


dl. Schriften, von der patriarchaliſchen, mofaifhen lund 


chriſtlichen Offenbarung ſpeciell die. Rede ift, mußte es. ſich 


zeigen, inwieweit dem Verf. bie neuern kritiſchen Forſchun⸗ 
gen bekannt geworden, und wie er ſich der Extravaganzen 
derſelben zu entledigen wiſſe. Aber obwodl wir keine geringe - 
Sreimütbigteit des Urtheils bei ihm finden, fo fehen wir 
doc nirgends ein eigentliches Gíngeben auf diefsiben. So 
erklärt er fib, um nur eines anzuführen, $. 70. folgender: 
maßen über einzelne bibliſche Wunder: „Die Erſtgeburt der 
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Aegyptier ftarb, wie man leicht denken Tann, eines natuͤrli⸗ 
‚ben, aber ploͤtzlichen Todes. Der plögliche «Lob aber vieler 
Drenfcyen wurde zu jener Zeit einem Engel zugefhrieben” 
(aud) fpäter nod), wie ὁ. B. ber Tod bes Herodes Agrippa 
Apgſch. 12.). „So leſen wir, bag ein Engel in Eine 
9tad)t 185000 Aſſyrier erfchlagen fat; zur Zeit, als bie Pe 
in Sserufalem wütfet, ſieht man einen Engel mit bloßen 
Schwerdte durch bie Stadt ziehen. ἡ Ueberhaupt fchrieb man 
alles, was burd) geheime Krafte bewirkt wurde, einem En- 
gel zu, z. B. bie Aufwallung des Schwimmteiches ob. 5, 
: 4^ €8 werden alfo nídt nur. die Engelerſcheinungen als 
ſolche und die ihnen beigemeflenen ſpecifiſchen Wirkſamkeiten 
geradezu in Abrede geſtellt, fondern aud) das Außerorbents 
liche des Factums (elb(t, das Sprobibentielle unb Göttliche 
an ihm verfaunt. Dieß ift zuweit gegangen. Gleichwohl 
(eben. wir ben Verf. balb eben (o unfriti(d) (mrdotíam und 
bogmati(d) verfahren. Die Aechtheit ber Bücher Mofis ſtuͤtzt 


er auf folgenden gar feichten und lángíl widerlegten Beweis 


(wir behaupten nicht, bag bie Wechtbeit des Pentaterchsé, 
fondern nur, bag die Tüchtigkeit diefes Beweiſes mit SRedt 
angefochten worben (ei): Haͤtte Syemanb nod) bei Lebzeiten 
des Mofes oder bald nad) feinem Tode biejem Bücher unters 
fhieben wollen, fo würde diefes nicht angegangen fein, weil 
ja bie Zeitgenoffen des Mofes wiflen mußten, ob er etwas 
gefchrieben Dat ober nicht. Wäre aber Jemand erft nad) 
einigen Menfchenaltern mit Büchern des Moſes berborgo 
tüdt ,, fo. muͤßte; e „fonderbar zugegangen ‚fein, wenn. εἴ 
Blauben. gefunden haͤtte, da bis babin Niemand von. olde 
ΒΦ ῬΑ. wußte, Chen. iq wenig konnten die Schrij⸗ 
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ten beó Moſes verfälfcht werben, ohne bag ed an ben Tag 
lam, es wäre denn, daß der Betrüger alle Abfchriften und 
felbfi das Original (1) in ber Bundeslade hätte in bie 
Hände befommen, fie (ammt und fonders verfälfchen, und 
wieder an Ort und Stelle bringen Tonnen, obne daß Ses 


mand dich merkte $. 44. €. 41. — Was über bie Wunder n 


Jeſu und befonders bie natürliche Erklaͤrungsweiſe berfelben 
gelagt wird ©. 84 ff., ift febr gut. Nur muͤſſen wir wies 
der bemerken , ba diefe natürliden Erklärungen zu wibers 
legen früher wohl febr au ber Zeit war, jett aber nicht 
mehr. Abgeſehen von dem mptbologifirenben Werfuche des 
Dr. Strauß, beffen ber Darf. am Ende feines Buches mit 
ein Paar Worten gebenft, fo werden die chriftlihen Wuns 
bet jet von einer ganz andern Seite Der verkürzt unb ber: 
brebt, alé von der längft verſcholleuen Paulus'ſchen Exegeſe. 
Die meuefte Philoſophie des Eins und Alles iſt es, welche | 
Wunder. in dem hergebrachten. Sinne der Theologen gar 
nicht anerkennen Tann, und bie Grundwunder des Chriftens 
thbums' förmlich allegorifirt. | 

Die Apologetil ber. Kirche wird vom SBerf, in zwei ab. 
fchnitten auf eindringliche unb Flare Weife behandelt: Erfter 
Mbfchnitt die Kirche Chriſti, zweiter Abſchn. bie Kirche ber 
Katholiken. Da er beide bod) für identifch hält, fo wäre 
es richtiger gewefen von dieſem Gefichtepuncte auszugehen 
und das in beiden zerſtreute Material unter demfelben - in 
ein Ganzes zufammenzuftellen. Im übrigen mußte ber hiftos 
zifche. Weg mit bem bibliſch⸗ exegetifchen und räfonnirenden 
Beweisverfahren verbunden werden. Denn nichts ift fo (de — 
geeignet. die göttliche Stiftung der Kirche uͤberzeugend darzus | 
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thun, als die Nachweifung, wie fie aus bem beftimmt ers 
klaͤrten Willen Gbrifti hervorging, und im erfien Syabrbun: 
dert al& apofiolifche Kirche fid) geftaltete, im zweiten 
Jahrhundert die Sybee ber katholiſchen firde realifirte 
und bis auf bem heutigen Tag ben apoftoli(dpen und katho⸗ 
lifden Eharacter immer weiter auszuprägen und im Kampfe 
gegen bie Härefie und die Secte zu behaupten beftrebt iff. 
Endlich müffen wir es wiederum rügen, bag aud) hier auf 
. lángft verſchollene Anfichten ernftlid) eingegangen und bas 
gegen manche intereffante Erfcheinung unierer Zeit gänzlid 
:ignorirt wird. Oder follte die &. 143. angeführte, in bem 
franzöfifchen Nationalconvent zur Sprache gebrachte SMeuges 
rung noch jet eine ernftlibe Erwiederung rheiſchen? 
Ueber die ,, befonbere Glaubenélebre^ unr noch ein Paar 
Bemerkungen. In .ciner populären, für ,, benfenbe Chris 
ften ^ beftimmten Degmatik kommt es bauptfächlich barauf 
an, bag man die Glaubenélefren in bem innigften Zufams 
‚ menbange, in welchem fie unter fid ſtehen, aufzeige, und 
fobann das Gange fomohl als aud jedes Einzelne in feinem 
Zuſammenhange nad) Außen, b. b. mit allem übrigen menſch⸗ 
[iden Wiffen unb mit bem Leben des Menfchen nachweile. 
Denn. was. wir uns unter denfenden Chriften vorzuftellen 
baben, das find eben folhe Menfchen, melde in den viels 
faden Beziehungen des menfchlichen Lebens erfahren und in 
dem darauf bejüglicbem Miffen bewandert, die cbriftlide 
Wahrheit nod) außer fid) unb dem, was fie von bem welt: 
lichen 9Biffen fid angeeignet, erbliden, unb fie eben deßbalb 
nicht felren mit zweifelnden Auge betrachten, oeil fie den 
großen Zufammenhang nicht kennen, ber beide Gebiete zus 
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fammenbdit unb fo innig unb notbwenbig ift, bag das ‚eine 
ohne das andere nicht ganz und allfeitig vollendet erfcheint. 

Das Verfahren beà H. Verf. num fommt-ber eben befchries 
benen Methode nicht felten nahe, doch erftredkt es [ὦ wiels 
weniger auf den Gefichtöpunct des Ganzen als auf den bes 
Einzelnen. Er’ (ubt ‚alfo in Unfehung ter einzelnen laus 
' benslehren, nachdem er fie durch bie Zengniffe der Schrift 
und ber Väter beftätiget, nachzuweiſen, wie fie fid mit bem 
- anderweitigen Begriffen, die wir ton ibren. Gegenftánben. 
haben barmoni(d) in Eins verbinden und fid) gegenfeitig bors 
ausfegen unb ergänzen. Doch hätte er bierin weiter geben 
amb in der feften SBeftimmung beider Gebiete tmb ber ihnen 
entfprechenden Begriffe manchmal glüdlicher fein dürfen. 
Die (höne Stelle, welche er ©. 253. aus Gbtbe über ben 
Zufammenbang unb das Eingreifen der ficben Sarramente 
in das menfdlide Leben anführt, enthält einen fchönen ᾿ 
Win? für ‚bie Behandlung der Glaubenélebren nad) ihrer 
practifchen Seite für ,, benfenbe Chriſten,“ deſſen er fid) mit 
vielem Nuten bei den meiften Sebrpuncten alé Muſter hätte 
bedienen konnen. 


Kahn. 
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Der Freiherr von Sandau oder die gemiſchte 
| Ehe. Eine Geſchichte unferer Sage von Dr. &. 
G. Br et(djneiber, geb. Oberconſiſtorialrath unb 
+ Genetal(uperintenbent zu Gotha, Ritter des Sädf. 
Ervneſtiniſchen Hausordens. Halle, bi C. A. 
Seit und Sohn 1839. C. VI. u. 210. 


. Der nad feiner theologifchen Richtung bängft wohl bes 
Tannte Verf, betritt mit diefer Schrift zum zweitenmal 
eine der Wiffenfchaft fernab liegende, eigenthuͤmlich pradis 
ſche Bahn theologiidye Gegenftánbe zur Sprache zu bringen, 
auf welder, wir geftchen es, dem großen Yublicum nod 
am meiften beizulommen ift, — S$nbem man bie Gegenftände 
des Glaubens, wie fie. fid) im eben barftellen und dasſelbe 
geftalten, vor's Auge führt, gewinnen: fie nicht nur an 
Verftändlichkeit, .fonberm aud) an Lebendigkeit Friſche und - 
Stärke ber. Weberzeugung,, die ihnen in ber ſyſtematiſchen 
und abſtracten Form in dem Maaße gaͤnzlich abgeht, — 
vorausgeſetzt/ daß bie Schilderung mit innerer Wahrheit ges 
geben und die hiſtoriſche Form mit Gewandtheit behauptet 
wird. Der erſte Verſuch iſt des Verf. „Heinrich unb Ans 
tonio,“ ein jetzt faſt vergeſſenes Buch, das nur dadurch 
wieder einige Aufmerkſamkeit auf ſich zog, daß der von ihm 
auf eine gar anmuthige Weiſe zu der proteſtantiſchen Ueber⸗ 
zeugung geleitete Antonio in der ,, Sort(egung ^" (Widerle⸗ 
gung) der Geſchichte burd ben Wiener 9Beltpriefter 9. 
Handſchnub zu feiner Kirche wieder zurädgefährt wurde. 
Dem gegenwärtigen zweiten Verfuche, .ber- an Energie und 
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Tüchtigkeit bem erften nod) weit nachfteht, wird (dywerlid) 
bie Ehre einer fold)en Fortfegung zu Theil werben, | 
Der Verf. bezweckt, laut ber $Borrebe, ein unbefanges 
nes Urtheil über die jetzigen Maaßregeln des roͤmiſchen 
Stuhls gegen die: evangelifchen Regierungen Q) Deutſch⸗ 
lanbé unb gegen bie gemiſchten Ehen zu vermitteln , ber bas 
burd) (?) angeregten Erbitterung zwifchen Katbolifchen und 
‚Evangelifchen zu fteuern, beide Theile zu chriftlicher Ver⸗ 
träglichkeit und Einigkeit zu ſtimmen, dem lieblofen Ketzer⸗ 
haffe zu begegnen, und endlich diejenigen, welche in gemiſch⸗ 
ter Ehe leben oder eine ſolche ſchließen wollen, auf die 
Schwierigkeiten dieſes Verhaͤltniſſes und auf bie Gefinnun⸗ 
gen unb Ueberzeugungen: binzuweifen, bei denen allein in 
folchen Ehen auf Frieden und haͤusliches Gluͤck gerechaet 
werden kann. — | 
. Das ift ein Idblühes Werk und wir können bem Verf. 
vorläufig dafür nur ſehr danken, Hoffentlich fat er feine 
ſolche Vermittelung And Verſdhnung im Auge, wie bei ſei⸗ 
nem Heinrich unt Antonio, alfo fein Heruͤberziehen des ei⸗ 
nen Theils zu dem andern durch Aufldfung unb Vernich⸗ 
tung desſelben, keine Proſelytenntacherei. | 
Die Geſchichte (ammt 9tu&anmenbung ift eins 
(ad) folgende. Ein preußifher Major außer. Dienſt, der B 
Freiherr von Sandan, lebte im einer gemifchten Ehe mit 
einer braven, ihrer Gonfe(fton trei ergebenen Proteſtantin. 
Der Major hatte bei ſich laͤngſt den Grundſatz feſtgeſtellt, 
bag bie Kinder einer ſolchen Eye ohne Unterſchied ins ber 
Religion des Vaters, als bed Familienoberhauptes, erzegen 
werden muͤßten. So wijrde es denn auch sen die gehalten 
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bei feinen beiden Kindern, Grnft unb 9lugufte. Ynfangs 
ging auch alles gut. Uber feit der Julirevolution wurde ber 
Major immer ftrenger in feinen kirchlichen Anfichten, imb 
feine Tochter (der Sohn war von Haus abwefenb in preus 
ßiſchen Militärdienften) that es ihm darin nod) zuvor. ie 
genoß ben Meligioneunterricht bou dem Pater Cyriax, den 
der Baron auf dringende Empfehlung eines belgi(cben Bis 
ſchofs als Pfarrer von Eichfeld — fo beißt ber Ritterſitz 
der Familie von Sandau.am Rhein — und Beichtiger (ri: 
nes Hauſes angeftellt hatte. Diefer Cyriar i( ein abgefein: 
ter Sefuitenjünger , glühend von Haß gegen bie Proteftanten 
und ohne Scheu vor jedem Mittel, das zur Unterdrädun 
der „Reber“ beitragen konnte. Da gibt es nun bald ftarfe 
Auftritte. in dem freiherrlichen Haufe; ber Sreiberr wird 
durch (tine Grau ohne Schwierigkeit milder gefinnt, die 
Tochter aber verbleibt in ber Knechtſchaft des fanatifchen Pas 
ters. Die MWegführung des Erzbifhofs von Köln made 
einen unbeſchreiblichen Eindrud auf fie — während ihr Va⸗ 
ter vornehmlich durch die paͤpſtliche Allocution iu feinem Eis 
fer merklich abgekühlt wurde, Die Xodter, von Eyriar bis 
aufs äußerfte gefteigert, ‚und ganz durchdrungen bou dem 
Satz, daß alle Seer ewig verdammt fein“ geräth in 
tiefe SBetrübnig wegen ihrer Mutter; biefe verfällt aus Kum⸗ 
mer wegen des fanatifchen, die heiligften Bande zerfidrens 
den Eifers ihrer Tochter in eine ſchwere Krankeit. 

Da erfcheint plbtglid), durch ben Bevienten des Maiors 
indgeheim von bem Verhaͤltniß ber Mutter und Schwefler 
benachrichtigt, €rnf, ber nnterbeffen. Hauptmaun gewors 
ben war. Die Mutter ift bald anf bem Weg ber Beſſerung 
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and aud) für Augufte bricht „der glädlihe Tag an. Zur 
Bruder,. nun in das ganze trübe Verhaltniß eingeweiht, 
unternimmt cé, feiner Schweſter den Cyriax auszutreiben, 
Er verweist fie auf dad „Bibelbuch,“ das ihr vom Pater 
natürlid) ftreng verboten war, und jeigt eine für einen Ofs 
ficier ganz erflaunliche Sertigkeit in ber Eregefe. Die Schwes 
(ler {{ nicht ungelehrig. Die Soldatentheologie hat fie bald 
zu der Ueberzeugung gebracht: „am beften ift e$, man gebt 
feine gemifchte Ehe- ein; fohdern jeder bleibt bei feiner Gon 
feſſion; ſchließt man aber doch eine gemiſchte Ehe, 
(o ift es wieder für ben Frieden des Hauſes befe 
fer, alle Kinder werden im evangelifhen Bes 
Peuntniffe erzogen” ©. 51. G6. ift dieß bei ihr bie . 
jeßt zwar mehr nod) ein argumentum a tuto als eine (efte 
und wohlverfiandene Weberzeugung,, aber man muß fid) bod) 
geftehen, bag H. Bretſchneider diefen Umſchwung febr raſch, 
zu rafch Dat eintreten laffen. Entweder, fo will ed uns bes 
büufen, der Pater Eyriar war nicht der unwiderſtehliche 
unterjochende Sefnit, oder der Hauptmann war ein größerer 
Theolog, ein ganz ausgezeichneter Paflor, pder — die Ges 
fhichte des H. Bretſchneiders n ſchlecht ‚rfonnen und ohne 

‚innere Wahrheit bargeftellt. B 

Der pater Cyriar wittert indeß Unrath, unb weil er 

nicht mehr directe auf die Familie und das Fräulein wirken 
Pann, fo greift er zur Sjutrigue, um eine Reaction zu bes 
wirten. Er bedient (id) dabei auf eine nicht befonders 


| fchlaue Weiſe ber Zofe der Majprin, welche ihm im Beicht⸗ " 


ſtuhl — ein Kiebesgeftändniß abgelegt, wovon et zwar nur 
den Gebraud) machte, bap er fie anwies ihm alles getreus | 


N 
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lid jà berichten, was im Haufe des Majors borpiug umb. 
ibm bei allem behälflich gu fein, was er dießfalls anjuorbs - 
nem für gut finden wärde. Ein Brief, ben er an bat Frans 
lein ſchrieb und worin er alle feine geiftlichen Minen (prins 
gen lie — wurde von bem Capitán aufgefangen unb bem 
Major überliefert. Der Pater patte darauf gerechnet, daß 
fein geiftlihes Anſehen und feine geiftlichen Mittel wenigs 
ſtens nod) für Auguſte den vollen alten Werth hättem;. aber 
aud) darin hat er fid ſchwer getäufcht. Deun ale der Brief 
bem Fraͤulein übergeben wurde, äußerte fie: ,, meint denn 
'.ber berrfchfüchtige Priefter, daB ich feine Sclavin Tei, bie 
keinen Gedanken und kein Gefuͤhl haben ſolle, das er nicht 
wiſſe, vorſchreibe, genehmige“ S. 80. Und ber Major vol⸗ 
[enbé war ganz außer fid) über cim ſolches Benehmen des 
Paters. H. Bretfchneider laͤßt durch feinen Mund ben £o 
tholiken ben wohlmeinenden Rath zukommen, fie ſollten fid 
wohl huͤten, ihren Geiſtlichen in der Beichte Alles zu ſa⸗ 
gen!; „Alle Ehre bem Amte ber (geiſtlichen) Herren! aber 
ihr Sclav muß man nicht ſein; zu Waͤchtern aller Gedanken 
und Gefuͤhle muß man ſie nicht machen. Das wollen ſie 
freilich; darum (!) bringen fie darauf, bag ihnen alles, 
alles gebeichtet werden muͤſſe. Wahrlich! die Katholiken, 
welche e6 fid zur Gewiffensfache machen, ihren Beichtigern 
jebes Geheimniß ihres Herzens zu offenbaren, und ihren 
Ausfprüchen als Götterfprächen zu geboren, die ἀδει — 
fern fid) ihnen gebunden an Händen und Füßen. Es if 
eine ungeheure, aber aud) ſchreckliche Macht, die man ihnen 
baburd) in bie Haͤnde gibt^ S. 81. Referent wundert fid 
nur, daß der H. Verf. die katholiſche Beichte nicht als der 
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Bundesacte suwiderläufend darftellt unb von Bundeswegen | 
eine Einfchreitung verlangt, wie er bieB ausdruͤcklich von 
dem Wiederauftreten der Zeſuiten in Baiern geltend macht 
S. 117. — 

Die glückliche Heilung Auguſtens von ihrem katholiſchen | 
Wahn zu vollenden, trägt ein Creignig bei, das nod) anf 
bem Schloffe Eichfeld, welches wir die Familie Sandau um 
den. Schlingen des Goriar zu entgehen bald ganz, verlaffen 
(eben, fib zutrug. Die Frau von Sandau wuͤnſcht das 
Abendmahl zu empfangen unb läßt-gerade bieBmal, gegen 
ihre fonftige Gewohnheit, ben benachbarten Spaftor zu fid) 
aufs Schloß rufen. Auch [{ fid) derfelbe leicht bewegen, 
nach Vollbringung ber δ. Handlung, der natürli aud) 
Augufte beiwohnte, mod) einige Tage auf bem Schloffe zus 
zubringen, wo εὖ für ijm nod) manches zu tun gab. Zu: 
nächft (et er die von bem Gapitán angefangenen eregetis: 
(den Studien und Betrachtungen mit Auguften fort, und - 
fehrt fie bie bon ben Katholiken auf ben Primat und Episs 
copat bezogenen Bibelftellen und diejenigen, weldye von einer: 
Binde» und Sbfegemalt ber Kirche ſprechen, in einem Sinne: 
verſtehen, ber fie für inimer von allent Beichten und allem 
geiſtlichen Gehorſam völlig frei fprad). Ich würde biefe 
Eregefe des Paftors fchildern und Pritifiren, wenn ble Cree 
geie Brelſchneiders nicht allbekannt unb laͤngſt ſchon vers. 
urtheilt wäre. Es muß hier nur ſo viel bemerkt werden, 
daß der Capitaͤn weit gruͤndlicher zu Werk ging, als der: 
Paftor. Das kommt aber, wie wir: zur Ehre des leßtern” 
gar nicht verhehlen wollen, nicht etwa davon her, daß der. 
Gapitaim eim befferer Theolog war als ber Spafter, ſondern 

CTheol. Quart. Schr. 1838. 49. 50 


4188 - | Bretſchneider, 


jener hat bie ſchlagendſten Stellen weislich ganz übergangen 
und dieſem das ſchwierigere Geſchaͤft uͤberlaſſen, bie Stellen 
Matth. 16, 19. 18, 18. Joh. 20, 20. 23. 91, 15— 17. u. 4.. 
zu verdrehen. Uebrigens hat, wie auch die Aufſchrift 
des Abſchnittes ausweist, dieſe erſte laͤngere Ueberredung δι 
Paſtors mit der Familie Sandau den letzten Zweck, ben 
Sat zu widerlegen: „Rom hat geſprochen, dann gilt fein 
Widerfpruch (Roma loquuta est: res judicata est). Da; 
bei läßt ber Paftor, (dau mie e ift, ganz fein durchſchim⸗ 
mern, bie Katholiten und befonders die Biſchoͤfe Deutſch⸗ 
- lenbé ſollten fid) nicht. alles gefallen laffen was von Kom 
fommt, fondern fid vielmehr je eher je lieber von Rom 
frei machen und das Beifpiel der Emſer Yunctatoren nad: 
abmen, Nun i(t e$ allerdings nicht wahr, bag fid) bit 
Biſchoͤfe alles gefallen laffen müflen, was von Stom fom 
— men koͤnnte, aber εὖ ift eben fo wenig wahr, daß fie al 
[εὖ recufiren dürfen, was ihnen mißfallen koͤnnte. 
Mit diefer Unterredung ἱ 6 noch nicht genug, fondern 
es wird auf Schloß. Cidfelb norhwendig aud) Nacht und 
der Paftor hat zufällig ein Serurobr bei fij. Er holt's her⸗ 
aus unb beginnt nun (eine aftronomifchen Demonftrationen, 
wobei der Paftor, nad) feiner Liebhaberei und feinen Kennts 
niffen zu urtheilen, gewiß geſchmackvoller verfuhr, als wit 
bier lefen muͤſſen, wo er wie ein Gudtáftuer dargeſtellt if 
mit dem: „Sehen Gic einmal, mein Fräulein, dieſen 
Stern — das ift der Jupiter mit (einen Trabanten” u. f. w. 
Aber wozu diefe aſtrognoſtiſchen Demonftrationen in bem ges 
genmwärtigen Falle, wo bod) alles auf ben einen Zweck der 
Belehrung eines Farholifchen Fraͤuleins (duurfrad't hinaus⸗ 
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geleitet IR? Der fromme Mann ift Yein gewbhnlicher Aſtro⸗ 
nom, beffen Blick bei bem was er (iet oder berechnen fang 
ſtehen bleibt, fondern einer von jenen, welche weiter ſehen 
wollen had) dem was hinter den Sternen if. Er pflegte 
oft „ſcherzweiſe““ zu fagen: „zwei Schriften lefe et. ἀπε 
 liebften, bie Heilige Schrift und die Sternenfchrift.” In⸗ 
beffen kommt der Mann bod) nicht zu Dem, was hinter 
den Sternen ift, und fo aufgeklärt feine Begriffe find unb 
fo wenig er mit dem gemeinen Volk. den Himmel für ein 
„feſtes Gewoͤlke hält, am weldem bie Sterne als Lichte 
puncte^ (ober. goldene Nägel) ,, angebeftet find; fo kennt er 
doch keinen andern Himmel als eben dieſe Sterne. Er dringt 
nun hauptſaͤchlich darauf, der freiherrlichen Familie, die nie 
etwas born dergleichen Dingen gehoͤrt zu haben ſcheint, einen 
recht lebendigen Begriff von der Unendlichkeit der Welt bei⸗ 
zubringen, und gibt zu dem Ende die Entfernungen der 
Erde von dem Mond, von der Sonne und dem (muthmaß⸗ 
lid) nädhften Firftern nad) einem bekannten SRaag(tab, den 
Geſchwindigkeiten eines Dampfſchiffes zu Thal und eines 
Dampfwagens an, wobei ble Frau Majorin einmal eine ers 
ſtaunlich dumme Frage thut, die der Pfarrer zwar belaͤchelt, 
aber doch, wie es ſcheint nicht der Hoͤflichkeit zum Opfer, 
ſondern der von ihm erkanuten Wahrheit zur Steuer, nicht 
ganz verwirft. Die Frau ſagt alfo: „da ſcheint ed ja, bet 
der Groͤße dieſer Entfernungen, unmoͤglich zu ſein, daß un⸗ 
ſer Geiſt nach dem Tode in eine andere Welt gelangen koͤnne, 
wie id) mir das immer gedacht habe. Denn wie lange ſollte 
er zubringen, eje er hinkaͤne?“ Und bet Herr Pfarrer 
meint dagegen nur: , für bie Kräfte, denen unfer Grit ans 
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gehdrt, verſchwinden dieſe Entfernungen faft in Nichte,” 
Diefer ,, Ginblid ^ in das unermeßliche Weltall, meint nun 
der Paſtor, {εἴ wohl die „‚feftefte (1) Buͤrgſchaft unferer 
- Wortbduer nad) bem Tode, unb der (d)bnfte Commentar zu 
ben tröftlichen Worten unferes Herrn, Joh. 14, 2.: Syn meis 
nes Vaters Haufe find viele Wohnungen. Ich gebe bin, 
um Euch einen Platz zu bereiten.“ Nämlich bie vielen 
Sterne find, die vielen Welten, welche wir der Neibe nad) 
zu durchwandern baben. Jeſu Himmelfahrt ift nur ber Eins 
tritt in eine fofd)e Welt und „was das neue Zeftament bon 
der Auferftehung fagt, das erfolgt für uns, wenn wir nad 
bem Tode in eine andere Weltkugel eintreten, wo wir aud 
- einen, diefer Welt angemeffeuen' und aus ihren Stoffen bes 
reiteten Leib fuͤr unſern Geiſt erhalten ſollen, wie auch der 
Apoſtel Paulus hofft nnb es ὁ for. 5, 1— 6. ausſpricht 
| €. xo3, Aber um’s Himmels willen, to bleibt ber Him: 
mel, ben wir alle fuchen, bie wir bie Welt gekoſtet unb 
vielleicht, ja ganz offenbar nad) biefer Theorie, (don mehs 
rere gekoftet, ohne daß wir befriedigt wären! Armes Ge: 
ſchlecht! Was Hilft bid) bie Unfterblichkeit eines nie befries 
Digten Herzens, bie Ewigkeit deiner Qualen ? (ibt es denn 
gar feinen Himmel, fondern lauter Welten, iff ber Sims 
melégebante nur eine Täufhung? Es gibt fo viele Taͤu⸗ 
(dungen, nun aud) nod) bie, welche ba& Dafein im Grunde 
" vergiftet, "welche auf allen Welten wiederkehrt! Nun fo gibt 
^ εὖ bod) eine Hölle, unb diefe ift εὖ Nein! Es gibt Keinen 
Himmel und feine Hölle, Hören wir den Spaftor. Aus (cis 
- men Sleuferungen fchließt ber Major, fügn wie ein Soldat: 
„ſonach alfo gäbe es gar einen Himmel, unb alfo wohl 
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auch keine Hoͤlle?“ Die Sache genau” genommen, erwie⸗ 


‚dert jener, „ſo gehört, unfre Erde fammt uns aud) zum 


Himmel, und wir find (dom im Himmel. Die Erde ift 
nämlich aud) ein Stern, und (lebt den Bewohnern des Mons 


. be, der Venus, des Fupiters nnb anderer Planeten eben fo, 


als Himmlifcyer Stern an ihrem Nimmelsgewölte, wie ἐπε 


Planeten uns ald Sterne über unfern Häuptern erfcheinen. 
Für alle jene andern Planeten gehört die Erde mit ihren 
Bewohnern zu ihrem Himmel, wie fie zu unferm Himmel 


 gebbren. . Denken wir uns aber unter Himmel eine andere - 


und volllommmere Melt, in welche unfer Geiſt nach dem 
Tode sintritt, um auf einem andern Sterne ciu. höheres Les 
ben zu beginnen, fo gibt es allerdings einen Himmel.“ - Aber 
dieß ift bod) immer nicht der Himmel, nad) welchem wir 


ine: unausloͤſchliche Sehnſucht in unferm Herzen tragen, - 


Sn 


und wenn wir auch, wie der Paſtor ausdruͤcklich ehrt 
©. 98., von jedem andern Sterne den Himmel eben fo wie 
bon ber Erde aus wieder (eben, fo. if dieß in ber That 
bod) nidté anderes als eine opti(d)e Täufchung, bie wir 
in alle Welten mit hinüber nehmen, und unfer Herz nährt 
einen Wahn, der in feiner Urt eben fo falſch iſt, als die 


rohe Vorſtellung des ungebildeten Menſchen von dem feſten 


Himmelsgewoͤlbe, oder jene optiſche Taͤuſchung. Es gibt 
alſo keinen Himmel; naͤmlich der Himmel exiſtirt nicht, 

womit ſich unſer Glaube beſchaͤftigt, und der auch allein | 
unferer Sjoffuung auf unvergaͤngliche Fortdauer nad), bem. 


. obe Werth unb Bedeutung berleiben Paun, „Himmel unb 


Hoͤlle,“ lefrt ber Spaftor weiter, „in ihrem GegenjaQe und 
nad) ber biblifchen Beſchreibung find bie Bilder, im weis. 
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cheu bie große Wahrheit, daß εὖ Vergeltung des Guten und 
DBoͤſen nad) bem Tode gebe, ausgeſprochen iſt. Die Vergel⸗ 
tung beginnt ſchon bier s mam fanm hier auf Erben (don 
einen Himmel, aber aud) eine Hoͤlle Haben; fie wird ſich 
- über fortfegen im einer andern Welt, umb bort nod vol 
Fommner fein‘ und werden. Bir wiflen zwar über bie Urt 
jener Vergeltung nichts, aber, (wenn wir fehen, wie Bie 
. fon bie Lagen der Menfchen vom Sclaven Bid zum Her 
ſcher, vom Glenben bis zum Olädlichen fo verſchieden find; 
(o fbunen wir nicht zweifeln, "daß eine größere und reicher 
Melt, die und nad) dem Tode aufnimmt, aud) eine nuent; 
lid) reihe Mannigfaltigkeit von SBerfáltnifen und Zuſtaͤn⸗ 
den barbieten wird, burd) welche jedem vergolten werben 
Tann nad) feinen Werken. Das ifl obne Zweifel das größte 
Verſehen des Paſtors und diejenige Aeußerung, welche am 
meiſten von ſeiner Unfroͤmmigkeit zeugt. Es iſt nicht p 
laͤugnen, bag aud) ſchon auf dieſer Melt Vergeltung flat 
findet und Tugend und Gluoͤckſeligkeit theilweiſe im richtigen 
Verhaͤltniß zu einander ſtehen. Auch kann man zugeben, 
daß (id) beides in andern Welten der Vollkommenheit met 
naͤhert. Aber das bleibt bod) immer die tInbollfommenbri 
felbft der vollkommenſten Welt, bag bie SBergeltung nicht 
durchgaͤngig und fchlechthin allgemein nad) bem abfoluten 
Verhaͤltniß zwifchen Tugend und Glüdfeligkeit erfolgt, und 
‚. daB wir eben baxamı zur endlichen und vollkommenen Ynk 
gleichung des Dieniebeu wie immer beftehenden Mißverhaͤlt 
niſſes auf ein Zenfeits verwieſen find, ba& ben Character 
der weltlidden Unvollkommenheit vollkommen abgeftreift bat, 
So bet alfo der Spaftor, bemüht, ciu katholiſches Fräulein 
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von religidfem SRigoriémus zu heilen, mnb inébe(onbere ben 
Wahn einer hoͤliſchen Verdammung derer, die nicht in der 
Kirche Chriſti ‚find, im feiner Wurzel zu vertilgen, den uns 
erleuchteten Religionseifer mitfammt dem Eifer für die Kelle | 
gion auégerottet und mit der Hoͤlle ihr zugleich den Himmil — 
geraubt, Gott bewahre ein jedes fromme Gemuͤth vor fols 
cher Belehrung und Belehrung! Um indeflen das allgemein - 
teligibfe Moment, das burd) bie Zurädführang der Theologie 
anf die Aftronomie fo febr gelitten, confeffionell wieder zu 
Deben, behauptet ber Paſtor. „die große Summe von ftennt« 
niffen und Erfahrangen, welche uns das Weltgebaͤude erſt 
anfgefchloffen haben, befigt das menfchliche Geſchlecht etit 
feit der Reformation“ (©. 106.), b. 8. burd) bie Meformas 
tion. Darans námlid), daß dem berühmten Galiläi bte 
Behauptung der Umdrehung unferer Erde um bie Sonne, 

welche mit bem befanuten Ausfpruche des Joſna im Widers 

ſpruch ftebt, im Rom Verfolgungen zugezogen, und er zu - 
— einem. Widerruf gendthigt wurde, fchließt ber gute Mann 
ofne weiteres, der Katholicismus lege der Aftronomie und - 
den Naturwiſſenſchaften überhaupt unüberftelgliche Hinder⸗ 
niffe im ben Weg und babe fie nie auffommen laffen. Da 
fie nun bod) aufgefommen und groß geworden find, fo dankt | 
| ed ihm ja offenbar, bag wir fie der Reformation verdans . 
" Ken. Auf die naive Frage des nun (don ganz aus ihrem 
Standpunct berausgeworfenen Fraͤuleins: „darf denn bet 
Katholik, ohne zum Ketzer zu werden, das große Weltall —' 
Gottes nad) der Wahrheit betrachten?’ antivortet ber 
Paftor ohne Scheu: „Halb unb halb!“ Hierauf wollen wir 
nichts, gar nichts erwiedern. — Auf die Bamille Sandau 
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hat die ganze Crpofition mit ihren Nukanwendungen: begreifs . 
lid) einen unbefd)reiblidóen Eindrud gemacht, (o bag ber 
Major voller Treuberzigkeit und Ginfalt in die Fragt aus: 
bricht: „was meinft du, Auguſte, follte id) nidt aud) rin 
foldyes Fernrohr, vielleicht nodo eim befferes, anſchaffen?“ 
Thun. Sie ἐδ doch, beiter Water! antwortete bie Tochter. 
„Wenn mir jemals wieder gewiffe Nebel vor's 9[nge treten 
follten, (o fol fie ein Einblid in das Licht der Sterne Got; 
16 zerfireuen. Wir wollen ‚hoffen, der Major bat Wort 
‚gehalten und fid) ein ,, beſſeres“ Zernrohr gekauft. 

Ueber diefen Gang der Dinge war bie Majorin ‚glädlis 
cher als alle. ^ Aber wer bürgte. ihr bafür, daß ber Pater 
Cyriar nid)t bod) zuletzt Mittel: fände, ben Karren in (tin 
‚altes Geleife zurädzuführen ? Was ift zu tbun? Den Pater 
von Eichfeld zu entfernen, bat feine großen Schwierigkeiten: 
das fab fie wohl ein. — Iber konnten nicht ſie ſelbſt den Ort 
verlaſſen? Richtig! Noch an demſelben Abend, wo ber 
Sternenhimmel ihnen fo große Auffchläffe durch bie Glaͤſer 
des Paftors gegeben, theilt fie den gluͤcklichen Gedanken ih⸗ 
sem Manne mit; ber aber ift fo vollftändig damit einvers 
flanben, als ob er nie etwas anderes gedacht hätte. Aber 
er(t mußte doch das Gut verkauft werden, Dazu läßt fij 
mir nichtd bir nichts ein dummer Katholik, ein Baron and 
Weſtphalen, herbei. Diefer, ein eben fo feiger als Lüberlis 
her Menſch, (. C. 131., wird von bem Pater Eyriar auf 
‚einer Reife, bie er zu biefem Zweck unternommen, aafgo 
ftbbert, unb weil er ein febr eifriger Katholit war, obae 
weiteres zum Gemabl des Sráulein$ von Sandau beflimmt. 
Beide, der Kuppler und der Freiersmaun, | erfcheinen’ auf 
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ben Schloffe.. Das ‚Fräulein gefätt dem Baron, aud) gibt. 
er (id ber Moffaung bin, obwohl ihn das. Fräulein wie die 
Peſt flieht, ihre Hand zu erhalten. . Um aber, ganz ficher zu 
gehen, was tbut er? Er fauft Eichfeld um einen hoben, 
‚viel zu hoben Preis, wie die Frau Majorin fid) felbft aufs 
‚richtig gefteht. Das Gut des Majors befäße er nun wohl, 
aber feine Tochter befommt er nimmer, — Wie die Ges 
ſchichte vor uns liegt, fo wurden der Pater Cyriar unb bet 
Baron auf das Schloß zu Mittag geladen, lediglich um 
recht tüchtig abgefpeist zu werden von dem nod) immer ἀπ 
weſenden proteftantifchen Paſtor. Der Baron, aus bem Muͤn⸗ 
fterfhen kommend, wo der „Athanaſius von Görres’ viel 
gelefen wird, nimmt davon SBeránlafung über Tiſch zu 
fprechen.. Aber alle Wetter! wie wird auf ihn. eingehauen. 
Es wird bon anderm gefprod)en, ton dem placetum re- 
gium,. vom mittelalterlichen Papſtihum, bon bim Sefuiten: 
e$ geht nicht beffer. Ja der Baron von Sandau, bet bod) 
aud) ein Katholik ift, ift den Jeſuiten fo gram, als ed nur 
‚immer ein Proteflant fein Tann. „Ich faun nicht glauben," 
bemerkt er pfiffig genug, „ bag ein Fuͤrſt des deutſchen Buns 
des fie einführen werde, weil δα δ᾽ gegen bie in der ums 
besacte garantirte Gleichheit ber Confeffionen 
fein würde.” Die Yundesacte, entgegnet Cyriax, verbictet 
baé nirgends. „Das ift wahr! aber ber Geift ber Bun⸗ 
desacte verbietet ed. Cie will, bie Eonfeflionen follen mits 
- ‚einander in Zrieden lieben; wo aber Jeſuiten find, da kann 
. ber Sproteftant nicht in Frieden leben, denn die Cofung ift: 
ſteter Krieg gegen die SProteflanten, Ich fanm daher nicht 
glauben, daß der König von Baiern, ber ein gar guter und 


"— 
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gerechter Landesvater ift, feine zahlreichen ebangeliſchen Uns 


tertbanen durch Aufnahme der Jeſuiten beunrabigen follte” 
€. 117. Darauf entgegnet der Pater: Mas des Königs 


von fBaiern Majeftät thun werden, weiß id) nicht, Go sid 


aber ift gewiß, daß bie Bundesacte, mat ben Religionspunct 


‚betrifft, längft durdplöchert ift, nnb bag wir deßwegen nicht 


mehr durch ſie gebunden ſind. Die Zillerthaler mußten aus 
Tyrol fort, und die Bundesacte ſchuͤtzte ſie nicht. Preußen 
ſelbſt will ja feine Altlutheraner nicht leiden und fragt nid) 


'barnad), bag bie altIutherifche Eonfeffion nad) bem Wefs 


phälifhen Frieden unb nad ben Berchläffen des Wiener 
Eongreffes freie Religionsäbung haben fol, Und num thut 
ber Major, bem ber H. Berf. bier febr nahe fleht, den 
und aufgefallenen Spruch: „ich will nidyt darüber urtheis 
len, ob bei den Jillertbalern und den Altintheranern die 
Bundesacte verletzt und alſo ein Unrecht geſchehen ſei. Es 


waͤre wohl beſſer geweſen, wir haͤtten beides nicht erlebt. 
Aber geſetzt auch, bei beiden ſei ein Unrecht geſchehen, waͤre 


dadurch die Bundesacte im Bieligionépuncte ungültig 1. 
u. f. w. 

Mainz ift ber Ort, ben fie der Major mit feiner Fran 
zur Verhütung jedes Ruͤckfalls ihrer Tochter anserfehen hat, 
Hier wandeln fatbolifen und Proteftanten friedlich untereins 
ander und der rauhe fatboliciémus fchleift' fid) an dem glats 
ten Proteſtantismus zu einer ertraͤglichen, wohlgefaͤlligen 
Form ab. Sie taͤnſchten fid) nicht. Ihre Tochter, „ſie 
bluͤhte mit dem Fruͤhling aufs Neue auf; denn in ihrem 
Herzen war Ruhe, und Mainz war ganz der Ort, dieſe 
Ruhe zu befeſtigen.“ Gelegenheitlich wird hier ausgefuͤhrt, 
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bag die Jeſuiten der katholiſchen Kirche im Grund mehr ^. 


(baden ald πάθει, unb bag ἐό für fie wohl beffer wäre, εὖ 


gäbe gar Feine Sefniten. Denn fie brächten εὖ zulegt noch 
 babin, ‚daß, wenn auch die Batholifhe Kirche wohl feſt ſte⸗ 


ben bleibe, ber roͤmiſche Stuhl fid) bod) nicht zu retten wife”, 


ſen, fonbern, wenn er fo fortfahre, unausführbare Anſpruͤche 


zu erheben und „mit bem Kopfe wider die Mauer zu (toBen,^ 


. allen Einfluß endlich einbüßen werde, Die Folge von allem 
‘aber, merkt end) das ihr Mömer, ihr Jeſuiten! muͤßte (eiu, 


bag in jedem Fatholifchen Sande ein Patriarch, unabhängig. 


von Rom, «im die Θρίβε der katholiſchen Kirche des Landes 
. "geftellt würbe S. 133. 134. — In dem erfehnten Mainz 
glüdlid) augefommen, hatte die Majorin nod) bem befons 


bern Wunſch, ihre Tochter möchte einmal mit ihr bem protes. 


ſtantiſchen Gottesdienſt beimohnen, ,, wollte fte aber aus Zart⸗ 
gefühl_micht dazu felbft auffordern.” Nun fügt es fi, daß 


ber Major an einem Sonntage Morgens - Pura vor der Meſſe E 


einen Ausflug nad) N, beſchließt und feine Tochter durch 


den Bedienten davon benachrichtigen läßt. , Diefer, dem Aus 
(eben nach ganz bumm, in der That aber geſcheidter als die 
mieiften Bedienten, benußt ein Woͤrtchen, das das Fräulein 
über bie Mefle fallen läßt, und beweißt ihr gollfommen 
überzeugend, bag es um bie Predigt bod) etwas ganz andes 
res (ci als um bie Meffe. Das war gut. Alſogleich rollt 
der Magen aus Mainz hinaus, unb man langt in dem 


Orte eben an, als die Leute zur Predigt in die Kirche eil⸗ 


ten. Der Major, ber nur eine,Luſtfahrt“ vor hatte, geht 
body auth hinein, fammt grau Gemahlin nub Fräulein Toch⸗ 


ter, Was (eben fie da? Einen katholiſchen Geiftlichen, wie 


, 
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. LI . 


ν 


168 — Breiſchneider, 


er fein ſoll, bem die Proteſtauten fo. gerne (n bie Kirche gin⸗ 
gen alt die Katholiken, fo ein allerliebfter, ſchonender, cbr 
.Teürbiger, alter Mann, ben wir bald näher Pennen lernen 
werben, Die Predigt war vortrefflid. Während der Mann 
‚aber fo ſchoͤn prebigte, und das Fräulein bis zu Thränen ges 
‚rührt warb, ba fland „zehn Schritte oom ifr auf ber Seite 
ein junger, blähender Dann.” Den ergriff, er wußte ſelbſt 
midt warum, „die lebhaftefte Neugierde, zu wiffen, wer fit 
ſei.“ Deßhalb (tanb er nod) auf dem Kirchhofe, als die 
Familie Sandau aus der Kirche heraustrat. Das Gráulca 
abg ,, blickte ſeitwaͤrts auf die Dorfbewohner.“ Da ſah ſie 
dieſen Mann unb wie er bei ihrem Blick über unb über e 
roͤthete,“ fo daß fie beinahe gefallen wäre: » (o war fie ers 
ſchrocken. “ Der Schreck mar aber von ber beſten Art, und 
am Spore bes Kirchhofs ſchaute fie nod) einmal um, zu fe 

ben, „ob der Srembe nod) auf feinem Plage fiche. — Dod) 
— laffen wir bie weitere Entwicelung einer einfachen diebesge⸗ 
fchichte auf fid) beruhen, Die Gerichte führt uns mit ber | 
Familie von Sandau zu einem Gaſtmahl bei dem Herrn 
9. 9t. in Mainz, bei welchem [ὦ zwifchen einem wohlge 
nährten Kanonikus aus U. und einem hageren Doctor der 
Rechte aus 98, bald ein Iebhafter Streit über die kirchlichen „Ver⸗ 
wirrungen "^ der Zeit entfpann. Obwohl man fid) bei rufis 
ger unb richtiger Beurtheilung der Deiberfeit torgebradyten 
Anfihten aufrichtig geftehen muß, daß ber Kauonitus Fein 
. Doctor und ber Doctor fein Kanonikus (ftanonift) war, fo 
geraͤth doch der erſtere gar bald dergeſtalt in die Enge, daß 
er ſich den Schweiß von der Stirne wiſcht, aus bem ganj 
einfachen Grunde, weil fein Gegner die Anſichten des δ. 
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Ber Geſchichte sertfeibigt. Der Streit betrifft das Verbälts - 
nig der Kirche zum Staat unb bie beiderfeitigen Rechte, und 
bietet durchaus nichts neues dar. Zulegt wird aud) nod) 
auf die gemifchten. Ehen übergegangen und dieſes Thema bris 
ber(eit& aus ben einfeitigften Geſi ichtöpuncten betrachtet. Der 
Doctor thut fid) viel darauf zu gut, nachweiſen zu fbnnen, 
bag die Päbfte felb(t, deren 9Bibertvillen gegen bie gemifchten - 
Ehen er. daraus ableitet, daß fie alle Proteftanten für Ketzer 
. und ewig verdammt erklaͤren, dieſer ihrer „Ketzerlehre“ viel⸗ 
fach ungetreu geworden ſeien, indem ſie mit denſelben doch 
Umgang haben, unterhandeln und Concordate, ja ſelbſt mit 
den Tuͤrken Tractate abſchließen. Haͤtte der H. Doctor noch 
gewußt, daß der jetzt regierende Pabſt ſelbſt einen Paſcha 
bei ſich empfangen und aͤußerſt huldreich aufgenommen, um 
wie viel ſchlagender wäre feine Argumentation geweſen? Es 
ift aber nun einmal nicht anders: gewiffe Leute koͤnnen bie 
einfachfte Sache nicht von ber rechten Seite auffaffen, unb ; 
troß aller Belehrung bringen fie immer und immer wieder 


die verwornenften Begriffe und die widerlichiten Zerbilder a 


auf bie Bahn. Die ftrengften Dogmatiker haben ben Sat 
von ber „alleinfeligmachenden Kirche” niemals indivi⸗ 
δι} gebeutet, fondern in: feiner abftracten Allgemeinheit 
gehalten und, wie auch ber Doctor will, „die fünftige Se⸗ 
ligleit oder Verdammniß ale Sadıe Gotte8 ^ betrachtet, „die 
wir alle, bie heiligen Vaͤter zu Nom mit eingefchloffen, in 

Demuth von bem Richter unferd Lebens erwarten mäffen ” 
S. 162. Sd) bin überzeugt, ber f) Doctor Brerfchneider 
hält mit mir die Herausgeber und Mitarbeiter ber Münchner 
biftorifch » politifchen Blätter für gut Tatholifche Auctoritäten. 
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Darauf verweiſen wir ihn, und zwar auf den gut geſchrie⸗ 
benen Aufſatz im: 2. Bd. 9. eft. ©. 505-—525. Hier fin; 
bet er eine ganz entfprechende 9Belefrung. Fuͤhren wir nur 
einen Caf an: " Wenn uns alfo Einer von benen, die 
draußen find, frágt: Gíaubít Du, bag ich berbammt (ci? 
bem entgegnen wir: bas fteht in Gotteögericht; wir willen 


es nift, frage Dich felbft und Dein eigenes Gepiffen.” 


Und unmittelbar vorher: Wir richten Niemand, fonbern 
feinen Richter unb bie Mage, auf ber gewogen wird, trägt 
et in fid in feinem Gewiffen, und nad defien Ausſpruͤchen 
fann er felbft feine Rechnung mit bem höhern Michter mas 
hen” ©, 525. Aber aud) aus der Haltung des ganzem 
Zatholifchen Syſtems hätte der 9. "Doctor leicht abnehmen 
können, bag ber Sat, wie er Ihn den. fatfolifen aufbürbet, 
bag fie nümlid) inbíoibueff verdammen, im demfelben gar 
feinen Play bat. Er findet feine Stelle nur und hat fit 
auch nothwendig in derjenigen Kirchenlehre, weldye ben Lehr⸗ 
48. von ber abfoluten Präpeftination behanptet. Denn nad 
dieſem Lehrſatze geht die göttliche Erwählung wie bie Bars 
werfung ſchlechthin und obne weiteres auf diefen und jenen, 
überhaupt auf die Individuen als (old) und ohne alle 9tids 
- fidt auf ihr eigenes Wollen und Streben, ohne alle Beräds 
ſichtigung ihres zeitlichen Verhaͤltniſſes Überhaupt, infoweit 
basfelbe burd) ben Gebrauch ihrer Freiheit bedingt und bo 
ſtimmt if. Dieſem Lehrfa mum if bekanntlich bie refor 
mirte Kirche zugetfan, und bie proteftantifhe wenigfteni 
weit mehr al& bie katholiſche. So ficht die Sache, wenn 
man fie nad) ihrer Wahrheit betrachtet: Aber davon find fo 
WViele weiter entfernt, als vom Verkehren anb Verdrehen 
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« 


. und Verkekern, aud) wenn fie gerabe felbft gegen das Vers 

ketzern heftig proteftiren. Sie wollen jenen Satz nidt im: 
Diefem feinem nothwendigen 3ujammenbange mit dem Lehr⸗ 
ſatz von der Erwaͤhlung auffaſſen, ſondern ziehen es vor, 
der katholiſchen Ledre aus dieſem einen neuen Vorwurf zu 
machen und ſie des Pelagianismus und Rationalismus zu 
bezuͤchtigen. Wenn daher dieſe Lehre feinen Einzelnen als 
ſolchen weder fuͤr erwaͤhlt noch fuͤr verworfen und verdammt 
erklärt, fo. ſchilt man fie pelagianiſch, unb wenn fie des 
Pelagianismus fid) ermebrt, fo wirft man ihr Kieblofigkeit 
und Verkeßerungsfucht vor, Es ift wahrlih Dod) an ber 
Zeit, bag man immer allgemeiner gegen ſolches ungelchrige, 
verſtockte, umgerechte, uͤbelwollende, bösmwillige Bezuͤchtigen, 
Verlaͤumden Verurtheilen und Verdammen laut ſeine Stim⸗ 
me erhebt. — Wenn man's mit der Wahrheit nicht ſo ge⸗ 
nau nimmt und ſie erſt verkehrt und verdreht, ſo iſt leicht 
argumentiren. Man fieht's dann aber auch den Argumen⸗ 
ten leicht an, wie ſchlecht die Grundſuppe ſein muͤſſe, aus 
der ſie geſchoͤpft werden. Go ſchließt denn unſer Doctoͤr 
raſch aus wie ein Kavalier: „iſt die gemiſchte Ehe dem ἢ 
Seelenheile des kathdliſchen Theiles gefährlich, fo ift fie nie 
zu erlauben, ift fie εὖ nicht, fo muß fie unbedingt frei 
gegeben werben.” Barum ift fie nie zu erlauben? „Weil 
fie dem Seelenheil des katholiſchen Theils gefaͤhrlich ift." 
- Mber ba$ Seelenheil würde ja bod) nur gefährdet — nad) 
des Doctors Vorausſetzung — wenn bet katholiſche Theil pros 
teftantifch mürbe, Muß denn aber der Tarholifche Theil ges 
tabe proteftantifch werben, und ift bie nur auch immer der 
Tal geweſen? D Doctor! O Thorheit! 
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Die Geſchichte erdffnet uns, daß bei bem Mittagemafle 
und bem „‚intereflauten Streite zwifchen bem Kanonifns 
unb dem Doctor” aud) der Baron von Steinheim, jener 
ſchoͤne junge Mann, wegen deffen Sräulein Augufte auf ebe⸗ 
nem Boden beinahe gefallen wäre, zugegen gewefen, und 
wie er fid) burd) eine treffenbe 3wifdenrebe, die befonders 
bem Fräulein wohl gefiel, bemerklich gemacht babe. Er ift 
9 roteftant unb aus Baiern ausgewandert, weil ihm bit: 
ſes Land nicht gefiel (mas hier gegen Baiern gefagt if, 
möchten wir nicht wiederholen). Seine Eltern lebten in ds 
ner gemifchten Ehe, die einen febr traurigen Ausgang nahm. 
Dennoch gibt er bie Weberzengung nicht auf, bag man aud 
in einer ſolchen Ehe gluͤcklich (eim fónne, und meint dieß 
insbeſondere von einer Verbindung mit dem aufgeflärten 
und liebevollen , Sräulein von Sandau hoffen zu duͤrfen. 
Das Fraͤulein iſt auch in der That ſehr weit entfernt, ihn 
» dn diefer Hoffnung zu ffbren. Menn ber Katholik, dieß ik 
ihre Anfiht, einmal feſt uͤberzeugt ſei, „die Evangeliſchen 
ſeien keine Ketzer und nicht verdammt, ſo ſcheint mir ſeine 
Ruhe geſichert, und dann kann er getroſt eine gemiſchte Ehe 
eingehen, unb ohne Gewiſſensſcrupel ſelbſt geſchehen laſſen, 
bag alle Kinder evangelifcy erzogen werden” S. 179.3 mod) 
mehr: „ich würde, wenn ich einen Proteftanten heirathete, 
gar nicht zugeben, daß bie Kinder einer andern Gonfeffiou 
folgten, als ber des Vaters, wenn er e& aud) nicht vers 
.langte" ©. 205. Diefe Anſichten übertreffen alle Erwartuns 
gen des Herru von Steinheim. Er Dat nun nichts eiliges 
res zu tbun, als am Seine fid) anzufaufen, welches fofort 
auch geſchieht. Won biefem Gefchäfte nah Mainz zuruͤd⸗ 
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gekehrt, tritt er als Brantbewerber auf eine hoͤchſt umſichtige 
Weiſe auf. Da der H. Werf. dieſes Benehmen des Herrn 
von Steinheim ‚offenbar als Mufterbilb für alle Proteflanten, 
, weldje ‚gemifchte Ehen einzugehen im Begriffe fiehen, aufs 
* ftellen will, fo fónnen wir nid)t umhin, dasſelbe hier mits 
zutheilen. Er ſchmeichle fid) zwar, fo erklärt fic). Steine 
beim der Mutter, der Zufffinmung Augnftens, babe aber 
nod) einige Bedenken wegen des Unterfchieds der Eonfeffion: 
„Zwar (d er deffen gewiß, bag Auguſte aufgeklärt genug 
fi, um fid) nicht eon priefterlichen Einfläffen beherrſchen zu 
laſſen; εὖ {εἰ aber zum Gluͤck ihrer Ehe aud) erforderlich, bag 


alle Rinder, die ihnen Gott fchenten dürfte, uur Einer. Con⸗ τ 


* fe(fton, und zwar der ſeinigen, folgten, und er wiſſe J 
nicht gewiß, wie das Fraͤulein darüber denke.“ (Hier macht 


H. Bretfchneider einen lapsus. memoriae; denn bas Sräulein ^ : : 
bat: fis tiber Diefen- Dune. kurz. voter: vollſtaͤndig erklaͤrt, à 


und dul ble Frage des Herrn vom Steinheim, ob das Ihre ^ 
Ueberzeugung fei, Turz unb: bánbig bekräftigt: „Ja fie ift 
es“ S. 179. Allein da das, mas. der 5). v. Steinheim. 
ſagt, eigentlid ein Mufterbild für alle Sproteftanten in dua. . 
lichen Falle fein fol, fo durfte jener Zug ber Allgemeinheit 
wegen nicht fehlen, ob:er gleich für bem concreten Fall übers 
flhßig war). Ferner Ibune er unter den jeßigen Umfläne 
den wicht erwarten, daß ein. kaͤtholiſcher Geiftllid)er, ba bie 
Kinder nid ber katholiſchen Eonfeffion angehören follten, 
bie Zraunng verrichten werde, und. εὖ frage fid), ob Augufte 
in biefem Falle mit der Trauung von einem enangelifchen 
Geiſtlichen fid) begnügen werde. Weiter ſtehe zu erwarten, 
bag ihr von Earholifcher Seite die fogenannte Ausfegnung 
Cheol. Quart. Schr. 1838. 48. 51 
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nach einem Wochenbette werde verſagt werben, τοῦ es komme 
darauf am, ob Auguſte fie zu entbehren. wiſſe. Endlich aber, 
— und dieß fei das Wichtigſte, fuͤrchte er, bag in Folge 
der jetzigen paͤbſtlichen Befehle und der dadurch entſtandenen 
Aufregung es ſelbſt dahin kommen koͤnute, bag bie Prieſter 
dem katholiſchen Theile, weil er die Kinder in der Ketzerti 
erziehe, die Abſolution im Beichtſtuhl, die Sterbeſacramente 
und das katholiſche Begraͤbniß verſagen, ja ihn vielleicht 
gar mit dem Banne belegen koͤnnten. Zur voͤlligen Siche⸗ 
sung ber Gewiſſensruhe unb des künftigen Glüdeé Uugufiens | 
suhfle er baber wün(den, daß ihr von biefem allen nichts 
verborgen werbe, baß fie alles wohl überlege, und nur ef 
banu ihn wit Ihrer Hand begläcden möge, wenn fie fid) die 
fem allen, womit man fie beftärmen fónnte, gewachſen 
fühle” . ©. 184. . Wir Thnnen wicht weiter in bie Sacht 
ſelbſt eingehen; unfere Weberzeugung druͤckt e$ aber hinläng 
Hd) ans, menn wir fagen: biefer Antrag ift. 1ſfens unpes 
(dmt, 2tens herzlos, 36m. undriflid. Als cin, theole⸗ 
gifches Bedenken, nimmt fid das iRáfonnement gut aus, (e 
. worfüchtig ,.. (darf unb fait ift ed, Aber mua denke f ijt, 
wer es Tann, im Munde des. juugen Baronß, ber Dis übr 
bie Ohren verliebt, das höchfle Ziel feiner Wuͤnſche quit bur 
fer dictatoriſchen Härte, nod) che er ἐφ erteicht bat, fid ms 
sertban macht. Salt und ‚unempfindlich, wie wenn es fd 
um einen binglidyen Contract bandelte, (ρὲ er alle bie Ma 
mente auf die Wagfchale, au melde das teligib(e Leben und 
bad einzige wahre ΘΙδ einer geliebten Perſon - gebunden if, 
and verlangt „um ihres Gläces und ihrer Ruhe milla," 
daß fie (id) eutſchließe, (don vorläufig auf. alles das -Werziht 
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zu leiſten. Diefe Anmuthung, den heiligſten Gefuͤhlen und 
JInntereſſen zu entſagen, erſcheint um fo grauſamer und um 
ſo ſchauderhafter, als die Lage, in welcher ſie aufgedrungen 
werden Pónnte, noch gar nicht vorhanden ift. Mer einen. 
Meineid (dymbrt, weil er anders fein augenblidlid) bedrohs 
(εὖ Leben nicht retten Pann, iſt lange nicht fo verrucht, als 
derjenige, welcher im fchwdrt, lediglich um einem dritten 
den Beweis zu geben, bag er es nöthigen Falles Ibune. 
. Die formale Abſchwoͤrung δεό Glaubens ift die ſchaͤnd⸗ 
lichſte. Dod hinweg von dieſer veraͤchtlichen Inſinuation. — 
Weder die Mutter nod) ber Vater wagen es. eiue ſolche 
Eröffnung ihrer. Tochter obne weiteres zu machen. Mas ger 
(hier? Dan kommt auf den Einfall, jenen guten altem | 
Pfarrer in N., „Ehrlich“ ift fein Name, „, beffen Predigt. | 
ber Major mit feiner Familie vor einigen Monaten mit vies 
. ler Gibarmung beigewohnt atte, "^ zur Mittelöperfon zu 
waͤhlen. Doch bevor dieſer ſeine Thaͤtigkeit entwickelt, er⸗ 
ſcheint als zweiter Brautwerber der Fatüpliid)e Baron aus 
Weſtphalen, der begreiflich die ſchlechteſte Figur macht pub 
ganz fchlecht weggefchicdt wird. Witzig und zart ſchreibt der 
Bediente des Majors,. ein alter Soldat, ben Abfagebrief 
mit diefen Worten: Wir Alten haben Fein Gluͤck gegen big 
Jugend (der Baron war ein dreißiger). Quer (Snabrn Das 
ben bei dem Bräulein das Tempo verpaft. Ein andergr 
hat bie Feftung eingenommen, und Euer Buaden pii 
. bie Gnade haben, bintennad) zu ſehen. 

Nach einigen Tagen erſcheint der gute Ehrlich und wird, 
wie zu erwarten απὸ, „mit großer Achtung und aufrichti⸗ 
gem Wohlwollen“ aufgenommes. Es besichnet feine kirch⸗ 
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liche Richtung, bag er dem, romiſchen Hofſyſtem“ von Her⸗ 
zen gram war, das Cpiscopalioftem ,, für bas einzig wahre, 
deilſame und in der katholiſchen Kirche hergebrachte“ er⸗ 
kannte unb von bem Geiſte ber Emſer Punctation gang bt 
ſeelt war. Er predigte das goͤttliche Wort, „das er aus 
der heiligen Schrift nahm,“ unb feine proteftantifchen Zu⸗ 
Dbrer waren burd) feine Sanftmuth und Liebe fo angezogen, - 
daß einige.fogar Tatholifch wurden, So fiet mam alfo au 
genfcheinlich, auf welche Weife am leichteften Profelgten zu 
machen find — indem man erft felbft einer wird. Sm, feinen 
Geſpraͤchen mit der Familie von Ganbau Verbreitet er fid) 
äuerft Über die Kölner Cade, (obann über bie gemifchten 
Ehen. Es concentrirt fid) Hier alles, was ber Verf. und 
über diefen Gegenftand (agen wollte. or allem bezeugt jener, 
daß gemiſchte Ehen eben fo gut glüdlid) fein koͤnnen ali 
ungemifchte, „wenn ber evangelifche Theil die katholiſche 
Ueberzeugung aud) ta, wo fie ihm irrig ſcheint, achtet und 
gewähren läßt, der katholiſche Theil aber bie feiner Kirche 
eigenthämliche Herbe unb Unduldfamkeit gänzlich ablegt. 
An ihrer ſchroffen Geftalt, wie fie im deu ‚Öffentlichen Bes . 
Fenntniffen vorliegen, ſtehen freilich beide Confeffionen eins 


| ander feindlich gegenuͤber. Ein Proteſtant daher, ber in 


Luthers oder Calvins Geiſt den Katholicismus für das Aus 
tichriſtenthum hält, der handelt eben fo gewiſſenlos, 
wenn er eine Katholikin heirathet, als ein Katholil, wenn er 
an alle päpftlihe Ansprüche blindlings glaubt, unb bit 


. - Proteftanten für Teufelskinder hält, wenn er eine rotes 


-.ftantin zur Ehe nimmt“ ©. 203. Das Fraͤulein benft fid 
die Sache eben fo, und urtbeilt inébefonbere, bag bie Er⸗ 


/ 
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kenntniß ‚und. Verehrung des wahren Gottes im Geift unb 
in ber Wahrheit, ber Glaube am Chriftus als den Herrn 
und Erlöfer und die Heiligung durch den Geift Gottes bat 
Weſentliche am Chriſtenthume, alles andere ein unwefentlis 
bes (ti, worin man jedem Freiheit des Geiſtes geftatten 
müffe Sn biefer Ueberzeugung. nimmt das Fräulein auch 
gar keinen Anſtand, ihre mit einem proteſtantiſchen Manne 
erzeugten Kinder in der proteſtantiſchen Confeſſion erziehen 
zu laſſen, fie wuͤrde dieß ſogar ſelbſt verlangen, weil fie 
den Grundſatz ihres Vaters theilt, daß alle Kinder der Cou⸗ 
feſſion des Familienoberhaupts folgen ſollen. Aber, wirft 
Ebrlich ein, der katholiſche Pfarrer koͤnnte unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden die Trauung unb bie Ausfeguung verweigern. Macht 


gar nichts, entgegnet jene, bet proteſtantiſche Geiftliche kͤnue | 


‚beides (o gut wie ber fatfolifde. „Aber wenn ber Father 
lide Geiftliche bie Abfolution im Beichtſtuhl verweigerte ? ^ 
So weiß id) einen andern, der meine Beichte nie verfchmäs 
Den, unb mir bie Vergebung nie verweigern wird — Gott. 


„Aber wenn die Kirche. Sie mit bem Banne belegte, und e 


Cie ausftieße aus ihrer Gemeinſchaft?“ So würde id) ‚ges 
‚ben, — . zwar mit Trauer, aber geben wuͤrde ich, und ihr 
“οἵδ εἶπεν berrfchfächtigen, boffartigen und lieblofen , dem 
Geiſte Chriſti untreuen Gemeinſchaft den Ruͤcken kehren. 
Und eben ſo reſignirt iſt das Fraͤulein fuͤr den Fall der Ver⸗ 
weigerung der Sterbſacramente und des katholiſchen Begraͤb⸗ 
niſſes. Nun, ſagt der katholiſche Ehrlich, „wenn es ſo ſteht, 
ſo habe ich nichts mehr zu ſagen, als das Wort des Herrn: 

„Getroſt meine Tochter, nach deinem Glauben wird dir ge⸗ 
ſwehen i^ Als jetzt Fraͤulein Auguſte den guten Ehrlich bat, 


$e ςσψ᾽ς οββνεηῥηείδες, 


'er möchte fie aud) trauen mit Ihrem proteftantifchen Bräus 
tigam, fo ſagte diefer „laͤchelnd:“ Sie kennen bod) bit 
Vorſchrift, daß ich Sie zuvor ernſtlich verwarnen muͤßte? 
meint uͤbrigens ſelbſt, er haͤtte dieß (don gethan. Und fo: 
mit ift bie Geſchichte am Ende. Sieinheim it in allen 
Puncten aufs glaͤnzendſte befriedigt — unb ſchenkt bem Be⸗ 
dienten des Majors 200 preußiſche Thaler. 


| Cs ift nicht obne wohlbedachte Abſicht geſchehen, daß 

wir ben Inhalt, bem Ausdruck unb die Wendungen oieftó 
Schriftchens genauer und ausführlicher darlegten,. al8 für 
‘ein motlvirtes Gefammturtheil ubthig gewefen wäre. - Mir 
wollten, bag es fid) felbft beurtheile, richte. Eine Heilige 
Angelegenheit ift bier zur Partheifache im verächtlichen Sinne 
‚des Wortes gemacht und aus einem durchaus uneblen Ge, 
ſichtspunct behandelt. : Inſoweit fällt bie Schrift mit vielen 
andern, welche ftd in ber legten Zeit über biefen Gegen 
ſtand ausgelaffen haben, einer gerechten Vergeſſenheit ats 
"heim, und wir felbft hätten und am wenigften aufgefordert 
finden mögen, ihr eine unverbiente Beachtung zu fchenten, 
wenn nicht theild der Name ihres Verfaſſers, theils bie Ab⸗ 
fonderlich#eit ber Behandlung eine Ausnahme dringend erfors 
"bert hätten. Unmoͤglich fonntem wir doch, "wie feft aud 
bie theologifchen Principien des N. Verf. in den letzten De⸗ 
cennien in Verruf gekommen find, die Anſichten eines alten 
uud erfahrenen Kirchenvorftchers in eine Klaffe werfen mit 
den Ergießungen einer unreifen und ſchandbefleckten Jugend, 
welche langft über alle chriſtlich⸗kirchlichen Synftitutiene den 
‚Stab gebrochen und. (ebiglid) bemühr ift, bic; Recte adi 
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Sleifches gegen alle Anforderungen des Geiſtes, ber Sittlich⸗ 
.feit und des Gewiſſens ſchamlos ju .vertheidigen. — Auch 
ſchien εὖ und nicht ohne Gefährbe für bie Gläubigen aller 
chriftlichen SBefenntni(fe gefchehen zu koͤnnen, daß eine in il 
ten. Prineipien und Kolgen. fo weit ausfehende, fo gewichtige 
Augelegenheit, che fie noch fpruchreif geworden, auf ſolche 
. Meife dem Ermeffen. der unerfahrenen,, leidenſchaftlichen und 
maaßloſen Menge ungehindert preisgegeben würde, Wie 
ſehr muͤſſen wir.es deßhalb bedauern, bag ein unerleuchteter 
Eifer einen alten und erfahrenen Theologen fo weit verleiten 
fonnte, als ἐδ bier geichehen iſt. Wohl mögen wir ber Ab⸗ 
fit. Gerechtigkeit wiederfahren laffen, eim Wort gam ‚Srits 
den zu fagen in einer aufgeregten und däfter umwoͤlkten Zeit; 
' aber wir durften, wir mußten erwarten, ba εὖ auf sine 
milde und gerechte Weife gefchehe und die Verwirrung, [δὲ 
‚groß, (don drohend genug, nicht höher ſteigerte. Was ift 
ftatt deffen gefchehen? Der Verf. bringt alle bie Meden uud 
die Thaten in Erinnerung, welche nie etwas anderes, als. 


das Loſungswort der Keindfchaft, des. Haffes und. Krieges - . 


gewefen, „und behandelt fit wie, ganz neue, unveraͤnderliche, 
“ ‚nimmer berflingenbe. Sagen und Maximen. Er erhitt bie 
Cinbilbungéfraft feiner Lefer mit Bildern, bie lángft verblis 
‚hen unb nur nod) ba und dort in dem Herzen eines argen 
‚Theologen Geftalt unb Farbe haben. Die alte Mähr des 
unverſoͤhnlichen, blutigen Religionshaſſes, wer erzähle, wer 
beftátigt fie immer wieder, bis, es Feuer fängt in den Ge 

‚möthern, wenn nicht diejenigen, welche von weit ausjehens 
ben revolutionären Planen der Prieſterſchaft, von Verſuchen, 

die. weltlihe Gewalt und ben Proteſtantismus Zu unterjo⸗ 


-— 


480. — 5. . Bretfchneiber, | 
Gen, träumen unb ihre Traͤume auf beu Dächern al reine 
‚und lautere Wahrheit predigen?. vgl, ©. 18 f, Unfer 9Berf. 
weiß die ſchaͤdlichen Wirkungen des Pirdpliden Fanatismus 
ſo richtig zu wuͤrdigen, unb kann fidy.bod) nicht enthalten, 
feinen proteftantifchen Leſern bie gehäffigften Synfinnationen. 
von der katholiſchen Lehre, den katholiſchen Prieſtern und 
Inſtitutionen zu machen. Was iſt denn das fuͤr eine Con⸗ 
ſequenz? Warum pflanzt man denn, was man eben aus: 
rotten will? Was ſoll es denn helfen, durch Vorſpiegelung 
. eines uͤberall nicht vorhandenen Fanatismus auf. der einen 
Seite, bie Fackel des Sorné, der-Werachtung umb des Haſſes 
ἱ auf ber anbern ‚anzuzünden ? Will man Beelfebub durd 
Beelfebub austreiben ? Sd) wollte e nod) geſchehen laffen; 
aber laßt doch erſt den Boͤſen hervorbrechen, daß ihr ſeines 
Daſeins gewiß ſeid (den Guten ‚wird er ohnehin nichts ans 
Baben), unb fchreiet nicht vorher; denn. das Spridwort 
fagt: malft du ben Teufel an die Wand, fo fommt er. — 
Und barnad) geht's jet leider mur zu oft. Erſt träumen 
die Leute: : da. hab’ ich den Unhold gefehen, bann (agen fie: 
und dort. läuft er umher; und fiche da! ber Boͤſe ift zwar 
nicht ba, aber ber Nachbar gerirt fid) gegen feinen Nachbar, 
wie ein Boͤſer gegen ben Boͤſen. 


Bon einem uneingenommen, wohlgeſinnten unb eine 
edlen Zweckes fid) bewußten Bemühen, bie kirchlich aufge— 
regten unb gegen ‚einander erhigten Gemütber zu befänftigen 
‚und zu einem Haren Urtheil geſchickt zu machen, hätten wir 
‚alfo vor allem erwarten dürfen, daß bie alten, windſchie⸗ 
fen, lángft wiederlegten Unfchuldigungen des Stberglaubent 
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: unb ber Liehlofigteit nicht aufs ‚neue erhoben, unb ben Kathor 
lifen die Anbetung ber Heiligen unb bie VBerbammung 
ber Akatholiken Schuld gegeben; bag die Träume von weit⸗ 
ausfehenden, revolutionären. Plänen ber katholiſchen Priefter 
- auf Untergrabung δὲν weltlichen Macht unb Ausrottung ber 
Sproteftanten. nicht für baare Wahrheit ausgeboten ; bag Ehr⸗ 
loſigkeit, Worte und Treubruch und Stebellion nicht als Bes " 
dingungen cines eifrigen kirchlichen Glaubens dargeſtellt, und 

überhaupt alle. bie Verunglimpfungen und. Verhetzungen ferne 
gehalten worden wären, welche eben fo -fehr der Wahrheit 
als ber ‚Liebe widerfpredhen, unb über einen ganzen Stand, 
ja über eine aus Millionen Chriften beftchenden Eonfeffion - 
bingeworfen, mit Unmillen und Verachtung zurückgegeben | 
werden müffen. Unfer Verf. hatte, laut der Vorrede, den 
loͤblichen und edlen Zweck, der burd) bie neueften Firchlichen 
Ereigniffe angeregten (übrigens bod) keineswegs allgemeinen 
und in allen Ländern gemifchter Gonfe(fion fid) offenbarens 
ben) Erbitterung zwifchen Katholiſchen und Sproteflanti(doen. 
zu‘ fteuern, beide Theile ἀμ chriftlicher Verträglichkeit und 
Einigkeit zu. flimmen unb dem lieblofen Keßerhafle zu bes 
gegnen; aber babei Mittel in Bewegung gefeßt, von denen 


‚er nicht. fo. kurzſi idtig hätte fein foflen zu wiflen, daß fie zu m 


allem andern, nur, nicht zur sBerftánbigung zum Frieden nub 
zur Liebe fuͤhren. 


Nbgeſeben von den gehaͤſſigen und unlautern Inſinua⸗ 


tionen, die der Verf. ſeinen Leſern von den Katholiſchen u 


madt, fo ift ber Katholicismus, wie er ihn will und dul⸗ 
bet, unb ben er als vertraͤglich mit den Principien des 


\ 


qa 00 o Rieti, 


Staatsrechts, als adgemeffen den forialen Werhälthiffen wu. 
ferer Zeit und würdig ber Fraternität ber evangelifchen Eons 
feffion unb der Chriftgläubigen aller Schattirungen barftelit, 
eben gar nicht mehr Katholicismus, fondern boͤchſtens, id 
betone: es, böchftens ein Kallifcher Proteſtantiomus. Alle 


RKatholiken alfo, welche wiſſen was ſie ſind, was ihre Kirche 


ift unb glaubt, werben fi) mit Unwillen ton feinen Zumu: 
thungen, : Verfprechungen und giebfofungen abwenden, und 
‚mit Schmerzen die neue Betätigung einer alten SiBabenr - 
mung hinnehmen: daß hier eben nur wieder einer aufgetres 
tem ift, ber fein Schärflein beitragen wollen, bie katholiſche 
| Kirche durch allerlei glattes Gerebe, durch beleidigendes 
Schoͤnthuu unb Suͤßthun von dem Felſen wegzufpälen, Dem 
. legt aber eine arge Illuſion zum Grunde. Weil ver Fels 
alt ift, fo fi f ejt man von Wußen allerlei Moofe, Schwaͤmme 
und anderes Gezicht an ihm, und weil dieſe, wie alle 
Schmarotzer, leicht mit ſich umgehen und ſi ὦ ὁ gefallen 
faffeu, an jeder Tafel zu effen, wo für fte gebed't it, fo 
hält man, einfältiger Weiſe, bie ganze Maffe für ein Gonglo 
merat von lauter Kryptogamen, und den Feld für durch unb 
burd) oermittert, Was nun diefe Unhängfel betrifft, ſo ge 
ftehen wir, daß εὖ fid) nicht verlohnt, fo viele Worte um 
ihretwillen. zu machen. Sie fallen (d)on von (elbft ab, und 
find (dion zum voraus von allem bem übergengt, was men 
ihnen fagen, und zu allem bem bereit, was man bon ipnen 
verlangen will. Die andern dagegen, welche mehr nach Ju⸗ 
nen wurzeln, laſſen fid) burd) fo lockeres unb lofes Gerede 
nicht berausloden; im Gegentfeil, fie ziehen fid noch weis 
ter nad) Innen gurüd', um nicht geärgert zu werben. — Des 


A 


bie gemigte Ebe. 23 
bei kommt alfo nichts heraus, wenn Man Gegenfähe durch 
Aufldſung des einen Gliedes vermitteln will, unb ber Vers 


fud) des Jorn. Bretſchuelder ift als gdujlid) verunglädt und 


mißlungen zu erachten‘ wie im Allgemeinen, fo. aud) intbes 
(onbere im Tunc ber gemifpten Eden. 


Kuhn. 
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Mir hohen -Slipvobattonen 
exſchien fo eben in zwei neuen Handausgaben ín. ber Palm'ſchen 
Ferilagsbuchhandlung (ἢ Landshut und ift in difeu Buchhandlungen 

u au haben. | 

Bas neue Teflament unfers Herrn und Heilandes 
ee €brilt.-— c 
nach bet nnühertroffenen, allein mit pápftiider Approbation vet: 
febenen und burd Anmerkungen exläuterten Ueberſetzung des hochw. 
Dr. JoſephFranz Allioli. Su zweierlel Ausgaben. 16 Ausg., 
Velinp. in fhönem Taſchenf. mit kurzen Anmerk. 1 fl: 3o fr. rhein. 
oder 21 98r. 2e Ausg., Drudp. in demf. Format, jebod) ohne 
Noten und Anmerk. 48 Er. rbein. oder 12 gGr.. 

Die Verlagshandlung erlaubt (id darauf aufmerffam zu ma- 
den, ba biefe beiden Heinen Ausgaben als Handausgaben zur 
bequemen Weberfiht des Textes wie zum curforiihen Naclefen zu 
betradten, übrigens auch ganz Befonber8 geeignet ald Lehrbuch für 
Schule unb Haus und ald 9reifebücer (inb. Bei Abnahme von 


Parthieen fihern wir außergewöhnliche Vortheile zu. 
Solgende größeren Ausgaben des neuen Teſtamentes von Dr. 


^. S.S. Auloli find früher fhon erſchienen: Groß Oftav: Ausg. mit 


voll(tánb, Gommentar, Ausg. Nr. I., 2 Bde. Velinp. mit 13 Stahl: 
ftihen, 5f. 24 Pr. rhein. oder 3 Chir. 9gGr. ze Ausg. 2 Bde. 
Drudp. mit 13 Stahlſt. 4fl. rhein. ober 2 bir. 12gO8r. 36 Ausg. 
2Bde. Drudp. oane Stahlft. 1 fl. 45 fr. ober 1 Thlr. 3 Gr. 


| Gi ber 3 N 5. Palm’ihen Verlagsbuchhandlung In Landshut 
iſt nun vollftändig erfchienen, unb in allen Buchhandlungen jn habene 


Legende der Heiligen — 


. auf affe Tage des Jahres, oder bie Herrlichkeit ber katholiſchen 
Kirhe, dargeftellt in den Lebensbefchreibungen der Heiligen Got- 
tes. Ein chriſtkatholiſches Hand- unb Hausbuh zur Belehrung 
und Erbauung der Chriften; vom Dompapitular Anton Mäb- 
[et in Augsburg. Dritte verbefferte Auflage, Mit Hohen Appros 
bationen. 2985. (n groß 4. mit (dónen Stahlftihen. 140 Bogen 
ftatf. Preis 4 fl. so fr. rhein. oder 2 Chir. 18 gat. 

Fromme Ehriften jeglíben Standes unb in allen Varhältniffen 
des Lebens werden reihen Troſt und innige Erbauung aus diefem 
lehrreichen Buche (dópfen Deßhalb darf die Legende eine reiche 
Quelle ber würdigften Empfindungen und Betrachtungen, ein wahr 
res Hausbuch genannt, unb gläubigen Familien zuverfichtiid 
empfohlen werden. Man fann die Legende auch in Monatsheften, 
jedes zu 36 fr. rhein. oder o ggr. nad unb nach beziehen. 











